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ZWEITE ABTEILUNG

FÜE GYilNASULPlDAGOGIK UND DIE ÜBRIGE»

LESRFlGHER
MIT AÜSSCBLUSS DKB CLA8SI9CIIBN PHILOLOUIK

HBBAUSOXGSBBIf YOK PROF. DB. BiCHARD &IGHTBR.

1*

YIYES IN SEINEB PÄDAGOGIK,
«in« qaellMUB&Bsige und •jritomaUscIie darvtoUiiDg.

Vorwort.

Johannes Ladovicus Vives, wohl der bedeutendste pftdagogische

Bchrilteteller des seebsebnten Jahrhunderts, ist doch znnichst nieht

endebangstheoretiker. auch trägt er seine pädagogischen anschaii-

nngen nicht in der torm eines klar aufgebauten Systems vor. sie

Bind vielmehr meistens sporadisch ausgesprochen in Unterordnung

unter einen andern zweck.

Vor allem ist es die kritik der scholastischen behanillun^'^Rweise

der wissenscliaiten und im anschlusse an siu die encyclopüdische neu-

gestaltun^Tf der Wissenschaften, welche ihm eine fülle von ansichten

specifiscb ]jäiiu^o^ischen Charakters in die ieder dictierl; oder es

veranlaäzt ihn das streben, das lateinische zum modernen sprach-

nmfange zn erweitern und es so snr Ubalden w^tspraehe zn machen,

an pädagogischen erOrternngen ; oder endlich finden sieh solche in

seinen allgemeinen regeln für die rechte lebensfuhrung. da seine

Schriften zudem reich an excnrsen sind und die absieht des Yerfassera

durchblicken lassen, interessant zu schreiben, nicht selten &nch mit
seiner belesenbeit zu glftnzen, so fehlt ihnen oft die streng methodische

darstellung, wie dies bei einem humanisten erklärlich ist.

So sind die pädagogischen goldkOrner eingebettet in eine menge
TOn kritischen, philosophischen, historischen, litterarischen und
moralischen betrachtungen. dennoch bleibt unser Spanier in seinen

pädagogischen anschauungen durchgflngig consequent während der

zvfBTLn^^ jähre, welchn seine schritten, soweit sie hier in betracbt

kommen, auseinander lii>(< n. in seinem köpfe, so wird man im all'

N. jabrb. t. phil. a. pid. II. *bu it»7 hft. 1. 1
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geinei&eii lagflo dflrfeii, bestand «in gesehlosseiies pidagogisches
aystem, ans seisan scbriltaii ist aa erst barvonnsiicbflii und sn*
sammennistelleD.

Diasa aufgäbe versacht die vorliegende abbandlnng auf grund
daa atndrams dar quellen zq lösen, sie sali darum niabt als ein ein*
fwbes ezoerpt aas den scbriften Vives' angeeeben werden.

T>a «ie eine grunJlapfe bieten will fflr die weiteren Unter-

suchungen Uber Vives' einflusz auf Jie spütert n p'idagogen , welche
frage, wie es scheint» nicht immer tendenziu-^ beantwortet worden
istf so ieitete den Verfasser die absieht, Vives j>t;]i)3t möglichst

oft zu Worte kommen zu lai>seii. das ist in den zahlreichen als

fusznoten vermerkten citaten aus seinen Bchriften geschehen,

zur rechten wUrdigung unseres pädagogen ist es un-
erlftsslich, diasa tu berttcksicbtigen. der deatscbe text

Tarsuebt nur, den susammenbang berxustallen, manabaa, was in
seitenlangen arörtarungan entwickelt ist, kors su ebamkteriaieren

und 80 in umrissen daa ajatam der Vivianiachan pftdagogik ansti-

dautan.

Dabei bat dar Tarfasiar siab aorgeam gehatat, tu gunstan eines

abgeBcblossanaren sjBtams eigne gedenken an interpoliaran oder ent-

wickelt darzustellen, waa nur kaimartig und andautungswaisa in den
quellen liegt.

Diese erwSgunpen werden die knappheit der form rechtfertigen,

was den inhalt b^-trifft. so i.-^t eine darstellung von Viveh' ansichten
über f r a u e D 1 ) i 1 d u n g u i ch L in diese a r )i e i t a u fg e n o u j ru e n

.

alte und selbstverständliche toi derungen , deren es ja gnade in der

Pädagogik 80 viele gibt, sind im intereBse der oii^mellen und
charakteristischen kurz abgethan, wobei beachtet wurden int, das*

zu Vives' Zeiten nicht alles selbbtver&täudiich war, w&b ea heute aik

Bein scheint.

Es moste der kOna wegen ahatand genamoan werden ?on

tinar genaueren darstallnng der bistoriseban und litterariscban su-

stSnda janar tait sowie dar bis dabin fortgaaebrittanan entwioklung

dar ainsalnan pidagogiscban diaciplinan. Uber diasa fragen oriaa-

tiart die angagabana Uttaratur.

Erklärung der bei der quellenangabe benatzten ab-
kürz u u g e n.

au. et V. M de auima et vita.

caus. corr. => de causis corraptaram artinm.

es. 1. lat. mm exerc'itatio ling^aae latinae.

fem. Christ. = institntio feniinno rhristiSBae.

intr. SHp. introductio ad sapientiam.

mor. erud. » de vita et moribu» erudiU.

oft mar. de officio mariti.

p«cud-dial. = in pHt-iulo-dialoctlcos.

rat, die. » de ratione dict^iidi.

»apiens aapieua aeu iaquiäitio aapieutia.

^ j . 1 y Google



F. Kfljpeta: Vivet In Mtii«r pSdagoipk. 3

sat. an. »utr 'litinm nnim! lea symbol»,
•tod. pner« de ratione stadii pnerilis.

trad» diso. » de tradendit diteiplinlt.

Ter. id. w de eritate fidei ehneiianae.

Die vor der klammer stehenden Ziffern bezeichnen bnch und capitet^

<\\^ in derselben stehenden band nnd seile der prachtaugtrabe von
Majansios. charakteristische oder bedeatsame citate sind mit * verseben.

Quellen und fors&nger.

Dieser arbeit sind zn p^rtTndf ^clro-t: loannis Lndoviei Vivis
Opera omnia ed. a Gregorio Majansio. tom. I— YIII folio.

Yalentiae 17d2<-1790.* — Folgende abbandlungen über Vives habe ich

•iaftwehen: Nicolans Antonius, blbl. hisp., tom. I, Bonae 1671»
5fi'3 — 666 fol.| aufzählung und karse charnktpristik seiner werke

enthaltend. — Thomas i'ope • Blount, ceusura celebriorum
autiiurum, Londini 1690, s. 866 und 366 fol. stellt urteile be«

daatender männer de» 16b oad 17a Jahrhunderts über ViTea aa*
Summen. Niedron, mcraoires ponr scrvir h l'histojre det
bornmes illustres dans la repnbliqne de« lettre», tom. XXI,
Pariü 1783, 8. 172—186 S'^, liefert biographie und besprechung seiner

warka. — M. Paqaat, ndmoiraa paar larvir k l*hittoira littd-
raire des dix-sept piovincea äei^ Pays Bas, tom. I, Lonvain
1766, 8. 117—128 fol. enthält auäzer obigem bibliograph. nötigen über
aosg&ben seiner werke. — Oreg. Majansius, J. L. Vivis Valeutini
Tita ala einl. zor obaa eitierten Prachtausgabe, tam. I, Valeniiae 1761,
B. 2—219 fol. ßic ist lieben Vives' briefen die haaptqiielle zn dm fol^^« a-
den anaführlichen biographieu. — A. J. Mainsche, memoire uiir

la vie et Ics dcrits de Jeau-Louis Vives, in den memoires
eoaroradaa par Tacade'mie rojala daa iciancee et ballaa-lattraa da
^WteUes, tom. XV, Bruxelles 1841, f. 1 — 1*2G 4", oino verdienstvolle

arbeit, leten, inliHltsangabe der weri^e und kurze ctiarakteristik um*
fasaend. — 11. G. Braam, dissertatio exbibeusJ. L. Vivis theo-
lafian Ckrietiaaam, Groningae 1863, 8^ s. 1—80 biogr., s. 81~l7i
systemati^ctie darstellung der \'ivinnischen theolo^jio. - W. Francken,
J. L. Vivi s, de vriend v.in Erasmus, Rotterdam 1853, 8.1— 196 8"

berücksiciitigt vorwie^eitd dm werke religiösen charakterH uihI streift nur
dia pSdagogiaeha bedeutung. — Bia^raphie anlTaraalla aaaienaa
et moderije. tom. XLIII, Paris ».687 ff. , in kürze Mogr. und Inhalte*

angäbe der h«nptwerke darstellend. — Kerker, art. Vives in Wetzer
und Welte, kirchenlexikon, neue auag. bd. H, Freiburg 1859, s. 71$
—7tO 6% ahalieb, vom katb. ataadpnakta aaa arfaiaL* — R. Helaa,
dae lateinische Übungsbuch des humanisten J. L. Viv«>s,

ia n. jahrb. f. pliÜ. päd., bd. 122, jahrg. 1880, s. 437—453 8« macht
aa fortrefflicher weise mit den besten dialogen der exercitatio Uuguae
latlaae bekaaat. — A. Laaga, art Vivaa ia K. Sabaild, eneykl.

d. gesamten ersiahnags* und nnterrichtsweseus. neue ansg. bd. 9,

Leipsig 1887, s. 776— 861 8^ es ist die erste ausführliche deutsche

darstelinng, mit groszer gelehrsamk«it geschrieben, sie bringt eine

waHlIfcaiira biographJa oabat kariar ebarakteriitik dar •cbriftstcllarl-

schen thätigkeit. die werke pädag. Inhaltes erfahren eine ausführ-

lichere besprechung. die angeschlossene uiitrr^ucbung über Vivea'

«Uiflm» auf die späteren pädagogen besitzt nicht die gleiche gründlich-

kalt and kebrt an atark den protaetaatitaban atandpankt barvar. —
' anszerdem existiert eine ge8HmtnusprR,>i(^ ^

Ra^el 1666y tOBk. I—II»

eiaselauägabea s. namentlich bei Pa^uot und hLaiser.

* dia naoaata aofl. ettthJUt den art. «Vivae* aaab alabt.

1*



4 F. Knjpens Vivet in semer pidagoglk«

Dr, J. Wjcherram, J. L. Vires aiispew. Schriften, übersetzt ia
d. plida^. classikera von G. A. Lindnor, bd. XIV (neue «erie bd. IV), Wiea
iiBii Leipzig^ 1883 (aber «pftter al« dar Laiiftaaehe art. verfarat). dia
vortrefflich geschriebene einleiten;,' enthüll VIvos' leben im /usamraen-
hangfc mit seiner zeit, «eine litterarische Wirksamkeit, «eine psycho-
fogte und pädagogik, die letztere anf etwa 2ü Reiten 8** charakterisiert,

Ton denen 19 Vires* anaehanniigen Aber fraoenbildonfr gefrldmet ilad.
bei der frage über Vives' einflu«z auf die jesuitibche p l^agogfik
Schlieszt sich WycliKram leider penaii Lan;:es einseitigen nml nicht
gründlichen austuhrungeu ao. die Übersetzung habe ich manchmal mit
nntseo befrai;!, die eintellnng naeb abeebattten ist riehtifrer alt in den
von mir benutzten quellen, welche fibrigens Wychpram nicht vorgelegen
zu haben geheinen. — J, J. Altmeyer. les prccurneiirs de la
r^formc aux Pays-Bas, tom II, La iia/e 18S6, chap. IX. L>ouiä

Vivee, t. 48—S4 8*, biographieebe darstellnng eeiner kirehlloben riebtnn^
und bezprechnng seiner betr* werke mit kurzer erw^thnnng seiner
pSdap. beclentiinsr liefernd. — C. Arnaud, quid de pueris iusti-
tuend 18 senserit Ludov. Vires, tbesis fsc. litt. Faritfieusi projp.

Parisüs 1887, s. 1—119 8^ diese arbeit wurde mir erst kars vor ab*
schlusz der meinigon bekannt, es ist eine treffliche, in schönem latein

geschriebene «Vhandlunc: ohne die streng systematische form und die

ausfährlicbe queilenaogabe der vorliegenden, kurze citate sind, oft

naeb der constraction umgestellt, dem teite eingestreut« anf eine
psycholog. einleitnng sowie auf ansführlichkeit bei bespreclmng der
eiü^plnen Unterrichtsfächer verziehtet* der Verfasser, weniger verzeih- *

lieh ist es, dasz er keine darstellung der formalen bilduug, des unter-
rtcbts naeb dem Sftn jähre (ausser einer kursen bemerknng Uber
gescbichte) und der didaktischen grundsütze bringt, dafür sind inter-

essante historische erörterungen cingeflochteu
,
weniger berechtigt er-

scheinen einige abscbweifungen (wie s. 17 f. 22 ff.), ich habe mich zu
keinen Xndemogen in meiner arbeit veranlasst geseben«— Tb. Tblbant,
quid de puellis instituendis senserit Vives. diss. Parisüs
188B: ein «rejenstück zu der vorijren und im zusammenhange mit ihr

entstaudeui «im iiihait habe ich nicht genauer geprütt. — P* Hause,
die pAdagogtk des Spaniers J. L. Vives und sein einflnss
auf J. A. Comenins. diss. Erlangen 1890. der verf. scheint das
hauptgewicht auf den zweiten tril gelegt zu haben, ich bemerke zu
demselben nur, dasz ich seinem negativen resnltate nicht beistimmen
kann, und verweise sur vergleicbung auf die trefflickan nntersncbungen
von Nebe (s. n.). zur darstellung der VIvlanlscben pKdagogik musz
ich gestehen, d isz sie dem Spanier durchaus nicht gerecht wird, das

thema der vorliegenden abbandlung kommt in etwa 20 selten 8^ zor

darstellung. diese ist bei weitem nieht erschöpfend und in einigen

punkten verkdirt, die quellen sind nicht gründlich berücksichtigt; es

ist sehr zu bedauern, dasz der Verfasser sich von ausgesprochener
protestantischer, für Comenius gegen Vives eingenommener, tendonz

leiten lllsst. auf einselbeiten kann leb hier niebt eingeben; man mSge
Arnand (s. o.) oder diese abbandlung vergleichen, die anordnung des
Stoffes ist g( ßchickt. — Dr. A. Nebe, Vives, Alsti d, Comenius in

ihrem Verhältnis zu einander, beilage zum Jahresberichte des

Biberfelder gymnasiums 1890/Bl. Biberfeld 1891. ergllnsungen : Co-
menius und seine vorlau fer in d, blllttern für die Schulpraxis, Nürn-
berg 1892, III, .s 376— 399 und Comenius' Studienzeit in Ilerborn
in d. monatähet'ttiu der Comcniusges. 1894, III, s. 87 ff. diese vorurteils-

ftrelen und gediegenen untersucbnngen, deren ergebnissen lob beistimme,
weisen, ohne Comeniu»* Verdienste zu verkennen, den einflusz des

Spaniers unzweifelhaft nach (über Alwtf tU vpl. auch K. A, Schmid
und Q. Schmid, gescbichte der erziehuug III 2 s. 100 ff. ätuttg&rt

1892). — P. Sehaefer, lebrer, J. L. Vivet in d. katb. seitsebr. f.
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erziehuDg und unterric-bt von A. J. Cüppers, XLI. jabrg., Düsseldorf

im, 8», 8.48T—466 (leben) 4S6—498, &8S—648 (pftdagrogik), eine «ehr
brauchbare, im anschlusse an Wyo^crram, Heine (s n.), Lnnge und
Fraocken geschickt verfasste darBtellunpr, weh ho indes Coiuenius unter-

achfttzt, wenn aie meint, 'dasz die vielgeriihuiteu Verdienste desselben

mnt dem prebiete de» böberen «Bterriehtawetena eigentlich nur in den
köpfen sehwärm erifscher lobredner existierten*. — Dr. O. Denk ?clii1dert

in der kath. schuIzeitnTipf (Donauwörtli 1892) nr 18 — 33 Unit untor-

breebangen) Vives' leben and litterarische thätigkeii. uiu am bciiiusäe

enproebene daratellnng der pädagogik des Spaniers ist bis jetst nnter-

blieben. — Horn an Paae, die nf f ectenl ch re des J L. V i ves, diss.

Wn?»«ter 1893, s, 1— 51 8°. nn der ausführnnp der im eingan^jc nreUuszcrten

absiebt, 'iu naher folge' eine gesamtdarstellung der Viviauiücheu psj-

ebolegie folgen zn lassen, ist der Verfasser darcb den tod gehindert
worden. — Dr. F. Kaiser, J.L, Vives in d. histor. Jahrb. d. Gürrea-

gesellBcbnft, bd. XV, jahn^'. 1891, eine gelehrte, vom kath. standptinkte

ans geitcbriebene gesanitdarstellung, in welcher auch die pädug. be-

dentnng gans knrs gewürdigt ist; dieselbe dürfte jedoch ttberMhitst
sein, 8. § 39 dieser abhandlang.— nach abschlusz meiner arbeit erschien:

Dr. F. KHiser, J. I.. Vives' pHdagogiscbe Schriften in bd VIII
der bihliotbek der katholischen pädagogik, Freiborg i. Br. läU6. die

nbbandlung enthftit Vives' sehriflen de tradendis discipllnis« de vitn et
moribus eruditi, de institutione feminae christianae (erstes bnch und
auM^njT aus dem zweiten), do ratione ßtudii puerilis I und II in vorzüg-
licher übersichtlich gegliederter Übersetzung, gegen die einleitung, in

welcher Vives* leben anf 86 selten 8* dargestellt, seine pSdagogik avf
14 seilen 8® charakterisiert ist, habe ich foTf^endes einzuwenden: Kai^ier

überschätzt Vives' bedeutung für die muttersprache (wie in der oben
genannten abhandiuug desselben verfaasers; man vgl. § in meiner
darstellnng). ebenso dflrfte es wohl übertrieben sein, w«nn Kaiser
'fast die sämtlichen heute noch geltenden nnd leitenden principien der

neueren püdagogik* auf Vives zurückpefiihrt wisien will; denn auch
Vives hatte seine Vorläufer, und manche späteren pudagogen haben
diese prinoipien unabbtngig von Vives ausgesprochen, verkehrt ist

endlich die behauptung: 'seine ganze pädagogik baut sich auf dem
festen boden katholisch - christlicher lehre und autorität anf.» Vives,

ein freisinniger katholik , liefert eine christliche, nicht eine specifisch

kntbolisehe pädagogik. — Unerreichbar sind mir geblieben: J. Cb. GH.
Schaumann, ditts. de J. L. Vive, philos. praesertim anthropologo
etc. Halae 1791, ' ho^, B^. dieses bei Qrässe (s. anm. 108) s. 776 und
Lange s. 714 cit. scbriftchen (wahrscb. keine doctordiss., da frühere

werke des verf. existieren) ist weder in den nnlversltitsbibliotheken so
Kiel und Bonn, noch in der Berliner Staatsbibliothek noch in irgend
einer öffentlichen Hallenser bibliothek zu finden, anch gibt das all-

gemeine repertorium der litteratur 1791—1795 keine recension. — J. de
Boseh-Kemper , J. L. Vivos, geschetst als ehristelijk phi-
lanthrop der zestiende eeaw. Amsterdam 1851. — Paul Souquet,
les ^crivjiius pddagognes du 16. sifecle 1886. — J. Parm enti er,

J. L. Vives, de »e.H theories de l'education et de leur in-
flaenee snr len pedagogues nnglais in revue Internat, deren"
eigniBent, XIII. anne'e, nr. 65, bericht von Kelltf in monatshefte der
Com.-ges. V, s. 67. — Dr. R. Heine, Vives' ausg. Schriften mit
einl. in d. pädag. dassikern von K. Kichter, Leipzig (o. Jahr).'

* Keber (s. anm. 181) s. 2 cit. fälschlich dr. Kadolfbeim statt

Bud. Heine.



6 F. Körpers: ViTes in seiner pädftgogik.

§ 1. Nacbdem im altertnme durch Qainttlian die pädagogisoho

scbriftotellerei zu spSter entwieklong gelangt war, folgte die langen
jabrhanderte des mitteUlters hindurch eine grosse ebbe in den litte-

imrisehen eriengnissen der ersiehungswiasenschaft. denn so segeiiB-

relch auch immer der neue, cbrisUiche geist sich in der grttndung

zahlreicher schulen bethtttigte, so gering war die zahl derjenigm,

die eine theoretische lösung des problems der erziehung versuchten,

allerdings boten die schritten der kirchenväter sowie die schulregela

dei b). Benedict dem pSdagogen manchen beherzigenswerten ^f^-

danken, allein eine zieU)ewutjte , auf wissenschaftlicher grun ihige

aufgebaute theorie , welche unterrichten und erziehen zu einer

kunst erbeben wollte, war dem fiüheslen nuttelalter fremd, ihre

anfönpre gestalten sich erst unter dem dreigestirne der Kai ol logischen

zeit: Fluccus Alkuin, Hial)anus Maurus, Wulaiiied Sfrabo. docb

auch bei ihnen war die au^bildung dti didaktik und melbodik noch
recht kOmmerlicb, und das material, welches sie boten» diente fast

enssoblieaslieh der heranbildung der kleriker sn ihrem berufe. —
Wiederum vergiengen Tier jabrhanderte, bis ein pädagogiseher

Schriftsteller von weiterem gesichtskreise erschien, Yincena von
Beauvaas [t 1264]. aber auch er verfuhr einseitig. Indem er nur
'kinder aus königlichen oder adeligen familien' bei seinen vor-

Ecbiiften im auge hatte, eine allgemeine pädagogik boten auerst

liapbeiis Vegius und der erst neuerdings wieder bekanntgewordene
Koorad Bitschin\ beide vor der mitte des fünfzehnten Jahrhunderte
bltihend.^ so zeigte im allgemeinen das mittelalier wenig Interesse

für päiiagogische fra'_Ten.

Diw wurde anders mit dem auftret'^n dos Inimanismus.* der

umstand, da-z die classi^chen wissenschalten einen vielseitig aus*

zubeutenden istoti in diu schulen einführten, und die erkenntnij, dasz

bei der jugend die fortentw ick hing der neuen, oppositionellen rieh-

tung ruhe, schufen eine wuiire flut pädagogischer Schriften und

* über dielten Knlmer Btadtschreiber vgl. Th. Ziegler, geschieht«
der pftiUfrogik, I tH von A. BHumei«ter, bandbaclk der ergiehnnga- and
oaterricbtitlehre, Müuclieti 189ö, s. 89.

* vrl. tu dietem abMlmitte P. Paolaen, geftebiehte des gelobrtea
Unterricht« auf den deatscbeii echttleo und ttttiversit&teu, Lelpsig 1886^

a. 10 f. 2e Äiifl. 1896, I h>\. g. 13 f.

* die pädagOKtttche thätigkeit der humanutcn bteUundar: K.v.Baumer«
gesebiehte der pädagogik von wiederaafblfibeo claMlacher Studien bis

auf unsere zeit, erster teil. StiittgHrt 1843, 18 ff. H. J. Kümmel|
ge8chii-hic de^ denischen sclmlwesrn-» im übergnng vom mittolMltpr znr

oeuseit, Leipzig 1882, s. 243 ff. F. PauUeo (vgl. anm. 5} s. 28 ff. 2e aafl.

I «. 74 f. G. Voigt, die wiedorbelobang des elasi. attertutns II bd. 8e adL,
Berlin 1893, s. :h72 ff. 45&ff. K. A. 8cbmid Q. 0. Scbmid (vgl* S. 4 natStt)

IT S. Tb. Zieglor (vgl. anm. 4) s. 41—11».
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F, Knypen: YiTw in Miner pidagogik. 7

sehriflelMii. sie sind, wie die haimuiiBtisclieii gedichte ond pue-
gjrriken, jetst mit geriDger »oanalinie der Yergeaaenbeit «alieiiii-

gefallen.

Bei vielen mag dieses Schicksal nicht zu bedaoern sein, dasc

aber auch höchst originelles ond bedeutendes in jener zeit der

hnmanistischen vielschreiberei auf dem gebiete der theoretischen

Pädagogik gelfi>tt t worden ist, zeigen die erst in den letzten Jahr«

zehnten allmählich wit'dor 7.11 ansehen gekommenen werke des ge-

borenen Spaniers Johannes Ludovicus Vives. *Vives' bedeu-

tung für die gescbiehle der pädagogik besteht vor allen dingen

darin, dasz sich in ihm die gesamte gegenwirkung der beginnenden

neuzeit gegen die pädagögibchen mißbrauche des späteren mittel-

alters sammelt, und dasz sich bei ihm in gleicher weise die keime

der wichtigsten reformen von Sturm bis aaf Boassesa herab m-
einigt ond in ein ganzes yeTSohmolzen finden/' er ist mehr benatst .

als genannt worden, sweifellos hat er vielen herrorragenden pida-

gogen der naehfolgendenjahrhnnderte in verschiedenen europftischen

Uhtden anregong geboten**

Dennoch wurde er bis vor kurzem als pSdagoge kaum erwähnt,

seine Vielseitigkeit mag ein grund davon sein« denn er hat die er-

ziehungslehre nicht in den vordergrand seiner schriftstellerischen

thätigkeit gerückt, wenn auch diese gedanken mehr als alle andern

auf die nachweit fi^uwirkt und ihm eine bleibende bedeutung ge-

sichert haben, so nehmen sie doch, wie schon bemerkt, in seinen

Schriften eine secundfire ^ttdle ein. dam ist huiu uame durch den

groszartigen aufbubwung, den die pädagogik bald erfuhr, besonders

durch Comenius' glänz verdunkelt worden, so war ihm die frucht

«einer arl r^it beschieden, die er selbst gewünscht hat; den nutzen

andeier, nicht den eignen rühm zu lördern.'

§ 2. Juan Louis Vives ist 1492 zu Valentia geboren. ^ er lebte

bis 1609 in seinw Vaterstadt, wo er eine strenge, spaniscb-kathollsehe

eniehnng genoss und in der Scholastik unterwiesen wurde , welche

er mit eifer verteidigte, die drei folgenden jähre studierte er fost

ausschliesslich unter scholastischem einflösse in Paris, die berfihrung

mit dem allmählieh vordringenden humanismus rief einen 'gärungs-

proces^* in ihm hervor« bis zum jähre 1523 finden wir ihn in Brügge,

Paris oder Löwen, den neuen ideen neigte er sich in dieser seit

immer mehr zu, bis er 1519 durch seine scharfe in vective 'in pseudo-

dialecticos' der Scholastik den definitiven scheidebrief gab. in Löwen,
der hochburg der alten theologie , war Vives neben Erasmus haupt-

' Lanpe s. 843.
^ n(ihire.4 über seincMi einflofs eoibalten einige dftr ia aingaiigt

cbarukterisierien abhitDdluugeo.
* K. anm. 31.

ich muDz mich hier aaf eine frans kurae bioßrapbiaehe skizze
beichriinken. ausführliche iebenabetcbreibangea eatbaltea die siagangs
geoaaateo werke.
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8 F, Knjpent Viv« in Miner pidagogik.

fÖrderer (^er hHmnnisti«clien Studien. " zugleich war pr dort lebrer **

des neunzehnjährigen cardinal-erzbiüchofs von Toledo, Wilhelm von
Croj, *ler damals in L?5wen seine Studien fortsetzte, ahiresehen von
einem vorüV)ergehenden aufentbalte in Vakntia und Brügge lebte

Vives bis 1528 in Oxford und London, er hielt vorlesungi'n an der
Universität und war lieuiid und ratgeber von Heinrich VllI und
desstn geiuahlin Katharina, sowie vorübergehend lehrer von deren
tochter Maria (der katholischen). " sein widersprach gegen den
kSnig in dessen ehescheidongsangelegenbeit sog ihm eine secbs-

wBcbenÜicbe baft sn. den resi seines lebens Terbnohte er meistens
in Brügge, seine frennde nnd gOnner bfttten sieb Ton ihm sorflck*

gezogen, seine bewerbnngen mn lebensstellnngen scblngen fehl,

not ond knnkbeit begleiteten ihn bis n seinem tode am 6 mai
1640."

Vives war verheiratet gewesen aber kinderlos geblieben.

So lebte Vives in der epocbe des heftigen ringens zwischen
Scholastik und humanismns. um die mitte seines lebens bngann sich

der sip^ auf die seife fU'^ Jet/teren zu neigen, der andern grossen

bewi'^nirifjf jener zeit, dvr i efnrmation, stand er fremd oder vielmehr

feiniilich gegenüber, obue ich in den theologischen bader zn mischen,

während er in jenem erstgenannten streite ein eifriger Parteigänger

des bumanismus geworden war.**

Bei den bedeutendsten mSnnern dieser geistig so bewegten zeit

galt Vives als hervorragender gelehrter. mit Erasmus , dem er

Löwen war, im gegeoMUe zu Paris, der oeueo ricbtung acboa
früh sngäoglicb. vgl. vber das wissenscbalUiebe leben daselbst bei
Vives' erscheinen Nmniche S. 11, 12. Francken s. 12, 13 fSkrt Erassitia

selbst dafür an. F. N^ve, m<^moirf' hif^tor. et litt<^raire Rtir le coll^gf«

des trois langaes h l'uiiiversite de Louvaia, Braxclles 1866. vgl. Lange
B, 119,

Vives war nnw sein lehrer. die ersiehnng desselben lag in anderen
bänden, vgl. Lnnge s. 781.

Unterricht und erziehong der fUrsteukindcr war eine besondere
anfgabe der hnmamsten, s. J. Bnrckhardt, die cnltnr der renaissanee,

Beiel 1860, s. 210.

futsch bei Pope-Rlount, Luc. 0>iaiider, eccle«^. hl.st. epiioine

Cent. XVI, Tabingae 16o8, s. 350, und W. G. Teunemaun» gesch. d.

pbilos. bd. 9, s. 629.
die hiervon Abweichenden uachrichton in btogrspMe universelle^

tom. XLIIJ, und Paul 8oiiqtiet, les dcrivnins pddug^o^'ues du Meiziiaae

siicle 1886, s. 98, sind falsch, vgl. Mam^he s. 29, Arnaud s. 18.
I* niberes über seine bumanistischen und religiötien aosebanaagea

8. s. 10 f. den geschichtrn hoo rahmen zu Vives liefert in geistvoller

weise Francken s. 179 -196: proeve tot waarderinfr v.hm Vives in ver-

band met zijneu tijd. die huinaiiihtisch- pädagogischen bestrebungea
seiner zeit gibt Im snsammenbange K&mmel s. 878—423. vgl. aacb
F. Cramer, geschichte der erziehnng und des Unterrichts in den Nieder'
landen wHhrend des mittelalters, Stralsund 184!^, 1>')8. s. ann», 6.

*' Thomas Morus sagt von deu ächritlen d»B achtundzwanzigjährigen
Vives, da»z ihm 'lange nicbts eleganteres und gelehrteres zu geaichtu

gekommen* sei. sehen frttber hatte der mit dem lobe anderer kargende
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bAQpMdilioh die anregong zu den hnmantstischen Stadien Terdaakt,

mit BndMQS, Thomas Moros, cardinal Wolsey n. a. stand er in per-

sOnliobem oder briefliebem verkehre, ebenso mit Heinrich VIII,

Karl V, papst Hadrian VI.

§ 3. Vives bat mit den meisten bnmanisten das gemein, dass
er cebr viel geschrieben bat. obgleicb er nur acbtundTicrzig jabre

alt geworden ist, füllen seine bis jetzt erhaltenen werke acbt
8 tarke foli obUnde.'* seinen für die pHdago^ik wicbtigen Schriften

widme ich eine besondert} besprecbung, von den andern sind die

hervorragendsten:*®

1522: die ausgäbe der böcber des hl. Augustinus de civitate

dei mit commentar. der comiiieiitar ist ein werk von riesiger gelebr-

samkeit; in der kircbe berschende misstände werden in ihm rück-

haltlos aufgedeckt, er wurde auf betreihen der Jesuiten nach Vives'

tode auf den index gesetst, Monee corrig»tnr'.**

1636: de subventione pauperom, die erste theorie einer staat-
lichen armenpflege, ein buch, das von sweifellosem einflösse anf

Evasmiis Uber ihn geMnszert, er habe 'in den wiMensehaften , wie im
m?in(!lichen nnd schriftliclien gedanT^enriTistlrucke es so weit pehrHcht,
dasz. er kaam wage, ihm einen aus diesem Jahrhunderte an die Seite zu
stellen*, derselbe befürchtet, daat TlTea seinen oamen verdunkela
werde. Budaens sagt: 'wenn icb den geist dieses mannes recht kenne,
wird er nicht ruhen, bis er allt^ htnt(>r 9\rh gfAn'^-vn hat*. 8. Namicbo
8. 20 u. 9ö| Lange s. 787, woselbst auch die quellen citiert sind.

seine bedeutungsvollen briefe ao diese gekrönten hüupter s. Ma-
jansius opp. (V 164 ff., YII 134 ff.), über die zeitgenössische nieder»
ländische tjelehrtenwelt 8. Altmeyer s. S9Sff., über seine Löwener eol-
legen Nam^che 8. 16 ff., Denk 8. 155.

was um so staunenswerter erscheint, wenn er seine eigene vor»
sehrift befolgt haben sollte : Mor. erod. 6, 8 (VI 484): leotto Sit nt qnlnqne
(er meint (ilc vorbereitende Irrtiire), meditatio ut qu.ituor, scriptio ut
tria, emendatio redigat üla iu duo, ex bis duohua üuum perfereodum
in apertum.

einen überblick über die vielseitigkait seiner schriftstelleriscbea

thfttigkeit liefert die einteilnng sein, r werke bei Majansiim (I. viir f.):

ad sapientiam introductio (!}. rogativa ad denni (6). pruramuiica (3).

philologica (4). rhetorica (6). philosophica (10;. muralia (8). leguiia i^2;.

polltica (7). bistoriea (4). eritica (9). christiana (9). epistolica (68).

8. Aug. dp civitate dei cum comment J. L. Vivis Vabntlni. kurze
besprecbiing derselhen bei Paqnot s. 11^— 123. daselbst sind noch vier
luciit veruifeiitliclite werke augegeben, vgl. anw. 44.

die Baeeler geeamtansgabe tob Vives* werken (1656) nnd die
Yalciitincr (1792) enthalten den commentar nicht, charakterisiert ist

das werk bei Lange 8. 1^'^ f., Kaiser s. 321, welche auch die punkte
des anstoszes ant'ühren. grob« ketzereien enthält es nicbt, nur einige
Mblefe anffaesangen nnd heftige angriffe anf yerweltlicbte niSncbe und
kleriker. proben gibt Nam^che s. 97 f. Js. ßullart bemerkt: quoy ane
disent ceux qtii l- »oup^üonent d'avoir altert en quelques endroits les

{)ens^ de ce grand doctenr de TEglise, il ne peuvent nier qn'il ne
eor ait donn^ en beaneonp d'antree nne Innlire qni en dtfeonvre la
saintetd et la profoiideur. Pope-Blount s. 366. die Löwener theologen
l aben 1687 den Angnstinns des Vives corrigiert herausgegeben. Mic^ron
ä. 1Ö4.

uiyiii^Cü üy Google



10 F. Kqjpei«: Vit«« in aoner pSdagogik,

|lie getttltang des armenweflens in den westeoropttiaohm iSadarm

gewesen und noch heute beherzigenswert ist.**

1529: de concordia et discordia, Karl V gewi lmet, eine mah-
liun<::^ zum frieden unter den Völkern und ein au^uf zum COnoili das

die kirc blieben missiäude heben soll."

ir)41 : de veritate fidei chriatianae, eine bedeutende apologie des

Christentums, sein letztes werk, nach beiuein tode herausgegeben.**

§ 4. Mit encyclopädiscber Vielseitigkeit vereinigen sieh in Yives

bervomgende eigensdiafteii des ehsn^tars. er ist eine dnndiaiis

sittliche persOnliohkeit, die nicht» wie so viele zanftgeiioseeii«

bloss morsl predigte, sondern sie auch tthte«* keine lehre des

christentnms hat ihn so tief durchdrungen wie das evangeliam YOii

der liebe. seine Schriften kennzeichnen ihn als dankbaren sohn^

trauen freund, musterhaften gatten, und eine gronse allgemeiii«

menschenliebe spricht aus vielen derselben, die gegensStze jener

kampferfülltcTi zeit, den politischen kric^, den confessionellcn hader,

die revolutionäre ein[i()i'an^', die sociale 'lagleichheit sucht er auf tried'

liebem wege zu verauhnen durch praktische vorschlägt^, inständige

bitten, heftige iovectiven.'^ ihm, dem grossen Philanthropen,
ist nichts ein Ärgerer greuel als der krieg; er vermag in ihm nur

eine uuchristliche, unmenschliche und uusiuaige räuberei zu sehen.^"

" e. liiijanslns opp. (IT 421— 49i). harter Inhalt hei Niwikiie
B, 109^113. Franeken s. 149—165. Lange s. 799. Altmeyer 8. 67—67.
M. Ort«, rerne trimestriellf tom II, 1854. der einfla^x f!es Werkes zi»igt

•ich in dein erUsie Karin Y vom 7 oot. 1531 uud in dem Statute des
Brüggener magistratM von 1M4, in einen refrlem«nt von Tpem , Gand
c. a. Eur orientLerong vgl. H. de Kerchove, legisUtion et culte de la
bienfaisance en Belgiqne (citiert bei AUmejer). Kaiser s. S07 vertprieht

eine aasfübrUehe darlegang su geben.
* Majaneiiit opp. (V IM—408), kvrs eharakteriaiert in den ohen

gMaooten «bhaDdlungen.
** Majansiiis opp. (VIII 1—468). kurzer inlmlt boi Francken s. 62—64.

J^atige 8. 804. Altmejer s. 84—87 (verkehrt puginierl). Kaiser s. 351—353
E« iit die hauptqaelle fBr Braams systenatieehe tnaanunenetollung d«r
Vivianiechen theologio.

•mor. ern'l 5, 2 (VI 4"25) : turba sttnliosorutn s cnlum vocat fnlix,

in quo tnulta üit eruditio; nou est vero id telix decuium t»ed illud, quam
honinea deell re ipea praestaat, qaod legeniat, qnod profiteatnr, qnod
aliia praescribiint; qunni qui atidititit, et vident, cogantar exolamares hi
sant qui loquuntur, ut vivuot; et vivunt, ut loquuntnr.

es ist das centrum seiner theologie. vgl. n. 10 u. anm. 48.

diese echte homanität ist das motiv seiner hriefe an viele mlnaer
von leitender sti Hnnp:: len k aiser von D. utscliland, den konig von Eng-
land, den papsty den groszinqaisitor von Spanien, Erasmus u. a., ferner

seiner Schriften: de subventione panperum, de conuordia et discordia,

4e pacificatiooe, de Enropae disiidüa et hello Turoico, de oonuattakme
raram ad fi'<nnanos inferioren n. a.

*^ *caua. corr. 2, 3 (VI 106): quid aliud sunt otania inter iiomine«

bella, quam civilia? intr. sap. 3, 67 (15): hello hoc est impunito latro>

cinio, quo magia vnlgi dementiam agnoaeaaY Vivee Hadriano pontifiel

(V 170): tuum est, pater f^uirtissime . . docpre et principes, et prin

oipum consultores, bellum hoü inter traires et quod plua est, initiatos
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Dennooli istVives eine tapfere naiar. wo •«gilt, tngend
tiiid Wahrheit zu Terfechten, da scheut sein freies wort weder die

tingnade des hofes noch den basz der aebale.** ja, geradezu leiden«

schefUicb tritt er in dem streite der Wissenschaften für seine Über-

zeugung ein, mit schonungsloser kritik, mit höhn und härte— aber

stets ohne überhebnntr und ohne persönliche gehftssigkeit. nicht

kriinkung der gegner noch riibm oder ?tellun<T i^«t das ziel dieses

begeisterten und edleü jüngera der Wissenschaft, viel-

mehr sieht er, mag er auch nicht ungern seine belesenheit zeigen"*,

seine aufgäbe als gelehrter darin, sein wissen ganz in den dienst

seiner mitmenschen zu stellen."

Darum ist sein geist stark anf das praktische gerichtet,
was niebt nutzbar gemacht werden kann, ist nicht der wissenschaft-

lieben betraohtnng wert.** so seigt er, im gegenaatse an den
aneisten andern bnmaniaten, keine blinde Terebrang fDr das daasiscbe

nltertam» wenig sinn fttr poesie, keine 'absolute bochsehStsung der

form*, sondern er ist verfehlter einer gesunden kritik und eines

fortgeschrittenen realismna.**

co<1em bripti??mate , iniqaam, scelorAfnm e'««!^ , contra fftg , contra pium,
non 8ecu8, quam ai roembra corporis eiusdem inier se dimicenU so (m
hinbliek« auf den kriefr iwiscben Karl V nod Praas I. vgri. aiieh ver»
üd. Sf 11 (YIU aS?; ODd nameDtUcb rat. die. a, 8 (II 206), sowie anm. 276.

die im commeotar zu AugnNtiinin de ctvit. ilei 8. 22 ausgeführte an*
sicbt, dasz jeder anter Christen geführte krieg an sich schon ein an-
gere«iter sei, geborte mit so den aostöastg benindenon punkten.

'mor. ernd. 5, 1 (VI 42U): nihil perinde artinm omninm decos,

eaaetaeqae eruditionb, foedavit, et abieeit, ut quorundam aciolorum
levitas, qui passim assentantur quibaslibet principibus potissimam, novo
cxemplo magis quam Totere . . st Studiosi aasentari non eonraevisacnt
wrinoipibns, ot eruditionem UU pluris facerent, et laodari se ab ilUa

impensissime |?-nMHerent. vgl. s. 6 nnd Denk s. 228* wie gaos aadois
dachten die meisten der anderen humanistenl

80 K. b. in eommentar tu tir. dei, trad. diso. 3, 8 u. 9 (VI 338—344),
wo er an 150 achiiftstoller ehnrakteriaiert.

'?! *y;vt ?; Kraamo (VII I92j : nec tu me tantoprre proferendi nominia
oapidum existimea: malim ani aat alteri in virtute pro<lesse, ^uam
nomen abaque aliornm utilitate per orbem, quantua qaantaa eat, diffan-

dere . . moribus maliin prodeaae quam iudiciis plaeere. s. anm. 148.
" *p8eudo-(li:i!. flll 59): di^ciplina omnis omniaque ars in aliqnem

uaum est inventa et comparata. vg^l. anm. 184, 275 und die hauiigen

ttbnlicben fordeningen für die einseloen anterriohtsfHcher.

«eaiiB. eorr. 1, S (VI 42): falsa est atqoo taepta illa similitado
qnftm multi tamqn-.ni acutissimam exriptunt, nos priores collfttoa

esae nt nauo« in hurneris gigantum. non estita; neque nos snmus uani,

neqne illi homines gigantes, aed omnes eiusdem uatiirae, et quidem
nos altius oToeti illoram benefioio, maaeat modo in nobis qood
iu illia Btudinm et amor veri. die alten werden häufig Jcritisiert, na-

mentlich Aristoteles, von Tinscrcm bnm.iui.sten kennen wir keine verwe

und keine panoiryriken. aeiu urteil iiber die dichter a. antii. 211. *caaa.
eorr. 4, 4 (VI 180): qnis non malit molto inmvndam aporeaniqae »airiiig

de rebus atque excellentibus sermonem, quam de nugris comptiasimum
atqtie ornatissimum ! intr. sap. 15, 475 (I 24): ne verbia quod st is o«tentes,

aed rebus te oatende scire. über aeinen realiamua a. namentlich § 44, 46.
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Teilt man die bumanisten ein in solche mit christlicher und in

solche mit heidnischer Weltanschauung**, so istVives entschieden den
ersteren beizu/Bhlen. er hält die classischen Studien für notwendig
tum rechten verstMndniFsc der schrift und strebt nach einer Ver-
söhnung' des bumanismus mit der christlichen lehre.''

dabei betrachtet er die letztere aiehr ihrem kerne als ihrer schale

nach, übergeht Eoanche Streitpunkte untergeorrin< u r nrt
, geiszelt

aber mit ent^chiedenheit eingerissene misstiind-', ohne indes mit
bewustsein dem kirchlichen lehramle zu widersprechen: Vives war
ein freisinniger kalholik, der die mängel in der kirche ebenso
wenig billigte wie dm abfall von ihr.**

Beine tbeologie ist katboliaeh, aber *mebr Jobanneieeb al«
Fanlinisob', ein lebrgebftnde, welobee mebr in berieitang prmk-

tisoher ideen als in dednetion von dogmen gipfelt.

Aadi in der pbiloaopbie iet ibm daa «äiolaBtieofae epintiaieren

mit begriffisn in der seele lawider. sein ausgangapnnkt ist die an -

aobaunng, ans welcher man dnteb induction tQ den begriffan

emporateigen BoU."^ dieee aind an erarbuten mit bilfe einer

^* Ro Ti. Pn^tor, ^^e.seliichte der päp^ite seit dem ausgaag de« tnitt«!*

uiterii, i bd., Freiburg B. 1836, s. 12 f.

* oaiis. eorr. % 0 (TI, 89): eor potint Tera et ezaeto latina (linge«)
haercses aflferret, quam corruptn et noplecta? quasi non omnes pHene
haereses e pravo saucfnrnm lilttranim intellectu iiascun'tir, quod necease
est iis contlngere, qui Üuguati eue ignorant, quibus scripturH« suut
proditae.

in den streit über Vives' religiöse «nschHunniren ma^ ich nicht
eintreten, so viel ich sehe, trifft die obige Huaführuiig das richtio^io.

Osiautier (vgl. hdui. 14), Lange, Heine versuchen ihm evaugvii&cho
toideDseo betsnlegen, Franckaa a. 8 meint: 'gean der twee groMe atrlj-

dende pnrtijcn noemde hem, ten volle har eigecdom*, Braam s. 176 und
Altmcyer s. 82 halten dafiir, dasx vom nn^chlnsse an die refonnation
ihn das mangelnde verätuuduts für dieselbe und seine friedeDsliebe ab-
gehalten haben, Kaiser a. 818, 8S0, 886, 842, 844 weist ansfBhrlieh aelnea
katholicismus nach, ich eitlere nur folgendes: caus. eorr. 1, 5 (VI 41):

nunc quaecunqae ab »cholae placlti^ dlKsidrnt, scbolastir-o theologo sunt
haeretica. in seiner Verteidigung des sprachstadiams als uiigetäbrlicb

für den glanben fXhrt er fort «ans. eorr. 8, 8 (VI 80) t anditts dialeeti*

comm aeumen? (das sind die Scholastiker, welche snm beweise für ihre
hph niptung Luther angeführt hjtben.) quid? num non etiam Luthem»
dialccticus, et sophista, et theoiogus scholasticus? et quidem magia
qvam Latinae . . . qnae toeada eaaeeperat, dialeetica et argvneatatitta'''

onlis tntatns eat, tton lingnis. sed fac habere lingaas: an qnidqnid Wr
malus habet, protlnus malnm est? nee nnde venenum qtiidcm snmit ..etc.

sehr dentUcb heiszt es im eingangs seines letzten und grösten werkes:
*Ter. fid. 1, 8 (VIU 2S): ego Ten» nthiloraiaes iam none initio profiteor»

eeateotiam matatarom me, edoctum meliora: ecclesiae vero iudii-io ei
sto, et stabo aemper, etiam ?! milii pro parte contraria aperti?<sima

videatur facere ratio} ego enim fallt posaum, et fallor saepissime;
eeelesia ia hie rebus, qnae ad annmam pietelii partinent, nnequam
fallitnr. — sein eemmentar anm Angnatiana «aide, wie gesagt» anf den
iadaz gesetzt.

darsteilungen seiner tbeologie lieferu Braam und Francken.
*^ a. aameatueb aam. 801.



F. Kuypers: Vives iu Beiner piida<^ogik. 13

dialektik , welche sieh der grenxeii des denken« wohl bewast ist: es

gebt nttmlich ein starker ekepttscher sng durch seine Philo-

sophie; nicht was wir wissen, nnr was wir tbnn sollen, ist ihm
gewis.* in der dialektik sebliesst er sich Aristoteles, in der etbik

Plate im wesentlichen an; er ist nominalist, ebne sich an dem
atreiü Lre^an die realisten hervorragend zu beteiligen,**

Was Vives' rührigen und umfussenden geist bewegte, das hielt

er der übermittlang an die mit- und nachweit würdig : er ist ein

Snszerst fleisziger schri ftstüUor. es ist erklärlich , dasz seine

zahlreichen sehriftcn nicht alle das gepräge von lanfr« diircbdachten,

klar disponierten und knapp gefas/ton aMjandlungen tragen: er

schrieb mehr ans der fülle seines lu ivcns und wissuns heraus, und
80 bieten bie ein bild frischer ursprUnglicbkeit und reicher manig-
faltigkeit.

In allen seinen aobchauungen zeigt sich in hohem masze Selb-
ständigkeit des urteiLs.^' er scblieszt sich niclit einer partei

an, sondern sucht selbstündig seinen Standpunkt, den er, frei von
eslaremen, m^tens anfeinem mittelwege findet: ein grimmer feind

der Scholastiker und doch ein treuer söhn seiner kirche, ein be-

geisterter Verehrer der elassischen Studien und doch ein höhnender
gegner humanistischer hohlheit, ein gründlicher reformator der

Wissenschaften und doch durchdrungen von ihrer Unzulänglichkeit,

ein scharfer tadler der kirchlichen misstände und doch betrübt

wegen der glaubensspaltung, ein (scheltender prediger gegen lüge

und laster und doch alle mitmpnRcben umfassend mit gleicher liebe,

so steht Liulüvieuö Vives über den parteien jener streiterfüUten

epoebe, ebne mit vielen seiner grossen Zeitgenossen grosze Ver-

götterung und grosze anfeindung geteilt zu haben.

von !if)}i r ]i!ti!r>sophi«cIior besonnRnheit zeugen ansspt iiclie wie
diese: caus. corr. 1, 3 (Vi 18): emiitio <>t arte» necest^e est eadem
facie et natura prodeaat, qua rant ip^a ingenia, eellioet pmva, d«torta,
vitiosa; neqne «nim aliter emditio ab inf^enio nnde manat, vel lormam
acciptt, quam caseus a fiscella, v(^1 nuttiratn resipit ac vinum e clolio.

trad. disc. 4, 1 (Vi 348j: nam quod uos verum esse pro certo posaimufl

confirmare, raram est; 4, 6 (vi 376 f.): band ignnri, scientiam per-
raram esse, ani nollam potias, opinionibui atari ... *ex aoimae intelli-

{^entia et cnptn do omnibus fere statuimns ,
t oti px rebus ipsis, 'mor.

eriid. 6, 1 (VI 417): et profecto si qui:* rite t^xpendiat et repulet singula,

comperiet nihil certius h nobis quam pietatem nosei . . philosopbia opi-

DioDibas tota et eoniectnris verisimllitudinis est nlxa. an. et 2, praef.
(III 842): die psychologie liietet <Hg prösten schwierigkoiten propterea
quod Rupra mentem hanc noa babemus aliam, qoae inferiorem poasit

spectare ac censere.
^ aeine vorlibifer in der dialektik sind Valla and Agiicola, auf ihn

BtStzt sich rmmentlich Ramus. näheree 8. Bitter, gesch. d. ohrisU.

philos. V, Hamburg 1850, s. 438 ff

*^ iudicium eiuü culebratur, quo inter III viro» illos R. P. constituendae

litterariae eiasdem tempestatis exeellttit, ot Hudaeo ingenium, Erasmo
dicendi eopia, Yivi iadiciam iribneretor. bibl. bisp. cit. Pope^BIouat
8. 366.
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Vi¥M' werJfaLO padagogitohfln charaktecs.

§ 5. I)ie für ptdagogik wicbtigen BchriffeMi «ümtw imwyai«

pfidiBten sind, in chronologischer reihenlolg« gooMBt, diese: LOwen
1523: de insti iutione femisAe chriatiana«. 3 bficher(iV66

—801), der königin Katharina Yon England gewidmet: eine nm-
faspenffe <3arstellnT]pf der bildung und des Verhaltens des weihe- hIs

Jungfrau, gattin, witwe. für die pfidarrofrik ist fasst nur der err-te

teil TOD bedeutung. nt^hun nianilien trufUichun anscbauungen eothält

dieses vom geibte der aske«e getragene werk forderiingen
,
die dem

empfindungsleben des weibes nicht rocliiiuiig zu tragen scheinen.**

Oxioid 1523: deralionestudijpuerilis. 2 kurze unten jchts-

briefe (I 2ö6— 2hO), der eröte lür die prinzessin Maria von England,
der zweite ftlr Karl Montjoie geäcbrieben

,
gleichkam die grandsttge

seiner spMmi pftdagogik eathaltMid. ftrOgge 1634: introdvetio
ad lapiantiaai, 6tS Ictwiwgehi (1 1^48), sehr liiofig goiwak^
B Tiala tpraelieii ttlMnetit umI ab 'gMmm bOcUdm* iiraett
Mfllual. Brflgga 16Sl! da diaoipHaU, Mag Joteuiin von
Portagal gawidmet der ante tnl nmfioil 7 Mahar de eansi« cor-

raptanim artiam (TI 8—242), eiaa encyclopftdii^cbe kritik dar

Wissenschaften mit darstaUaog der grflnda ifaraa varfisUs, aia apache.

anafaeiideB werk Ton dauernder bedentnng. daran schKaszen sich

6 bft^er de tradendis disdplinis (VI 243—416), die bauptquella

seiner pSdaf»o^llc; nie wollen die positive ergänzun^ des ersten

teileji liefern, den schiusz bildet die aus 2 capiteln besteheüde ab-

hnndlun«^' d*» vita et morihns eriKiiti (VT 416—437), welche das
idealbild e^ne:^ christlichtn 1' hrlea entwirft.** Breda 1533:
exercitatio iinguae latiuae, eine reihe von lat. diaio^en fQr

den gebrauch des schUlers (I 283—^408), dem erbprinzen Philipp

(Philipp II) gewidmet; es bat die tendenz, deu dprachumfang des

lateinischen fUr den modernen gebrauch zu erweitern, 'mi das Ter>

bmlatsta Imdb des Tarfassers and noch baota brauchbar. Brflgge

1538: da aaima ei Tita, 8 bllehar (m 800—620), dem baiaog

Vnaui Ton Biam (Frans I) gawidflMti dia psyehologuaben antcbaa*

sagen Vifea* oft ias aaaebliiMa an AristoCelaa darsteUand.

Ansserden findan aiab pIdagagiMha gadaakan in Mlgandan
abbaadlungen:

1619 : in psendo-diaiacticos ; diese fUi Vives* leben bedeatonga»
olle Schrift ist ein kaner scharfer angriff anf die schalaitakara. a» 8
(ni 37— 68). 1519: sapiens (inquisitio sapientis), eine kurze sar-

kistiacbe dantellnag das Parisar ontarrichtsbetriaba in dialogiiaber

* von dieseai fonmrfe dirfte Kaiser es vergekeM IM sa spmhen
sochea.

teb snaehte in denselben Ivse selbel eeheii. sin dritter iii der
Baseler wasg. angeschloBseoer teil, «ine Sammlung I^itedb-netaphjs.
ßbbnn'Mnngi'n, ist in besserer averiMiag Ta» Majeas ans disssM ssh
sammeuliauge gelöst.
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form (IV 22— 80). 1524: Batelliiium animi (saiellitium yel s/m-

bola), 218 kurze ^prOcbe mit erkl&rendem teite fttr die prinzessin

Mana too Etaglaad geschriebea (IV 80—64). 16S6: d« rabventioM
pauperum 2 bfleber, b. a. 7 f. (IV 420—494). lftS6: de ofBeio

mariti, ein gegenstllek sn de waL fem. ebrist (IV 802—419)«
1681: de ntioiie dicendi, 8 bfleber (II 98—287), ein wich^gw,
neue auffassuogen entbaltoodeB werk. vgl. §49 f. 1541: de veritete

fidei ebrialiaBa«, 6 bfleber a. a. 8 (VIU 6-468).''

Syfltem dmr pldaso^ik.
Dae objeel der pldagoglk.

Die menschennatur im allgemeinen.'^

§ 6. Dir mensch besteht aus leib und seele.**

Die Seele ist ein unsterblicher geist**, aus liebe von gott ge-

acbaffen und bestimmt, durch liebe in ihn zurttckzukebren.'* aufl

unter den Terlorra gepaDgvnen aehriflea werden erwlhnt: de
eonstUuetida (n. s. eonttroendn) schola, de ratione linguarum, usus
lingnae latinne. in absiebt hatte Viven nach seiner Hngabe de sapientia

chriiitiaua. vgl. N. Antonius s. 656, Paquot s. 123, Majans s. 169, 180 f.,

Nanicbe s. 119.
^ fiber die- 'atellung des mensi-ben in der natar führe ich Schema*

tisch an, was Vivea weiÜAaKg entwickelt: an. et v. 1, i~18 (III 800 ff.),

reram natura

torpida Tiventia

ezpertia praedita

oognitione oegnitione

aainMl animal an imal
eatiens eogitaaa rationale

(atlrpaniniaatia (bruta (homo
t. 300) •. 3^0) a. 329)

i I
!entns senraa inteltifreatia olnataa aemerin

ezteriores interiorea sive mens
(coguitio rerum (cogn. rer. (eogn. rer.

praesentiam) a>>sentium) apiritoaliuro)

Imaglaatio pbantaaia eeaant eoaininnia 'boniaia aaioi» qua eit
hominis* (s. 341).

die ToUkomnienere gattung scbliesst die eigenschafteu der unvoUkomme-
nerea mit ein. an. et v. I. IS (III 336): nee Inaserito illnd fere pl»-

enit, hominecD parvaro qnendam mandum nppellaii qood yim natnramque
r«rum omniiim sit complexus. der meuN« h als mikrokosmoa a. auch Tee
fid. 1, 6 (Vill :^0), Tigilia in aomnium Scipionis (V 167).

^ OK mar. (IV 820): homo ex corpore eenatat et anime. KlinHeb oft.
4' beweise lür die Unsterblichkeit der aeele a. an. eiv. i, 19 {U14IHM.\

er. fid. 1, 12 (Viii 109).

^ an. et v. 1, 12 (III 334): homo vero snpra coelos etiam aacendit

ad Deeai ipanm; dirioa «et ergo illine origo. irad. diae. 1, 4 (VI SM)i
aaor causa fult rondendi nottri. *ver. 64. 1, 11 (VIII 91): amore ...

ii^nlaere aoa condidit Deuz, aaM»e reroeal ao redneit; anoria jaana ab

uicjiuzcQ by Google
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dimtn endsiela entspringt als hwiptTennQgeii der eeele der wille,

die fthlgkeit, du goto sa begehren, daa schleebte su fUehen: Teile

instar onmiiim. an. Sl (IV 85). als Wegweiser dient den
willen das erkenntaisvennOgen und als 'Vorratskammer* fllr «Iis

erworbenen erkenntnisse das gedäcbtnis. ^' der wille des meiiaclMni

ist frei*^ der intellect besitzt die kraft der auffassung, der zu-

sammenfassung nnd des Urteils.*' letzteres liefert die motive für

den willen.^ *wie der erde eine gewisse kraft innewohnt sar her»

illo exlvimaB, eadem ipsa mi revertendam. trad. diso. 1, 4 (VI 255):
finis hominis quem «lium po9«umuH statuere quam Deam ipsum, aat ubi
potest homo beaiiu& ac^uiescere quam in Deo velut absorptua ei io
lllnni eonversQS. eadem tIs redsenanm est aobia ad Ulaoit qua egreeai
Bumus. vgl. dis lotete buch von ver. fid. seine anscbauungen über den
supianataraliatisoben oharakter des mensoben Bystematisob bei Bimaai

aa. et S, efal. (III 841): honisi qaed ad enpitenmin illod
bonnm sit conditufl, fiMOltas est tributa bona expetendi . . . quae facoliaa
oluntas nommatur; non exppte! rmtem nisi tntelle^at, onde altera existit

facultas, quae iotelligentia numwiatar, qaoniam vero animus noster uoa
Semper «adem in eo^tatlone insiatit . . . reeeptaenlo fiiit Uli opus, in

qaoa priora eogttata, aliis subeuntibus, conderet .... huic muneri mc-
morin cnt nomf^n: ita hominis anima, qn<\ ost hominis, ex tribns rnnstat

praecipuiü sive fanctionibus. ebenso ver. iid. 4, 1 (YUI 366). hingegen
1, 5 (vUI 80 f.) anders. *fcnd. diso. 4, 8 (VI 868): tn homtne int ae
impenam summum est penes volnntatem, ratio et iudicium velut con-
eultores sunt illi attributi. die begriffe anima als seelistLo kraft öber-
baupt, lehenskraft, und animus als mensoheoaeele anterscheidet Vives
Ikst consequent. weniger aebarf sind die besetehufingen mens, animii%
intelligentia, iudicium, ratio etc. gegen einander fixiert, intr. sap. 6« IIS f.

(1 10 f.) gibt er folgende einteiluug der menschlichen seelenvermögen:
mens, quae intellegit, memiuit, sapit, ratioue, iudicio ntitur ac valet . .

.

qna alteris animantibns praestamas . . . aalnas eae conioaetione eor^
poris . . sitz der ird6n • . qua nihil a belui.s differimus et qnam loa-
gissime discediiiius a J>eo. off. mar. (IV 320): in animo tamqnam fli^ae

sunt partes, supehor iu qua iudicium, consilium, ratio, quae iu«uö dü-

eitor, inferior Tero, in qna motm« ilU . . . qnae Graeee vdOi] nominaotar.
gl, aacb Ter. fid. 3, 2 (VIII 267), off. mar. 3 (IV 867).

w vor. fid. 4, 1 f. (VIII 864 ff.) belehrt er die Muhammedaner über

die Willensfreiheit, ver. Iid. I, 10 (Vill 81). in orriinatione naturae
olttittatea aestrae liberae. sehr dentlicb yer. 8d. 1, 17 (VIII 130).

tiad. dlsc. 8 (VI 288); ingenit partes sunt aeies ad intuendnm,
capacitas ad comprehendendum, coUatio ad iudicinm. Miich hier ist er

nicht consequent: trad. disc. 1, 6 (VI 362) unterscheidet er bloss: vis

intnendi, quae dicifcnr mentis obtutus seu aonmen, et eomro quae mens
aspezerit yis quaedam iadicandi, ac statueadi, an. et 8, elnl. (III 848)
hiiig'Ppon: ergo haec in animo rationali mnnora, volnntas, memoria,
mens, et sub mente simplex iutelttgentia, eonsideratio, recordatio, col-

latio, disenrsus, censura seu iudicium, contemplatio.
trad. disc. 1, 5 (VI 268): wKhread die seele die weit, sioh selbst

nnd gott V)etrachtet, wird dem nrtrile Stoff zuf^eführt: quae omnia . . .

aecepta tradit iudicio, hoc vero alia aliis confert, et iuter se et secum
ipsa; tnm ostendit, qnae utilia, quae noxia, quae neutra sint . . . illod

prius (vis intnendi) ad spectationem solam pertinet, posterius (vis iudi>
candi) ;ifl ea qui^ sunt bomiui ao;enda. an. et t. 2. einl. (IH 'W.V:

voluntaa autem nüiii sequituri aut fugit, qaod iudiciam nan «ensuerit
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orbringung von krftniern aller art, bo sind die aamen aller wissen-

scbaflen gleichsam potentiell in unsere seele gelegt, ansserdem eine

gewisse geneigtheit für die ersten und einfachsten Wahrheiten , wo*
hin sie von selbst getrieben wird : wie der wille zu den offenbarsten

gütem, so der intellect zn den otfenbarsten u abrbeiten, äfanlicb wie

das ange ztim graneo, das ohr xar harmonie.'^ das gedttcktnis,
die fUhigkeit Jer seele, das, was sie durch einen fiuszeren oder
inneren sinn erkannt hat , fe8tzuhalt<^r! , hat wie dio lianiJ zwei ver-

mögen 'fassen' und ^behalten*, weiciie nicht immer in gleichem
grade verbündet) sind die letztere kraft äuszert i$icb in ^schneller'

und 'treuer' reproduction.''*

Der leib ist einerseits der dunkle keiker der seele, der die

völlige erkenntnis gottes und die ganzliche hingäbe an ihn bindert

und die einäicbt in die melapbybische Wesenheit der dinge ver-

sehlieszt**, anderseits ist er es, der durch die sinne erst die aussen-

welt vermittelt* dämm ist er bedeutungsvoll fttr die seele | denn die

sinnliche ansehannngistdie gmndlage aller erkenntnis ; ohne
die betrachtnng der natnr durch die sinne ist Wissenschaft nnmOg-
lieh, die sinne liefern das einzelne « von welchem ans die seele sich

zu allgemeiner, begrifflicher erkenntnis auf dem wege der indnotion

erhebt. ^ dieintellectuelle Abigkeit des menschen ist von seiner

körperlichen beschaffenbeit wesentlich abhängig, welche ihrerseits

wieder bauptsttchlicb durch die ernährnng bestimmt wird, ins-

besondere ist der zustand des gehims ausschlaggebend, vor allem

priTis homuii esse, aut ranhira. intr. sap. 6, \2'2 (I 11): idcirco nienti

indita ct*t vis intellegendi ut singula expendat, sciatque quid facta
boiium 8it quid secus, ähnlich intr. aap. 6, 123 (I 11) uud ötter.

» «trad. dise. 1, 2 (VI S60): ... ad prima flla ae aimplieiMiiDa
pronitas quaerlatn, quo ntitu siio ferttir, ut ad manifeBtissima bona vo-

luntas , H(l lu.'inifestissimns veritates tnentis acies. vgl. ebenda velut

poteütatü quadam sunt indita semiaa mit trad. disc. 3, o (VI H24):

nulliim est enlm hamannm ingenium .... qnod non semiiia artiam
omniuni quacilani a natura aceeperit, sive re ipsa illinc sint ea, sive

potestate, de quo nun disputo. s. auch de iastrumeato probabiUtatis
1 (III 82), au et v. 2, 4 (lU 357).

an. et v. 2, 2 (III 845); memoria eet facuHai animi, qua qnie

ea quae sensQ aliqno externo ant ioterno cognovit, in mente continet.

an. et v. 2, 2 (III 346): memoriae sicuti et manus cluae »uut vires, ap-

preliendere et retinere . . . quae daae partes, ilico et boua üde reprae»
sentare, illiiis annt qood retinere nominaTi. als eigeiksehaflea einee
guten gedUchtnisses nennt er trad. disc. 2, 4 (VI 291): facile percipere
et fideliter continere nach Quinttlian, dem er sich überhaapt in der
lehre vom gedächtnis anschlieazt. vgl. § 14 f.

^Tigilia in eomoinm Seiplonis (V 156) : est enim eerpns hominia,
seu nmiculum, seu vincula, 8eu carcer, seu quo alio appollar! libet

nomine, s. a. anm 175 über die angedetiteto auffassang im sinne der
Pjthagoreer und Piatons s. ver. fid. 1, 17 (V ill 127).

*trad. disc. 4f 1 (VI 848): hi (sensns) sunt enim ad eognitionem
omnem aditus. *1, 1 (VI 250): quidquid nunc est in artibus, in natura
prins fnitf non aliter quam uniones in conchn, ant gemmae in arena.
nttheres über Vives* inUuctiouslehre .s. anm. 301 f.

N. jabrb. C phii. a. p&d. II. abt. 1897 hft. 1. 2
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ist es aber das gedächtnis, dessen gOte von der de« ^^ebirns abhängt.'''

der counex zwischen leib und seelo lüszt ferner einen bedeutenden

einüusz auf die affeete der letzteren durch körperliche zu^tänds

gu." die quelle des lebens ist nicht das gebirn sondern das herz.

Durch den misbrauch des freien willens im öQudenfalle ist der
wille zum bösen geneigt, die erkenntnis gescbwäcbt| und 80 die ar»

sprOnglicbe harmonie im menschen gestdrt. die dona sapematarali*
iM Iba tatkren gegangen, die mOgliehkaii Ihver wladararlaagong

M durah Chrialsa ainaoi Jedan gebotan «nfdan* die pcidattiinilioB

kt 10 onrarfan, da der gehntA jwar MBgliohhait dlar Mhaii dm
emielnan anbetm gaatallt iat. die eniahmigadl dabei bahilflieb aaiii.**

*trnd. di«c. 3, 4 (VI 319): victiis ratio et ad mentis acntnen et
vigurem uifiiioriae plurimum in ouioem pArteiu confertj 2, 3 (VI 288):
expedit Iis, qni tanuiMltttot babent ae loeidiaiimaa tplrltaa, inomtMii»
nt iii^eniia praoacntis, ne quo non oportet evolenl. diese erwSgung soll,

nach Vivea' vermutunp, Platon der whIiI (^es ortes für seine Akn-
demie bestimmt Uabeu. — au. et v. 1, 12 (Iii Üii)): (iustrumentum) ad
idendam enin oeoloa^ ad aadlaadain aaria . • . iatalUfraotlaa quidam, at
copnitioniB omnis, cerebrnm, et in eo spiritus quiflam tennissitni , ac
pellucidi. Irnt! tlisc. 2, 3 (VT sio vero ncnitur et augetur prae-
sertiin cireum cürehrum, iasaniuat. — ao. et v. 2, 2 (III 346): memonae
aedea ae Taltti fabriea, ia oacipitio aal s nalara oollocata, admira-

. bili saptentia, qaod praeterita cemat . . . apprehendunt facile qiii hnmido
sunt cfT^'bro . . bilioai ad rctinendum sunt nptiores, nhi gpnicl appre-
heuderuat . . . iuvenes propter calorem, et humorea puriurcü, pius poi-

laat aiaaari^ qomm aanaa; khnliab a. 847 1 a. 848: diHletta Itam raaipiaal
qni in occipitio frigidos liahrnt hamoraa^ aa pToUide doroav qnoraan aal
natara ad impremonem saxea.

trad. diso. 2, 3 (VI 288 i.): daselbst werden uutcr der iiberachrtfi:

lagaaiarBB »ira Tarietaa oataaditar die aiaflttaaa iaaaarar and kSrpar*
lieber snstände auf das Seelenleben weitUafig dargestellt, vgl. anm. 100.

*• •an. et v. 1, 12 (III ?,\0''". vitae autom fons est cor . . . mtilta

qoidem in antmante stiat membra et intus et foris . . . caiusmodi sunt
aapat, eor» hepar . . • aaa taaiaa idaa foalea aaat vitaa illa oauiia» aad
cor, quod primnB Ia aarpaia anioMatia Tivtl . . altimoai amaritar. b»*
vaiae ebenda.

ver. fid. 1, 3 (VIII 15 f.): mens nostra natura expeut vera,
kataa baaa ... et qaanta aat faata iaoliaatia a Taritata ad fiabalHi, a
boDO in malam? degenaravit ergo natura noatra h recta soa oondi»
tione ac via. trad. disc. 2, 3 (VI 287): neqnp omm Huhit.Tndum est,

minus nos uuac valere iugaaiO| quam aata primum iliud sceiu«; at nunc
aatotioraa aaaraa in flagitiia. äff. mar. (IV 807): ipse peccato ano ai
irtutam semina corrupit, et lucem illam ingenii obscnravit. trad. diso.

6, 3 (VI 402): nec dubitandtim est, quin ea ordinatio (nUml. corpus da-
bere obaequi animo, in animo vero motus raiioma expertes ratioui i|Mi

daaainaa aa Impamteiai) in haodaa.faarit, quam iUe prinam a maaibaa
arti6ds exiret sibi relictus . . . aad enimvero oBwIa aaat per acelas Ia*
crwa, nt «upprlores partes depofirat sibi inferius ... baec p^t Rctorna
in homiue oiüitia. rgl. damit fem. chriat«. % Ii (IV 262): caro pecoati
praaliTia ia mahn a aaa origiaai — ttbar dte weitere hedentang daf
arbsSnde bei Vives s. Braam a. 80f«, Firanckon s. 82 f , die ihre aaa*
fnhrnngen hauptsächlich stütien auf ver. tid. 1, lö (VIII 113 ff,). —
off. mar. (IV 307 f.): caligo baec cordis (näml. die durch die erbsünde
TafaahHiata) daatriaa diaaatitar atqaa fllaatralar, et piava aalnu proeil»
itaa maiibaa at eonaaafaatiaaa ia aNlloi flaatitar; aad bnie tarn laaaaa
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i>i«*kiiid«8ii&tar im besonderen.

§ 7. Der menaeb cinreblebt von seinem ersten an&nge bis som
grsisenalter gleich sam alle drei srtsn oigsniseben lebens, als pflanse^

tier und mensch, den Übergang von der swetten tur dritten bilden

die baaptsäebliob der erziebung gewidmeten kindeijehre. der Ter-

stand ist dann schwächer, das gedttchtnis stärker, der wille bieg*

samer als bei erwachsenen.*' daraus entspringen Unselbständigkeit,

empfängUcbkeit, naohahmungstrieb und bang za gewobnbeiten.**

Die Individualität.

§ 8. Der mensch hat sowohl dem leiblichen und geistigen zu-

stande wie auch den äiiszeren Verhältnissen nach iridividualcliarakter,

welcher bei erziehung und unterhebt im höchsten grade su be-

rOoksiobtigen ist.**

me anCgnbe der pftdagogik.

§ 9. I>en menschen seiner llberirdiseben bestimmnng entgegen

sn führen, das ist die haaptaoiSKabe der ersiehang, allein es sind

ac vitiatae naturae opus est cura, teinporf, lahrre. assif^ntnte
; (IV 322):

•umma haec est: bumiuem semper tuturum huaiiuem, hoc est auimai
inbeeUlBm . . . prodivltate malam , qnod di»eipUea eneodatnr. «xere.
1. lat. dialog prioceps puer (I 372) wird detu juugen Philipp II als zweck
der unterweiäungeu vorguhalten: nou quo te reddatit mancipium, sed

ut Tere liberam, et vere priucipem, quibus ai doq obtemperaveria tum
deniui serviis eria «xtrenae eooditioDif.

" an. et v. 1, 12 (III 339): infans, dum corporatur io utero nihil

fere distat ab Stirpe, natus antöm n bnito , et quemadmudum Paulas
inquit, vivit priuä quod est animale, biuc quod est ratione praeditum.
esere. 1. lat dial. prima talatatio (I 88&) fragt der vater teiDen aobn,
ob er mehr sein wolle, als der bnnd, mit welchem er spiele, auf die

bejahende antwort des kleinen erwidert jener: fiet, si eas, quo punt

belaae, redeuut liumiuus . . . ia dm schule. — trad. diac 2 (VI ^d}
•Unumt Vires Quintllian bei, wenn dieaer den gdtt des kiadea eioen
weiten geTässe mit enger mündung vergleicht, das awar viel, aber dieses

nur tropfcüweiee aufnehmen kann. •trad. diac. 3, 3 (VI 310): irmlta

•t (metuoriae) oomroendentur cum cur», uam illa aetas laborem uou
sentit, qiiia non expeadit; Ita extra laborem omnem dilatatar memoria
et fit capacissima . . . <|Qod vilis operae censoribus esset subacerburo,
pnerili aptnte est etiam saepenumero suave; 2, 4 (VI 29:5): dici ucn
potest quot pravas ailectiones pueri imprudentes bauriaal, uiliii eztsti-

mantes inesie flagitii; at eat qaam notiores tarn eoaantor dopellere»

dilficile admodom sateipiimt aogotiam; egemnt eain radiooa» eterebie
snppuUnlant.

trad. dito. 2, S (VI spricht er vom cereum ingeoium der

kiader (Horas), stod. peer 1 (I 258): darantqoo in retiqoam rltam qeao
iata aetate percipiuntur. trad. diso. % 2 (VI 279): res est consnetudo
dulcissima et opiuioneH lila aetate acceptae dintissime nos in reliqunm

fitae proseqaiintnr ... ad haec sunt pueri naturaliter simii, imitauiur

omnla et oeroper, eos praccipiio quos proptor anetoritatem » et qoam
IIIIh Ii all. nt fidem, di^nos imitattono iudicant. Ubnitoh 2, S (VI 290);

a, 4 (VI 203); 4, 4 (VT 367); off. mar. 2 (IV 357;.

der intliviiiuaiitat scbenkt Vives ganz hervorragende beachtoiig.

gl. die bosprecbuug der ejflsslaea UDlonrioktsfitaher aad aam. 229.

2»
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auch seme irdischen ziele eifri>^' /u fordern, soweit t.> unlieschadet

der birainlischön göachehen kuiiu. dnä ist vorwiögeod ^ache des

Unterrichts.** pietas und uiilitas zu fördeni| ist i^omit. die

aufgäbe der pädagogischen thätigkeit.*

Dabei bedeutet pietas moralitAt, tngend. utUitaa ist nicht
materiell zu verstellen, aontt ihber im weiteetan atnae »i &8MIU geld,

sorgenfreies lebsAi robm geböran nicht, formale nnd sohQngeisüge
bildung, anierhaltnng gehören wohl so den swecken des nnterridits.^

§ 10« Das erste siel i^ dem sweiten Übergeordnet ; daram
sind vom nnterriebte aussnseUiessen alle die wiseensobaften und »oa

•* ich wilhle n<>9e atiBtlrncT^e a parte potior!; natlirlich i?t anch
der Unterricht er^iiehend, die crziehunur nnterrichtead. erzieUang ver-
stehe ich hier ioi engern sinne hIs erziehung des willen« sor moraUt&t.
(vgl. § 12). ersiehoog im weiteren sinne nmfaiBt die fomale aasbiMnn^
der f ci Irnkräfte, wozn aueli Jio lebcnserfahnm^r jrebört, im fTf-gensatre

zn dcreu rnnterialer bereichcruug, welche vorwiegend durch den Unter-
richt erfolgt, es mute theoretisch geschieden werden, was in praxi
meistens nicht zn scheiden tat. ee teheiat, daes auch Vives dieser
nnterschied vorschwebt, wenn tr sagt: *an. et v. 2, 9 (III ^.72^: dis-

cipliua est duplex, altera est appositio qualitatis in animo ut cum Htigaa
nova traditur . . . altera est eductio iugcnii de notestate in actum . . .

ut nihil videator aMod dooene agsre, quam qaod eol, enm vi sne pro-
fcrt cx seininibus germina, prodit':ra p.Hoq'ii per sc, BPd non tan feÜ»
eiter» nec tarn cito, (ersteres untt^rricht, letzteres erziehung.)

** *trad. diäc. i, 4 (VI 261): welche wisttensohafteu soll der chriät
treibeat qoaeBsm alla« nisi qnae ad finem pertineaat vel hnic vtlMii»

vel serapiternae nece'^^s-nriTirn ? ncmpc qnnr vel pletntem excolant, vel
vitae necessitatibus snccuir nit, vel certo utilitatibna

,
qnae n necesRi-

iate non multum Ui^ceduut; pietatem porro vel nostraiu ipsorum dico,
vel alienam, quemadmodom etiam nef.esaitatee. ferner 4, 1 (VI 847, 948)
und oft bei den einzelnen nn^orriclitsfücliern. vj:I. ;inrn. 32. ex t^. 1. lat.

diaL scriptio (I 320): disce piier, quiluis fin'' Bupieuttor et proinde melior.
^ die auBtlrücke pietas, religio, virtus werden von Vive« häutig

identitoh gebranelit. ee iet das reehte verhalten aieh aelbet» den men-
schen nnd gott gegenüber, das wir f;:cnieinigncli 'tugcnd' nennen, intr.

psp. 3, 18 (T 8): virttit rn vn n jiu t;*tem in denm et homines, cnltum
dei, et amorem in homiueü voluntatemqae benefaciendi; 6, 134 (I 12):

. . . virtvtem, boe est reeie agere. dass sie ihm als bSehsle« xiel vor-
sehwebti geht »chon aus den zahlreichen lobpreisungen der virtus in

intr. sap. und satell. an. hervor, es ist vorwiegend praktisches
handeln, nicht theoretiHcbe Weltanschauung ziel seiner pä-
dagogik. intr. aap. S, S6 (I 4): porro in ipeo aalmo eraditio in mie
parntiir, ut cogoitum Vitium facilius fagiamua, cognitam virtutem fa-

ciliu- porspf^namnr
,
teneamusque, alioqni snpervacanea est. an. et v.

1, 12 {LIL a^l): ucc qui iussit, ut ipsi uos uossemus, de essentia auiraae
eeneit, sed de aetioBibaa ad eompoettlonem morom, nt vitio depoleo
virtutem sequamur. daher die wenigen dogmensätze im religionsunter-
richte, die vielen sittlirhen vorBchriften, der be<on'1ere moralunterricht.
vgl. § 31. über die zwecke des Unterrichtes vgl. trad. diso. 2, 2 (VI 278):
iam vero qvnm ad sebolam dedneetnr pner a patre, oetendatnr patri nen
Htteras dvbere qnaeri velut instrumentum, quo paretur otiosus vietui.

2, 3 (VI '285, '286): qnnm dedncetur nd schola« puer, sciat pater quem
tandem existimare debet fructum laboris studiosi, videlicet non honorem
ant peenniam, eed animi enltnnun, rem eaclmil atqine IneoroparabiMs
pretU, at doetior flat invenie et per sanam doctrinam virtate melior.
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allt u wissenschafU n Jir punkte, welche die tugeml ^pföhrden." ist

dieses nicht ganz durchführbar, wiö 2. b. bei der iectüre der classiker,

80 tritt als gegengewiobt für dieae zeit ein besonderer moralunter-

richt ein.

Daa zweit«? ziel darf, obgleich es untergeordneter natur ist,

dttrchaus nicht aas dem auge gelassen werden."* zu erstreben ist,

dm die wiamnelitfl beide lieU Twfolgt. iud ilir«r talbtt willen,

olme rfiekeieht inf nnaeren irdisoheii oder fiberirdiBoliea Torteil, wird
keine wisMoseliaft betrieben."

tlU Dem gamen meneohen, eeiamn sittlielieii, geistigen und
leiblidien zustande, soll der erfolg sn gute kommen, anmr den
interes^n dei individmuiie kommen bei der geetaltnng von mter-

^ trad. disc. 1,2 (VI 848): sola Qtiqae pietas ria est perfioieodi

komiais; qoare haee «na est raram ommnm necessaria: dae eataria
expleri potent liomo . . ^ino !i,ic non potest ; 4 (Vl261'i: nunc autem
qiaae artes Christiauis coogruant, salva pictatis suae custodia, osten-

damiu. nam haec quod saepe dixinoas, «aepe est enim dicendom, prima
eaaipar debet ante ocqIos obvaraari, nee ab lila nanti« iBtaotiona dimo-
«dtim; 2, \ VI *_*ÜG): pietas est qoo refernntnr omniji. intr. «ap, 8, 17

(I 3): re^rina ut priucepä rerum nmniutn praeätautiisäima est . . virtas;

cui reltqua omnia, si 8U0 Telint ofüuio dtifuugi, ancillart oportet. Tgl.

aataif. an. 7, 8, 0, 14, 45, 40, 47, 78, 74, 100 nsw. (IV). »tfad. diao. t, 1

(VI 276' Ko^ar: doctrinn pnim, cni non rr^jvntifTct vita, res est prrn?-

ciosa HC tur — •intr. sap. 6, 124 (^I 11): igitur fiigiendae «iti-8 omnes,
quae cum Yiitutti puguaut, qualeb »uut diviuatrices omnes . . . ut chiro-

maatia, pyromantla, naaroinaatia, hjdfonanUa, atiam aatrologla. trad.
disc. 1, 4 fVI 259): . . . veliit inqnisitio rernm nrtturao. leinm rerondi-

tarum, qnao vel loci« secr^'tis ocfultantnr vel temporibus v^utiir«:^ in-

volvuuiur, quas dominus nihi uui reservuviL . . . libri iu quibus cuutia
TarHatan ee amat ingraalnm . . . tan nralto lo poatia, pleraqoa omnla
in cantinnculls ao libris vulparibiis Unguis conscriptis. intr. snp 6, 131

«. 132 (I 12) wf rflen kotzpri^^chl• und scbmntzipe auctoren verboten,

durch seine abueigune gegen mantische künste unterscheidet sich Vives
Tortailbaffc tob bedanlandan gleioluaittgan und apltaran pädagogao.

•trnd. disc. 3, Ä (VI 330): sed quicunque auctorca eu n rabuiitiir

(bpi der claSJfik^rlpctnrc) ßemel ntqne itcriim per hcbdomades eingiilas

de moribus audient uounulla, quae vitiit» auditorum oiedeautur, vel ut

pallantnr» val nt ae iavadant atqua iaTaleaeani.
trad. disc. 1, 4 (VI 269): sed qnamvis nulla enuütio et peritia

pietati non Berviat ex se, non hoc tarnen est considerandum unum, sed

qoid Dobis conducit; *1, 6(V1 268): reete Oaleuus artes illas uuucuparl
non patttor, quaa utUltatls nihil adfarant vllaa, qoare tamatai neonnU
laran vtiom finls est, sicut ostendi, aonteoplatio, ea tarnen sni ipstas

firi« esse non debet, sed nlterius in uium aliqneni projiredi; «]t!(»'i si

arti ahos noo est propositai scopus certe »Iium esse convenit artiticis.

^ SO tollen a.b. dia ttatarwiasanaebalten dianan: trad. dito. 1, 6
(VI 268): vel ad vitae rommoda vel ad soapaotnni atqne admirationem
auctoris oder 4, 2 (VI 853): institutor . . . omiiem de nntnra commen-
tationem ad morea ezeolendoa refarat, ut aoimot ad virtutem tiagat. im
allgeaeiBeB gilt *trad« diao. S, f (VI f78) . . . nt tapiantior Üat Invenit,

ac inde melTor; 8, 3 (VI 286): . . . nt doctiur fint iavenis, et per tanam
doctrinam virtnte mt-lior. intr. sap. 6, IH? (I 12): rellqnn erudltio mnnda
est et frn^fifera, referatur modo ad suum suopum, virtutem. — *trad. disc
1, 4 (VI 859): . . . qnandoqaidam arlat mo dlteiplinaa non propter iptaa

ÜMiBni^ aed propter aoa, a, attn. 88, 184^ 178.
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rieht und erziehung iü frage die der familie, der gemeinde, des
Staates. ^' tota reliqaa vita ex hao poeriH edncatione pendet. intr.

«H?. 1, 10 (I 2).

Die xweige der j^agogik»

Sriiobmng des willeaa.

§ 13. Das M der eniehung das wiUmis ist iugeiidliafU^

keit.** da der wiUe des mensehea tum bOsen n«gt| so ist la-

atdist ein prophjlaküselies mittel nOüg: entfntiwig der gtr

legenheiteii und nbenraehmig." hieran sohlieszen ^ch als poaitiTe

einWirkungen gewOhnimg zam gaten'S belekmngen aber da»-

selbe**t allem das beispiel des lebrers.^* wegen der schwSebB

der mensehennator mosz eis nntsrsttttaang binsaireten lohn^ und

" trad. disc. 1, 3 (VI 255): exitum disuiplinae voco id quod ea in

diflcipulo 8UO exercet, vel in «Iiis discipulus per eam, nempe ut animo
flat melier, p«ior, pradentior, flaltlar, la eorpor» vftlidfor, Inimiot*
pulchrior, deformior, tiliquod denique ex tr'ibus illis ccmmodorani ant
incoaamodorUQi generibua vel sibi paret, vel hIüs. — ' \'iveB Henrico
YIII (V 170): quaiDobrem aul ego veheineotissim« fallor, aut prmcipibu«
el nagittnittbiM, quo popultti dleto sit mun magna refpiibllcae qaÜH»
HC saliite aadientior, nihil mRgip < Tp>-i^it quam t'-ncram statim aetaf cm
curare rect!« ac sanis opinionibus imbuenduin, ut sciant, qni nit n^ns . ,

uainscuiusque rei . . quanii nestimaiida etc. aucii äonat Ott angedeutet.
* Tgl. «nm. 64 f.

" <]cr oritfcrnnng der golegcnlieiten soll schon hei der wähl des
ort^s fiir (lio anbtült ifrhniing getragen werden, vpfl. anm trad. diso.

S, 4 {M omnia tiant (beim spiele) sab ocalis seuioruxu aliquot qai
Ulis sist Teaerabiles , , . , adolesoeiites ae eobdaoaal se » naM pf^
t abunt, vel magnas spoasienes lodent, vel «certabanlar, nt oniaiqae erfi
ingeoii proclivitas.

trad. disc. 2, 4 (VI 293): quaudoqQidem asaaeta omnia nunt iucunda,
qnee vioordia aei, nen aesiietoers optlatot intr. aap. 1, 8 (1 8): eS ea
cupiat quae recta sint: fugiat quae prava; ut assuefacto baeo bena
agere, vertat ei prope in nntnram: ot non possit nisi coactus et re-

luctans, ad male agcndam pertraki; 1 , 9 (I 2): eligeada est optima
Tftae ratio t haae eeasaetado laemidierimaai reddet. Tgl. anii. M.

trad. disc. 8, 4 (VI 818): oft sind dem unterrichte belehmng^
tiber gott und den tod einf.ii streuen sowit» prSgnnut»' sprüchp r^\Ton die
einzelnen laster der jagend, dazu kommt der besondere moralunterriokt.
es ist dabei sa beaebten: quae de moribas asdiaat, ae ita aeelplaal,
ut historiolam qnampiam qaaHk satli esM, aadlWatei hnae ette ani-
morum pastum salaberrimnm . concoqni f't dieser! oportere, et in animi
substantiam coaverti; quod ni fiat, ut cibum in corpore, ita res morales
aaiaie ofBeere.

^ trad. disc. 2, 1 (VI 274): prUaa est ea cura nihil ut dicant aat
faefant nnde in «nditor««! Btauittu weiteres ttber das beispiel dea
lehrers anm. 161.

" als fegeln ffir die bslebaung geltea: dlse. 8, 4 (VI 816): puerltt
aetati pneoSola, laadesqae, tassqaam lusus petmlUaatar, qaae ado>
lescentihn«) nngas esse pnerile« demonstr«^tar . . . ut ernbeBcant ipsi

eadem expetere, qcd iam pneritiae nomen exueruni. *mor. erud. 2 (VI 482):
ta seholfe, et teta tlta, quaataaieaiiqiie ob iageiihim, ladieiam, stodioas,
eraditionem muIUpUeem, eegttItteaeiD variarnm rerom lale paleeSsss,
laadeinr qals, de Tirtate eerte ae pletats laadari eoiam aoa opörSsl^
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«träfe.^ Uogbeit und kmiiaiiltlt und bei ibrwr aaw«&dinig nicbt

811 yergessen.

Bildaiig d«8 verttandes.

§ 18. Di6 forniftle bildnag do6 T6rBta]ide8 oder die lebeniklng-

beii ist das mnltat von urteilBknft and erfiibrang.^

Die rechte Urteilskraft, d*i. der gesunde meneohenverstand,

besteht darin, dasz man den dingen ihren wahren wert beimint.^
sie ist nächst der tagend das höchste gut, in:^em sie zur erlernung

der Wissenschaften wie zur rechten lebensführuni,' imerl&BzUch ist.**

schon im kindesaiter soll sie ausgebildet werden. *

np levi illa extollntur aorula, et id ipaum bomim, de qoo laadator, dem
iaudatur, amittat.

" für die bestrafang gilt: trad. disc. 3, 4 {71 817 f.): miHo med« ita

se gerat (roagiater), nt assaefaciat pueros minas ant reprehensiooes saas
eontennere . . . nec convicia ingeret in puero . . castignndo verbis, et

cam opus est verberibasi nt b«Uaarum more revocet eum dolor, cui
ratio non est latis . . . 'vapnlet sie tamea vt temrom adhae eorpaeealom
acriter in praesens doleat, nihil deinceps sentiat incommodi . . . Ubera-
lem lianc oasti^attonem esse malim, non asperam, ant servilem, nisi

eiasmodi sit ingenium; .... 8, 4 (VI 317, 818): grandtoscaU coercendi
qaidem rarins plagis, iDterdmn tarnen; pleramqae Tero netQ ao roTe-
reotta praeceptoria, et grayinm virorum de academia . . . hinc rcspectu
patris aut propinquorum ; *3, 4 (VI 816): sed in percipienda imditione
aliquid forte expediat dissitnuiari . . . mores eerte omni vitio immunes
esse eoni^irit man Tergeese nie: nihil adeo esse praoposlenim, et
trncti;m iam tom Biatnrain eUgere qaan arbores gefniaare priaio irere

incipiunt.

vgl. namentlich daa iüiitte bucii von trad. diso., wo es sich haupt-
eächltoh um solche handelt, die einen gemetnweseii Torstehen sollen,
trnf^ Hi?r. 5, 1 (VI 386 f ): dnahiis antrm nx mViTi?; pniietitia nascitnr,

iudicio atque usu reruro . . . alterutrum cui desit
,

prudeuä esse non
potest . . . ^nisi aliquando ipse obeas quantumcunque exposita babeas,
ei pereepta, nnnqaam tarnen recte exequeris , . . iam exercitatie per

at* usns nisi regatnr iadicio, proficiet qnidem nonnihil, sffi Tnnnrn
erii prudentia haec , et saepeaunaero . . . ii^rma et iontilis. ebenso de
eoaterib. epist. 1 (II 265).

*intr. sap. 1, 1 (I 1): vera saptentia est de rebus ineormpte
iudicare; '1, 2(1 1): nihil est in huniana vita exitiabilius quam depra-
vatio illa indiciorum, quum rebus non suum pretium redditur. caos.
conr. 1, 5 (VI 40; spriclit Vlve« ansfBhrlicb 8ber die erderbliehkelt
der QQterdrftekiiDg des selbständigen Urteils, recipft, aneatitur, affi-

citnr prinsqaam peseit iadieare ist ein haaptfehler bei der seholastiscben
methode,

*i intr. sap. 8, 78, 74 (I 7): nieht anant nsw. Ist daa sebUmmste
Abel, sed yitia (esietino) et bis proalma, lascitiam, staporem, demen*
tiam. map'nnTn bonnm credito horum contraria virtntem et qnac huie
sunt finitima, peritiam, aoamen ingenii, sanitatem mcntis. caus. corr,

1, 6 (VI 40): . . Indldo non solom in traetaadis artlbne beao, sed
in tota vita. off. mar. 1 (IV 316): rector hamaate yltae est roentts

indicium qnod si in omni nostra aotioae aoB anteeedit, in magna iaei*

dimns discnmina.
** *intr. aap. 1, 7 (I 2): assneseat nnusquisqne iam tarn a pnero,

Veras habere de rebas opinloaes, qnae eimnl eam aetate adolescent.
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Mittel dazQ sind: zuerst die ioslösung von der meinung der
menge, dann die richtige bt'schäftigung mit den Wissenschaften,

vor allem mit, der logik (instruirientuTn veri inveniendi), rhetorik,

gramniutikj verständige Irctüre und tndlicli di» erfnhrnnf? selbst.** be-

Bonderte >,ullpn als leotüre duj« uigeu ocliriftsteller dienen, welche eine

hervorragen Ilde lu Uiibkraft l>tbaszeii: Plate, Aristoteles, Demosthenes,
Cicero, Quiutilian, Flutarcb, Origenes, Chr^bo^itomus, Hieronjmns,
Laclaütm.-«.''*

Die erfahrung ist unsere eigne oder fremde, die eigne 'ge-

Winnen »ir dnreh die Mit und dnrofa die praii6% die fremde ver-

mittelt nns des stndiiun der geschiohie. hüloria u adsit ex puerie

faeit aenes, sin abait ex Benibns poeroa. trad. diso. 5, 1 (VI 888)."*

Ihre anwendiing soll diese verBtandeabiidting finden weniger
in der erstrebong materieller als in der idealer gBter: geistiger and
aittiioher hebnng seiner selbst and anderer.**

Bildung des gedtcbtnissee.

§ 14. Studium und erfahrung wären unnütz, wenn dpr mensch
nicht in dem gedächtnisse eine vorrat^^kamnier besftsze, aus welcher

er die erworbenen erkenntnisse nach bedarf entnebmen kann, wegen

stttd. puer. 1 (l 266): assuescat iam nuoc ia liac teuera aetate veraä
ei incormptas habere opiniones, nt ea sola bona pntet, qnae vere imit
talia, velnt virtnten et eraditionem^ ea mala, qnae re Tera m^a, nt
vitia, et ignorantiam, et «taltiiiam.

*>* intr. aap. 1, 6 u. 6 (i 2): nec aliud magis laboranduui est quam
ut aapientiae atndioaiim a popalari seoto abdueamas et vindicemiu.
primom omnium sospecta illi sint, quaecunque maltitado magno eoa*
sensn approhat. •cans. cnrr. 1, 5 ( VI 41): ah qnanto se fnuta discipli*

narum jfraudant, quori Semper aliia creduut, niinquatu ad »e ipsi revcr-
tuntur, nec se vocant in consniam nt examinent cuiusmodi sint, quae
tanta eara addiaennt! trad. diso. 5, 1 (VI S88): iudiciuni «zeoli
potest . . . instrnmcnto veri invenipu'li

,
qno jmtcfit quid in qnaqnc re

vel verum sit, vel eius aimile . . . diceudi etiam ars, recta percepta,
magnutn adferre iudicio adiumentum potest, usus etiam, quod est al*

teraiD prodeatiae membrnm, plurimnm confert oeneaDdi faealtati, ut
manns manni. c:v>^. vnrr. 2, 1 (VI 79j : ergo grammatici officium est,

OM pneri , et niauum tormare, hinc intelligentiam , ut ad cetoras artea
rcmittatur maximis adiumentis fultus eornm scriptorum, quos sul« gram*
matico viderit. *Mtud. pner. 8 (1 277): ex intelligentia anins ant alteriiia

auctoris . , . adhibito non sei^Mii -t inerti studio multi sunt alii cogiio-
scendi . . . ut nullus sit Uber, qui probe intellectUB non sit ad alios

Goroplares intelligendos magister, adhibeatur modo iudiciurn, et audita
praeeeDtibOB ooBfarantar: aee de nibilo eat qaod dieitar, libro libram
»periri.

^* trad. disc. 5, 1 (VI 388): leotioae eorum aucturuoii qai plarimom
bono illo valueruut etc.

trad. disc. 6, 1 (VI 888): ezperimenta oostra aeeedant aetate, et
rernm actibus; aliona ex cojrnitione prioris memoriae discuntur, quae
historia nuncupatiir. v^I. aitcli 1, 5 (VI 262). über den didaktiaehen
xwück des geschiclitstudiunis sieiie des weiteren § 60.

M Tgl. trad. diac. 6, 1 (VI 887).
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dieser wiehtigkeit dm gediobtiiUise« iat eine basonders 8orgftltige

pflege desBelben notwendig.

"

Die grandbedinguDg denalbeii Ist nebte ernftbrnsg und
pflege des fcOrpers« toh dessen woblbeinden das gadlafatms

wie keine andere seelenkrafi abbingig banptmittel tnr ans-

bildnng des gedächtnisses ist dessen täglicbe ttbnng; die kraft des

Terstandes wird durcb unterbrecbuDg und ruhe nicbt Yermindert,

jedoch wohl die des gcdScLtnisses/*

Die wesentlichste siQtze des gedSchtnisses bietet die as so-
cial ion d«T iMcen. sie ist eine willkürllobe oder unwillkürliche,

logische anordnung des Vortrags, fassung der regeln in vernforra,

benutzung der phantasie erleichtern dieselbe. aber auch eine ge>

fahr birgt sie in sich: vei wechrjluu^^ von ähnlichem.*'

Verständnis erhöht die Schnelligkeit der auffassung, aufmerk-

tnd, dite. 1, 6 (VI 263): pamm qnippe roagnan» et aialUroiB
reram proficeret cognitio atqae experimentno», nisi esset obi baec con-
Rcrvarentur ne effluereot, ut qunm opus f'?^set, praesto Rflf^Hnent. Btnd.

puer. 2 (1271): mcmoriam scito thü&Hurum ei>8e totius eruuitiouiä, qaae
sl desit, Hon sectis snperracnvs est omnis labor, quam si in pertosom
ddinin aqaam infnnHas.

•an. et v. 2, 2 (III 317): m^^mnriae plnrimnm conft nnttiralis

contemperatio corporis . adiuvatur tota ratiou« victuti, cibis, potio-

nibos, ezereitameotis, qiiiete» soiddq, nodsnitis, et ad faenltati« illins

Instrninenta accomoiedis. stad. paer. 2 (I 971)s coutinetnr etiam me-
moria bonu valetudinf, oftvcndnmqtie imprimis n repletione, a crnditate,

a crapula, m vino imoiodico, a densa cerevisia, a supino cobito. vgl.

inir. aap. 6, 180 f. (I 16).
^* stnd. paer. 1 (I 271): neminl tarn infeliz coatigit memoria, qui

noD eam fellcissimaTn possit redciere exercitatione . . . quocirca aliquid

quotidie ediscendum est, etiam quam non est necesse; 1 (I 268): me-
moriam qaottdi« exerceat, at nullos Sit dies in quo ipsa [nttml. die

ftrincessin Maria von England] aliqoid non ediseat. an. et . S
III 348): exercitatione et meditationc crebra Dinpruim memors;i "umit
robur . . . nec est ulla in toto animo functio, quau periode cultum suum
desideret; ingenii mnnia non fiuot quiete et cessatione deteriora, saepe
etiam renovantnr . . . memoria si non exeerceas hchcscit.

über sie spricht er mit grosser ansfübrlic l ! f it und feiner be-
obachtt)n<^ an. et v. 2, 2 (III 348 fr.). das wesen deräelbeu bezeichnet
er kurz 2, 2 (III 360): at ex re minore veniat nobis de maiore in men-
tem saepins, noo e eontrario; 8, 2 (III 849): facilla snnt ad reeorda*
lionem orr'iiip nofata, ft praescripta ... versus qnoqne ad mriDoriae
fidrüt itf TD coiiductint, propter ordinem eompositionis, et structuram non
tumeru vagHOtem, sparHauque , sed certi» limilibus conclubam vi>

elssim teoiere sffnsa, Tel dusolnte eongesta, difficile est et capere, et
continere . . , quac simul sunt a phantasia comprehc-nsa, si aUeriitrum
occurrat, solet Hccum alterum repraoseutarr'. Vivcs ciht hi=? nn (\i>^

grenze moemoteclinischer kunststUckchen , die bald darauf bei Aiuledt,

Andreft u. a. so beliebt worden.
" die vcrwechKehmg ähnlicher Vorstellungen kann drei quellen

ha^en: an. et v. 2. 2 (III 350): vel in prima attentione nascitur . . .

vel in ipna memoria ... vel in secunda consideratione, quae est at-

teotio, qnum perperam ea qnae integre erant in memoria reposita, de-
promit . . . sicuti quum reposltum non tale redditnr quale triditur, in
vitio est ant accipiens, aut euatodiens« aut repraeseotans.
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tamkfit ond wiadorholong t/Mum di« ivMe im baMte.^ m mi*
pfeUen sind Ausserdem biites losen imd seMMMw •afteidmungen^
weriislb der sehlller solireibeBd dem uAenielito folgen and sieh
oeUeeU&eenbefle v^Bgmt soll (s« mm. 814). bVrem ist besser alt
leeen.** man lenie unmittelbar rut dem eeblAfengeben solobe dimgi»

auswendig, von denen man mit nutzen trinmt; am andern moiyam
lofidere man sie dem gedächtnisse ab.

§ 15. Gerade im knabenalier mute man dem gedftchtniaan

viel und oft etwas zu; denn dann behält der mensch mit gröszerer

leichti^fkeit als später, weil dann das o-ebirn wrichcr, wärmer nnd
feuchter, der pei^t freier von sorgen und verwirrtruit n eindrücken,

der reiz des neuen j:frö«^7:t'r, und die krnft der naiven reception nichi

gehemmt lat durch vei atandesmäszige dem ein^einen nachgehende
reflexion. darum kann man in jungen jähren dem gedSchtnisse Stoffe

anvertrauen, deren aneignung dem mannesalter schwer und lan^
weilig aein würde.*

§ 16. Ein völliges entschwinden einer Vorstellung aus dem ge-
diobtnisse ist mOglbä» manehss wird aber als wgessen befaidiieli

das nnbewnsi noeb im gedgebtnlsse rnbk»** je naäidem iel eine er-

*mn. et 1, 8 (Ui 84äj: neo haerebit memoria, niei prios cogni-
Um at^tt« iatelleemn. Ind. dlao^ 4| a (VI 8M)< eeMler eomprehen-'
dimufl, qaas iDtelligimas; eoatiaeiaitti qttae atteato el en^i« neaMVia«
landavinins.

trMd. dtsc. S, S (VI Sil): non raro tenacius intingantur, quac al-

tint legimuB, quemadmodoni andita de aliia melius rettnemaa, quam a
neliiemel iptfa leeta •«> atUlssinium est qaae memoria contlaeri evpi-
mus, CH scribere, nefae ealm aliler iaingantar ttiio ia p«elBt qaaaa
in chartam.

*iatr. aap. 6, 194 (I 16) : cubitnm itmms lege vd aiidi aliqaid dig^
aam, qaoil aiemeriae mandelor, et de quo salobre ae taeandam sit per
«Tiietem somniftre, nt etiam norturnis visia <iisc is rt fias melior. stnd.
puer. 1 (I 2bS): inttio de uocto cubitum itura attente bia aut ter releg«i
quae memoria« mandari Tolet, et postridie roane a ae reposcet. gans
Ihallok iatr. eap. 6, 185 (I 15). diese eigeBtüro liehe, padaf<»glaeh wobl
kaam pmpfchlooswerte forilomnp wird von Braam tTnfrr Hrn Kleiner

dlssertutiou über Vives* theologie angehängten tbesen aufgeführt und
als 'sapienter* beseichnet.

•* *trad. dite. 8, S (VI SIC): priaut aatate esareeatar memoria . .

.

mnlti ei comniendr>ntnr cum cnri rt snf^pe. nn. et v. 2, 2 (TIF 346):
apprebeaduut facile qui humido Mint cerebro; 2, 2 (III 346): invenes
propter calorero et humores puriores plus polleat memoria, quam seoes;
prioram ia qnod aetas inTsdift, iaqoit Beneea, est nemoria: S, 9 (III Wl
11. 362*1 : qtiae vacuo animo et trnmjnillo accepinins facilius harrcnt in

mente . . . qua de causa quae prima aetate vidinius atque audiviinud, ea
dtutiufi recurdamur, et uil«griu8, eat «;utm tuue soluta curiü et oogita»
ÜMibat meBs, tarn etiam atleadinat diligeater, qafpp« aetate 111« «d«
miramnr omnia taniquarn nova. vg^l. anm. Gl.

•® Vives unter«? hri'l» t in {resut hter weise ein vierfjiclies sogenanntes
'vergessen* an. et v. 2, 2. ^IIl 348) . . . vel quum imago iila in memoria
depieta «raditnr prorsoa . . Tel quam iatarlita est < . qaan qvaa»
rentem Mnt.torfugU, vel quurn obruta ett| et qaasi vab» quodaai eea*
teota, at in morbo el affectu eoacitato.
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neuerung der äubzeren erkenntnis oder ein innerliches wiedeiäucben

der vorstellang am platze.

"

Leibliohe Bnidbung.

§ 17. Zweierlei wird bei der leibliebMi ersiebnUg aageetrebt:

pflege uDd ttbong des leibee, aaebildung der siBDe«

Bei der sorge um den kdrper ist die gesmidbeit, niebt die

sinnlicbkeii
f

maszgebend.*'' erstere wird am besten uiiterbalten

dnrcb einfache und regelmftszige kost, reinliehkeit, abbirtong «od
xnäszigen schlaf«** bei patbologinchen erscbeinangen richte siob

jedoch die ernihrQDgnaob demjeweiligen körperlichen oder geistigen

zostande.

^ »D. et V. 8, 9 (lU 848): prima oblivio tiöTa prorsus Cognition«
indiget, quarta detectinne, ut annitatc corporis ?int nnirni, leliqnae duae
inatauratione ut . . . quasi gradibus ad id vetiiatur quod quaerimua. ao

im RnschUisse an das vierfache vergessen, an Pl&to erinnert 2, 2 (III 348):
oblivisei etiaiii dieivar eoram qiiae a natura ipi»a aceepimuSf qoom de
primis ilHs et naturalibua infnrmationibus dnbitnmng f vc^^l nnm. 58),
quHC evidentisstmae et certissimae veritates nuncupamm

, perinde aat
enim, ac gi eas aliquaudo didtceriuius aaturae inätituiiuue.

intr. sap. 4, 88 (1 8): tola corporis euratlo ad saBitatem rafftnada
est non ad volnptatem.

Vives giebt an versrhiederien stellen ins einzelne pehende vor«

Schriften, ich führe diu wichtigbteu an: intr. sap. 4, 98 f. (I 9): Va-
rletat eibomni homint pestilens, peatilentior eoadimentonim . . . nataraa
si des necessaria delectatur . . sin r^nperflua, delnütatur . . . potas erit

pura et liquida aqua, vel tenaiasima cerpviaia, vcl vinum bene dilatum.
nihil est quod iuvenuro corporibus magiä otticiat, quam calidas oibiu
aai potas a eoena n« bibe . «; 6, 179 (I 16); Inter eoeoam et ^la*
tem Tita omoino potnm; nihil perniciosius aimal corpori, memoriae^ in-

genio. exerc. I. lat. dial. refcctio scholastica (I 294 ff.): nach einem
kleinen imbisse am frühen morg«n wird täglich viermal gespeist: siia-

tam, prandlaa», meranda aeo aateeoenianif coana. die speise sei para-
bilis, pnra^ concocta facilis. ampUtisimas epulas alibi quaerito, non in
Bchola. — an lavamar? qnotidie mann«, ac fucifm; et quidem crebro,

mundtties enim corporis, et sanitati, et ingenio confert. intr. sap. 4,89 f.

(I 8): ablnss sabi&de mabtts et Ikcltm frigidA, dater^esqae niaado IIa*

taolo. repnrgabis crebro eas partes qnae sordibas et reoremeatls ad
«>xtima corporis meatus praebent. hae nunt caput, anres, ocali, nares,
axillae et padenda . . . pedes mundi et cnlidi foveantur; — 4, 116 f.

(I 10): somaus samendas est tamquam medictna quaedam cnrando eorporl,
tantnmmodo quantas saificit : immodioas enim roddlt «orpora rednndantia
BOZÜs hnmorthns . ot c«1erit«tem mentis tardat. mo ^st existimandnm
Titae id tempus, quod «omno luipenditur, vita enitn vigilia est.

hier aatwiekalt YlTos fast Fanerbacbscba aasichten. *trad. dito.

8» 4 (VI 819 f.): .Qt madarata sit (victus ratio), ut idoneis temporibus, nt
conjrroen« teinperandae cnin^que iiistitutioni, ne noxins aliqui« huraor

radices agat in corpore; exsucci humectantibus utantur, pituitosi cali-

dls «t arefaoientibns, melanchoHci eontrariis aataraa illi qnaa ettenaaat
spiritas et htlariorea reddant, qoibus vinum paullo concodatnr largins . .

.

biliös! refrigerabuntur, et teninsF^imis spiritibus ernnt crassiuscnla tum
ad valetiidiuem salutaria, tum etiam ad cobibendam iudicii fim, ne subito
fai praeeeps feratar. Kbiuich 4, 6 (VI 378): hebetarentnr sensus, et animi
stnpescerent , aut in fiirorcs atqae inaanias miserabilitsr Inourrerent .

.

bei aaagalhaftar bafolgang dar regeln der dütatilc.
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Ztt diee«r pflege des kftrpef» tntaa IvibMUbiiiigen, die um
•0 lahlreifllier und energiacber w«rdMi, je melir d«r omniamiia
mtftrkt, mid je 8Qbtil«r die geistesbeMhifligiiiig wird.**' modo
•ofaelaatiee, noii niilituitert tred. diso. 4, 2 (VI 854). die pA^ge
d« kOrpen bkibt aber stets der ausbildnng das geiBies uAter*
geordnet; trotzdem darf das stodiom nicht so weit ausgedebnt wer-
den, dasz die kOrperliebe gesundheU daroiiter leidet

§ 18. Die sinne, speeiell das äuge, sollen besonders bei der
betrachtung der natur ?.u scbarfer beobacbtnnrr nn^T^bnlten werden,

darum sind fleiszige i^paziergän^e zu jeder jalin--/eit und bei jeder

Witterung anztuteUen» auf welchen gründliche autopsie geübt
wird,

Spiel.

§ Ii), Der Liilfrisebung der geistigen und kör^x rlicli» n krJifte

dient das spiel.'" es ist entweder ein ireies bewegungs- oder ein

*trad« disc. 3, 4 (VI S18): ezercitamenta corpomm orebra sint
in pneris, nam aetas illa incrementts indiget, ac connrmntione roboris;

4, 2 (VI 364) heiaai et für die älteren scbüler: * ezercitaüones corporia
aliquanto roboiliores eoneedentnr; neinpe, robuatioribaa iam et magis
confirm&tts daaabulationes intentiores, aal longiores, onraua, taltns,

iactoB. lacta . . . nt valetTido sit in iMv.'T>i1i f^orpore firmlorf et tj»«;! ala-

crioreSy ae ingeniam gravitate TaietudiDii» opprimaiur: eget etiam disci-

plina liaee (die phQoiopbie) onbiia aobiioram relSaotioalliiit. wdlare
regeln sind: *iBtr. lap. 4» 118 f. (1 10) : exercitationea eorporls oon emat
i^nmntlicMe, cetoriün npfandae rationi valetndinis, in quo srqnenda ernnt
mediciuae conjultorum consilia .... sie tameu, ne qaid babeaut turpo,

inuBodeetam, obaeaaani, flagitiosotn . . . abait arrogaatia, eonteatio, riza,

laHdla« eupiditas. eaieheint, dasz Vives nicht an scbulmässl^^eb turnen,
•oadern an freie bewegiing^spiele unter mufaicbt der Ichrer (vgl. § 19; denkt.

intr. aap. 4| 82 (I 8): sie curandaw tarnen, ut se non domioam,
uoa floelam eaae »aatiat (corpus), sed maaidpivmt nee sibi paaei, aut
vivere, sed alt«i. satell. an. 18 n. 19 (IV 86): intus quam exterina
fonnosiur. intns quam extcrius ornntior. trad. disc. 3. 1 (VI ,^19):

prima ratio erit iugenii ac memoriae, quae nimia curatioue corporia
opprünitnr . . . 'maj^na cnra corporis, mat^ua est aoimi inoaria'. *naor.

arad, ft, 1 (VI 416): ita vero stndendum nt non obraainr ingaaian nola
operis; valetudinis balienda inprimiB ratio, et porum qni uostraa eaat
curae commissi, bemerkuugeo der letzteren art liuden iicb indes leiten,

obgleicb Vives' pädagogik der Jugend ungeheuer viel geistige arbeit
anaintet.

los siohe nnmentlicli nnm. 232. Tiber scIioiittt i: di t äugen schreibt
Vive« meiues witwens» ausser einer gau£ beiläuügen bemerkung exerc,
1. lat. dial. scriptio (I 322) kein wort, so nahe dies bei der sehr um>
iangreichen lectQre, die er verlangt, auch l&ge. fiber leil>espflega and
erholnni* in den u ittclalterlichon fichulen kurz Arnand «.41: totns fere

dies a discipulis ult^uinebatur vei magistrum audiendo, vel auüita re-

volveudo, vel ^iia exercitationibus vacando, aliqnid iocis ant ambula-
tiOBibne tantum concedebatnr diebni Maftia et Jovis. nach Qoicharat,
histoire du coIIeüB de Sainte - Harba, cit. cbendn inmit stiminen

mitteilungen von Specht (cii. a. Iö8) s 216 f. üherciii. v^rl A. ivHiijhre

und Klos2 art. ^^leib^sUbungcu' in Schmid euc. 2 a. IV bd., a. 561 ff.,

woselbst aneh weiter« Mttaratur.
lot ViveH* an-^clift'iunpcij über das spiel flecht»^ ich hier ein, um die

fortlaufende darstellung der unterriohtafaoker nicht au unterbrechen.
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stilles gesellsebafisspiel: speerwurf, ballspiel, wettimf; karten«,

Imtt-y Schachspiel, das bewegungssinel findet bei regenwetter in

•ignen sftnlenhallen der akademie stott wftbfend des Spieles herseht

beanfeichtigttng«^ anf dem gebreache der mntterspnMihe bei dem-
selben steht eine strafe, weshalb der lehrer die notwendigen beieich-

Hungen vorher in gatem latein zu geben bat.

Als allgemeine Spielregeln gelten**':

I. qoando ludendum? nur dum, wann hSrper oder geist doroh
ernste arbeit ermüdet sind.

II. cum quibus ludendum? nicht mit unbekannten, zänk^m
und lästerm&ulern o'ler solcben| die beim spiele eine andere absieht

verfolgen, als sich zu eibolen.

III. quo ludo? (Iiis spiel sei bekannt; es diene der körper-

lichen und geistigen erholung; es sei nicht ein reines hasardspiel.

IV. qua sponsione"? nicht um nicht.-*, uicbt um zu viel.

V. quemadmoUum? verlast and gewinn sind mit gleicher ruhe

zu ertragen, sie dlirftn in keiner weise die gemfltlicbe Stimmung
beim spiele stOren. fluchen and scbwdren darf nicht vorkommen,
jeder schein Ton babsneht oder betrag ist sn vermeiden.

VI. qaamdia lodendam? bis der geist sich erholt hat, and die

stunde der arbeit sehlSgt.*^

Ersieh angsfactoren.

§ 30. ünbewust bat von jeher als erzieherin des menschen die

nator gewirkt , und zwar seine eigne natur, indem die sich ein-

stellenden bedtlrhiisse seinen geist veranlasst«!, sich amsnscfaauen

ezere. L Ist. diaL leges ledi ß 368): hoeu» propter res sarias est con-
ditns, BOB propter Bii|(as et losut; Insos autem reperti ad refieieDdum
animnro lassnin a seriis . . . «imt»l «nirnnm reficiat, et corpn«» exerceat.

trad. diBC 3, 4 (VI 319): hia lusiouibus hoc &ne dabitar opera, ut corpus
Teget«tar.

*trad. disc. 3, 4 (VI S19): Iqsqs «int qni boBeatateak habeant
cnm infnntlitat»i coniancta, qnalps sunt pila, glohus, cnrstii

.
pf»r-

mitteudus interdam ^ooqoe lusut» foliorani longiascuius
,

qui iiigeDiam

ei iudieiiiiD, «t menkoriam exerceat, queroadmodnin ettam latraaenleniBi,
et «cierum. »lern ladas chHrtAmm sea foliornm widmet Viveg ezere. L
Tat. (I 378 ff.) einen eigenen dialog*. dial. lectio (I 293) fährt er nna
würfeitide kuatien tor. trad. diae. 3, 4 (Vi 319): habebunt porticus Tel

laza atria, quibas se refieiant pluvio tempore . onaia fiant sab oculls
Seniorum aliqnot qni illis sint venerabiles. vgl. anm. 73.

ii>« »trad. disc. 3, 4 (VI 319': latinc tnter lul^nlnm loqnentiir, sta-

tuta illi poena ex ratione ludi, qni patrio sermone erit usus; latiae t'aciie

loqaenlur, ac proiode libentias, si omniDo qaae lodendo alat dieoida,
aaplicata habeant a praeeeptore boaia et propriia varbis.

diese regeln sind in dtsser leiheiiirolge eserc i. lat. dial. leges
ludi (I 389 f.) ancefdhrt.

*^ es bestand im 16n jahrhnndert eine nicht geringe litterainr ftbcr

spiele sowohl im allgeroeineo als im einzelnen, genannt bei Grätse,
lehrbuch der aUgamaiaea litterirgeaehichte III bd., ie abt, I«eipsig 1861,
«. 714 f.
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snm iweeke dnr bMehifinng des notwendigen, ntttsliehen, na*
genehmen , die ihn umgebende natur, indem sie ihn zum philoaopbi-

aoben nnchdenken und zur religion führte. allein zur vollkommenea
und irrtomafreien religiösen erkenntnis bedarfte es der göttliche

Offenbarung."^ endlich yennag die leben sgemeinscbaft den
menacben zur demut, liebe und klugheit zu erziehen.'"

§ 21. Die erste mit bewustsein pfeleitete erziebung, sowie die
elementarste Unterweisung erhält der mensch in der familie.

Schon bei der wabl Her pi'attin leite den mann die rücksicLt auf
den nacbwuchs"*; da» weib befähige eich durch lecttire zu dem er-

ziehungsbernfe , sonst empfange es solche belehrungen von dem
galten. "* vorsichtiges verhalten wahrend der Schwangerschaft, er-

näbrüug durch die muttermilch, wenn dieses nnmOglich ist, answabl
einer gesunden amme von reiner aitte und spräche, strenge, znrflek-

ballende liebe» nnverwObnle ersiebong, bildung eines frommea
bertena, erteilnng des ersten ontorricbta, der aicb vor allem anf
religion nnd mntterepraebe eratreckt, das aind die bauptpflldhien

der mntter, in deren bnnd daa bMondera wichtige eraiebnngn-

geacbfilt der ersten kinderjabre liegt."* o matres, qnanta oceauo

iw dJcge geflanken «ind weitl;iiiü;^ ausgeführt trad. disc. 1, 1 (VI243ff.).

auch Bonst ündea »ich manche derartige andeutangeo. 1,1 (VI 246):
nem animns» cor» Ula praeBenii« neeessitaiis solutus, ac Über, eoepit
respirarc, et otiosior velnt theatmin hoc contttuplari , in quo p-^set a
deo })o.situ8; 1, 3 (VI 25^): doceot eüam aos muta ammantia. vgl,
anm. 233.

trad. diso. 1, S (VI 348): illins eztremi finis notitiam banaDa
Mens lnc<>rnti}a sua instructa non potest aeseqni . . . it-aqne deo fnit opus*

trad. disc. 1, 6 (VI 262 ): vernni enidjvcro homines nuti ad socie-

tateni sumas . . . hoc euiiu Hapienter ettt caratum a naturüf tum ut arro»
gantia anperbissimi animalis reinndatnr . . . tum ad ooneiltatioDem amorfia
mutui . rcr tor (societatis) iudii uim, in quo sita est prudcntia.

"* ort. mar. 1 (IV 326 f.;: nd soholt m ^pectanda auut duo. corpTi««,

et atiimus uxoriti; illud, ne nimia ait duiurme ... quamquam hoc non
tantem est, ut si reliqna abnnde adstnt, recasanda sit ea de caosa vxor;
. . . niapis illud providendum, nv quo lahoreiit iDorbo ex üs quos mcdici
her«ditarios vocanf ... hinc animns contf nq lnndua, ut natura Bit naniis,

oe pareiiiii» in.sama, vel conta)(io corporuui pioli adhaerfscat, vel educa«
tios«, ae neribns . . . adde bis, ne animas sit edncatione «o aMoribna
mahiB ... de geiiere non perinde oportet esse in hac de Uberia con*
snltatione sollicitum, te enim soboles si>qu< ttrr, non matrem.

*feia. Christ. 2, 11 (XV 258): non crit piae matri molestum, vel

Utlsris interdum dare operam, vel Itotioni sapirnitimn et sanetonun Ii«

broram, si non sua carte libaroram gratia, nt enidiat, ut meliores reddat«
off. mar. 3 (IV 867 f.): iam quae fpTninam existimem oportere cognoscere,

baec fere sunt: .... qaae sit cura. ratio, modus educandi atque insti-

tnsadl Uberoa . . . *baao si vel legere Daaciat, tardioseela, aat param
aata ad litteras . . . docebitar a marito aspHcate et familiariter, nae
seniel ut non inteIH|rat modo, verum efciaai menortae infigantort ut pa-
rata habeat quum usus poscot.

fem. ohriat 9, 11 (lY 966 f.): praegnantas . . ne indulgeant cva-
pnlao, ne inebrientur; multl, quM a matribiis acta anat dum gestabantar,
vitae totius morihu8 retulere . . . raatre« dum uternm jr^-'t nnt, dent operam
oe quam admittant vehementem cogitatiooem deforuiis rei, turpis, ol>-
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«1 optimoB reddcndi fiUos, vel peMimosl aiatre» boc Telim no
igBOretis, nHudtnam partim malonmi bomimun vobia esse aeeepUm
referendaml fem. obrist 2, 11 (IV 259. 262). in den Jabren der
Vernunft bat bauptsficblifib der vater die erziebung des Bobw la
ttborwaeben. aof aie verwende er viel mebr eorgfalt als auf die

Bcoenae; pericala item devitent, in rjuibas foeda aliqua visu spedes possit
occurrere . . . praecogiteot quicquid possit oculi« offerri, ne ex inopiData
novitate noceat si quid subito aspexerint, unde contrahat noxam foetus. —
*foni. cbrifli. 1, 1 (IV 70): . . a laete ipso, qiiod velim fieri ei possit,
materntim esse . «Irindc fit, n^scio quo patto, ut uon amorem modo,
verum et pronitatem ad certo» aliquos mores sugamuH cum lacte; 2, 11

(lY 257) : accedtt bis quod utilias est foetui maternum lac, quam uutricis,

taiii quia ex qatbus oonstamns, ex «isdem eongraentissime alliniir,

. . . tnm quia nutrix non raro alumntiin suTim n<lmnvct pcctori invita et

subirnta; — 1, 1 71); Chryaippas sapieutes optimasquo eligi rmtrice»

praecepit, qaod nos et sequemar .... neqae vero tactam euraiu in quae-
renda paero antrice poaeadam volo, qnanteoi puollM; QaiBtillaDos satis

ha^uit i^icere: videndom ne sit vitioyns srrmo nutricibus, propteroa quod
qui in intante inst^dit sermonis niodua, ditüi-ile eliieretur; de inoribus

nou ita fuit aullicitud. *trad. disc. ii, 1 (VI 298): hinc, ut idem uutric«s,

et nntrieU faciant . . . ne perplexe^ abmrdo, barbare loqoaatiir. — Fem.
Christ. 2, 11 ^IV 257 f.): ante omnia, mater tb- '^anros suos Tiniversos in

liberis sitos esse ducet . . . quocirca in hoc the.sauro conaervan'lo atfpie

exooleudo nullus r&cusandus est labor; 2, 11 (iV 263): docU die luuLter

Terbeirolicbe des kindem ihre liebe I es ist der streng ersogOBO Spanier,
der dies vorschreibt. charakterisLi^c Ii i^t, was er a. a o. über ^ctn

eigeues Verhältnis zu seiner mutter erxHiilt: *iinlliiia tilium nmtcr te-

oeriuu amavit, quam mea mej nullus unquam miaus se aiatri seusit

4BaniBis nnnqnam fere mibi arrisil; aoaqnam indnlsit, et tarnen cwn domo
tribiis aut quatuor dielius (I) ea ubi essem inscia, abfuissem, paeno in

f^rnvi-sinium incidit ninrl>um, reverg'is, df^ideratuni me ab eu non in-

teliexi; ita neisineui luagis fugiebam, magis aversabar, quam matrem
poer, BvHon moitalem magis in oeolia toli adolasoens. — Fem. olirist.

2, 11 (IV 261 f.): nee franget nervös, et corporis et injfenii, et virtutis

molll edurntione . . rnro inemini vidisse ine magnog et praestantes sive

eruditionc et iugeuio, sive virtute viros, qui easeat indulgenter a pareu-

tibofl edneati . . *aee impediat amor qoominiia et a pneris Titia per
verbera, fletos, lacrimas [auf seiten de» kindes natürlich] arceamug, et

corpus ac ingeninm firmiora reddantnr severiiate victun ;itqae educa*

tionia. — fromme und gehaltvolle erzahiuogen, Sinnsprüche etc. werden
dar nntter als mittel snr sIttUeben ortiebang Ism. ebrist; S, 1 (lY 868 £)
ausführlich empfohlen, vgl. auch ezerc. 1. lat. dial. prima salatatio

(I 2>*r» t*. — tii littnrfiH matcr sciat (wie er es off. mar. v^rl n.'i) ipsa
parvulos pueros ea» doceat, ut eadem utantur matre, uutrice et magistra.
fem. ebrist. 8, 11 (IV 268): det (matar) operam, ne, saltemfiliomm eanaa,
rostice loquator • . . nidlam sermonem melins ant tenacins discunt pueri,

nullum oxjirpsHinH
, quam materruim; iilum cum vitÜB ip-i'* ant virtu-

tibos, Si quid iiorum habet, reddunt. die von Vives geforderte mutter-
liebe nntenreisung in derreligion ist cbristlicb>movalIseher aiebt dogma-
tischer art; «. Ism. ebrist 2,11 (IV 259 ff. ). die anfgabe der mutter
erscheint ihm so schwer, der dank der kinder so zweifclbaft, dasz er

ausruft fem. ebrist. 2, 11 (IV 264, 25ö): equidem rationem expedire ne-

qaee iatias enidditatis filioram. o ingrata mnlier, qnae non agnoeeia
qjoantom a deo acceperis beneiciuro, quod vel non peperis, Tel filies

antp moerorem amiserisl man bedeaitet dasK Vires' cue kinderlos war.
vgi auck off. mar. II (IV 416 f.).
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sicfaerang einer reicheD erbsöluüt. die rate darf bei schweren Ter-

geben nicht gespart werden.*'' der yater prüfe die anlagen seines
BobneB und bestimme darnach dessen lebensbernf, wobei ihn ein-

sichtige freunde nnd erwandte nntersttttzen sollen.

Nach der anläge richtet sieb auch der beginn der schnlaeit» der
zwischen dem vierten nnd siebenten jähre liegt.

§ 22. Wenn es möglich ist, werde der knabe — bei dem
schlechten zustande der bestehenden anstalten— in gemeinscbaft mit
einem mitschüler von einem hof meist er erzogen; ist dieses nicht
zu erschwingen, so schicke man ihn in eine öflfentlicbe gemeinde-
schule. wenn es die hHusliclien Verhältnisse ohne f^efabr för das
kinderherz zulassen, wohne er während der schuljahrt! bei seinen
eitern, sonst in einem bause, wo er liebevolle und zuverlässi^^e be-
aufsichtigung uriäbrt.

off. mar. einl. (IV 808): ergo patres, beoe erga certani soboleni
affecti, suscipiunt, sliint pro fHcultatibun, instraant, areent a vitiie, eo-
hibent et fomprimunt affectUR, elictnnt rationi;* et iudioii vim . . in-

struotOB non deseruat . . . qnibuscuuque possoQt rebus ornant, toveut,
adinTaiit. trad. diso. 2, 2 (VI 280): magnam esse patri enram de filii

noribilfl convenit, tanto maiorem quam de herediti^, qnanto plnria muit
mores: 2, 2 (VI 285): qnne si fiant (vergehen gegen die reverentin\
diacipllnae virga perpetua ante ocalos pueri et circam dorsom versabitur.

H« »trad. diso. 2, 2 (VI 281): principio explorandiim est Jn patria
ab amieit* qai nossa id qaeant» iogeniam, sitae erudttioni satis idouenm;
. . hinc au eriiditione probe iisnru»; ^2, 2 (VI 284): poterit paeri in*

geniura a propinquis et necessariis explorari cui sit rei potissimam
idooeum . . . si litterii non tft aptus , eladet in lado rem , et quod re
68t pretiosiaa, tempus.

'•^ fem. Christ. H (VI T V: t. tiipus nnUnm diffinio; alii enim anno
aeptimo exordiendum putnvorunt . . . aiii quarto, quintove . . . ego vero
totam hao de re dellberationen ad parentnm prudentiam reiicio, qai ex
qnalitate et habita infantis conaUinm sument. er sagt dieses iPreilich.

wo er über mädehenerziehuiig spricht; solbstverstündlich gilt es aber
auch für die knabeo. allerdiugd umfaszt der erute teil des lections-
planes seiner acaderoie die seit trad. dhc. 3, 8 (VI 338): a septimo ad
qntntamdecimum annum, indes i^t dieses nicht wörtlich an nehmen, Ter-
langt er doch tra l. disc. 2, 2 (VI 279) die aufnähme in die akudemie
a lacte. man denke an die hervorragende berUcksichtigang <lcr iudivi-

dnalitilt (s. a. 299) bei Vives. darum ist wohl nicht genau : Artiaud a. 22

1

cum pucr . . . septimuni annum attigerit, iam tradetur magistris.
*frftd. di<?c. 2, 2 (VI 280 f.): ergo patrr si polest, paedftgogurn

asciscat tilio sanctum virum et incorruptum, ab eo doceatur, si is tiit,

qoi docere possit (also die hauptaufgabe desselben boll die erziehuug
Min. Tgl. Vivo s' Stellung baiOroyanm. 12) modo ne solns, minns enim
f^roficiet, nt Qiiintili.uins osfendit. sogar für die prinzessin Maria ver-
angt Vives drei bis vier mitacbülerionen. s. stiul. ptior. 1 (I 267). si parare
(paedagogum) omnino nun valet, aut non talein, a quo possit bonam
institiitionem accipcre, ant si condisoipolos non habet, mittat ad gym>
nasinrii i\itatiii puhliciim.

ausführlich tra-l. disc. 2, 2 (Vi -JHl ff i. di.- darstellun? ist nicht

besonders klar. ^5, Ii 4UG): sitque domus suu unieuique velut portus
qnidam molestiaram et curaram . . . domam ipsam non mlnns quHU
patriam dilirrant. Vives will nicht internatserziehung. man beachte aber,
dasz er nicht priDcipielle grUnde gegen dieselbe Torbringtf sondern nor
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Ak mnstoraBitalt stellt Vives Mine ideale eJcftdemie hin. er

eprieht aber aaeh Ton andern scbolen « für welche mntatis mntandii

die fttr die akademie gegebenen vonohriften gelten, es aoheint ihn
folgendes bild vonntchweben'*^:

In der fam i 1 i e erhiU dae lund den ersten Unterricht in religion

nnd mutterspracbe.

In jeder gemeinde soll eine schule errichtet werden, an der ge*

lehrte und rechtschaffene mfinner bei staati ich er besolrliing' knabpti

und Jünglinge diejenigen dinge lehren, welche ihrem alter und ihrer

begabung entsprechen, die erziehung zu heimischen sitten und

znm bürgerlichen leben soll ihnen von erfahrenen greisen zu teil

werden.

In jeder politischen provinz bestehe eine akadernie.

Aussei dem gebö es noch anbtalten , vvtkhe sich vorwiegend

den schönen kUnsten oder den classiscben und orientalitichen sprachen

widmen, letzteres mit rficksicht auf die miesion.

auf die »chlecbtigkeit der lebrer uod schüler in den betttehendea
iatmaten hinweist; Ut doeh seine eigene ideal« Madeiale eia iataraat.
ähnliches hrtnfrt er gegen den besneh 4er pidagefita vor, welche der
'voroebmen^ bildang^ dienen

sieh über diene an»chauungen den Vires uuzweifelbatta kiarbeit

wa Tertehafen, iet bei den vielea sweidentlghelteo, wlederbolaagen und
abschwetflingen nicht leicht, bestehendes und gewolltes ist nicht überall
genau geschieden: Axwzer in trad. disc. nchwebt ihm die rorstellang
seiner Hcademie nicht Tor, auch hier verläset er sie oft. ferner ge-
braucht YiTet die genHUilten beseidwangen ebne strenge vntersebddttngi
schola (YI 271, 295 u. ö.)y gjmnasium (VI 273. 281. 296 Q. ö.), gjmna-
sinm Ungaaraai (YI 300), acadcmia oft, paedagogium (deutlich in ver-

schiedenem sinne VI 278. 281), ladus, ludus Utterahus (I 287. YI 285,m mS.). s. b. trad. dise. 2, 2 (YI 28t): graadioseoli adoleseentes aon
oehibentor in academiis a praeceptoribus et magistris Indonua; scilaeet

non audent hi, ne mutent gymnasinm. exerc. I. lat. dial. schola: quam
elegans gymuasium et magniücam! haud esse in acsdemia hac reor
nllam esse praestantins. trad. diso, t, 1 (YI 279, 21S) ist gTamasiom
Tollkommen identisch mit eehola und aeadesia; 2, 8 (YI 281) ist es
ansdrücklich etwas aadstes als aeadsmia asw.

vgl.
*** so dentiioh trad. dise. 9, 5 (YI 286). Yives bedauert es sehr,

4ass iMute nicht mehrf wie einst im alten Rom, dessen republikanische
ersiehnng ihm in mancher Yieziehong musterhaft f>rs< hpint, prreise und
•erfahrene nülnner sich der erziehung fremder söiine annehmen, es fehlt

ihnen das Interesse fOr das gamainwobl.
trad. dIsc. 2, 1 (YI 273): statuatur in nnaquaqne provineia aea-

demin comTnunis illius; provinciam detinio, non lirnitibns naturno, ....
sed ditione ac principato. so mit rückaicht auf das Stadium in kriege-

fisebea selten, vgl. ann. ISS.

trad. disc. 2, 1 (VI 271): nec amoennm (locnm scholae) elegerim . .

.

nisi forte deliciosis disciplini» sit danf^n npora nt poeticae, musicif,
historiae. *S, 1 (VI 900): cuperem ut in plerisque uostris eivitatibus

gjBoaaaia InstiteerentBr llngaanim, non solnm illanun triam (latetiB»

grIeeldaGh, hebrSisch) sed arabicae, sed eanua etiam, qaae essi nt Ag».
renis pf>pn1is vernacnlae, qnas afMiscermt . . ut eis instructi Christum
iilis gentibus annuntiarent. die bckehrung der Muhanunedaner ^ond

N.jabrb. f.phil. a. päd. U. abt. Ui*fl hfl. L S
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An die ftkademie scblieszt sich die geBamtdarstellung seiner

imterriebtilebre an. weitere obarakteriBienug der ttbrigen Bobuleii

feUt oder ist iiiebi klar.

Yerfall der wiBsensebaften.

§ 93. Bevor leb Yvrti* ideale akademie eingebender darstelle,

gebe ieb kons die grttnde an» welebe naeb ibm den gSnslieben ver-

fall der wissenpcbaften und die notwendigkeit einer reform derselben

berbeigeffibrt baben'**; und swar mOgen bier die allgemeinen nr-

Jnden) lieg^ Vives sehr am herzen, ihr widmet er das vierte buch der
vf>r. fid. darum gebührt ihm ein plat» in Grässe (cit. nnm. 108) § 207,

wo er merkwürdiger weiae fehlt, es mochten die grausamen Morisko-
kftmpfB in seiner neimat ibm solcbe gedenken nahe legen ; er will niekt
ihre bekehrung durch Waffengewalt; 8. ver. fid. 4, 4 (Vlll 378). s. anm. 176.

es scheint fast, dasz Vives bei dem 'in tinaquaqne civitate* zu
errichtenden Mudua litterariu8% trad. disc. 2, 3 (Vi 283), dessen unter-
riehtsplan nicht niher bestimmt ist, an eine lateinlose gemeindeschnle
gedacht hat (die damals auch schon bestanden, s. Janssen cit. Hnm. 168,
Braunschw. schulordnnn«?^, cit. ebenda), dann wäre dieser wolil gegen-
über XU stellen das 'in pierisque civitatibus' ku errichtende 'gymnasium
lingoamm', trad. diso. 8, 1 (VI 800). eine dritte anstalt wäre die 'in
una(|uaqne provincia' zu grfindende 'academia', trad. disc. 2, 1 (VI 271).
sehen wir mm davon ab, da^z diene Hr!«5'«lten mvh ni^ht ;<)ilüsen, — der
nach trad. disc. 2, 3 (VI 283) 'post ücxum m iaii.s' zu vuiizicheudf Über-
gang ans der gemeindeschnle in die aeademie gilt offsnhar von bestehenden,
nicht von pewollten anetnUpii — so zeipt t^icli uns das von Comeniue
cntvN urfi'ue bild der mutterschule, deutschen schule, sl ad tschule und aca*
deuibcben schule, indes ist dieses nirgends klar aubgi^j^rocben.

die folgenden aasflShmngen bilden die hauptgedanken seiner sieben

Lücher de cau>is corruptamm artium, nru.-h 5n seinen übrigen kritibchea

werken sind sie häutig angedeutet. MelcLior Canus urteilt: opp. Farisüa

1578, loci theoL X 9, 463: dizit ille in libris de corruptis diseiplinls

mnita mnlta praeclare. atqui fi«ienter pronnnciavit aliquando, tarn-

qnam c «Ih nrntn concilio deaccntl s^et. Simon (eit. Lei Paqnot s. 121)

sieht dieses allen Schriften des Erasmus vor, .Andres (cit. bei

Hause s. 6) stellt es in eine reibe mit dem organon Bacons. Vivee
hat sich durch dasselbe einen platz unter <ieii ) eiieutendstcn encyclopä-

disten des I6n jfiLrLintderts gef^ichert (aufgeführt sind dieselben bei

Orässe (cit. a. 108) s. 10b7 f., e. a. L. Wachler^ hdbch. d gesclL d. litt.

II 2, Frankflirt I8<4, s. 8f.). allein das werk ist anch nicht toa
aiSngeln, namentlich hat der Verfasser in seinem heiligen eifer sich an
maneben Übertreibungen hinreisKcn las.^en Melchior Canns tadelt a. o.:

plus ille uimio interüum sibi induiget, dum corruptas disciplinas per-

aeqnitnr. nec noviiios eolam errores . . . coargnere, sed antiqnoram re-

cepta placita cenvellere pertentat, aiaiimo quidem scmper verborum
anbitn, sed vi qnandoque argnmintomm minima. Gerard Joan. Vossius

(cit. hei Pope Blount s. SHti): in re critica saepissime lapsus est loan.

Lnd. Viree. er selbst sagt cans. corr. praef. (VI 7): nec dnbito, quin

ipee sim in his quae attuH, eaepenumero falsus. Paulsen (cit. ann'. 5)

« If'. *.'e a. I b<l. I*. "21: 'e- i't gewöhnlich, von dem verfall de« kiichü. heu

Schulwesens am ausgang des roittelalters au reden, so viel ich äche,

gehen die thataaehen niersn kiine Veranlassung*, vgl. J. Janssen

(dt* anm. 158) I s. 22 ff. die Braunschweigiscl e Schulordnung, auf

welche dagegen Th. Ziegler (cit. anm. 4) s. 38 hinweist, scheint mir
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•aclien des niederganges der aiudi«n plats finden, die beBondereiii

welche die einselneii wissenBcbaften betreffen, eollen bei der bebend-

liing der jeweiligen disdplin zur spräche kommen.
Anszer der natflrlioben nnvoUkoinmenbeit unseres intelleetee

sind es snnScbst moralische mängel, welche die rechte erkenntnia

der dinge verschlossen haben, denn den Vertretern der Wissenschaft

ist es nicht um die Wahrheit, sondern um befriedigung des boch-

miiteS; des ehrgeizes und der habsuclit zu tbun. jeder gelehrte ver-

harrt "halsstarrig bei seiner meinung und scheut sich , von anderen

sich €01 ri^ntren 7,u lassen, blosz um nicht als besiegt vai gelten, der

eine ben^-ulet den anderen uro seinen wibsenschafthchen rühm und
sucht ihn zu überbieten statt zu tibertrefifen, blosz um als 'erfinder'

zu glänzen, endlich treiben so viele die Wissenschaften lediglich

um geld zu verdienen, wobei ein erntetes streben nicht gedeihen kann:

nam qui propter Lu&ict dem operam sumunt, mallent, sie fieri posset,

mercedem citra operam omnem consequi. cans. corr. 1, 8 (VI 69).

ttberbanpt sind es scblimme bftnde, in welcben der beirieb der

wissenscbaften liegt: die sitten der professoren sind verderbt, die

akademiseben grade sind kSnflicb, die stndenten sind anmassend,

unwissend nnd verkommen, die lebrer der Jugend sind nngebildete

und scblecbte mttnner , so dasz das volk mit grosser Verachtung aaf

die jünger der Wissenschaft scl aut.

Objective gründe des Verfalles sind folgende : man scheute sich

Uber die alten hinauszugehen, baldigte höchstens dem * verbalen

realismus"'^*, statt die tradition zu verlassen und die natur selbst
zu beobachten.

Abtr auch die stLiiftdi der alten, jene einzigen quellender

wis^enfetbalttn, wurden mcbL verstunden, sie enthfilten an sich viel

dunkles und vieldeutiges, habet na^um cereum Ärialoleleb. caus.

corr. 1, 10 (VI 70). die endlosen commentare haben die confusion

noch vergröszert.

mehr einselne nuBstiinde verhüten als allgemeine rügen zu wollen,

geordnete schulziistHndc zcig-t finoh Tvpon Maitre. les ^coles ^piacopült s.

eit. bei Arnaurl s. Ö8. vgl. dazu Üeppe, das Schulwesen des miitelaUers
uid dessen reform im 16b jahrh., lliurbiurg 18(M^ 48ff.; Tb. Vuther,
au8 dem universitäts und gelehrtealeben im z^taltsr der refomiatioii,

Exlnn^T,,n IRfin. s. 6 ff.

jene bereicherungflsucht der lehrer lag sum teil in dem ganzen
nnterrichtobetriebe der mittelalterlichen nniversitllt begründet, indem
viele nadi absolvierung der artistischen facultät (etwa unseres ober-

gjmnasiums) untern rht et cn, um sich die mittel für ihr juristisches oder
medicinisches fachstudium zu verschaffen, vgl. Amaad s. 34, Paulaen
8. 17, 2e a. I bd. s. '29.

geradecii an Rousseau erinnert: *fem. cbrist. 8, 11 (IV 860 f.):

parentPS, nutrices, nntricii, inag"i-^tri eruditionis, consjuiguinei, necessarii,

familiarrs, magnus erroris inag:i8ter populus, hi omnes semiua illa vir-

tutum radicitus conantur eztirpare, et emicantem iguionlnm stnltitia

snamm opinionam tamquam ruiiia oppiimere.
über diesen aasdruck s. v. Kaumcr (eit. anm. 6) I, 6e a., 8. 881 f.

sa Yivea' realem realismas vgl. namentlich § 46.

uiyiii^Cü üy Google
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Dm iMkiidsoliriflea, w«ldie dieae sehito «imitMn, tmd dmA
falitoriMlw nmwIltiiBgMi odtr dmb DaehlStsigkeii ternidbiet od«r

befob&digt Wördes. wM*lMr auf die nachweit gekommen ist, wurde
bona fide aufgeiMMDilieii ohne Uttonuritolie und bisiorische kri tik '"^j

j* im den gftnzlich entarteten difpntfttionen ist auch der gehalfc der

erliegenden scbrüten verkOmmert und verdreht worden.'*'

Admonebimus . . . nunc velut in Testibulo . . . ut purius tra

(Iftntur artes, Fimplicius, minus infectao ac imbutae vafritiaatqne im-

posturis, ut quod eius fieri valeat, verae iüi ac germanae simplici-

tati Chni^ti?inns- populuB reddatur . . . nihil opus est maiore acrimonia,

sed tamquam retusione quadam, non quo imprudentet: ßant homiiies,

sed ut sinceri m igia ac simplices atque ea de causa prüden tioreSi

non astutioreä. uad. diso. 1^ 6 (VI 268).

di6«er kriük widmet er einen bedeutungsvollen ubäciiuiti, dessen
raUb weil Wbm jene lelt hiaaugelit. mm* com. I, 6 (VI 44 C). wflL
Haase (clt. anm. 178) s. 15.

131 Vivcs hatte zu einer solchen dsTstellung dnp riistzeu^, weil er
selbst iu der scholastischen wissenschaU erzogen war, mau hat an Yives
getaMt, daas aelne petittre reform Itfnter der aegatiTen kiüfk der
wisRCDScfaaften weit zurückgeblieben ist. so Melchior Canns a. o. s. 453:
malto . . . viris doctii« probaretur magis, si qua diligentia et dissertitu-

dine caasas corrnptarum artiuin expressit, eadem collapsas resUttusset,

•ed in tradesdU diaeiplinia alangnit, eom in caipeadia erroriboi Tigideeet.
nee miram. nam aliorüm errata etinm probabUiter reprebendere, facile

est id qnidem. artes vero, qna'; iam inde a multis annis viri quldain
et indocti et barbari deflexeruut, ad rectam lineam revocare, scilicet lioo

Opas* hio labor est. I. A. Comealiia lanna ling. rea. praeC (opp. I»

Amsterdami 1667, s. 250): qnesti sunt iam pridem viri magni, Vivea,
Erasmus ... alii: quoruni satis luculentae ea de ro prostant querelae,
non item radicitus malum tolleotia remedia. derselbe phväicae Synopsis
praef. §. 9 (hgg. a. ttbara. t. J. Raber, Oiaeaan 1896): eoiefe irebementer
coepi virum tarn sa^acis ingenii, postquam tot evidentiaaimas notasset
deviationes, non explanandls istis salebris adraovissf mainim. Bruckcrus
(cit. Maians vita s. 109}: si sauiora dare, qaam morbosa et putrida re-
tegere . . Tolidatet, intar aaeali aBazlmoa reiertadea etaai. aar vorwmf
ist nicht ganz Tinberechtigt; aber man bedenke VlTes* ^genes wort: larad.

diso. 8, 4^ fVr 816): nihil adeo esse praepoBterum, ut frnctum iaai tliai

aatorom exigere q^mn arbores germinare primo vere incipiunt.

(fortüetsuug folgt.)

Kl£L. FßÄKZ KUYPBRS.



80 vitl wuk lawwiU giMhelm iit, um dar kimiMmi giMi-
MÜk eineriMti diinh AOMclieidiUiigTOKi allerlei fiberflOuIgMii, wte*
Mite durch zasamamlMMii anter einbeiUidw gMMhtepmikto mam
fOx die «cknle brauchbarere gestalt zu geben , es bleibt dooh immer
noch SU thon übrig, ich habe in dieser bexiehwig die formenlehr«

mehrfach einer eingehenden prUfung acterzogen und dabei eine

reibe voii pnnkten heraottgefanden, welche der beitenideii haiid

noch bedürfen.

Die werter auf er nach der zweiten declination mit stamm-
baftem e siud in den neueren granimatikeu iVeilicb auf puer^socer,
gener, vesper, liberi, asper, über, tener, miser^dieiu-
sammensetzungen mit fer und ger und da'* schwankende d ext er
£u>aLumeuge;»cbiuuipft: aber eiu genri, tenri, miäri wird man
doch so wenig wie piSri bilden.M wllide d«r tegtl folgende allganiiM fattiiaggebeA: diu*

jaaigcB maseiiUa« mid feminioftiowi« w«adelbar«]i eif
•ehafttwdrUr (d. b. «cljM^vaiiiebnEvw «ndnngen), daren aomi-
a«itvMif bar, per, der, ter, gar, eer ivd fer MHigebt« obae
daai der mitluter ?or e r verdoppelt isfc («af er aaeb oagedoppelter

mato oder f wflrde die wiseeoBcbefttielie graniMtik eagea)« babea
Tor antretender endoag blots r, 1, b. egeri gri; pater, tris;

Alar, fri; pulcher, cbra, obraai; aaar« eris, era. eoaaliat

dea e stammhaft, wie in puer, gener, miser, vomer, celer,
Agger, auszerdem haben stammhaftes e die Wörter auf sper (wie

resper, asper) sowie libcr, socer und die zuBammensetznngeu

mit ger und 1 e r ,
häutig auch dexter; nach der diit teti dtclinatioii

carcer und later, nsd Ton den Wörtern mit pronommaier decUna-

tion alter.

Di© dritte declination ermaugelt auch in den neueren gniinuu^-

üken noch sehr der Übersichtlichkeit, in der ^ache gan^ ^'ui ist

Stegmanns Scheidung in consonantiäche und vocaliäche stömme; nur

ist die heDfliiiiiisg ungenau, da oian s. b. die stftmme von grus und
eaa doeb aiebt als oooBoaaatMia beieicbaaa fcaaa, wie nwa das
aacb aeiaar aiatailung thaa maii. aaiaerdeai dfUlta die sebeidoag

dar Toealiaebea attauaa la reia Toealieobe nad aolebe aiit geaiiaefater

bUdaag die klarbait aiebt gerade beaoadere arbObaa«

lUr eobeint es praktischer, die etlouae ia eia fache und er«
weiterte so aebaiden aad diese erweiterung in der vocalisebaa var*

lingeruDg daeaom. sing, sn raeben. die stttmmeaiitBiebrcoBtOBaati*

•ebeok auslaut würden dann den einfachen Stämmen zuzuzählen sein,

ond es bedürfte nur der bemerkung, dasz die voculische endung bei

den nentri^j teil« fz. h. in mare) aus i in e abgeschwflrbt, teils (z.b.

in calcar, animal) ganz abgefallen sei. wird nun gelernt, dw
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1^ die pftrisylkliA auf in nnd
9) die neatra auf e, al and ar,

8) die a^jeetife mit dem neatram auf e erweiterten, die abngVK
laMantiTe nnd die oomparative aber ein&dien stamm babeii^ dämm
Iii die sadie lonerst klar, ee eigibt eieli aledann für die endungw
des abl. sing., nom. aoa plnr. aeutr. nnd gen. plnr. folgende ts^balla:

!

i

aom. «cc.

tinfache

stamme '

1

nicht mehrfache
e

consonanz
a 1 om

consonHQZ e • inm

erweiterte
mMouliD» ond femiain» e _ 1 inm

UUnme nentfa nnd «djeetiTe
1

» ia 1 inm

Eina besondere bebandlung hätten dann noch die unwandel-
baren adjjeotlTe (~ a<yecti?e einer endnng) sn erfahren, die regela

über die endnngen derselben in den oben genannten drei easns tSmA
in den neneren grammatiken sebr veretnibäit, doeb wird man hier

wie aneli bei den abweiobmigen der sabstantive von der oben auf*

gestellten tabelle viel klarer seben, wenn man folgendes beadktot^

woranf , so viel iob weiss , nocb keinm' der neneren grsmmatiker so
wenig wie einer der alten gekommen ist.

Letsteren war bereits bekannt, dasz gewisse adjective der driitea

declination, von personen gebraucht, im abl. sing, die endang e
aufweisen, wiihrend sie als sacbattribute auf i ausgiengen. dieses

lnnpi«(>he dement , welrlicB ^irh hier in 'ier ftimenlehrf zeigt, ist

hu h^i Ijcmerkpaswort. man wird nämlich tinden, dasz (tass' lbfi —
allerdin^^ö m etwas weiterer ausjdebnung — in Verbindung mit einem
lautlichen der grund i^t von erwcheinungen, welche man für die Sub-

stantive der dritten declination in folgende re^el fassen kann: die

lebende wesen bezeichnenden Substantive {Uidii kuim sie kur^

animal'Substantive nennen) der dritten declination, deren ursprüng-

licher (also Überhaupt nicht oder noch nicht erweiterter) stamm auf

Hqnida neoh knrsem vocal oder naoh tennis snslantet, baben
im gen. plnr. die endnng u m.

ünter diesen gesiebtspunkt (der bei der bebsndlnng der ele*

mentargnunmatik eben nnr für die anordnnng, nieht ftr die anf-

fassung des sobtllers massgebend sein wflrde) fiillen dann also niebt

nor die Ar den anftnger ansreiobenden eanis, i u venis, senez,
pater« mater, frater , sondern anefa s. b. aceipiter, Tolneris«
tribnnns eelernm. auch der gen. plar. mngilnm (von dem der

anfÜnger nattlrlich auch nichts zu wissen braucht) gehört hierher,

aus welchem niebf ,
wio Oharis. I 15 s. 82 meint

,
notwendig auf

den Dom. sing, mugil zu schUeezen ist: derselbe kann ebenso gut

mugiiis sein.
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Auf tanttis nacb konem Toeal »i die vegel «ugedebni in

apnm neben dem gewöhnlichen apinm.
Bei Uquida nn^ med ia findet schwanken statt: aleo Inanber,

Insiibrum und Insnbrinm.
Wörter wie parens, sedes, welche man in der grammatik in-

mitten solohor der eben erwähnten art findet, sind unter einen andern

gesicbtspunkt zusammenzufassen, dies ist folcrender: mehrere auf

Zungenlaut (wobei zu beachten, dasz im lateinischen auch r dazu

gehört) oder c nach langem vocal oder nach 1 i q u i d a auslautende

stSmrae weichen von den über den gen. plur. gegebenen regeln ab

(haben also entweder blosz oder auch i u m , wo mau um, und

u m , wo man i u m erwarten sollte), hierher gehören faace8,nias,
Iis, plus, sedes, vates, parene, mensis, ciyitas usw.

SelbstveretSndlich mflste man sich bei der behandlnng in den
nntefen claasen auch hier mit der anfefthlnng der Wörter b^gnttgen.

In being anf die unwandelbaren e^jective gestaltet sieb die

regel etwas anders, sie laotet bei diesen nämlich so: unwandelbare

a4jectiTe {= adjective einer endung) der dritten deelinationf welche
ausschlieszlich oder zunäch.st lebenden wesen zukommen (animal-

adjective) mit kurrsilbigem ^t?\mmausgang bilden, wenn letzterer

auf muta oder er auslautet, den abl. sing, auf e, sonst auf i, den

gen. plur. auf um und keinen nom. acc. plur. neutr. , also z. b,

divite, divitum, paupere, pauperum, memori, memorum
(poet), cicuri, cicui uui (wegen seiner Seltenheit aus der ele-

mentargrammatik wegzulassen).

Im übrigen läszt sich für die unwandelbaren adjective der

dritten declinatien folgende tabelle anfsteUen:

1

nom. acc.

plnr. öMitr.

1) mehrsil bipe animal- adjective mit
mit kurzsilbigem stammHUsgang;

1

I

I

mn
tun

S) so b9tantiT-eoaipotita(adjective, deren
declinierbarer teil einen sobatantir^staoiiii

|

enthält);

stamnanagang
^Shrfiäie

!
l

' l

tia, dia

tia, dia
um
iam

S) die iiti r igeu;

.un>m.»g«.c
S) Üüai : : : ; : ; ;

:|

e

r

a
la

um
inn

Zu 8 a wäre zu bemerken, dass die angegebenen endangen flieh

nnr bei Tetus finden, nber dagegen den (in classiseherprosa nicht

Torkonimenden) ablativ gewöhnlich anf i bildet.

Beispiele an 3b sind n. a. eimpleX| hebes, tere«, par,
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aiid«X| oonstans, locnples, dis« nostras, optimaa, pen«*
tes, Arpinas, Samnis, Velens, die pariicipienaofans niid eaa.

Zu bemerken ist dabei allerdings, dasz die unwandelbares mä-

jective, deren stamm auf t nach 1 an gern vocal oder nach liqvida
ausgeht (also namentlich die participien) , wenn sie als persönliche

substanti?« gebraucht werden (z. b. a sapiente, ab Arpinaie)
oder wenn sie in attributiver Verbindung mit einem Substantiv sieb

durch ein mit einem genitiv verbundenes Substantiv übersetzen
lassen (also z. b. praesente amico in gegen wart des freundes,

a 8ole Oriente von Sonnenaufgang) — in dieser fassung dürfte
die regel auch dem anfänger klar sein — , die ablativendung e haben.
fQr den scbulgebrauch wird das genügen, darttber hinaus Ittast sich

eine allgemeine regel eehwerlieb aufstellen, da eben der apFadi-
gebraneb der sebriftsteller, wie das bei der switterstellung dieser
wOrter erklftrlieb, schwankend ist.

Die eatsetsliehen gereimten geaehleehtsregeln versehwinden
gott sei dank allgemach aus den neueren grammatiken. manches
falsefae, manches fiberflOssige ist ausgemerzt und der eine oder
andere neue gesichtspunkt gefunden, ich habe mich bemüht , auch
hier eine noch gröszere einfachheit und Übersichtlichkeit zu schaffen

und gebe hier zunächst eine körte darstellung der gesohleohtsregebi

snr dritten declination.

Von den stfimmcn auf 1, m, r, s sind masculina:
1) die auf ör; uuutrum jedoch os, oris der mimd;

2) die auf r nach muta (praktisch wird die elementargram-

matik sagen : die auf r nach einem andern mitlauter; hierherge-

hören z. b. die Wörter imber, uter, venter), feminina jedoch
linte r und t e br is;

3) diejenigen auf er, welche im nom. auf is endigen, wie z. b.

pulvis, crinis, vomis;
4) die tiemamen wie vnltnr, passer, anser, mns, lepus,

Termis — mugil;

6) asser, agger, carcer, later, azis, mensis, as, Collis»

sol und saL
arbor ist femininum.
Von den muta-stämmen sind masenlina: fons, mens,

pons, dens, grez, lapis, paries und pes, orbi^^, fascis,

piscisy fustiS) yectis, sentes (plur.) sowie verschiedene mehr-

silbige auf ic und it.

Sonst sind, von den n stämmlen abgesehen, die sfümme

mit, f^'f'Rchlechtsbildendem s feminina, 'lie ohne ^e-

schlechtsbildendes s neutra. vergleiche z. b. stamm pell, Dom.

pellis, und feil, nom. f el , stamm au r , nom. au r i s , und mar,
nom. mar e , stamm part, nom. pars, und iact, nom. lac.

Von den n-slämmen sind feminina:
1) die auf iön, welche keine greifbaren eiuzeldinge

(wie z. b. pugio) bezeichnen, also i. b. rutiu, regio, legio;

uiyiii^Cü üy Google
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9) die auf diu und gin oacb langem Toeal oder n (z. b.

stamm enpldia, aertlgin, grandin);

8) oaro.

Die stfimme auf min und nentra, die meiBten übrigen

n-ttlnme mnaeallna.
Man aiefaii data bier ein untersclued swiscben einfiMthen nnd

erweiterten stimmen niebt gemaebt, sondern darebweg auf den
nraprttngltcben stamm sorttckgegangen ist Daes die w5iter

anf i 6 der regel nacb als feminine anfgefilbit werden, wibrend jene

regel dann durch einen ganzen sobwarm von ansnabmen als unbalt-

bar bingestellt wird, bat ja oft genug zu spott Veranlassung gegeben,

und dasz die endeng <s keine speeifiscb dem femininnm engebOrige

ist, seigt z. b. vates.
Was die gescblecbtsregeln fttr die andern dedinationen angebt,

so Bei folgendes bemerkt.

Man findet noch immer an ijp^'üben, da^-z die baumnamen feminin!^

seien, es bebchrünkt bicb das aber doch auf die zweite und vierte

deciination; für die dritte trifft die regel nicht zu.

Das wort virus ist aus den neueren elementarg^rammatiken

verschwunden, jedenfalls |?ebQrt es mit seinem noniinativ nicht

zur zweiten declination. wäre es anders, dann hätten wir ein ge-

gchlechlsbildendes s, und es müste sich doch eine spur von ^e-

scblecbtiger anwenduug des Wortes finden: das ist aber nicht der

fall, vergleicben wir das griechiscbe pelagus, so kommen wir anf

das ricbUge: Tirns ist wie jenes nentnim naeb der dritten dedina-

tieui von dem aber der gen., dat. und abl. nngebrftncblieb waren.

Lneres bildete diese formen, aber mit flbergang in die sweite decli-

nation: Tiri, Tiro wie pelagi, pelago.

Hit Tnlgne verbslt sieb die sacbe anders, dieses wort kommt
aueb als masoolinnm vor, und wir beben dieses gescblecbt als das

nrsprüngliebe ansuseben. die neotrale anwendnng rObrt von der

verAcbtlichen bedentnng ber, wie wir i* b. sagen des menseb, oder

wie Sebeffel singt:

ie dieser lehöppleiaseblSrfer reib*

saiB auch ein stillen gast,

nnd als es acht ubr war vorbei,

nahni'0 stock und hut mit hast.

Im ttbrigen bin iob der anstcbt JEÜobnersi weleber in seiner

eebrift *inr nmgestaltnng des lateiniscben unterriebts' (Berlin 1888)
8. 13 f. sagt: 'bei den genasregeln, besonders neob der dritten

declination^ bin ich schon leage aweifelbaft geworden , ob es sieb

lohnt, das gescblecbt, aomal yon seltneren Wörtern, durch mflbsame
abstraction ans einer regel oder aus der ausnähme von einer regel,

oder f^a-v aus der ausnähme von einer ausnähme einer re^ül abzu-

leiten, statt einfach wie im tranzöt-ischen uiui griechischen mit und

bei der vocabel lernen zu lassen, zum wentg»ten sollte man sich
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auf die grund- and bauptregeln bescbr&nken ond die aaderm sam
leichteren bebalten des gescblecbt:* auf spüt^r verscbioben.'

Bei der declination flrr rfrieehivcbfn \V()rter i>:t der über^^'ang

der gesch i cb tiic h eo p ü r,- o n e n n iimen und der flusznamen
auf öS aus der griecbischen erstt ii doclination in die lateinincbe il ritte

zu liearhten , b. Xeries, Eupbrates, während sonst dit* irKi^-

culiua au[ na und es im ULoiniscben nacb derselben declination

geben wie im griechiscben. dabin gehören z. b. in dem mylbuä , in

der dicbtung vorkommende personennamen auf es wie Auchides,
Diomedes. es finden sich jedoch bei den personen- ond flnsKnamen
auf «8 DMth der dritten dedinatloii grieoluMilM iiebeiifomen d«r
eisten I wobei ra bemerken,^ daas der grieehisehen endang ou latet-

iiiseli i entepriebt; also Arie ti die und Arietidi, Arietidem imd
Aristiden.

In der lehre vom pronomen wird die etsmentare formen-
lehre ja freilieb mancbes aufnehmen mflssen, was eigeatlieb der be«
deutooge- nnd wortbildungslehre angehört; aber diese unvermeid-
liehen znihaten sollten doch nicht den gesiohtsponkt verschieben,
dasz man es im gründe mit der formenlehre zu thun hat, dasz
nicht die bedentnng, sondern die form für die ganze anordnung
massgebend sein musz. auch bei dvr bfhnn llung der nomina stellen

unsere elementargrammatiken die bedeutung über die form und
führen durch .""cbeidung der declination der adjective von der der
Substantive eine ungehörige zerreiszung des zu^aaiment^ehörigen

herbei, beim pronomen tritt das uulogiscbe der behandlun^ aller-

dings deshalb nicht besonders scharf hervor, weil die spräche selbst

hier l<^oher Terflidiren ist als die grammatiker: verediiedenbeit

der bedeatung geht eben bier mit der versebiedenbeit der form
band in band, aobtet man aber aal letstere genau , so findet man,
daas nacb abtrannnng des pronomen possesaiTttm, welebes der nomi-
nalen deelination folgt, die pronomina mit pronominaler deoU-

nation der form nacb in swei classen serfallen, nämlich in pronomina

ebne allen formalen geschlecbtsnnterschied — die personalpro-

nomina — und in wandelbare fürwOrter. letstere söbeiden sieb

dann wieder in swei abteilungen, in solche mit pronominaler motion
— nom. acc. sing, neutr. auf d — und in solobe mit nominaler

motion — nom. acc. sing, nentr. auf m.

Die pronoüiiiui mit pronominaler raoüon teile ich in swei

olaesen, in bestimm ende und nicht bestimmende.
Während die Iur,^(inUchen fürwörter auf dem gegensatz der

beiden verktlHoiukü porsonen unter emtiuder (personalpronomen

der ersten \md /weiten person) oder einer dritten m sieb selbst

(reüexivproüouiüii der dritten person) beruhen, stebeu die bestimmen-

den fürwörter im gegensatz sa den beiden verkehrenden persones.

es geboren dasn also snnlebst is^ Tsrstlrkt idem, nnd die pro-

nomina demonstrativa ille, hie nnd iste. aber wir mflssen noeb

efns binsnfOgenf den gegensats ?on le: alins; dem pronomen ipse
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dagegen, welches in unsern gramnaatiken an dieser stelle erscheint,

ist, wie wir gleich sehen werden, ein anderer platz anzuweisen.

Wegen iste will ich hier bemerken, dasz die erklärung des-

selben in grammatiken und Wörterbüchern nicht genau ist. es wird

bezeichnet als das demonstrativpronomen der zweiten person; es

soll auf das hinweisen, was dem angeredeten zunächst liegt, so

wird es ja freilich auch sehr häufig angewendet, aber sehr oft geht

es doch auf einen dritten oder ein drittes, die mit dem angeredeten

nichts zu schaffen haben, die Vereinigung beider bedeutungen ist

aber sehr einfach: durch iste bezeichnet der mitteilende dem an-

geredeten gegenüber den ge gensatz zu seiner, des mitteilenden,

person. hält man das fest, so ergeben sich die verschiedenen an-

wendungen von selbst, sowohl die beziehung auf das, was in irgend

einem Verhältnis zur zweiten person steht, als seine anwendung auf

den gegner im process und seine ironische und verächtliche bedeu-

tung. da übrigens iste dem gespräch und der rede, nicht der

geschichtlichen darstellung angehört, so wird man gut thun,

seine kenntnis dem schüler so lange zu ersparen, bis es ihm in der

lectüre aufstöszt. nicht nur, dasz es für ihn ein unnötiger ballast

ist, mit dem er nichts anzufangen weisz: die art seiner anwendung,
für welche sich im deutschen nichts entsprechendes findet, ver-

wirrt ihn.

Als nicht bestimmendes fürwort bezeichne ich das pro-

nomen qui (quis), quae, quod (quid), welches in dreifacher an-

wendung erscheint, nämlich als bestimmung heischend vom
redenden (pronomen relativum) oder vom angeredeten (pro-

nomen interrogativum) und als unbestimmtes fürwort (pronomen
indefinitum).

Die Wörter unus, solus usw. behandelt man ja bereits richtig

bei den pronominibus. dasz al i u s schon seiner form nach von ihnen

zu trennen ist, habe ich vorhin bemerkt; an seiner statt haben wir

ipse einzufügen, und nun werden wir sehen, wie diese der form

nach zusammengehörigen Wörter auch in ihrer bedeutung einen ge-

meinschaftlichen grundzug haben, während nämlich die übrigen für-

wörter bezeichnung des wesens des gegenständes bezwecken,

heben jene sie in ihrer einheit, ihrer Individualität hervor,

entweder wird das individuum einfach von allen, mehreren oder

einem andern geschieden (unus und das davon abgeleitete ullus
— verneint nullus — solus, alter, uter, neuter) oder mit

betonung eben dieses gegensatzes besonders hervorgehoben (ipse)

oder als ganzes seinen teilen entgegengesetzt (totus).

Was die behandlung der conjugation anlangt, so möchte ich

auf eins aufmerksam machen.

Die neueren grammatiken sind von der unwi88P*><"'Haftlichen

annähme von vier grundformen (ind. praes. act.^ " act.,

Bupinum und inf. praes. act) abgegangen und ' ns-,

perfect- und supinstamm zu gründe, aber man isz

CGoogle



44 B^LeMaag] IflbipteittrteteMMiiiileriiditiBrealgg^

te «M«8ob 4ie gtirohnheit geine amm a«uit: gelernt wird dw
yerbam noch immer in jemn vier formen. Hesse neu den ied. preee,

eoi weg wd leltte ea deem etelle als TertretMr dei prKsensstammes
den inf. praeB., 80 wflrde des sowohl das lernen als auch das anf-

sagen vereinfnfbpn und erleichtern, der ind. praes. brauchte nur

bei den paar verlaii auf i o nach der dritten conjugation (capio usw.)

Wld den yerbis anomaiis besonders gelernt zu werden.

HjE>ichtHch der aufführung des Mipinums ala grundform ver-

weise icli auf das, was bchemdler m dem vorwort zu seiner lateini-

schen grammatik V ff. sagt das part. perf. (statt der ersten pers,

ind. perf.) würde icb auch beim deponens lernen lassen.

Ich empfehle also z. b.

»ndire, aadivi, auditus statt audio, audivi, aaditam,
avdire;

tMere, taeal, taeiiurae iUtt iaeeo, ui, itvin, ere;

eapure (io), eepi, oaptne statt oapiOiOepi; captnm, capera;
boriari, boriatns statt bortor, bortataa ennii bortari.

WumwiBa (WwmnrALD). Gumtat FAmuHack

3.

ZUM ENTWDBF EINES LEÜBPLAN8
pDb dbn bbutschbn untebbicht im bbalgtmnasutm.

Im lOn hefte des vorigen Jahrganges der iciUthnii für den
deutschen Unterricht wird der entwurf eines lehrplans für den
denteclien nnterrtdit TarOife&tlicht, den dr. Lyon in Verbindung mit
dr« Henteebal und dr. Ilattbite ffBüt 4m bgl. ilcbaisobo niaiaietivun

des eiüti»ud Offcntliebcn naterriobts ausgearbaltat bat da dieeeiw*
OfleDtliobang auf den wasaeb einer maagabendea penOnliobbeit im
minlstariaiD gaeebiebt| ao »all dadnreb doob wobl den fsoboaUagen

die mOgliebkeit geboten wevdan, sich zu diesem entwürfe zu ftuszem.

flbanaagt davon , dasz nur eine hftnfige auseprmobem Uana bild

Aber die ansiebten und utlnecbe der kbrer des deataobitt geben kamit
dasi nur daduroh der zweck dieser Terdffeotlicbang erreiobt wird,

komme ich dieser aufforderung um so lieber nach ^ als der entwurf

nach jeder «eite hin einen gros/en und seb/Jnen fortscbritt gegen*

Uber der lehr- und prütungsortiuun:^' von l!^b4 bedeutet.

Vor dreis'/ip jähren fust hat Hildebrand in .«einem güldenen

buche über den Ueut.Nchen Sprachunterricht auf den einzig gan^^haren

weg hingewiesen, in der suLuk ^leutsche grammauk zu treiben
j
jetzt

im entwürfe seiner schüler kouimen des meister» gedanken zur

durch!

u

Ii rung. denn wenn der entwurf verlatigl; 'Uie gi ammutiöcbe

Unterweisung hat im deutschen stets und durchaus auf inductiv-
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heuristischem wege zu erfolgen, der von den einzelnen sprach-

erseheinangen ausgebend den schültir zur auffin lung dos gesetzeg fort-

schreiten und aus beispielen die regel entwickeln läazt', was ist das

anderes als der Hildebraudsche grundsatz: Mer lehrer deä deutschen

BoU »cbte lebran, was die leliültr stlbat a«s sieh Inden kOnneii,

MBdm allAs das lie unter aaner leitung finden lassen.'

IniUge dmon T«rUlt sieh i» gnunnistisolM anterridlit des

an dem der lebr* und ptttAngsordanng i. b. Ar seila n&d
qntnta so:

proi ungbordaung,
Sexta.

Wortarten und Wörter- Die graauiiatiache belehi ung umfabzl in

dassen ] declination und rttcksicht auf den auf solche grundlagen

eoiyogationi ansgenom- angeWiesens« IremdspraobUcbennnterricbt
nen die sobwankungen; den einfscben sats und seine ein&cheten

gebianeb der wichtig- erwelterangen (die visr artsn der baupt-

stenso^jnnetionenilebre sltse— einiges fibsr sntgeoti pildiosft, ob-

Tom ilnisobsn sotie im jest, aitribnt| advsrbiaUen), die wiohti|^

nnschlusz sa die pro* sten wortelassen nnd das wiebtigste tob
sniscbs leetArei deolination nnd ooigngntion..

Quinta.

Satzverbindung und Diu grammatische Unterweisung nimmt
die coordinierenden con- die noch übrigen erweiterungen des ein-

jnnctionen; der relativ- fachen satzes auf, entwickelt die begriffe

saL2^ vervoliötiindigung der beiordnung und dm- uuterui Jnuiig der

der hauptregeln der sätze, behandelt die einfachen coordinier-

orthographie nnd inter- ten Satzverbindungen, das Satzgefüge, die

ponetion; die präposi- nntersobeidung von baapt- und nebensats

tionen im anschlnss sa nnd deren kennzeicben, eingebender den
die prossiscbe leotflre. gebrancb nnd die bildung der relativsMze.

die grnppen der ans sezta bekannten wortr

claasen werden vermehrt (einteilung der

verba, pronomina, bindewOrter; wichtige

Präpositionen nach rection und bedeut ung

n. a.). die fleiionslehre wird entsprechend

erweitert (genaueres Über die declination

der substantiva und der pronomina, wie

auch Uber die conjugationen).

Mao bat Ja immer gegen die fofrdemng eines eingebenden

gfsmmntinchsii natemobts im dentseben dea sasspmob Qrimms aar

gefttbrti dass die doutsebs granunaÜk in der sebuls niebt getriebea

werdsD soHo, das wQide öai bindern ibrs nmtfcsrsprache yerleiden.

aber diese werte nebten sich eben gegan dea damaligen schul,

mlsaigea betrieb der giamsMtik, sie ssgen dassslbo, wss Hüde*
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brand in beinem oben erwäbnten bucbe uus&pricbt: 'das bochdeutbche

darf nicht als ein anderes latein in der schule behandelt werden.'

dus der entworf diesen grundaats rar anerkeanung bringt , ihn fCUr

die schule snr regel machti darin liegt sein grosser pädagogischer

wert nnd ein grosser fortschritt der alten lehr- und prttftingsordnnng

gegenüber.

Mit der gröszeren yerbreitang der kenntnis fremder sprachen,

mit dem erweiterten geschttftsverkehre nnd der vielsohreiberei^nnd

yielleserei unserer zeit hat sich ein gewisser verfall unserer spräche

eingestellt, besonderR bat, Bicb das gefüh! für die s p r a cb w i d r ig-

keiten abgestumpft, mehr noch als im gymnasium tritt dieser

fehler dem lehrer im nal^^ymnasium entgegen, das ja seine schUler

meist aus fabrikanten- und kaufmannskreiaen erhält, deswegen ist

es uucli seine besondere aufgäbe und seine pflicbt, sprachwidrigkeiten

und sprachverirrungen nachdrücklieb zu bekämpfen, mit grosser

frende ist es daher tn begrilszen, dasz der entwnrf auch hier dem
bedflrfnisse so entgegenkommt, während die lehr- nnd Prüfungs-
ordnung hiertther noch gar nichts sagt, fordert er (ftr qninta: bei

den grammatischen erOrterongen sind sllentbalben dieschwankangen
des spraehgebranohs besonders zn berdcksichtigeii; fttr qnarta: er-

gänsnng der formenlehre nnd abschlusz der formenlehre mit betonnng
dessen, was des richtigen Sprachgebrauchs wegen beachtung ver-

dient, ftlr Untertertia heiszt es: besonders zu berücksichtigen sind

Schwankungen des ppmchgebrauchs und gangbare Sprachfehler, f(ir

Obertertia: die gram malischen stofTe der vorhergebendeii i hissen

werden wiederholt unter hinweis aut die häuÜLräten ver^t ö^zf gegen
die sprachricbtigkeit. endlich wird noch im })huie Jcr unter-
ä et Uli du betont: das Verständnis für die i>pracbrichligkeit ist weiter

zu schärfen.

Hiermit tritt die schule vorbeugend der gefahr der sprach-

yerschlechternng in den kreisen entgegen , die ihr — wie schon ge-

sagt— am meisten ansgesetst sind.

Dasz dies nicht ohne kenntnis der spraehgescb ichte mög-
lich ist, ist klar, so wird denn anch folgerichtig im entwürfe auf die

gescbichtliche entwicklung unserer spräche grosses gewicht gelegt.

Während nach der lehr- nnd Prüfungsordnung eigentlich nur
in der obertertia bei der wortbildungslebre anlasz und gelegenheit

geboten war, auf die entstehung unserer spräche etwas einzugehen,

sorgt der entwurf im reichsten masze Ualtlr. schon die Unter-
tertia beginnt mit eini^vim Uber Wortbildung, die obertertia
gibt bei der Wortbildung^ die bedeutung und frühere form einiger

})il«liiiigssilben , sowie bprachgeschichtliche bemerkungen^ wort-

luaiilitD, und die untersecunda bringt uns die entwicklung des

hochdeutschen.

Diese spraehgeschtditlichen ausblicke sind nicht nur sehr wichtig

und höchst notwendig Air das verstindnis des deutschen, sie sind

auch fUr den lehrer eme wohlthat, besonders gute bissen in den

Digitized by Google
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Btnaden. denn sie gerade werden Yon fast allen scbfilern — die

aUertifgiteii avr fto^enonmieii — mit offimen obren und hersen

MiigeBonimeD« wie man et fllhlt, wenn etwa bei der Oaesarleelttre

mai denUobe eitle und alte dentedie werte die rede kommt ; eie regen
die jnngen anebm eignem naebdenken nnd in eignem beobaehten an.

Der gfOste nnd eeUlnste fortsohritt des entwnrfii gegenüber der
lefar- und prüfüDgsordnnngietdte einfSbrnng dee mittelboob*
deutschen in obeneennda.

Wenn der nur wahrhaft gebildet genannt werden kann, der
seine muttersprache verstellt, so ist es för unser volk und für unsere

höheren «chulf'n wirklich >>e?rbfimend, wieviel ungebildete g^fbildete

herurulaufen. rühnicnd wird uns von den Griechen erzählt, welchen

einflubz dort die Hemt i iu u f^'psfni^u' aiisHbten, wie sie im ganzen
Volke verbreitet waren, dasz mancher lÜaa und OdjSbee vollbtändig

auswendig gekonnt habe: und bei uns? die deutsche Ilias und die

deutsche Odyssee lernte ein teil unserer gebildeten jugend nur in

lieuhocbdeutscher übeiiiagung kennen, gleich als wenn dao mittel-

hochdeutsch eine fremde spräche wäre, da ist es doch wohl höchste

teit, daii aoeb daa realgymnaeiam daa mittelboehdentacbe bei sich

einftbre, noeb daan, wenn ea in einer pädagogisch genebiokten weise

gMbiebt, wie ee im entwnrfe Yorgeaebrieben wird, da beieat ea : 'in

Yerbindung mit der leetflre einfltbnmg in die kenntnia der mittel«

bocbdenteäen apraebe anf henriatiflcbem wege, mit betonong der
abweichung des mittelboebdentscben. diese einfBhrang in daa mittel*

bochdeutsche ist vor allem ingleieb dem Toratlndnia der apraob-

entwieklung dienstbar in machen, anf die schon von sextaan in weiser

Sparsamkeit, aber nnnnterbrochen hei aufstoszenden unterschieden

zwifc-bpn Volks- und Schriftsprache, mundartlicher oder altertüm-

licher ausdrucks weise, bedeutungs Wechsel ii. dergl. hinzuweisen ist.'

Mit die«?er einfübruni'' ins mittelhoch<ieutbche ist aber nicht nur

eine bes » rc kenntnis der (h utschon grammatik verbunden, durch

iie wird Lr^t ein tieferes Verständnis der deutschen litteratur,
des deutschen geisteslebens möglich, au h hier macht der

entwurl ver.säumnibisO der alten lehrordiiuiig wiedei gut.

Der grosze fortschritt zeigt sich besonders in obersecunda,
wo fOr die leetüre eine 'anawabl ans der erattblenden dicb-
tong wie aoa dem minneaang im nrtext in gmnde an legen

iat*. besondere beaebtenswert ist dabei die perenthese: Wor al&m
sott die leetQre mit dem geiate des deotsoben altertnms nnd den
enltnrferbiltnissen anserer Yoneit Tertrant maoben/ dem nnter^

riebte, in solchem gmete g^eben, wird der scbtller niebt nur mit

Inst und liebe folgen« er wird ans ibm anob maacbes mit ins apfttere

leben hinausnebmen.

Auch daa pensnm dernnterprima erfuhrt eine erweiterung

dadurch, dasz zur eingehenderen besprechung noch vorgeschrieben

werden: Hans Snebs nnd dn? Volkslied, die. bedeutunjj' des

Nürnberger Sängers ist ja ailmlihlicb mehr und mehr erkannt wor>

uiyiii^cü by Google
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den, und wenn die höhere schule ihre Zöglinge auf denjongbrannen
iiB««rai TOUnliedM hinweut^ so erfttllt sie damit Bor tiw heilige

pflicht nnd eine aobOne aufgäbe, wollte gott, dae Tolkslied wttrde

auch im gesangunterrieht mehr gepflegt

!

Für Oberprima wud eine eingehendere beliandliiBg Sofafllera

und Goethes verlangt — aneh der proeaiaclien eehriften — wen
noch Herder, Wieland und die romantiker treien. besonders erfren-

lieh ist, dasz auch auf die hauptsächlichsten erscheinangen der

neneren titteratnr der schlller durch private leetflre und dorch freie

vortrSge hingewiesen werden soll.

Dnmit kommen wir /nm ]^'i?ien wichtigen pnnkt des entwrirfs.

im höbcreii tlla^7e nis die lehi'- und prOfunf^eordiiung von 1884 will

er den lifUer zum gewandten gebrauche des wortes, aar
freien rede, führen.

Wenn man im leben, bei ernsten oder bei fröhlichen anlassen,

sieht, wie wenig sprachgewandt der gröste teil unserer gebilUeien

ist, wie wenige im blande sind, ohne grosze Vorbereitungen und
ohne aoswendiglemen ein paar worte zu reden, wie ihnen ihre

mutterspraebe mehr znm schreiben als zum spredien da ist: so kann
man der sehale den Torwnrf nicht ersparen, dass sie hier eine pflicbi

Ternaebllasigt habe.

Das, wasjetit f&r den freien vertrag geeehab^ war viel tn wenig,

erst von obersecnnda an, also in den drei letsten Jahren, wnrde ihm
anfinerksamkeit geschenkt, so dmz der schaler darehaebnittlich drei

TOrtrftge halten konnte, bei wie vielen mögen es aber nur zwei g«.
weaen sein ! der entwurf setzt damit schon in obertertia ein. ana
eigner erfahrung weisz ich, wie gerade Obertertianer ihre freien Tor-
träge halten, wie jeder Feinen stolz darein setzt, seine :'»'hn oder fünf-

zehn minuten ohne stocken und steckenbleiben zu reden, gewöhnt
man dabei die schUler einander selbst zu kritisieren, >o beteiligt sieb

gern die ganze classe d^ran, wobei öbertreibuogen der kritik von
den Schülern F;plbst zurückgewiesen werden.

Endlich möchte ich noch etwas erwähnen, das alleruiugs nicht
unmittelbar zur deutschen spraehe gehört, das ich aber als sehr gltlck-

lich bezeichnen möchte, die bestimmung: 'wichtige werke der an tik-

dassiscben wie der neusprachlichen litteratnr sind Tergleiohsweise
in den Unterricht tu verweben, und mindestens ist je eine tragödie

des Sophokles und Isehylos vu lesen.'

Neben der leetflre der lUas und der Odjssee wird dies nidbt
nnr die gegenseitige beeinflossung und befrnchtnng der Völker ancib

in der dichtnng erkennen lasBen, sie wird den schttlem, die meist im
das reale, praktische leben hinanstreten, durch die schönsten werke
des griechischen geistes einen ansbliok in eine weit öffnen ^ die bis

dahin verschleiert neben ihrem wege lag, nnd wird mit dem Ver-
ständnisse auch eine Würdigung jener alten Völker ihnen ermöglichea,
die mithelfen wird, den noch bestehenden gegen satz zwischen hom^
nietischer und realistischer biidong aassugleicben.
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Überblicken wir das gesagte noch einmal, so können wir mit

freaden den grossen fortscbritt ÜBststellen, der sich, dem
waobeen unseres Tolksgeftthls folgend, in der wertsohfttznng
der deatsehen spräche in den swOIf jähren zeigt, die swisoben

der lehr- und prttfangsordnong und diesem entwürfe liegen, die

motterspraehe nimmt mehr und mehr die ihr gebührende steUimg
in der schule ein.

Freilich zwei punkte sind es , die bedenken erregen kOnnen.

Erstens wie soll das alles bei den wenigen stunden geleistet

werden? ich halte eine gründliche und fruchtbringende durch-

arbeitung des lebrstoffos in drei stunden für nnmöglicb. eine
stunde musz noch dazu gegeben werden. vorschl^n'G darüber zu

macben , kommt mir nicht zu; nur darauf möchte ich liinweisen, ob

nicht diü 6e lateinstunde in unier- und in Obertertia besser für das

deutsche zu verwenden wäre.

Ferner aber stellt der entwurf ganz andere anforderungen an

den leiirer. nicht nur besonders groszes pädagogischem geschick

wird verlangt, sondern auch eine gründliche kenntnis des deutschen

und seiner entwieklung. der grundsatz, der so oft noch befolgt

wird, dasz deutsch eigenÜlich jeder geben kOnne, darf nicht mej^
gelten, der theolog ist nun nicht mehr an nnd ftUr stob der lehrer

des dentBcbai, nnd dafür, dasz ein naiargesebiehtler etwa deutschen

Unterricht erteilen musz, darf nicht mehr als grund angegeben wer*

den, er mOBse auch eine eorrectur haben, nein ! der alte sats Hilde-

brands musz endlich zur geltung gelangen: 'kein lehrer darf mit
dem deutschen unterrichte betraut werden , der nicht das neahoch*
deutsche mit geschichtlichem blicke ansehen kann.'

Hoffen wir, dasz an diesen beiden klippen der schöne entwarf
nicht scheitere

!

Dbesdbn. 1 BiOHARD Lb Mako.

ZÜM ÜNTEBBICHTE IN DEB NEUEREN UND NEUESTEN
GESCHICHTE.

Auf nnd ab wogt die flut von hilisbtichem und anweisungen
t^x den geschichtsnnterricht besonders in den oberen classen unserer

höheren schulen: nur in wenigen fragen ist Übereinstimmung er-

zielt; was hier für richtig, ja attsscblieBslich gültig gehalten wird,

kenn auf der andern seite keinen beifall Bnden. da ist es mit genug-

ihuung zu begrüszen, dasz der Verfasser eines tüchtigen hilfsbnchs

das wort zur eingehenden begrOndung seines Verfahrens ergriffen

hat. wie Brettschneider sich in seinem hilfsbuche' als ein-

* Bariy Bretttehneider, hilfsboch für den anterrioht in dar gMehi«hte
lur die oberen claBsen höliert r kliraiutalten. Halle a. 8., bachhandlong
des wiiisenhaases. 1892—94. 3 teile,

N.jiüirb. f. phU. o. pid. U. ftbk I8S7 hft. 1. 4
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sichtiger facbmann gezeigt bat, so ist auch sein 'naohwort zu
meinem hilfsbnch" durchdrungen von einsieht und warmer be-

gttttorung. an die tpitw amaer wtManmgnk sUllt B. den eati:

tllir MhahmtBrtMt hal die eine «iid «neeUienliclie eufgabe, tot*

tnbemttn fBr des kbes. MmflÜg imd neohdrllelltoli madit B»
gegen die laadUttfife •Momiig front, sie wenii die aobnle vad ikr

imleiTicht fttr aUes unhml uneerer tege venuntwortlieh geewioht wer»
den mlliee «nd eU ob insbesondere der geadiiehtsiintevriefat jeM
en%abeD zu lOsen h&tte , die ihm früher niebi gestellt wiien« mit
ernst und nachdmck weist B. auf den bildungswert der geschicbtie

hin, lehnt die lehre Hegels ab und bekennt sich zu der ansieht, daae
in der gos^^birhte wie im leben notwendigkeit nnd zufall , «mosale
bedirrrthf'it und Willensfreiheit herscht. es gilt die massen und
Persönlichkeiten in das richtige vt-rhültnis zu eiriander zu brin^-^«-!!.

bei aller begelstprung für die liTu li.-lon /i( Ic triti Ii. mit recht ck-r

flberscbwinglichküit entgegen, lo der ^ith die gedaiiken von Marlens
(Verhandlungen der 13n preuszischen directorenVersammlung 1892)
bewegen: mit nacbdruck wird gezeigi, wie die einseitige auffa^aung

der durch die amtlichen lebrpläne für preusziscbe schulen gestellten

fordennigeii die aUerbedenkliobsten folgen haben mfiste, wie Ton der
elQeetiten wahriieit wenig, mUeiebt gar nidili flbrig bleiben vltidn*

ao Terfaleibt denn dem geaohiebtannteniobte die dnii&ebe aafgnbe:
einprttgung einea beatammten meaaee von geaebiebttieben tbetaanhnPi

aürining dea «ittlidben wcUena und verfcnflpfong der tbataeehen

naeb nnMMhe nnd wirkong. ee wird gelten, diesen fudennigen im
unterriebte gerecht zu werden, aber vor jeder Überspannung «Ins

lielea aorglich sich zu hüten, mit vollem rechte weist B. irrwege,

wie sie Schenk in den *lehrproben und lehrgängen* heft 39 als

rausterlection vorf^pzeicbnet bat, riRcbdrückUrb 7urt1ck; hier ist

wider willen ein muett r L^eboten, wie gescbicbtsunterricht nicht er-

teilt werden darf, nui den Vortrag des lebrers will B, nicht v^t-

zichten, dvnn prwaniiHn kann nur das warme wort des lehrers. wie

soll aber das iehrbuch beschaffen sein, das dem unterrichte zu gründe
gelegt wird? es soll ein lesbares buch sein, indem es den stoff in

zusainmenbUngender darsteUung bietet; es soll auf die darieguug

des inneren Zusammenhangs, die heraushebung der treibenden krilfte,

die berrorbebong dee bedentMigavoHalan nnd ^iaoben beaonderen

wert legen* out der geeebioble der bandlnngen bat aieb die der sa-

atlnde an verbindcÄ and ibre weeheelbetiebongen aind wobl in be-

aebten, aber die beapraebnng der snatlade — onttaigeeebiebte —
darf die der handlnngen nicht beelnirlebtigen oder gar verdiingen.

culturgeschiohtliebe daten sind zusammenzufass^; wer wird grie-

ebieche geschiebte Inhren wollen, ebne anf die knnet vornehmlich

im Zeitalter dee Ferüdee rttckaicbt an nebmen? wer wird von den

* Breittatlintider, svn vatefriolii in der gesehicbte Torsugtwvisd in

den oberen classen höherer lehranstalten. ein naehw<Ml tu meinen
«hiifobnoh*. Halle a. 8.« baobhamUaag dea waiaealwilsei. IMw 8». 84 a.
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freibeiUkriegeD handeln, ohne die beiden des geistes wie Ficht« und
SchleieriDMslier iq erwlhneii? ftber kon8tg€BehiGbte llszt aieb obn»
msehanmig nicht Uhma nnd inr besehaffiiiig aiiftreioheiidmr aa-

soh«iiiiig8]iiittel fehlen die geldmittel. wer hier eine sttsetiuiienBtel«

limg dessen machen wollte, was sumal in kleineren nnd mittlerea

sttdten, wo museen mid sammlongen keine onterettttsong gewähren,

geboten wird, der wttrde seltsame erfUiriingen machen, also weise

bescbränknng, wie anch bei den elementen der Staatslehre, jetzt

bfligerkunde genannt, von systematischer bebandlung abgesehen

werden musz: das richtige masz scheint Moldenhauer in seinem

unten zu besprechenden bucbe getroffen z^i haben, wenn üt auch für

B. noch zu weit ^'eht. es In-auclit ja Moldenbauers anhan^ nicht ab-

schnitt für abschnitt durchgesprochen oder gar auswendig gelernt

SU werden.

Von besonderer Wichtigkeit ist für die preusziscben anstalten

und die, welche den lebrplaii von 1S1)2 angenommen liLi)»en , die

oberste »tul'e des geschieb Uunterricbtä. was B. über die bebaudlung

der alten geschichte vorbringt, soll demnächst mit andern yor-

aebULgen in einem besonderen anfsatte besprochen werden, die lebr-

aufgaV l^'vjnima oder besser gesagt der primen — denn der lehr*

plfi^st 3ts^J9d fordert dnreb seine ganse anlege dringend genng,

dass «utf trennnng der prima mit rOoUeht auf die sohwierigkeit des

Unterrichts allerortea anek in Prentten durohgef^lbrt wird, selbst

wenn die frequenz nicht ans ftnaseven grttnden dazu drSngt— ist

durch die ministenalverfttgung vom 13 october 1896 wieder ver-

ändert , da in nnterprima die geschichte vom tode des Augustus bis

zum ausgange des 30jtthrigen kriegs geffthrt werden soll, da ist die

forderuög erfüllt, dasz die germanischen Wanderungen zusammen
mit der gleichzeitigen römischen kaiserf?f'scbichte behandelt werden,

und die frage nach dem beginn <]es mit ( liilteis für die schule er-

ledigt, aber die gliederung de« überreichen stotles» ist nur noch

schwieriger geworden, gilt es doch bescbränkuiig des Stoffes in

noch gröszerem masze herbeizuführen als durch die lebrpläoe von

1892 geschehen war; gilt es doch den ia^t Uberreichen stoff von

1660 jähren in einzelne gruppen zu zerlegen, die den schfllem Uher-

sicbtlieb nnd yerstlndliä sind, je grosser der seitranm ist, desto

sorgfältiger moss er in einaelne teile serlcgt werden, destom^ her-

vorgehoben werden , dass in jeder periode geschiehtliober entwich*

hmg die orhersofaende strOmnng emer epoobe inm ansdrack

kommt auf die rOmiscbe kalserseit folgt die gmndlegong der

neueren geschichte in der germanischen staatenbildung , die ihren

bffhepunkt in der entstehung des fränkischen reichs findet , sodann

die vorherschaft des deutschen reicbs, weiter das Zeitalter der kämpfe
zwischen kaisertum und papsttum , ferner der stürz der politischen

weltherscbaft des papsttams und die ausbildung nationaler Staaten,

endlich das^ zeitnlter der rcformation und der religionskrrege. diese

von B. empfohlene einteüung dee pensoms der unterpnma wird all-

4*
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gemeine billigung liuden, aber es gilt, mit den 120 stunden, die in

dem einen schuljabre zur Verfügung stehen, sehr haas zu halten:

immer und immer wieder musz die trennung der anterpriaiA tob
der Oberprima auch im geaehichtsimterriolite gefordert werdeii,

tebon um den nnmittelbaren anecfalass an dae pensnm der ober*

aeeonda so eneicben. gans Aber gebftbr wird der ontenidit flUr

lebrende und lernende erediwert, wenn das pensam der oberpxina

in einer oombinierten prima swiaeben das der oberseeonda nnd onter-

prima «ingeschoben werden musz. nur da wird das pensum der

Oberprima nicht in der luft schweben, wo die neuere gescbichie aaoh

anf die entwicklung des mittelalters stützt, wie sie in einer nnter-

prima gegeben werden kann, nr)r\ der lehrer nicht gezwungen ist,

auf die tertia zurOek^npreifen. und das i>t nötif;^ i\*mn in der

neuesten gescbicbte tritt der kämpf um bürnjerlicbe fieilicit, die g'e-

staltung nationaler sstaaten uud sociale probieme in den Vordergrund,

die lebrauigabe der oberprima will B. vom europäischen Htand-

punkte aus behandelt wissen im gegensatze zu der bebandlaug des

pen.sums der untersecunda. trotz des Wortlautes der lehrpl;ine, die

von brandenburgiäcli-ijreuszischer gei^chichte sprechen, indem hin aU
lehraofgabe bestimmen: 'die wichtigsten begebenheiten der »Neuzeit

om ende des dreissigjibrigen krieges, insbesondere der kwMeii'
burgisch-preosriscben gesobicbte , bis snr gegenwart* ist diesee rw
Üüiren gerecbtfertigt denn in den bemerknngen (lebrplSne s. 48)
wird TOigesdiriebeii , dass an der band der gesohiohte die social-

politischen massregeln der enropftischen culturstaaten in den
beiden leisten jahrhundei ten vor äugen geführt werden sollen, ganz
besonders schwierig ist auf der obersten siafe die eingehende bertlok>

sichtigung der inneren geschiebte, aber es ist nach den erfahrongen

B.s doch möglich, auch ftlr die wirtschaftUcb-socialft seite zunächst

der frar7?isi8chen revolution verstärtdnis zu erreichen, die npm ste

gescbielite will B. mit 1871 aU einem dpr erhah^nsten monu tite

uuberer nationalen i,'oschicbte scblieszeu. die behandluug der öocialen

frage möchte R., x weit die entwicklung in den letzten Jahrzehnten

in frage küu.mi, unterlassen, da in der schule doch nicht die social-

demokratische gefahr beschworen werden kann, hier wird B. all-

gemeinen beifall finden, d&az er thesen wie die, welche nach angäbe
der mfasndlnngen der 13n preosrisehen direetorenTersammlong

1892 wirkliob von einem lebrerooUeginm aofgestellt ist: *in prima
rind die gmndlebren der socialdemokratie mitsntellen und kritisch

in ibxe irrtflmer anikolösen' — unbedingt verwirft B. wül die er-

Orterang der sodalistiscben ibeorie der wissensebaft flberiassen nnd
von dem sebnlonterricbte fern halten, die sebnle wird die sobfller

auf die auszerordentliche Schwierigkeit dieser dinge hinweisen nnd
sieb im sinne der dorcb die cabinetsordre vom 1 mal 1889 veran*

lassten vorschll^e des prenszischen staatsmini&terinms bescheiden

müssen, die heranwachsende Jugend auf grund ihrer geschichtlichen

erfahrangen und ihres gesunden denkvermjligenfi zu beflüiigen, die
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ToransseUungen und folgen des socialdemokratiscben Staates zu be-

urteilen, es gilt den scbOler dahin an bringen , dasx er den wirt»

scbaftUcben individaaliamus ebenso wie den socialismns als gescbiobt*

liebe erscbeinnngen auffiust und darana-aeine folgeningen liebt. anf

diesem wege bofit B. die schUler in der entdeekimg sn bringMi, daez

der demokratische socialismus der tod aller individuellen ffthigkeit

nnd alles fortscbritts d. b. aller cnltur ist. ein drittes bedenken
gegen die bebandlang der neuesten zeit ergibt sieb für B. aus dem
umstände f dasz vielleicht nicht jeder lebrer die socialpolitischen

maszregcln unserer fa^e billigt und demgemäsz mit der Wahr-

haftigkeit in wirfprsiiruch geraten kann, es sind rrnldone worte, ge-

tragf^n von sittlichem ernste, mit denen B. sein nachwort abschlieszt.

I5l)cihaupt ist das buch ein wertvoller beitrag zur methodik des ge-

Kchichtsunterricbts oder» um mit B. tu reden, des geschieht e Unter-

richts, auch wer meint, dasz die grenzen zu eng seien, die B. dem
geschichtsunterrichte gtatcckt wissen will, ^sird vielfache anregung

aus dem nachworte empfangen, nicht minder aber verdient der mut
wiasensebaftlicber Überzeugung volle anerkennung , der sieb nicbt

sobeot, die dinge, wie aie sind, snm ansdmck zu bringen, aua
ftuszeren grflnden, um der berechtigung sum einjährigen heeree-

dienBt willen V ist die Oberstufe des geacbiebtaunterriebte dureb die

lebrpläne von 1892 von 4 auf 3 jabre TerkQrst worden, und das be-

eintrScbtigt nicht nur die alte, sondern aucb die neuere gescbiohte.

mit recht wendet sich B. gegen den acbarfen einschnitt nach unter»

secnnda überhaupt, da er den ganzen gymnasialunterricht zer-

sprengen wird, den mutigen radicalen schritt, um aas dem dilemma
herauszukommen, einen groszen teil der bestehenden gymnasien in

6 stufige anstnlten umzuwandeln, bat die Unterrichtsverwaltung nicht

thuu zu so]]( 11 geglaubt; im iiittresse des höheren Unterrichts, ein-

schlieszlich der universitötsstudien — so folgert B. s. 54 — wird

ihr wohl Uber kurz oder lang nichts anderes übrig bleiben, möge
sich B.s erwartung im interesse unserer gymnasien erfüllen!

Ganz nach den grundsätzen der neueren ist auch der dritte teil

des grosz angelegten lehrbuchs der geschiehte von Martens* be-

arbeitet, deaaen 2r teil in diesen jahrb. 1895 s. 282 f. besprochen

ist: um der neuesten gescbicbte gereebt tu werden^ ist stoffund zabl

der namen besebrttnkt worden, mit recht ist in der darstellnng

kriegeriscber begebenbeiten besondere aurttekbaltnng beobaobtet

worden, von der nur bei den nationalen kSmpfen von 1813—14 und
1870—71 abgegangen ist. die neuere seit stellt M* in drei ab«

schnitten dar; vom auftreten Luthers zunfiobst bis zum West-
föliscben frieden, dann bis zum ausbmehe der groszen französisofaen

staatsumwSlzung und weiter bis zum stürze Napoleons 1, die neueste

seit in zwei abschnitten, erstens bis zur begrflndung des neuen

' Martens, W.« lehrbnoh der geschichte für die oberen cletsea
höherer leliranstalten. dn'ttr] teil; geseUchte der neoselt. HanooTer,
Mens Q. Lange. 1895. 8<>. s. 293.



54 Tb.Soi^eofrey : zum uaternchtem dtir neueren u. ueuesteu geachiehte.

deutschen reicbsj dann bis zur gegenwart. über die Stellung M.s zn

kircblichen fragen ist schon bei besprechuiig des zweiten teiles

(n. jabrb. 1895 s. 283) einiges bemerkt worden: die befOrchtungen,

die dort geäuazert sind , haben sich erftillt. gleioh b«i beginn der

neuen leit weiss M. von den inneren beweggr(Inden Lothm nichts

IQ aagen. recht ttberflfiesig ist (s. 18) die aamerknng Uber die an-

gewiilieit von Luthers geburtqslir — Kdetlin hat doch nicht om-
sonst die unbegründeten einwSnde sorackgewiesen. von den seeleo-

hftmpfen des AugustinennSncbs , von dem auQnuchien der nrmen
seeloi als sie endlich zur reohtüartigung allein aus dem glauben sieh

dorchgerungen hatte — davon findet sich bei M. nichts, nur der

misbraucb des ablasses treibt Luther schritt für schritt weiter and
endlich zum bruche mit Rom. 'da sein kurfürst, Friedrich der

weise, unverhohlen für ihn partei nahm, brauclite or zunächst nichts

zu befürchten* (s. 18). wie ganz anders steht ea mit Loyola — in

dem geht eine *innere'*wandlung vor! nach M. widmet sich (s. 38)
der Jebuitenorden neben der seelsorge ganz besonders der erziehung

der jngend und der bekehrung der beiden — warum fehlen die

ketzer? mit der heidenbekehrung hat doch wohl der erfolg tiess

Ordens, dasz er m Ueutächland (o. 38) 'sogar mehrere fUrstenbftuser

sur alten kirche zurückführte' nichts zu than ! oder dient das ool*

legiom Germanieum der beranbildung von heidenmissionsran?

spricht das vierte gelObde der Jesuiten nur von bekehrung der
beiden? dass der geistliche vorbehält als su recht bestehend aa*
gesehen wird» versteht sich unter diesen verhKltnissen von selbst

(s. 39 u. 40). vielleicht ist es bei dem Standpunkte M.S nicht un-
absichtlich geschehen, dasz Josef» II misglückte reformen ausführ-

lich , Maria Theresias thätigkeit für Österreich nur beiläufig behan-
delt werden, die darstellung der politischen geschichte ist anregend
und sehr geschickt verfaszt, obwohl die überHllle des sloffes und der
anmerkungen das lehr buch allzu sehr in den Vordergrund treten

läszt und im einzelnen \\e\e> vorweg nimmt , was der lehrer dar-

bieten sollte, die genauigkeit des berichtes gt'ht nicht selten gar zu

weil: von der unseligen halshandgeschicbte is. 175) oder von der
thatsacbe, dauz Napoleon III 'nach vergeblichen bemtihungen um
die haod einer prinzessin aus einem euiOiMiöUüuu lür.-^t^nhause 1853
die bpanische gräün Eugeuie von Montijo heiratete und sein 1856
geborener sobn Ludwig Napoleon 1879 durch die Zulus fiel* (s. 244)
brauchte füglich auch in oberprima nicht gesprochen au werden,
ereignisse wie der griechische freiheitskrieg 1821— 29, die katho*

likenefnanoipation 1829, der Schweizer sonderbundskrieg, selbst der
Krimkrieg kOnnen in der von U« beliebten ausfllhrlichkett nicht sur
darstellung kommen, es wird auch auf der obersten stufe des ge*
scbiobtsunterrichts in der schule bei der behandlang der neuesten

zeit mit der deutschen und preussischen geschichte sein bewenden
haben müssen, europäische ereignisse wie die oben genannten können
nur angedeutet werden, wir können doch unmöglich Weltgeschichte

I y Googl
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in dem nnne Ubm woUen, wie etwa noeb r<*t 40 jabreii an der

uniTeiBität Tttbingen va feetetebendem turnos oiiiTenalgeftobicbte

geleeea wurde, wie sie ee sobda dem aoboleitisobeii sobema ent-

apraeb. degegen Itoti M. das snracktreten, was anter der beseieb-

nuDg gemeinntttziger kenntnisse zusammeiigefaMt wird: Wirtschaft*

liobe eder staatswissenscbaftliebe belebnmgen finden sich in den
anmerkungen gelegentUcb da, wo sie tum versUndnisse nicht gana
unentbebrlicb sind, demgegenüber musz betont werden, dasz be-

fürchtet wird, es möchte die reichhaltigkeit des gebotenen die

anfmerksnmkeit dr> schülers geradezu ablenken und esomit die

wiederholuDg eher erschweren als fördern, so anei kennunawert die

Sorgfalt ist, mit welcher der reiche stoflf bearbeitet ist, als Schulbuch

bietet das lehrbuch von M. zuviel einzelheiten
,
die, obwohl trefflich

ausgowiihlr ,
cloi h entbehrlich erscheinen, einen didactischen fort-

öchritt durch gruppier uug oder aus wähl de» stoffes bietet M. niclit,

dem lehrer wird das lehrbuch manche anregung gewähren, es in die

bSnde der sebfller ta legen ereebeint niobt geboten, ganz abgegeben

davon, daes es der eonfessionelle stsndpnnkt dee Terfassers Ton dem
gebrauebe an evaageliseben anstalten aDascblieast. eine sebr sweek*
missige angäbe des lebrbncbes ist ein 'namen* nnd saebverteiebnis'i

welches so genan gearbeitet ist, dass s. b. doppelnamen wie LaHegne
nnd La Hague aneb bier doppelt anfgeflibii werden.

Unmittelbar aus dem unterriobte berroigegangen ist das bilfs-

baeh Ton Moldenbaner\ das, nur Ittr die untersecunda bestimmt,

die zeit von 1740 bis aaf unsere tage umfaszt, also fttr nicht wenige
schuler den abschUisz des j^eschichtsunterrichts überhaupt bringt,

gerade deshalb ist versucht worden, das Verständnis für die gegen-

wart und das erkennen von Ursache und wirkuncf, soweit al« mög-
lich anzul abnen. im weiteren anschlusse an die iorderungea der

neuen lehrpiäne ist die Verfassung Preus^f'ns und die des deutschen

reiches sowie die cntwickluüg des gesellst laftlichen und wirtschaft-

lichen iebens besonders berücksichtigt w rden. hier zeij^t sich die

reiche erfahrung des verfasserä, der mit icherem griffe gerade da

die erlftntemngen der erzäblnng einfügt, wo die sacbe znm ersten male
erwihnt wird* so wurd bei der erOrtemng tos Friedriebs d* gr. ein-

fohrverboien die bedentnng des einfobrverbots nnd des sebutstolls,

bd der grOndong der bank deren Wirksamkeit, bei den assignaten

niobt nnr die bedentnng des wertes sondern der bsgriff geld Ober-

banpt erläutert» naebdrtteklidi wird bei der rsgelnng des abgaben-

wesens in Preuszen vom jabre 1820 auf den unterschied zwisoben

directen und indireoten Stenern hingewiesen, den reicben stoff der

150 jabre seit dem regierangsantritte Friedrichs d. gr. zerlegt M.
in vier teile, die, wenn er es aneb niobt auadrttcklicb sagt, doeb

* Moldeuhauer, Franz, hilfsbucii iür deu geschicbtsunterricht in der
nntertaenada. getekiebte Deatsehlaods Tom regierangsanlritt Friedriebs
des pro^z- n bis vor gegenwart.
Vm und ISl 1.
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reehi wobl die vier quartale des aehuljalin am&aeen: 1) da« «oit-

alter Friedriehs d. gr., S) die frantOeiaehe revolntioiiy die eoalitiona-

kriege nnd freiheitakri^, 3) Dentecfalancl bis rar anfrichiung des

deutschen reiobSy 4) die friedensjabre seit 1871. an jede dieser mr
abteiluDgen scblieszen sich wiederholangstafeln an, eine einriohiung,

die Ton M. selbst als eine bewährte stütze des Unterrichts bezeichnet

wird, flir die darstellung ist die form der trusammenbangenden erzSb-

lung gewählt worrlen, damit das bncb raich als lesebuch in die band
genommen werden und im späteren iebtn nocb ein Ivnrntpr sein kann,

es der gründe genug, welche dagegen spret lien, dvm schÜler

ein ieäcbucb als hilfsbucb in die band zu geben, mn ideales zial i^t

es, 2u erwarten, dasz ein scbnlbuch noch nach der schulzeit als be-

rater benutzt wird, hier iliirfte M. wobl eine sehr bedenkliche ent-

tüuschung erleben, das mubz M. zugegeben werden^ dasz seine er-

2äblung gefUUig und thatsächlich die eines guten lesebuches isty aoi

welehem eia stoebaamer eöbüler viel anregung gewiimeDkaiiiL nielit

selten geht freilich H. doch wohl etwss so sehr ins einaelae: int es

wirUieh nOtig, dasz der name des seharfriditera Samson (s. 35) der

nachwelt überliefert und sogar in der sohnle genannt wird ? gegen
die erwendnng des boohes im eebnlonterriehte dürfte aaoh der um-
stand geltend in machen sein, dasz M.s arbeit nur ftir eine clssse

bestimmt ist — es empfiehlt sich doch wohl fOr den Unterricht» wie
er an den anstalten, für welche M. sein buch geschrieben bat, in dm
der deutschen geschichte bestimmten drei jähren erteilt wird, ein
buch zu benutzen, wenigstens mnsfen die einzelnen Abteilungen von
demselben Verfasser sein, wenn iri^unchvo, dürft*' f(ir einen anter-

richt in der dents^chen pesehiiliU' in den mittelcla^bon derselbe !eit-

iaden erlordrilicb sein, je tJiiheitlicher sich auch in dieser beziehung

der unterriebt gestaltet, um leichter wird es den lernenden ge-

macht. au3 diesem gründe wird die einftlbrung von M.s hilfsbuche

im Schulunterrichte nicht inoglich sein, ohne wesentliche Interessen

zu beeintröchtigen. bedenklich ist leider auch die hast, mit welcher

die drucklegung erfolgt ist: das dem buche beigegebene Teneiohnis

Tom dmekfehlem genflgt leider nicht, nnd doch sofite in einem sebnl«

bnöhe Tor aUem zamlSssigkeit der angaben erstrebt werden, an*

gaben wie s. 180 'Österreich sahlte 40 milUonen thaler kriegskosten*

mnsten vermieden werden, ein anhang bietet die hanptsiohlicbaten

wirtschaftlichen grondbegriffe znsammenbtngend dargestellt. M. hat

wohl nicht daran gedacht, diese snsammenstellung in der schule

unmittelbar sn Terwerten» etwa den Unterricht so einzurichten, dass

disse grundbegriffe am ende des Schuljahrs als ergebnis der unter-

richte gewonnen werden, es kann doch füglich diese Zusammenstel-

lung nur den zweck verfolgen, einem gelegentlichen nachschlapren

zu dienen — oder ist sie für den lehrer selbst bestimmt? das Ver-

zeichnis der bOcber, welche im Vorworte zur belebrung über wirt-

schaftliche begriffe emptobien werden, bipti t ulli'rdings nur die land-

iäuügsten hilfsmitte]> die^ sollte man meineni dem lehrer auch ohne
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dM Torwort bekannt sein mtteeen« es wird doeh kaum einen

ftlteren geecbichtelebrer geben, der nicht aehon vor 1893 mit national-

Ökonomie sich befaszt bat , die jOngere generation der geBchicbts*

lebrer wird ja durch die Lamprecbtsche richtang dea gesehichte-

studiums ohnehin auf eingebende beecbäftigang mit diesen fragen

hingewiesen sein, unter den vielen versacben aber, den gescbichts-

Unterricht, mit gemeinnützigen Irenntnispen zu durchsetzen, ist der

M.s in seiner beschränknnf^ wobl der gelungen te; könnte sieb M.

dazu verstehen, die deutsche geschiebte wenigstens fllr die tnitlel-

classen als ein abgeschlossenes ganze zu bearbeiten » und dabei die

Verfassung, die gesellscbafilicben und wirtschaftlichen verhältnibse

in gleicher weise zur geltung zu bringen, so wäre ein hilfsbuch ge-

boten, wie allen billigen ansprüchen entspräche, das jetzt vor-

liegende hilfsbuch mag aber den schttlerbibliotbeken unserer höheren

schulen angelegentlich empfohlen sein.

Mitten hinein In die heaohftftigung mit der bttrgerkunde ftthrt

Endemann/ die jugend mit den wichtigsten grundlagen des

staatlichen nnd wirtschaftlidien lebens bekannt zn machen, ist das

siel Endemanns, der dadaroh eine unabweisbare fordemng der gegen-

wart zu erfüllen hofft, mit aller begeisterung bekennt sieh E. zu

der ansieht, dasi bflrgerkunde in den schulen so viel als möglich be-

rflcksichtigt werden muss, nnd er bedauert, dasa die Volksschule schon

besseres rüstzeug für diesen Unterricht aufzuweisen bat als die hObere.

der Schwierigkeit, bürgerkunde richtig zu lehren, i-t sich E. wohl
beweist, denn, den eignen Standpunkt verlengnen zu wollen, würde
freilich charakterlos «ein, ab* r obue zwingende gründe, denselben

zur geltung zu brinrren
, halte ich für verfehlt — sagt er s. 2. nach

eingehender besprechung der einschlagenden litteratur, soweit sie

fttr höhere schulen in betracht kommt, stellt E. in der Überzeugung,

dasz es sich überhaupt nicht mehr um das ob sondern um das wie

bandelt (s. 7) folgende grundsätze auf: ^es soll jeder 'gesinnungs-

drill' vermieden , durch das eingehen auf wirtschafÜiche fragen das

wicson der sehfller vertieft, durch langsames fortschreiten jede

ttbcorbtirdnng vermieden, in den untersten dassen in geeigneter weise

vorgebant, die Verarbeitung des mit genauer auslese su bietenden

Stoffes von tertaa an erstrebt werden, endlich können ausser dem
geachichtlichen und geographischen unterrichte die andern ftoher

sur Vermittlung politischer und wirtschaftlicher kenntnisse heran-

gescgen werden.' es sind dies s&tze, die in ihrer allgemeinbeit keinen

grondstttslichen Widerspruch finden werden, die freilich ebenso

wenig ein unzulässiges hervortreten bindern können, wenn s. 12

(lern geographischen unterrichte in imtersecunda besondere ab-

schnitte zufallen und was etwa aus Zeitmangel hier fortblieb, in

* findeiniinn, Carl, BtMtslebre and volkAwirtschafl auf höheren
schalen, praktische anleltnng in politischen und wirtschaftlichen be-

lehrangen im historisch -geographiaehen Unterricht. Boon, Friedrich
Cohn 1896. S". U n. 162 s.
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obtneomuki bohandalt wwdm toll, ao ist bei allar ImiHilirinlmng

alten gesohielite in obataeeiinda 4oflli dun immSglioh uki m flato,
anmal da E. rapetitionaweiaa dia dantooha bOfBetkaada in ob^-
aaaimda nicht durchgenommen wissen willf aondern mehrfaoli dniab»
genommen bat— wie sich daa lefertata mit den beacbrftnkung^n dar

lohrpl&ne in einklang bringen l&szt, will nicht recht einleuchten, es

ist diese nnsdehnung um so weniger m begreifen, als auch E. nicb*

umhin kiuio, selbst vor überspaiuiuiig der forderungen zu warnen,
die abhandlung E.s zerfällt in einon geschieb HichLii und einen geo-

graphischen t< iL in dem eisLeren wird die culturtntAs ickiun<T iu üen

einzelnen perioden der Weltgeschichte dargelegt, nur die des mittel-

alters wird nicht ausfuhrlich besprochen , weil E. die praktische er-

laiii uiig lehlt. öS ist ©ine nicht genüge auzahl von begriflfen, diö öich

bei diesen betrachtungen ergibt : handekstaatf Industriestaat, handels-

monopol, capitalismnBi mammoniamus
,

matariallMiiiiSi oolonial-

politik^ laDdewnütor, laibaiganacbafit, ariatoknitie, damokraüa, exa-

ontivbebOrde, controUbebArda, ataataainnaliaMat atonaim» aSUa. waa
S. biar bietet, bat aiab in ftlteran leitMan wie in dam von Herbat
bereite gefunden, nnd die eben genannten begriffe mlldobt mit
ttnziger noanabme dea mammoniamoa sind wobl aneb dan iltaten

schülergenerationan nicht unbekannt geblieben, neu ist nur die

stete betonung dar analogia an unseren verbiltnisseai , wie sie aich

bei E. findet, was dann Ober das mittelalter vorgebracht wird , ist

nicht mehr als eine dürftige präparation — die begrOndung, dasz

hier die praktische rrfabrung im unterrichte fohlt, klingt eigentüm-

lich genug rpichiicher fliesaen die bemerkungen Uber die neuere

'/eit, alw^r liti hier und weiterhin beliebte form oder richtiger gesagt
toimluöigkeit dessen, was E. vorbringt, läszt soigiiillj^a-s durch-

arbeit**n vermissen, so steht 0. b8 . iroudiensUj, abgabeu, niisernteni

teuer ung.' je mehr sich E, der neuesten zeit nähert, um io aus-

fuhrlicher werden seine darleguugeuj jc^ m dem streben, alleü i^r-

klären, verlangt E. doch zuviel, wenn er (s. 84) unter andrem
Ibrdert: Mann vardienMi aneb dia er&aanBgakimpte in Uwnowmt^
Brannatdiweig, Saobsen nnd vor allem in Heesen berilckaiehtigimg.'

wenn der lebrer adner erslblnng da etwa Trettaebkea darateUong
SU gronda legt, gibt ea awar reebt farbeBreiebe streifliebter, aber
kaum ein wiasensgebiat| daa dem Verständnisse auch nnr der oberstoa

olasse nabe genug liegt, diese veribssungskämpfe in den einzelnen

deutschen Staaten können aobon in rücksiebt auf die zur verfOgnng
stabende zeit nicht aoslttbrliob bebend elt werden, aalbst da, wo
diese kämpfe in das leben unserer geisteshelden eingreifen, wie in

das ühlands die kämpfe um das alte gute recht Wtlrtembergs, häufen

sich die Schwierigkeiten derart, da>z kaum ein eingeben auf diese

fragen möglich erscheint, was E. in dem /weiten teile, dem geo-

• graphischen, bietet, wird als eine besonders dringende forderung

der neuzeit vorgebracht — 'die hohe Wichtigkeit deü geogrü[)hi.>chen

unterricbtä fdr die politiäuhen und wirtschaftlichen Ueiehrungen

uiyiii^cü by Google
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scheint mir, sagt E. s. 91 , bis jetzt nur von wenigen scbnlmSimeni

«rkaant tu seiii/ m dürften auch niebt albo viele Bcholmftiuier B.

anf diesem wege folgen: dieser weg man dahin fuhren, daas der

Unterricht in der erdknnde—^ denn 80| nicht geographie wird dieser

anterrichtsgegenstaDd in den lehrplSnen von 1893 doch wohl ah-

•ichtlioh genannt— dasselbe conglomerat von wiseensstoffen wird,

wie es vor Bitter und Pesohel vielfach gewesen ist. es tritt in dem,

was £• fordert, gewissermassen die reaction g^gen die anscbanung

entgegen, nach welcher erdkunde nur aof naturwi^nschaftlicher

betrachtung sieb aufbaut, die Wechselwirkung der physischen boden-

bescbaffenheit eines landes und seiner erzeugnisse, die beziehungon

zu den einwobnern und der staatenbildung wird ja stets erwähnt

werden, — aV>er w;\r E. in der einen stunde, welche durch die lehr-

pläne für die erdkunde von tertia an bestimmt ist, besprochen wissen

will, scheint Übertriebeno forderunpf. E. hat sich eine groaze, her-

lichö aufgäbe gestellt, dasz der schülbr durch den ocbulunterricht in

der erdkuuiiü die grundbegriSe unseres heutigen staatlichen und

wirtschaftlichen lebens, die sittlichen und materiellen grundlagen

desselben kennen und yersteben lernt, nicht nur lernt, wie die leute

sind, sondern warum sie so sind, so werden musten. und das ist

wahre anfklftmng, ruft uns B. s. 97 su, aus 'der nur sogen ent-

springen wird, ftthrt die begeisterung fibr seine gedenken B. nicht

SU weit? dass dem so ist, dafür genflge es, ein beispiel anzuführen,

nachdem Spanien in seinen umrissen dargestellt ist, wird die Ver-

schiedenheit des klimas begründet, insbesondere TOtt dem verfall

der Wälder gebandelt und auseinandergesetzt, warum die reichen

mineralschStze des landes nicht verwertet werden, darauf wird lund-

wirtsebaft und industrie besprochen, der Schwerpunkt aller betraeh-

tung liegt in dem nachweise, wie es kommt, das/ ein an producten

so reiches land ,
uas von einem begabten volke bewohnt wird, that-

säcblich ein armes land ist. so anziehend dieser naehweis im ein-

zelnen ist, so wenig dürfte selbst die oberste stufe des erdkun ilichen

Unterrichts — die unter.secunda — für solche auseinunderseuuugen

geeignet sein: wärt» in prima noch Unterricht in der erdkunde, so

könnte der Tersuch gemacht werden, bei Wiederholungen zu ge-

winnen, was B, verlangt, auf der stufe von untersecunda wird die

geschichtlich -wirtschafUiche betrachtung fast ausschliesslioh vom
lefarer selbst dargeboten werden mflsaen* wie eingehend B. die ver-

bEltnisse der einseinen Itnder behandelt wissen will , beweist auch

der abschnitt ttber Prankreich, der eine genaue darlegnng der ßnanz-

operationen eines Law bietet— sollte das wirklich mit den in der

erdknnde zu besprechenden Verhältnissen in irgend welchem Zu-

sammenhang stehen? dass bei aller sorgfalt und Unparteilichkeit

doch gelegentlich ein einseitiges urteil nicht vermieden wird, zeigt

E. bei be-pff^chiinr,^ dt'r socialen Verhältnisse in Kordamerika, sollte

wirklic h dorn suhüler verständlich sein, was E. über riesencapitaiien

und paupeiismus s. 159 sagt: 'wie einst in Rom die besitzer der
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latifundien (\n' Vief5if7lo*on ronf'^e <:rP?^*TitnierRtnTiden, so steht in den

Verpinififteii Staaten dem i it st^ncapitai der puupensrnns gegenüber.

w(ililtbueii«i wRr es 7U beobachten, wie tücliti^:*' rnUnner durch eign^-

thal kraft in folge «ler wirtschaftlichen freiht it ^ich, wie fast in k»'irit in

andern lande, emporringen konnten (die seltmademen), allein indem
viele den einnrtal bescbrittenen weg immer weiter verfolgten ond zn

den erworbenen capitalien immer weitere binzufügleu, was bei den
bentigen bör&en- und geldgeecbSften keinerlei mfibe erfordert, so hat

sich eiBB mhSiifung von capitalien in wenigen falnden ergeben » die

dem gemeiBwohl bereite in hohem grade geffthrlich warde.' es wird
dem lebrer wohl die gesenere henntnie der heutigen böreen- und
geldgesdiKfte inmeist fehlen, eber eben deehalb eoU er nidit v«i^

arteilen, Nndem bedenken, wie den jimgen gemtltem unserer
scbtller gegenflber die gröste TOrsicbt geboten ist. was mtlste wohl
in dem henen eines schfllers vorgeben, dessen vater iK'irsenmakler

ist, wenn er ans dem munde seines lebrers so scharf die tb&tigkeü

der bOrse verurteilen hört, so ideal das ziel E.s ist, durch ver-

gleicbung mit den zuständen anderer länder das deutsche heimats-

^refühl zu stJirken und das geflihl für dentscho prös/e und deutsche

ehre leLendig zu erhalten, so wenig dürtte dem unterrichte in der

erdkunde diese aufgäbe in erster linie und vor allem zufallen; schon

der Uuszere grund, der mangel an zeit, wud hindernd in den weg
treten, noch vielmehr aber der mangel an Verständnis bei den schölem
auf der mittelstufe unserer höheren schulen, es ist wahr, der unter-

richt| der verstand und gemüt zugleich anregt, wird der wertvolkte

sein, aber stets wird der lehrer sich davor bttten mttssen, Uber-

triebene nnfbrdemngen sn seine seblUer m stellai— dies aber wird
die folge von B«s vertUiren sein, deshalb ksnn bei sller enerkenniiDg

die sorglslt, mit welcher der ftberreiehe lehneiche stoif insammen-
gebmht nnd von E. geeichtet worden ist, doch nur vor dem ein*

geeehlegenen wcge gewemt werden, masshalten ist in allen dingen

gnt, besonderB aber, wenn es sich darum bandelt, im unterrichte

neue wege einzuschlagen, darum darf auch Staatslehre und volka*

Wirtschaft in der schule zwar nicht unberücksichtigt gelassen wer-

den , aber der unterriebt in der gescbicbte und in der erdkunde iet

nicht dazu da, vor allem bürgerknnde zu treiben, die zustände zu
lehren und darüber zu vergessen, v;\p dipsp zustünde gewnrc^cii >imi.

verstUndnia anzubahnen, ifct die autgubr- dor schule; inieresse er-

wecken für die groszen fragen dor gegenwart, heiszt noch nicht

diese fragen in allen einzelheit«n ddi/ulegen suchen, rn hr mn
versuch kann auch £.8 verfahren nicht »ein, ihm zu folgen musz ab-

gelehnt werden.

Dagegen bat Stutzer* mit groszem geschick die schwierigste

frage , welche dem gesehicfatsanterrichte Sdl der obersten dasee zu-

^ Stutzer, Rmil , die sociale frage d^r neuesten zeit und ihre be-
baudlung in obcrpnma (eonderabdruck aus den lehrproben, heft 37).

Halle a. 8., baehhaadlmig des weiseahaiuea. 1894. 8*. 8t s.
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f&Ul, in ibif einzelnen teile zerlegt und den weg gewiesen, wie mit

ücbtllern kurz vor ihrem abgange zur hochscbnle die sociale frage

der neuesten zeit besprochen werden kann, die einleitung umfaszt

die geschiebte der socialen frage bis auf unsere tage und zeigt in

kttmii, icharfen zügen ihre enlwicklnng im altertom, mittelalter and
m der aeotett bis 1815 » betont ebMchttMli in ensfUirliofaer dantel-

Ing die erste frsasItsiMdie reTolntion, von denn aissohen, siel*

IMerong dnrob den ebftll der nordamerikeniseben colonien, ?er*

Jenf, sri nnd weise des bmofas mit der veiigsagenbeltp sowie dsnem»
den errungenschaften eingebend gehsndett wird, damit ist 8t. txf
die sociale frage der neuesten seit gekommen, indem er ?on ihrem

ebemkter (§ 1) im allgemeinen ausgeht, kommt er zu den soeialisti-

eeben partei^, ihren zielen und ihren hauptVertretern (§ 2). St.

nimmt seinen ausgang von den bestrebungen Le Blancs und ver-

breitet sich dann ansfübrlich über f^ic thüHükeit Lasalles, wie genau

St. verfahrt, zeigt z. b, die mitu ;lung, dasz Lasalle im duell eines

unsauberen liebesbandel» wegen gefallen ist — bat dieser verfall

ifcirk'ich mit der socialen frage etwas zu thun? darauf wird von
St Simon, Fourier und Pruudbon gehandelt, über Marx und Engels

broiül St. zu Liebknecht und Bebel und uaiüU ^ur giüiiUuug der

ocialistisehen arbeiterpartei Deutschlands, deren programm, wie es

4 Gotha festgestellt and später in Erfurt abgeändert worden ist,

ansliliAeb dargelegt wird, in S 8 werden die mittel nnd wege zur

nl^liebaten mildemng der soeUilen gegenaitse in Dentscbland anf-

geftbrt, wie sie Ton Btaetlieber, ebristiicb-sittliober nnd geistiger

sette TersQcbt worden , in § 4 aber dargelegt, wie die fortdaoer der

soeielistiscben bewegnng im fortbesteben von misstftnden begründet

ist ^ Bismarcks ansspruch : 'die socialdemokratie ist doch immer
ein mene tekel dafnr, das/ nicht alleh so ist, wie es seitt sollte' wird

ntebi vergessen (s. 26). in § 5 wird gezeigt, warum die eocialisti-

scben und communistischen forderungen nnd verheiszungen nicht

durchführbar sind, doch in § G die mSglichkeit des friedlichen nnd

allmäblicben tort.schritts der entwicklung erwie^pn endlich wird in

einem rückblick und ausblick (§ 7) znsanmiengefa^zt, wa3 erstrebt

ivüiüen ibt und wie alle staat&erhaltendi n , monarchisch gesinnten

Parteien in unitedmgter hingäbe an das Vaterland und in bethätigung

des wahren gemeinsinnes sich vereinen mtlssen. der
]
:tn ioti^mus,

der sich in den letzten worteu wideiöpiegt^'li
,
gibt St.» Uarlu^ungen

den richtigen hintergrund. der lehrer wird von diesem Standpunkte

aus mit einer guten oberprima niebt ebne erfolg die sociale frage

gssehiiditlieb bebandeln können» es kann eich niebt darum bandeln^

in allen einselangaben 8t. sa folgen, aber der weg« den 8t geseigt

bet| ist der riebtige nnd die anfihssnng nniersr stndierenden jngend
wird in die riebtigen babnen geleitet die tbatsaoben, die 8t.

spteeben l&szt, sind genau nnd sorgflUtig snsammengebraobt, ober

könnte St. der Vorwurf gemacht werden» dass er gar sn sehr auf

einselheiten eingebt, aber die reiebbaltigen anmerlrangen sollen ja

uiyiii^ed by Google
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Bvr ätm M der bettedhioBg gewoiuMM im tiambM wgbmm aal

•rUlreB.

FsMOi wir viuef» «inwmi» so «rgibi akk,

dasi die Terfiisaer der Benenn hilMtlelier fllr des geeohidilnBlii^

riebt den fordernngen der neueren dnrcheiie eiitgeg«ii1coiiiiiien,

aber über das masz der politischen belebrung unserer scbClIer weit

ameinandergebea. darin aber lÜmiiien alk überein, dasz darnach

sn streben ist, in der beranwachsenden jagend das pfiichtgefübl

gepren die geeatttheit d. i. gegen das Taterland aa weolcen und la

atftrken.

IiATBIMISOBE «CHÜLORAMMATIK NEBST EINEM ANHANG ÜBFR STILISTIK

FÜR ALLE ANSTALTEN VON A V G TT R T W A L D E C K , PROFESSOR AM

GYMNASIUM ZU CORBACH. ZWEITE AUFLAGE. Halle a. S. Terltg

der bachhandiang des waiseabaases. 1897. IX u. 197 s.

Die nelanatrittene lalemiadie gimaunatik von Waldeok ist

soeben in tweiter anflege erndneneoa. den freunden wird aie ia

dem gewand, in dem sie jetat einbergebt, nooh besser eis früher ge-

falleoi die gegner werden wenigstens zugeben mOssen^ dass Waldeok

alles I was von freund und feind gewflnseht wurde, soigAitig er-

wogen bat , und dasz er überall da , wo es sich mit seinem princip

vertrug, den wünschen und forderungen der fachmSnner nach-

gekommen ist. 80 enthalt *;ie jetzt die übliche einleitung über

nlphabet nnd anF^prnehe, quantität und betonunnr, silbenbrpchnng,

redet* il"' uml allkü^^ungen , wie ein Verzeichnis der wichtiii^ei tM] un-

regelmäs^jir* El verbalstämme. in einem anhange ist ihr iei ikm* bei-

gegeben da» notwendigste über Verslehre (für tertia), ein römischer

kalender, eine Zusammenstellung der wichtigeren mustarbeispiele

und ein register. auch bouät hat sie mancherlei erweiterung und

yerSndermig erfahren, allerdings mehr in der formenlebre als in der

Syntax, die i-oonjugation, die sonst die dritte bildete, ist wieder

snr vierten gewordmi, die paradigmen bei den dedinationen aind

vermebrt» eine snsanunensteUong dar pr&positionen mit den banpt-

bedentongen und knnen belspiäen ist binsQgeftlgi in der ^yntax

ist ein capitel Über die partielpia hinsogekommen, das natflrlieli nor

das enthftlt, was nicht in andere abschnitte gehOrt; die regel über

qoin ist so geändert, dasz nicht blosz die ursprüogliofa« bedeutungi

sondern ancb der thatsftch liehe gebrauch schärfer hervortritt» in der

lehre von der conseculio temporum sind ergänzende zn^ätze gemacht

über conj. perf. und verbum infinitum; ebenso in § 148 über die

form abhängiger in ralcr bedingung.spprioden. endlich sind die hin-

weißongi'n uul' verwandte graramatibche erscbeinnn;:- n i rheblich ver-

mehrt sowie die bisher wohl vielfach za weit gehende knappbeit is

uiyiii^ed by Google
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der la^^ung der regeln in wüD.-chenswerter weise gemildert, auch

die gliederuDg des stofFes tritt schärfer hervor dadurch, dasx früLtr

loM mngefalngto bemtrlcoageD j«tst aaadrfloklich als nuKtie oder an-

mm^vmgm hmmthn^i tind. die irielni dradilBbler, die tieb in der

enton raflage beiudca, md, wie et flcbeiat, ollstl&dig beseitigt.

Alles wflMobeB wird diee aUeidiage aoeb iileht genflgen» denn
dib, wo priMipielle gegentltM beneben, iet eine Tenöbnnng nnd ein

MMgleidi 10 kicbt nicht möglich, aber Ton einer sebttlgvamiiieÜk

bann man enebOpfende bebandlung irgend einer frage aaf sicherer

phikklegiacher gnmdlage nicht verlangen , und die TOrliegende soU

ebett nach dem willen des Verfassers lediglioh ein Schulbuch aein.

der didaktische zweck ist zunächst hier massgebend, die daraus

sich ergebenden grundsätze, wie sie W. in der vorredp fniR^^prieht

and in der •. raminatik GOXueqQdnt befoJgt| sind nach anaidit des ref.

durchaus richtige.

1) die grammatik soll nicht allH< matiiial tuthaiten, <liis der

phiioioge, sondern nur das, was der schültr für spinen zweck braut ht.

2) der lateinische grammatiknnterrichl aiusz sprachnnterrichl

überhaupt sein, namentlich wenn er, wie dies jetzt verlangt wird,

spsiichlifih-logische scbolong erzielen soll, daher sind alle allgemein

npenebliabni begriflb und getetm einlebet an der motieripnobe
na entwiebeln, nor des ebweiebende iet in fonn iMter regeln in

3) die ifCMbUeben ereöbeinongen iollen mQgttobst am ibien

grtnden ettiirt, gleiebeiügei ninea ttberaiebtlieb nuemniengelbait

werd«i. die form der sitae eoU neeb dm inbelt beetimmt werden,

aiebt nach ftnszerliebbeiten« wie coiQmietionen n. i. m.
4) demh eine ngel w»taB<ton nnd behalten wird, mnei sie

Vnrz sein , musz sie nnr das notwendige und allgemein gültige ent-

halten, i]ri(:ptj* n nlles ne^ensNobliche an^'i^ehlieszen. dieses gehört in

4ie anmerkuüg oder imi^/, durch den untern rht ergänzt werden.

5) die bpi-pii'!e -^ind (^a^n da, drisz au8 iiiinn inductiv die recfpl

erkauiit und gewonuen wird, teüwei^e auch, damit sie al- ^oL'^t nannte

musterbeispiele die regel entweder geradezu ersetzen oder ihr wenig-

stens als stutze dienen, siemflssen deshalb ebenfalls möglichst kurz,

irei voü uuuöti^eoi beiwerk, anschaulich und leicht behaltbar sein.

6) die lateinische grammatik soll, das verlangen die nenen

prensnliebeii lebrpline aiiedrtteklieb, aut der grieohis^n mOgliobat

ftbereinetinHBen, daonfc die eeblller, wenn eie dee grieobiaebe an*

frngen, nidit von nenem Tielee lenm mfloeen, wie sie ans den
frnberen elassen sobon bennen.

Wer sieb mit diesen gnindsStsen einverstanden eikUrt, wird

legeben müssen, dasa die TOrliegende Waldecksche grammalib in

iweiter auflege ein ganz vorzQglicbes buch ist. ja ref. bann ans

eigner erfbbmng bestätigen, dasz sie fOr schüler überaas brauchbar

ist. der verf. gebietet geradezu über ein zanberstäbchen , mit dem
er ücbt Terbreitet nnd finatemis veraeheuebt. dies gilt besonders
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bei der syntax und satzlebre. hier finden sich überall klare, ein^^

liclie gesicbtäpunkte, hier ist eine den fMitaad bOdemde und clrge-

dleht^ «illMteiid« methode. dioMa vonflgen gogenObn' «dkn
UdiM mlagel mxki Tiel bedaoieD, daren jeder lefaier je iiedi miaut

ansieht in jeder gnumnatik »ehr oder waniger findeii kann.

Bei der prflfiug einer lateiniscben grammatik behufs einfthnng
kann es sich nach ansieht des ref. gar nicht um einzelheiten und

Ueinigkeiten handeln» die sich leicht mit einem federatrich indem

laaaan, sondern neben wissenschaftlicher correotheit im ganzen kommt
es auf dreierlei an: 1) genügt das buch seinem inhalt nach für die

bedUrfnisse des Schülers? 2) entspricht es den gegenwärtigen meth

dischen anforderungen? und 3) ist das buch seiner systematisc hen

anläge nach geeignet, später auch die grieohisohe grammatik, wenig-

stens die syntax darauf zu basieren?

Von allen diesen gesichtspunkten aus ist die Waldecksche

grammatik nach ansieht des ref. ein sehr brauchbares buch, das

preuszische reglement fordert 'Verständnis der bedeutenderen classi-

sehen Schriftsteller und sprachlich-logiscbe Bchalong'. — 'grammatik

und die dasn gehOrigan fibongen sind ÜMrnarhin nnr noeb als luttsl

snr eneiiohnng dieses sweekes sa behandebi.* weloha grammatik
entsprieht diaien Ibidemngen bsaser als die von Waldaek? man
veigleiebe, nm diee sn erkennen, s. b. die lehre vom indicativ nnd
ooiyanetiT bei Waldeok und in andern grammatiken. nicht lantar

einzelne f&lle finden sich bei Waldeek, sondern alles beruht auf dem
nntersohied von thatsache und vorstellong. der inhalt and das
wesen der sache kommt in der ganzen Satzlehre zur geltung. din
Scheidung in Urteils-, begehrnngs- und fragesätze (letztere bilden in
der zweiten aufläge eine Unterabteilung der urteils- und begehrungs-

sätze) und dem entsprechend in abhängige urteils-, begehrungs- und
fragesätze i'^t die denkl)ar zweckmäszigste. — Ähnlich ist es bei

andern regeln, wie klar ist bei Waldeck die anWendung des accusa-

tivus cum inßnitivo im gegensatz zu quod- und ut-sätzen besprochen,

wie einlach die Unterscheidung von non und ne! wie umständlich

wird hierüber in andern grammatiken gehandelt! bei Ellendt Seyffert

z. b. wird beim coujunctiv in hauptsätzen jedesmal hinzugesetzt 'die

negation ist non' oder *die negation ist neP. was soll sieh ein sehOler

dabei denken 1 wie soll er mäk das merken I

Dass flbrigens das grammatische sjstem Waldeoks nioht oha«
einflnsB bleibt, listt sidi s. b. daraus ersehen, dass dasselbe iroll*

ständig in Deitweilers didaktik nnd methodik des lateinischen anter-

richtB zn gmnde gele^'t ist

FRanKVunT am Maih. Pnumn.



^/ ZWEITE ABTEILUNG
' FtB GYMNASIALPÄDAGOGIK UND DIE ÜBRIGEN

LMMiüHEft
MIT ADeSCBLUeiZ JDEU CL4SSl8CaKl« FHiLOLOOIB

HBBAimamBiir vov fbov. db. Rigbaid Bvobtsb.

(!•)

VIVES IN BEINBB PIDAGOQIK.

(iDrt0ttiiiiiif.)

Die ideale akademie.
Allgemeines.

§24. Wesen nn^^l 7,weck der aka'^emif' V»ozeiohnet V?ves kurz

als 'eine Änszere und innern vpreiniirung von gelehrton und (^'•utca

männern, wrlche sich an einander angeschlossen hiiben, um die-

jenigen zn ebensolchen zu machen, welche der anterWeisung wegen
doftbin gekommen sind*.**

§ 25. Für die wähl des ortes gilt: die akademie liege in einer

gesunden doch nicht natursehönen gegend, wo der verkehr müszig,

die lebensmittel billig , fürätlicher hofstaat nnd weiber ferne sind,

am besten anszerhalb einer Stadt mit regsamer bflrgersohaft, doch
nicht an einem Öffentlichen oder in der nShe der grenieJ*'

§ 36. Die akademie iet ein internai. die aehüler beköstigen

•ieh aelbsi in folgender weise: wOohentlioh wflblen sie einen mit*

achfüer xnm architrioUnias. dieser hat fHr die einielnen tage die ein-

kinfe der speisen sn besorgen nnd am schlnsse der woohe reohnang

tnd. dise. 8 (VI S79): haec est Tora academla, scflioet eon-
rentas et consensus hominam dootorom, pariter et bonorom, congfrega^

torntt ad tales rcdflendos eos, qai illac disciplinae gratia venerint.
*^ * trad. diso. 2, 1 (VI 271 f.): coelam ... sit salubre . . . sed nec nimis

enmiatt ant eoioeiinm elegerim loenm . . . snppetai alfmeatoram et copia
et utilitaa ... sit item locus sapafatns a fraqaentia . . . nec sit tarnen ommno
infrequens, ne testibns . . . careant . . . procnl etiara a comitatu regio,

et puellarum vicinitt . . . consultius esset extra urbem consiitni ijymna-

sliini . . . BMidiO ne loens eaperetur, qao es oibe consneiseat otiosideam-
bnlare; nec pnblieo Itinerl adiaceat . . . non in re^onls llmitlbus. —
}s^r\o »tt admiratns, ca cnra locam qancri, iibi nfiscatur ot adolescat

sapientia, qaum tarn anxie locum provideamus, apibus dataris mel. über
die ivsMT« vBäA fansra eiariehtimg Amt akademie €nde ieh nichts, ausser
der gelegeattiabea bsourkang, dua dieselbe sRulenhallen hat, in deasn
die knaben zar regenseit spielen sollen, trad. diac 4 (VI 319).

a.|ahrt. t phiUtt. pi4« 11. ai»l. 1887 bft. S. A
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abzulegen; jeder zahlt seinen beitrag und ansterdem eine kleinig-

keit für die mfibewaltung der diener. dia lebrer baben überbanpt
keine gel dgaechftftaniitdattMhfltoniabgnBchliawwu'** TgUa.eS.

§ 27. Uber die allgemeine Organisation des nnterrichts-

betriebe? erfnhren wir folgendes: der definitiven nnfnahme des

knaben in die akademie geht eine zweimonatlicbu priifuag der
|

anlag«'n -oitens der lehrer voraus, untaugliche werden zurück-

geschickt und einem praktischen berule überwiesen, ist aber die

definitive aufnabme erfolgt, so darf man auch bei mangelhaf^n
resultaten niclit leicht an dem scbüler verzweifeln. "* die prüfung
der individuelkn begabung wird inuea in der akaJemie fortgesetzt

durch alle zwei bis drei monate stattfindende lebrerconfcrenzen.

Der onterriobtsonrBiis serfftlli in drei stufen: erstens Y4m
nebenten bis nim fOnfiehiiteD jabre, xweitaus Tom fllnfselmtmi bis

sum ftonliindswaaiigstfii nnd ^ttens die idt naeb dem fOnloBd-
swanxigsten jabre. wie lange diese letste periode aasgedehnt werden
soll, gibt Vives niebt an. er wUl, dasz selbst greise ans den stilmien

des lebens gerne zur akademie sorttckkebren. im allgemetneii wird

man den stoff für die einseinen stufen so bezeicbnen können: der

erste zeitraum ist im wesentlichen der sprachlichen Vorbildung ge-

widmet , das centrum desselben ist der lateinische unteiricbt. der

:^weite liefert eine Propädeutik in philosophie, naturwissenschafl und

matbematik« der dritte ersieht für das CffentUcbe leben dorub piak-

ttmd. diso. S, 1 (VI S75): bebdomsdstim eÜgatar tmns ex soda- .

liblis • . . is curet diebns ringtiHs emendas epalas , exacta yero liebdo*
|

made, snbducta ratione, conferant sjmbola, addiio quod praebeator ini* .

nistrie pro opera . . . doctores . . nihil a scholasticis accipi&nt. IW eine toldiA prSfong ist Mhon im eHenhaaae angcBtellt worden.
*trad. diso. 2, 3 (TI 286): für jede schule gilt; muoipiatur ea lege ptier

nt eina <'.ipiatur experinu ntiim ad aliquot menses; •2, 2 (VI 278): für

die ükadcmie: maoeat puer in paeüagogio unum ant alteram mensem,
nt lageninin ilHus expforetur. man beachte, dasz es sich um prüfung
der beanlagong nicht der kenntnisse handelt, oh das paedagogium eÜM
eigens diesem zwecke dienende Vorstufe oder von der akademie nicht rer-

scükieden ist, wird nicht klar. *trad. disc. 2, 4 (VI 295) : dedactus ubi fuerit

ad scholam, nullus erit deploratus adeo, nt e vestigio expelÜ oporteat, quo*
minus conentur illuro refingere in mdias, si lum ad uttans, saltem ad moMt.

*trad. disc Vr ?7^'
; in.ntcr r nnnos singiilos in locnm

aliquem socretum magistxi couvemant, ni)i intcr se de ini^cniis 6iiorum
aermonicentur ac consultent. 2, 4 i^VI 292): ebenso altcrm^ meusibns
eat tartio quoque ... et unumquemque eo mittant, ad quod aptus Ids-
bitnr, es sind specialconfercnzen der einzelnen akademien , nicht etwa
allgemeine lehrerconferenzen. der locus secretas ist wohl ein aijnmeri

WO sie nicht belauscht werden.
trsd. disd. 3, 8 (VI 888): bis est eursns oeto aut novem euioniA

a septimo ad quintnmdecimum annum, vel etiam sextumdeeimun; ; 4 4

(VI 373): hoc est adolescentiae curricnlum ad quintum et vioesimum
annum aut eo circiter; '^2, 2 (VI 279): ad eiosmodi adiolaiu uon solam
dedneerenlnr pnori, ssd ipsi etiam senss» tsm^piam ad portom sa raei*

pfront fluctuanti in magna ignorantiae ac vitiorum tempestate; omnee
deniquo attraheront (magistri) maiestats et anotohtate qoadam. s. aocb
caus, corr. 1, 7 (VI, &6).
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tische und bktorische Bildung; in ilun w«rden die £uh8tadien der

mediein, der rechte und der theologie betrieben, sowie die philo*

sopbjscben disoipH&en erweitert fUr diejenigen, welche lehrer der

akademie werden wollen, im ttbrigen wird wohl das wort dee

Sokrates gelten, welcfaee Vms anführt: tamdiu eeae cniqne opus
dnce^ quamdin vlam ignoret,'eaai nbi per eeee pos^it peragere,

animo Indigere magis, quam magistro. mor. erud. 5, 2 (VI 427)**''

SelbstverstSndlich durchlftoft nicht jeder den gansen cursuu.

es soll vielmehr derjenige, dem anläge, zeit, lust oder geld zur Fort-

setzung der Studien mangelt, zu einem praktischen berufe über-

gehen; wann diesesi in jedem einzelnen falle geschehen kann, strht

indes nicht im belieben der schttler: es ist die für juLiin beruf
zu fixierende Schulzeit inne zuhalten; für t^cb fächere ist etwas

zuzusetzen.'^' ebenso werden nicht alle zu allen wissenschafico, auch

nicht zu den einzelnen in gleichem grade zugelassen* die indivi-

duellen verhältniöüe sind überall maszgebend.

Mit einbaltung der erwähnten termiue und möglichster berück-

siohtigung der von den lehrem erteilten ratschUlge ist fteie wähl
der ficher wie der docenten gestattet"'; aber sonst herscht keine

akademische freiheit, sondern intematadiscipIiiL und beaufsichtigung
ausserhalb der anstalt'^, die, wie aas der ganzen darsteUung her-

oxgehty fOr die seit nach dem fttnfnndswanslgsten jähre bedeutend

znrfloktritt.

Der unfng des Verkaufes akademischer ehrengrade soll einer

neuen Ordnung weichen: die mitglieder der akademie sind zunächst

Studiosi; 'dann sollen sie, wenn nach einer bestimmten zeit das

examen bestanden ist, professores werden: diese sollen eine zeit

lang vor zahlreichem auditorium Vorträge halten (profitebuntur), wel-

chen auch diejenigen bisweilen beiwoliuen, die sich ein urfei! Uber

den Vortrag bilden können, lindet dieser beifall, so hiben sie auf

professores zu sein und werden doctoresoder magistri. von diesen

sollen die dazu am besten geeigneten die 1ehrthätigkeit ausüben, sie

hier vnnsz tch mich mit dipspn rmdeutnngeil begoOgOa. uKhores
liefert die darstellang der uuterricLtäfUch&r.

trad. diso. 4, i (VI 360): . . qui bac in parte stadiorum volet

Jermaaere . . . qui porto peigit ad seqnoatia . . .; 4,6 (VI 87S): qni
iscipbnas alias, Minerva aut fortana aversante, non potenint consequi,

hic sistent. ähnlich oft; *2, 1 (VI 276;: detineantur omnes in »i'i-ifjue

diücipliuu certu 4Uodaiu tempore et legitimo, ne leviter quiit degustata
•mditioae seee pro alwohite institnto Tenditet; «ddator aUqnid tem-
poriH tardiusculls; non cnim aniUD esse omninni temptts eo^iedit: nihil

eSflOt aequalitatc ilbi inacqualins.

tiiehe die eiuzelueo Unterrichtsfächer.

es beweisen dieses scbon trad. dise. 2, 2 (VI 279) : ad eum tranaibnnt
Jiscijiuli, quisquis phirimum indulstrit suis, exerc. 1. lat. dial. deductio
ad bidnm ( I 287) : FMiiloponus non videtiir delectnri turha, pancioribns est
coutentud. s. uaineiitlich auiu. 153. im übrigen ist et» oft augedeutet.

loh verweise auf aom. 78, 105. nähere yorsehriften Aber standen-
plan, claäsen- und })eiiäenverteilung nsw. fehlen, — Tielleteht wegen der
möglichst individuellen gestaltang.

6*
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beinen magi 8 i r i p r o fes a ore s'. *wer du maguteriiim emiofaeft

will, soll niät blosi nach der gelebnamkeit, Bondem «neb nieb d«r
siitlicbeD tllebtigfceit beurteilt werden.' tod den magietriprofeesoree

gilt: V08 estie isl terrae, vos estis lux mundi. es seien leaie, die

auch dem volke genehm eind. wer eich unwQrdig zeigt, dem wird
der akademische grad genommen, die labl der xngelaeeenen sei klein,

jede beeinflussung des Urteils, das von erfahrenen mSnnem und nieht

von Schülern abgegeben wiH, ist Ängstlich zu vermeidec.

Die akademie hat fach-, nicht clasaenlehrer. rlip besoldung der

selben ist eine staatlicbp. der ;:,'ebalt ist so horh, dasz ihn ein

guter wünscht, ein hchlecbter verficbmäht.'^^ iehrfreibeit findet an
dem christlicben glauben eine grenxe.^

'trad. disc. 2, 1 (VI 275 f.): qui discunt, nuncup.ibuntur Studiosi
vel discentes: tum post certirm tcmpfi"^. cajito r xperimento, fient pro-
feösores: profitebuutur aliquamdiu ixpud auditorium frequens, cui et ilU
aonnnnqiiam interemnt, qoi indieiiiin de eo fnre postiat, quod dieatnr:
qiiod si approbentnr, desinent professoies esse, fient doctores, vel ma*
giatri: ex bis, qui commode potorunt, doct-bunt; (juos appellabimtis ma-
gistriprofessores. man beachte erstens die eiofuhrung eines wissenschaft-
lichen euuneoB, sweitens, da» der dnreh dattelbe erworbene titel anr
eine wissenschaftliche aaszeichnung ist, die qnalification zum lehra»ite
erst nach bestandener probezeit erteilt wird, drittens, dasz selbst von den
theoretisch berechtigten nur die geschicktesten diesen beruf praktiach
aoillhen. bei den mittelalterliehen «niveratitäten war die irrenae swi>
sehen lehrem and schülem gar nicht scharf gesogen. — Qui ad mag^teria
evehuntnr, censeantnr uon ex doctrina modo, sed etiam moribns . . .

faoiant eos professores aut maeistros, qui eruditione, iudicio, moribus, et
docere aliet , et in vnlgrus approbaii po«sint . . . ^od si quis, r«! in-
peritla, vel flagitiosa vita ac probrosa, doetoratni erit dedeens, abroga-
bitur ei publice dij,'nitas ... deliprantnr professores, ft ;ipprol>en tur,
non turbae imperitae ac Incouditae suffra^iis, sed a paucis ex academia
de emdilione ae vita speetatis. wegen der gefahr der beexnflosaiing sind
sogar gemeinsame mahlseiten verwerflich; es sei denn, dasz auch die
kosten gemeinsam bestritten werden. vgL über akadem. grade K. Schmidt
(oit. anm. 219) s. t

*^ der lehrer des lateinischen soll auf die TerBcbiedensten wissen-
sehaften kam eingehim, wenn sich bei der lectüre ^le^enheit bietet;
aber von recht, philosophie, mathcniiatik soll er nicht reden; trad. diso.

8, 6 (VI 326): relinquet baec, atque eiusmodi, suis quaeque artificibas.

4, 6 (VI 877): . . magistro hvins contemplationis. ihalieh 8, 8 (VI 339}
nnd öfter. *tra(l. disc. 2, 1 (VI 275): omnis qaaestns occasio revell»tiir
nh «c^iolin: ;u'cipiant doctores fsalarium de publice qnale cnpiat vir bonns,
taätidiat malus. * exerc. 1. lat. dial. schola (1 334): Tiro: quanti docent?
Spndaeust amoTC te hinc ocyus cum interrogatione ista tarn prava . . .

nec ipsi qui docent, paciseantar . . . nunqnam ne Aristotelieom fllod fiando
andivisti: diis, parcnttbns et mniristris, parf^m ^rntiam non pos«e rependi?
vgl. dial. deductio ad ludum (1 287): Pater: quanti docesy Philoponoe:
st puer bene proficiat vUi, sin partim, caro. Vives nennt trad. disc. 2, 2
(VI JTH) die lehrer der akademie gratoiti doctores, was Wyohgram a. 37
unrichtip: mit ''hilH - denkende' m'inncr iiVici setzt ; denn es steht im
gegensatze zu dem uicrcenariuä Apollonius und heiszt darum ^unbezahlte''
lehrer. vgl. mor. erud. 1 (VI 428 j: et vult (deus) nos gratuito distri-
bnere quae gratuito a se acceptrons. (ev. Matth. 10, 8.)

dns sagt schon der titel: de Iraderidis disciplinis sive Je in.stitu-

tione christiana. trad. disc 4, 2 (VI Söl): unde (von der naturbetrach-
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{ 28. Der lehrf r besit^ gelehrsamkeit, lebr^P3chick und rein-

lieit der sitten. tingebeuer grosz ist das faclimateriii] , clepscn durch-

arbeitung Vives von jedem fachlehrer verlangt, aber auch ein all-

gemeiner einblick in die übrigen Wissenschaften ist erforderlich und
in den dienst der concentration *des Unterrichts zustellen."* erst

mit dem todc hört dfts studiuni auf. stets aber sei das groöze, nicht

dag kleinliche und alberne, gegenständ des fleiszes.

'Woui aaeb jedes Stadium an sich endlos ist, so mttssen wir

doA m mnmr stelle beginnen, daeaelbe i« mite vnd Crommok aadeier

iinweiideB.*'^ darnm laaaa der lelirermcht weniger alt seine wissen*

MhnfUidteforttnldnng seine pSdagogisebe (bStigkeiitteli an-

gelegen sein« wSrteriitteher, ooinpendien, blnmenlesen ans dbesilEem,

MBtensensammlnngen nsw. stelle er selbst für nntorriobtsswecko an»

nUBineo, was er aas den umfiragreiöfaen quellen geschöpft hat» bringe

«r gsnbngt Ton sch&dliehem nnd OberfiOsssgem beiwerke mnnd-
gereebt an die sebfller.*^ gegen diese bege er Tftterliohe gesinnong.

taag) ad deani nsqne eonMieiidlmiis . . . ti modo recta imlgtamna via .

.

erande paratiim est pcricnlum errori; . . . *noncst natnra ad gentiHeiam
MoernAm scmtanda obscurae lacii malignaeqoe , scd ad facem baac so-

Imwi, qtuan Cbrlftm niniid! traelirfs farerit
; 4, 6 (YI S76) wM beim

shidium des Aristoteles vorsieht geboten, weil er ein beide war; 6, 3
(VI 403): in der moralphiloHophie ist den vvoltweisen nnr so viel ein-

suräumen, als mit der christUuben lehre übeieiutfümmt. vgl. die nach-
folgenden darstellnn^en.

'** 8. die einzelnen Unterrichtsfächer.

intr. >-r\p. 6, 195 (I IfV: studio snpientiao nullns in Tita terminns
atatuendus est: cum vita est Üniendum. Semper illa tria sunt howini,
quamdki rivit, meditanda: qnomodo bene sapiat, qaoniodo bene dicat,

quomodo beoa agat. *mor. erud. 2 (VI 426): in rms magnis et praa-
claris valere nc poüero sit eis (docti^"^ sntis; ne capiant in quibas-
übet haberi magui . . . hoc ardelionum est, non sapientinm. *trad.

disc. 3. 2 (VI 806): immo vero, siciit in eivitate, ant domo, bene con*
atltuta flagitinm adnüttit maglsbatas Tel pater fiuDlIias, qui locum aalo
et inatiü homini rrlinquil, qaem possit occupare bonn?- «^ic delietum est,

81 in iogenio ineptiui Ulis locos triboatar, to quo repoui posaent alia

profutora.
^mor. arod. 6, 1 (TT 4U): iaflnitiim quidem ex se est Studium

qaodcnnqrie, sed aliqua tnmen eins parte ineipere debemus illud ad
aBorum eominoditates ac emolutnenta deducere; 6, 1 (VI 41^ f.): neque
eniin studendum eät Semper nt studeHmus solum, nec ut se animas inani

qaadam eontamplatlmia . . exlex et immonis oblectet. anoh die erwer-
hunß- von :^cM. ^^telhing, rninn darf nicht zweck des stndiumi? 8eln. 'liic

est ergo »tiidiornm oninium frnctns, hic scopus, ut quaesitis artibus vitae

profuturis, eas in bonum publiuum exerceamus. caus. corr. 1, 11 (VI 7G;.

nar. aiiid. 6^ 9 (Yl 427) i qnare et ipse sna pro virlH parte con*
feret, et alios, nt conferant, benigne adluvabit. *trad. disc. 4. VI ^'f^ •

niagister, velut flilip-ens apicnla per omnia disciplinaruin viritlana cir-

cumvoiitanä, undique decerpet diäcipulu äuo, et coUiget ubservationit

buina azempla; 4, 8 (VI 868): er mache so rbetoriiehen Übungen aaa-
ztlpe ans den Schriftstellern; 4, 6 (VI 576): er «teile 'über die g^ründe

der natur' ein werkchen aus den alten zusammen. 5. '^ (VI 403): er

schaffe ein kurzes compendinm der moraiphilosophie u:»w. magistrorum
Incrlt aa enra, nt ipsi degusteat omnia, et anis damonstrent qnaa adi*
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in didcipulob aüectu eiil pa.ti io . . . gravis siue aceibitaid et miti:» sine

dissolutione. tmd. disc. 2, 1 (VI 27öjl'»

Sciioa £e rOokrieltt raf die adilder Yerlangt Tom lehiwr tidel»

loeiglrait der siiAeii. qnidqmd videri copis, fae at Bis, aliter fknetn
cuylä. intr. sap. 6, 160 (1 13). hei aber aem ebmkter eebwleliett,

80 yerberge er eie der jagend.*'" dflakel, faleeber ehig«i m&d baV
lacbt sliid TOT allem ta ftiehen; denn demnt ist die grandlag» allar

Weisheit; darum ist nia sa Tergesaeni dass das, was man weisz, ver-

schwindend wenig ist gegen das, was man nicht weisz, und dnaa die

lehren gerade Uber die wichtigsten dinge nicht beweisbare Wahr-
heiten, sondern hypothesen sind; statt der disputatio, die einen

Sieger und besiepton kennt, ist eirf* fripdlicbe collatio studiorum

einzuführen; wem m «ierselben ein irrtum nuliL:*' wiesen wird, der

sehe das nicht als nirderlage, sondern als gewinn nn: multi eniin

potuissent ad sapiontiam pervenire, ni iam putasseiil se perveniöse.

intr. sap. 1, 197 (I 16).''* — Ehrgeiz und liiilr,ucbt veranlassen

eifrigen's haschen nach zubörem als streben nach der wahrbeit,

darum darf kein lehrer nach der zahl seiner schüler beurteilt wer-

den, darum darf keiner einen heller von geioen hörern annehmen.'^

scenda, quae legenda quae habenda in bibliotheca ad consiUnro quam res

ferftt, interdum qiioque ad ornamentum modo loci atquo expk-ndos forulos.
*^ trad. disc. 2. 4 (VI 2d5): magistri eiga dUcipuIum affecius erti

patris . . an vero plaa in bomitte gignit, qui corpus quam qui aniimmi
gifrnit? . . sed erit paternus hic amor oon caecus T«rum videna. 2, 2
(VI 279): plnsqiie npnd an<1itoro-« proficerent fi^e ac veneratione süi

quam plagt» ac rainia; d, 2 (Vi üiJb): praestabit se discipalis ut pa-
tMm, nva ni sodAlen. diese forderangea waren damsls, wo lehirar

und äcliüler sehr oft fast glaiehaltsrig waren, dnrebans ai^t aelbsl-
vsraftändlieh.

*»i trad. diac. 2, 1 (VI 274): si quid vitii habent, vel laborent
omniao teponere ae tollere, rel qaod sseaadum est liest grandi intei^
vallo, praesente auditore dillgentsr ae strentte abstfaesat, naai hime
oportet se ad magfistri exerapltim roni|><>!if re.

»exerc. 1. lat. dial. educatio ^l4U3j; nemini occurras tarn abiecto

eoBtsaipt04|ue, quem non tibi sateponat eonaoientia tnae raeatls • • boe
ti feeeriSt Otam ipsam solldsa^lis ingenuam cducationem atque urfaaai-

tatcm a^seqnere; difil. praecepta edncatiouis (I 405) erzühlt der nm-
Sewandelte Urjmpherautes von seinem trefflioben lehrer: primum oinuium
oeuii me, debere nnamquemqne non msgaifiee de se seotirs, sed mo*

derate seu verius demisse: hoe este Optinae educationis ac verae co-
mit.itis solidum fiindamentum ac proprinm. trad. disc. 1, 1 (VI 24:^^:

quae possidet ^bomo) pauoa sunt et obscura . . ampliasimae videntur
Bobls opes este, sudernin igooratlene, aut atique inrogitantia. vgl. na^
mSDtlich anm. 89. ttbsr den scbädliclien cluflusz des hochmutei aaf die

Wissenschaften n. cnna. corr. 1, 1 {\l 18 f. ). die sr-ü stijcf niijrl'eit der
scholastischen professoren verspottet sein dialog sapieus. üt>er diapu-

taiionen b. die einsebnen onterriobtaficber. ^mor. erud. 6, 2 (VI 427 f.):

in atudiormn ooUattoalbns qui altori melius dioenti concedit, ne viotos

nominetur . . . ncqnn enxm pngna est haec, vcl qui dissernnt adver-

sarii . . . sapienter Plate: taoto praestat disputatione vinci quam vin-

cere, quanto est melius mai^no malo liberari, quam liberare.
iw mor, erod. 6, 2 (VI 426): qois potest de discipulorom numeiO

eonqnsri, quam anetor bunani geaeris daodseim hoarfanm scbola so*
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Der lebrer pÜege die collegialität; namentlich vermeifle er ge-

LJitisigen und heftigen katbederstreit gegen seine artitsgHnoasen. ***

ohne diti darin liegende ^efahr zu tibersehen, kuche ur auch ver-

kehr mit der weit, er befleiözige sich dabtji dtfr rechten Umgangs-
formen, besonders da die ausQbung seines berufes leicht gesell-

•ebafüiehe imtiigeiideii itir folge hat.

In allem ist Gbrntus dee lehren erhabenes vorbild.

§ 29. Nizgends ist eine andentnng, dass jemand principiell di^

von ansgesohlossen wftre, sobHier der akademie zu werden, es sei

denn, dass ihm die anläge dazu fehlt. allem des kostenpunktes

wegen wird manchem der besaoh derselben schwer, dämm soll schon

quieverit? . . frequenti auditorio ambitia ma^is survit, quam severitas

institatioois. trad. diso. 2, 4 (VI 292): non oportet oculum ad frequen-
tiam acholarmn adücere; qnanto praesiat param habere aalis aapidi,

quam mulrTim iusulsi! qnot pliilosophi content! fiierunt rxi;::"^ .•mill-

torio . . sed nimirum tolle superbiam et quaestum, quantumcunque audi-

toriam auffielet doctori: non nego quin ad dicendom freqaeotia incitetur

animns, sed allu l est dicere quam doeere. «zere. 1* lat. dtal. dedoetio
nd Ifi'ltim er!i?i[t Plnloponn<! vor Varro den vorzujf, well er nioht auf
aahi, sondern auf beschaticnhctt seiner sctmter sieht.

trad. disc. 2, 1 (VI 276): ergo professores et magiatri ipsi inter

se, qoaestu neglecto , osteatatioae eeinot« . . concordlter vitam degent,
sciotitcR se dei n>*potinm ijr'rcn^ tit mutuo opitulentnr: neqnc enim qni

fratrem pro veritate labornntem iuvat, hominem iuvat sed veritatem.
die concnrrentes verorteilt Vives.

>u mor. enid. 6, 2 (VI 424): exeat er^o rationibus mnnitiu, qnibaa
resistere oppngnantis fi^jsultiii valcvit . . mnUiqr^ >: ins- noTmilationo

Htudiis sese discipHnarum dodcnt, quarum Jructnm tarn pulchrum, atque
admirabilem ceruuut. ebenda eine grosze reihe beherzigenswerter regeln
über den geaelllgeo Terkehr der galebrten mit dem volke. die mittel^
alterlichen professoron waren von demselben schon dadurch aus-
geschlossen, liasz sie klerikor waren. *trad. disc. 3, '2 (VI 304 f.): hidi

litterarii magister ab iis ritiis erit alienus, quae adferre secum solet

artis giammatteae lonfpim exereitioms alberobelt, Bom, reehtbaberei,
hoffnrt. intersit i-olloquiis et cünfiressibns hominum moderate ac com-
niode, et quantum poterit a paedore illo sese vindicabit, non discessu

corporis, sed morum cultura diligenti. über Unverträglichkeit der gram-
matiker e. aaeh Viprilia in aomoiam S^pionis praef. (V 104 f.).

mor. eru'l, ')
, (VI 4*J*i): quem potius magisfnim imitabimur

quam illum ipsnm Christum, quem l'ater ad erudieudum huni;iuum gonus
cuelitus demisit? s. auch ver. fid. 2, 9 (VIII 182 f.). icli habe bei der
darstellang der Eigenschaften des lebrere nur diejenigen hervorgeboben,
velche ihn besonders aln pädafrogen zieren .sollen, das Idealbild, welchea
Vives mor. crud. entwirft, umfaszt ausführlich noch andere allgemein
lueuscbliche t'orderungen, winke für den Umgang mit gelehrten, mit dem
Tolke, fVr die litterarlsehe tbUtigkeit asw. die obige einteilang würde
etwa der knrzen Charakteristik de^ musterlehrers Philoponos entsprechen
exerc. 1. lat. dial. dednctio ad hidum (I 287): doctissimus qaidem Varro:
aed diligentiasimua et vir probiasimua Philoponos^ nee ernditionis

aaperoandae.
167 yives, überhaupt eine demokratische natur, hasat einseitige adels-

erziebunfr. die« zeigt sich an vielen stellen, besonder.^ in manchen
dialogen der einem adeligen, dem späteren Philipp II, gewidmeten exerc.

L lat. a. vor allem dial. edaeatio (I S96—404). trad. diae. 2, 4 cVI294 f.):

iBgeaia Tel acte ainis delieata ae tenai, sed aon «oUda, Tel captna aa*
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bei dar wähl des ortes auf bilUgkeit der kbenemittel seeehen werden,

den armen, die oft mehr snm eindinm ne^^en als die reiebeD, saU der

Staat gelegenheit sn ibrer ansbildiing geben, welefaer 1tbttiian|it die

erziebung seiner unterthanen zu überwacben bat. Iftcherlicb ist es,

sokbe knaben für das studium zu bestimmen, die zu allem anderen

stt domm waren. der scbttler erste pflicht iat bochacbtang vor der

gU4ti xoeUora sunt non f&tigata et obruta litteris, sicut uoa est adhi-
benditm scalpellnin scindendo liguoi nec debilis ocnlas intento aspecta
fittigandafl.

trad. dißc. 2, 1 (VI 272 f.): »pectatur dehinc, ut suppetat alimen*
torum et copia et atilitaa, ne felicia interna in tenoitate fortonarttm
eoi^antnr renontiare litteria . . . preeeertim eun diacipliaas taei^iie in-
vc iK s seetantnr in le modica, quam opnlanti. exerc . 1. lat. dial. scriptio
(I 317): qnnnto magis sapitia vos, quam multitüdo ista nobilitatis

,
qui

eo se habitum iri generosiorea sperant, qao ituperitioa piagant iitteras,

*trad. diso. 8, 4 (VI 412): non solom in ret pablicae oonstitutione, sed
legum iassu, cui propter potentiam plurimam hominea tribuoatt curandum
est, nt ensta atqno incornipta sit pucriüs educatio. s. aucb aoin. 71. ich

flechte hier Vires' bedeutsame torderuug der staatlichen erziehung
armer kinder ein, obglaicb er daliei an die akademie nieht denkt. *de
aubventionc paupcruin 2, 4 u. 5 (4, 476 f.): puerl ezpositi habeant bospi-
tale abi niitriantar; quibua sunt certae matres. eos ipsne usque ad sextum
annum enatxiant, postea transferantur ad publlcam »cholam, in qua litte-

ras et mores disoant» inibi idantor. knie seholae praesint Tiri, qmuitvm
fieri potuit, Urbane ac ingenue educati, qui mores suos in rudern ächolum
transfiindant , nam paupernm filiis a nnlla re est luHiim jM riciilnin quam
a vili et sordtda et incivili educatione^ in eiusuiuui uuigiätris accer-

sendis nagistretos ne somtlbas pareaat; megnam rem praestabunt elTi-

tati ( Iii ]>raestmt exigua expi-nsa. 8oT>rie dlscant vivere, sed luunde nc
pure, et esse contenti parvo; ah oumibus arcoantnr voluplatibus . . .

nec solum diticant lagert» ei scribere, sed iu priujiö pietatem chri^tianam,
et reetes opiatoaes de rebus . . . postea i-x pneria aptissiiui qniqoe ad
littcrfis rotiiicnntiir in gcliola, futuri sJioruni magistri, et ftemiuarinm
deinceps sacerdutum; reliqui trnnseant ad opificia, ut cuiusqu© fucrit

animi pronitas . . . crecntur ex senatu per äiugulos annus ceusorcs biui . .

.

qni in vitam et mores pauperum inqnirant, pnerorum, inveuum, senom;
pucri (|uid agant

,
quid proficiant, quibus sint moribus, qua indole, qua

spe, et si qui pecceut, quorum culpa; omnia corrigantur . . . Vellern

etiam, ut iidem censores de iuventute et filiis divitum cognoscerent; esset

koe civitati utilissimonit si cogerent eoe raiionem ma^tratibna tamquam
patribus reddcri>, quemadmodumf quibua artibus ntr;iie occnpatiunibus,

teropus dispeusent. irrsinnige nind in anstalten unterzubringen« aus-
HUunieke Vorschriften zu heilnngsversuchen werden a. o. s. 474 f. an-
gegeben, auch für die armeo mUdchen will Vives schulen, wahrend er

sonst, so viel ich sehe, nur von der h tn^^lif!ii ii rr/it litnifr If"^ weiblichen
geschlechtes spricht. vgL aus der üarsteliiiug Heiner akaütiuüo trad. disc.

8, 6 (VI 331): . . dums Varro (als leotfire) et opifioibus aceommodatus.
a, 9 (VI 341): Politianus elaboratus, verba rius bona et usui communi
apta, nffiriosi» dumtaxat. es ist klar, dasz Vives eine biMung der

masseu wollte, aber an sohulawang, den Luther forderte, hat er wühl
noch nicht gedacht. Tolksschnlen oeetanden sdion lünger. vgl. Ilcppe,

geschichte des deutschen volksschnlwesens, Marburg 1858. Jansen, ge-

schichte des deutschen volkes, 1 ImI.. 7e auf! , s, JJ f., Rrannschweigische
Schulordnung von 1478 (monumenta Germaniae paedagogica 1 bd.}. F.A*
Speeht, gescbicbte des nateniektsweeens ia DeutscUaadr Mttaehener
preiseckrift, Stuttgart im. daselbst s. 18 siad die aafibige des eebnl-
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akademie und ihren lebrern. die unbedingte anctoritti denelben ist

die grnndlage jedor wirkeamen dtaoipfin nnd jedee enprieesUeben

nntemebts.^ ihre mitscbttler sollen eie lieben wie brBder. *** die

ftlteren sollen in kindlicher form den yortrag des lebrars den jüngeren
wiederholen, ebenso, beror dem lebrer das pensam Totgetrageii

wird , dieaelben überbdren , damit die sehen schwindet. die Wahr-
heit stehe allen höher als der eigne wissensrnbrni weshalb sohfiler*
disputationen selten absuhalten aind.'"

Jeder unterricbtszweig yerlangt von lehrer und schmer be-

SOndere geistige und sittliche anlap:en.'"

§ 30. Die akaderaie dient nicht biosz den Zöglingen derselben,

sondern sie ist zugleich ein erbauliches musterfürdas volk.'*^

«wanges scbon für dje Kfiroliogische seit nacbpTwiesen. •tmd. disc. 2, 4
(VI ^uid&m, quo nibil est magiB ridiciiliuu, iiieptos mercatarae, aat
iiUlitiae, aat aliki elvilibai manSls, ad tcholaa mittönt ... et potaot ad
xea taotas satia habitnnun iudicü ao moitis, qni ad minunas et Itviasi*

nas non habet.
16« «trad. diso. 2, 4 (VI 295 f.): in scbola« tamqaam in templa ve-

nafaboadi iatroeaat . . . eoatemptores aiagistronim procaeiadmi sunt,
aptiores aiairo quam libris, quem tandm reverebimur

, qui magistnim
non vcretnr, animl vcltit alteram pnrentem! 2, 2 (VI 279): plusqae apud
auditoreä proticereoi üde ac veneraUooe sui quam plag^s ac minis. 2, 4
(VI 296); eredibfle noo est qnaatopere aAsetaa bi . . . ad reete tum tra-

dendam tum perdpieadaiB emditioiieoi valaaat. ihaliob sehr oft ezara.
I. l;it. di.n!, pr«ecept'i eniditionies wird vom schtiJer verTang't: rlemut,

Üeisa, gotteslurciit, achtung vor eitern, lekreru, geistliciien und welt-

lidien Torgesatsten, anstelligkeit, höfUchkeit, mässigkeit, Offenheit, ror-
aieht in der wähl dea Umganges.

stn(f. piier. 2 (I '211): condiscipnios fratrum loco habe; gf njti

enim ostia ab eodem magistro velut patre, et conioaeti sacris litteranm
non minore vincalo, quam sanguinis.

M> *tnA. diee. S, 8 (VI 31I): doctUnwe eondaacipuli eatas qoaa a
praeceptoro sint auditn indoctioribtis repetent, ac farailiarhia explana-
bnnt . . facilius videlicet attollant »e pueri ad iutellig^entiam aequalium
qnam magistri, quippe parva et tenera citiu« apprehendunt (quo iimi-

tantur) proxima, quam excelsa . . qnae pueri de praeceptore audiverint,

reddent pr:mi;m vel condiscipulonun alicui provectiori, vel liypodidascalo,

poatmodum praoceptori ipsi . ne magistri vereeundia rndes ac infirnnos

contundaut. äkolicb 4, 4 (VI ^62). vgL Trot^andorfa bulfersysteui, die

daeorionen dea ComeBina a. ft.

*trad. disc. 2, 1 (VI 275): rarae sint disputationes publicae, in

quibns non eruitur verilHs, iiaiii nemo verins dicenti assentitur, quae
ritui- modo laus ingemi vel peritia« . . ut velit verilatem a «uperari

• . Bon aa crltatl snbndttere . . es Ulis diapntatioaibaa eaviUosiarea ac
penricactores disccdunt multi, doctior utique aut melier nemo, ähnlich
sehr oft ; vrfl. die folgende darstellung. solche disputationen der magistcr,

baccaiaureen und scboiaren bikleten einen integrierenden bestaodteil der

BdtlehUterlieheQ wiiTertititaB; maa vergesse bei Ihren mftogehi aiehi
ihre förderung der formalen bildnng und der prileena des wiaseiM«

S. Paalsen a. W f., 2€ a. I 36, SS f.

s. die einselnen nnterricbtsfächer.
^ *trad. dise. 2, « (VI mt)t baae ai fiaot, non atiter vaaera-

baatar indocti doctos, qnam Dtvos a codo delapaos, et eorum acadamias^
ai saaeta loea, et aaeri hoiroria plena» qaaa aomina iahabitaatar, ut
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Die uteirleiilelfielier.

. Enter eeitramn.

Religions lehre.

§ 81. Die religioDslebre ist das wichtigste nnterricbtsfacfc»

denn daa ziel des menschen ist: mit gott vereinigt za werden durdh
liebe; was aber im einzelnen gegenständ dieser liebe sein soll, das

hat der religionsunterricht zu lehren, indem er dem kinde die ein-

facbsten grunddogmen des Christentums verDiittelt. zu die&en

wenigen dogmatischen tritt eine reihe moralischer lehren , tu

deren einpräsrung Sprüche aus der introductio ad &apientiam, aus den

Philosophen und den heilipren vätern dienen können. bochachtung
vor der heiligen schrift vor gottes wort ist den k nahen ein-

zuprägen.'*^ als gegengewicht gegen die schädlichen einüiiäbe der

qaondam Helif^f^nns et Paroassos: qnam indtgrnnm repntanti Tideafor,

noB propier oostros mores ao nostras ineptias rideri ab imperitis, ae

eentenim* vgl. aueh anm. 145 und die aaefllfariuigen In mor. erad.
*^ trad. diee. I, 4 (VI 255): homo ytro, nt nnaqnaeqne res, ex fise

^ot renftondn". vr^nns o'^t f^nim rc misfTriniiis. «i non assequAttir finem;

perfecUsfioJUä vero, ac proiudo leUcifisimus, si coiiseqnator. über dieaet

bM und Mine errelehuni? durch die Hebe a. aom. 48; 1 , 4 (VI 256 )s

quae autem amanda sint fides monstrabit, tradltie mietilqae primis at

simplicissimis elemepfi'' jüetatis de deo, patre omniiim, et fiÜo eius leso

Christo, qul ad redemptionem nostrae carnis peccati, caraem eandem
nostram Indult, «ed siee peeeate: delnde baee eadem explioatlns qno-
modo sint et cognosc^da, et amanda , non ulla boittinntn invaata« aed
divliia declarant oracalu, quae satis sunt litterin per spiritum sanctnm
prodita; in quibaa Utteria, absoluta est intelligentia divini coUus, quae
pletas ei eadam religio annenpainr, licet «los vlt maffflt aotioae conti-

aetnr quam peritia; 1, S(VIS48>* qnocirca reliqaae artes et dieetpHoae
omnea, religione p\fppta, pnerücs snnt Iubtis. *t, f VI 257): banc
(rellgionem) oportet esae reliquarum iustitationum canonexu, sicut deuin
Sjpirituum, et hominem animantium, ut tales quaeque ceoseantur disci-

]Hlnae, qoetenni hnic materia, iine aao, val nottro, praeceptoribus, dis-

cendi ratione, et exitn, congrunnt ant non conjrmnnt. stnd. pner. 2

(I 270): quum itapientia, et virtu», et scientia omnis divinitaa contin-
gant, aequum est ut primus aditua ad baec omnia sit per deum.

*** trad. disc.S, 4 (VI S9S)! omnibns initio atatim fandamenta annt
tradenda pietatia noptr--^, ut nonrrtt ^i^. r]M,Tm est inlirmns, et pronifnte

Datarae inalaa, ut nihil nee Bit, cec putest, nec valet, nist ope dei, iliuiu

implorandum crebro et bona fide, nec speret se qnidquam omnino asse-
ontnrum abaque eius auxUlo« qnaiita ait eaecltas et frana in anUaii
VTilgi iudicantia de boni» nc renim aestimatione

,
inff'^rae optniones in

vacumn pectus {nstillaudae, uos inimicos dei recouclliatos illi esse per

erucem nlU eiuB, deum nt potentem metnat, ut oonscium vereatur, ut

datorem ae beneficom amet . . . nos ad baec exponanda libetlnm eoo»
scripsimus . . et praeceptori facile erit eiusinodi flosciilos f'x phtlosopbis

et sacris aiictoribas ... in usum discipuli dccerpero. dann tubrt YiVBB
die moraliäohen vorachrifteu noch weiter aus. vgl. anm. 7o.^ trad. diae. 9, 4 (VI W7): avetoritaa •aoetaram Utteramai augna
cum maiestatc in auditonini pectora iraprlmatnr, ut quura es ela aüqold
andient, deum ipaum praapoteotem audire sese arbitrentur.
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classikerlectüre findet einmal oder zweimal wöckentlich ein be-

benderer moralunterricht statt."''

Lesen und sohreiben.

§ 32. Die Wichtigkeit der lese- und scbreibekunst verkennt

Vives nicht."* seine darstellong des Unterrichts in derselben ist

indes weder ansAihrlioh noob originell, die anfllnge werden xn-

sammen mit den elementen des schuIgemSssen lateinischen sprech-

nnd spraebnnterrichts im weeentlicben nach der alten sjnthetisdben

bnchstabiermethode in langweilender form betrieben« betont wird

rechte baltnng des kOrpers beim lesen wie schreiben
,
gebaltToller

ttbnng88toff, correctur seitens des lehrers. Übung der Orthographie

ist mit dem leseunterrichte zu Terbinden."' im übrigen ist beim

schreibanterricbt weniger auf scbOnscbrift als auf scbnellscbrift zu

sehen, damit der schüler befähigt werde, dem unterrichte des lehren

mit der feder zu folgen. '^^ es soll viel geschrieben werden.

g. nnm. 68. dieser Unterricht hnt einen lediglich praktüchen
zweck; eine theoretlscbe bebandlaug der uioralpLilosophie folgt erst uacU
tos 26. jähre, s. $ 68.

8. oxerc. 1. lat. dial. 7octio T *J'.ll f.); scriptio (I 315 f.),

vgl. 35. H, f). fl -JiJl f.): cape taliellnm abecedarinni manu si-

nistra, et rudium huuc quo iudiced siuguia eleiüt^iita . . uudi aiteiitmsime,

quemadmodnm Bgo lias iitterat aominabo, specta diligenter quo gestn
oriB . . unaqnaeque istarum vocatur littera, ex his ijulnque sunt vocale».

hnec etc. syllabam efficit , . . aliae omnes consonantes noniinantur, quia

per se uibil sonant nisi adliibita vocali . . . B, C, D, quao sine £,
parun lonuil lam ea tylbihts fient Toees seo Terba . . edliee qoae prae*

scripsi. dial. scriptio (I 320): Manricas: ccdo iam nobis, 8i videtar,

exeraplar f '^crih<>nr!i). mapster: prinitim nbecd.irium, deiade SjUabatim^
tum verba coniuncta. ähnlich Btud. puer. 1 (I 2Ö7).

exere. 1. lat. ^al. lectio (I itareotas; dial. loriptio (I 322) t

quantum poteritU recto capile scribite; nam inflexo atque incumbenti,
deflunnt hnmores ad frontem et oculos: unde morbi lla^,cuntur mdlti, ei

idendi imbeciilitaa. — (i 320 f.): haec effingite, et redite huc a prundio,

y«l eraSi at scriptaram Testram emendem . . * effiniimus qainquies, ant
sexies tuum exemplar in eadem cbarta, referimns hoc opus nostrum ad
te emendandum. rorrpctur: hae littorae sunt admodum Inaeqnales . •

animadverte quautu m uihiub est quam e ; et o quam orbia huius p . .

.

qii«>d lltteras bM tranaibnnare tentarii in alias, «rasis parttcnlis onspide
scalpelli, magis detQi|iMti acriptoram, osw. siemlich eingebend. *fem«
Christ. 1, 4 (IV 84): quam dorel^itur legere, ii libri Bumantnr in manns,
qoi mores cuuiponant, quuiu schbere, ne sint otiosi versus qui ad imi-

tationem proponantor . . sed graye ' aliqnod dictam . • • qoam saeiiins

seriptam tenaoias nümoriaa amgat Tgl. die ezere. 1. Ist s. StO o. 82S
angelttfarten rorlagen.

*tnid. dise. 8, 3 (VI 310): rectae scriptionts iaciuutur fundamenta,
quam dooentor legere; diaoet reote eribere, et eeleriter.

stud. puer. 1 (I 258): inter haec omnia (wlhmid des übrigen
nnterrichtes) det aliqnid temporis formandis Htteris, non tarn eleganter

quam velociter ut si qui praeceptor dictet, ipsa suis scribat digitis.

gl. anm. 818.
^* trad. discS, 3 (VI 810): persoadeant dbi, quod revera est, nihil

ad ampUssiauua eroditioaem periado eonfsne, nt et molta et mnltam
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Der sp raub 1] n t e r rieht.

Allgemeines.

§ 33. An zweiter stelle steht der Sprachunterricht; denn ohne
spräche wäre dl© gemoinschaft der menschen fast unmöglicb. die

spräche ist eine natürliche gäbe gottes, dieae oder jene spräche ein

kunsterzenpnis.

Es wäre zu wünschen, dasz eine einheitliche Weltsprache be-

stünde, sie würJo der Verbreitung des Christentums und der wissen-

schatieu ^owie der allgemeineren verbtändigung (iieneii. zu diesem

zwecke würde sich am besten die leteinische spräche eignen , weil

schon viele nationen sie kennen, fast alle Wissenschaften in ihr

niedergelegt, Wohlklang, kraft nnd würde in herrorragendem maaze
in ihr vereinigt nnd, nnd endlich Italiener, Spanier, Franzosen
naeh diesem muster ihre Volkssprache reiner und reicher gestalten

konnten.'^* jedenfalls mnss latein allgemeine gelehrten-
spräche bleiben.'^ diese nniversalitttt würde die entstehung von
dialekten und somit eine neue Sprachverwirrung leicht zur folge

haben, weshalb Oberall mif Sorgfalt auf reinheit der spräche zu sehen

ist'^: barbarisäans Hispanus barbarus est barbarissanti Germano,

•cribere , maltum atramenti, et cliartaa perdere. über Ijcschaffenhelt

der Schreibmaterialien, federschneiden usw. finden sich an*-fnhr!iche Vor-
schriften in exerc. 1. lat. dial. seriptio. interessHUte mitteiiuugen über
des lese- im«l ehreibnnterrieht in den mittetalterUobeD sehulen ^ibt
F. A. Specht f >. nnm s fi7 <T. s. daselbst auch die anfinge der
geBchwindschreibekanat zu imterricht9swecken daxch Anwendung Uro-
Bischer uoten.

trmd. disc. 1, 6 (VI 96B): ad eiereitimn societatis sermo est hoeai*
nibns tributus; quando cnim tccti aunt nostri animi tnm denso corpore,

qnaenam esset societas? ti. ; 1 (Vi 2dä^: quemadmoduni nientem mnncre
babemus dei, sio etiam loqui naturale est nobis, hanc vero linguam aut
illam, artig.

'trad. diso. 8, 1 (VI ^9') f )r e re esset p'enpris humani nnim
esse Hngnam, qua omnes uatione» communiter uterentur; si pertici

hoc non posset, saltem qua gentes ac nationes plurimae, certe qua
nos Chrianaai . . tUinain Agareni et nos comniiuiein baberea»
lingnam ;

,'<pernrem futurum bretri ot omlti sete lUoinm ad nos reoipe»

reni. Tgl. aum. 124.

ja «nsterdem mAre noeh eine bosoodere geheimspracbe der ge-
lehrlon la wünschen, trad. diso. 8, 1 (VI t9% f.): espedit pfmeterea Un»
guam fs^se iiliquam doctornm sacram, qua res »rcanae con-i^nentnr, quas
a quibusvis non convenit contrectari ac poUai; et liaud i^cio an coa-
doceret seeretiorem eise haae ab illa eommtml.

caus. corr. i, S (VI 98): aliam (linguam laiinam) ex säe verna-
culo iuvexit Hiapanns, aliam I^nlns, aliam Gallas, aliam Germane«, alifim

Britannus, nec hi itiutuo inteliigebant. ähnlich in heftiger weibe pseudo-

diaL (III 60 f.). genügt der (ipraebimifiaig des lateinli^ea fOr dien mo-
demen gebnmeh nicht, so sind nicht nach der ToIksspiadM, sendeni im
anscblnsse an das griecbii^fbp ncnbildunpen vorznnpfimen, «itnd. pner.

2 (I 2ttO): quum vooabuluni lauuum ad rem notandam non est nd manum
ex graeco licet matoari agve copiosiasiaio« nadli dieser regel hat Vires
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«t hio Tioisalm Uli. trad. disc 3, 1 (VI 302). das Utetnuch« UtaniA
die unterrichtsspraobe in dar akadanie. anfangs darf die mnttai^

spräche zu liilfe genommen und umsobreibiing angewandt werden«

arohaistiscdies und pbrasenbaftea ist sn yermeiden: assuescant abs-

trusos anirai cogitatus pcite expromere. trad. disc. 3, 2 (VI 307).

wer nach einem jähre &\ch weigert, latein zu sprechen, wird bestraft,

auszerhalb der akademie aber, ausgenommen beim scbulgemäszen

spiele, berscht allein die mutterspracbe.

Wem es unbeschadet des lateinischen möglich ist, der betreibe

Äuch griechiech und hebräisch, diese drei sprachen snid die thore

zu allen Wissenschaften.*^^ daneben bleibt für alle die pflege der

mnttsr^nMilia* wsin die seit «s eriaubt, der flbe nndh dia modsrnsn
spracfaenJ"

Fttr die ansspraebe gilt als allgenieine regel: gewohnheitsfehler

mflssen gehoben, organisebe fehler wenigstens Terbessert werden. ***

Der fornmlen bildnngskraft der clasBiscben sprachen legt Vives

ID der exerc. 1. hX, verfahren, ausfälle gegen die 'monstra et portenta*
der Scholastiker waren bei den bumanisten boHebt

, vgl. z. b. die briefe

der donkelmänner. man beachte aber wohl die reclitfertigiuig der 'moostra^
bei Panlien (dt. aasi. ft) a. 22, 2a a. a. 40 fl und Fr. Haaae, de medii
aevi studils phüologioia» VratislaTiae 1866 (universitätssohrift) b. 26, 44;
Poljc. Leyser, diss. de ficta medii aevi barbarie, cit. Räumer 5 a, s. 4.

nicht ganz mit unrecht ist sein eigenes lateio als nnclassisch getadelt.

«. aneb Pope-Blovat . 866. vgl. anm. 187*

*tnuU diso. 3, 1 (VI 804 ff.): soms ae sermo oniversn« plane
latinns sit . . . iuitio verbis vtilgaribns, Inno paullatim latirig, distincta

pronnn tiatiooe, etgestq inteUigentiam adiuvaote, dammodo ue ad histrio*

nienm dereniat . . . nt Inter pnmofdia nittoa sit sermo ez paMo ei la-

ÜBO, foris patrium loqnentar, ne omnino contnescant linguas eomnlicere;
3, 3 (VI 314): q«i post annnm quam inceperit institui, latine recnsabit
loqui, mnltetor pro aetatis ac conditionis ratione. vgl. über die ver-

wendnag der niiitterapraehe aar «gewinnasg einea wortveratladniaaea dea
lateinischen' J. Müller, qnellenschriften und gescbicbte des deutsch-
sprachHchen nnterricblea bis aar mitte dea 16. jabrhonderta. Qotba
1882, s. ^04 ff.

l?anB ala hind aeiner aeit, aeinen fortgeaehritteaeren indnetiTen
realismus vergessend, zeigt sich Vives, wenn er vou diesen S| rächen
sagt: trad. di^^c. 3, 8 (VI 838): thmIc reliquae deinceps artes omnes ac
disciplioae üimauant; 4, 1 (Vi 546): quae fores sunt disciplinarum
omilani atqae axtioai, earnm eerte, qnae moniunentia mairBonim la-
gen iorum sunt proditao . . . itaque ignoratio linguae cuiusque velut
ostiom üisciplinae illius claudit, quae ea ipsa lingua mt rumprehensa.
fthnlicb trad. disc. 3, ä (VI 309): uorit sensum disciplinae esse aditum;
qaae attianantea eo eareaat, aiaciplinae oapaeea non esse; nihil eaae
vel promptina quam miilta audirp, vnl fructuosius; 1, 6 (VI 266): copno-
scenda sunt ex libri» omnia, nam sine Ubris quifl speret se magnarum
rerum scientiam consecuturom!

tsi yg\^ dieser übersieht die folgenden paragraphea.
trnd disc. "> (VI 8i:^fT): quae vitia sunt ex consuetndine,

tolli queuQt; quae ex natura corrigi possunt, tolU non possunt; sed
certe licet nsque eo cante occultare, ne foede exiatant. ebenda
einteilung der fehler bei der auaaprache nad regeln aber hellang
daraelben.
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kein gewicht MJ" (Gr jeden fidli die epmofae aot dem imte^

riohie fort, mie der er keinen natsen sieben kann.^
Zum atndium der sprachen fehlt keinem die anläge,^ der

orwnrf der Scholastiker, dass dasselbe glanbenswidrig sei, ist

nnberechtigt.***

Lateinisch.

§ 34. Die gründü Verfalls des lateiniscben unter den
j

bänden der Scholastiker siod bauptbüchlich die confusion der sprach-

Wissenschaft mit theologie, rhetorik, poesie usw., das verurteil, dasi

dab Studium des elassiscben lateins den fjflauben geläbrde, die Ver-

unreinigung der spräche durch dialekte, die sophistische Streitsucht»

welche nene begriffe und neue Wörter geschaffen hat.

§ 35. Der neugestaltete Unterricht amfasst swei stufen.
^

Erste stufe, den anfang der lateinischen wie der [schnl-

gemlszen] Sprachkenntnis Oberhaupt bildet die kenntnis der vocsle

und consonanten sowie deren zusammensetsung so silben und wOrtem.
die elemente der formenlehre und der sjntaz werden mehr gelegent*

lieh als systematisch, nicht nach der gnunmatik, sondern an der

hand leichter schriftsteiler gelehrt.

Zweite stufe, dieser allgemeinen und oberflächlichen Vor-

bildung folgt ein gröndlicber und systematischer unterriebt , dessen

gang im einzelnen sich folgendermaszen gestaltet: 1) erlernung der

^ *trad. diso. 4, 1 (VI 346): sed memineriut homines Studiosi si i

nttül adieeeiiat Unguis, m fores tantom pervenUse eos artinra, et «Bt«
{

illas, aut certe in vestibulo versari, nee plus esse latine et graeee scire,

quam gallice et hispane, usu dempto qui ex lingais ernditis potest

accedere, nec lioguas oranes labore illo propter se ipsas dignas esse.

*inor. emd. 1 (VI 417): liognae qaid aliud raot quam Tootsf ant quid
intorest semotis disciplinis, latine et graece noris, an Hispane et

gallicc. das sagt ein hnmanist I wie ganz anders dachte sein lehrer

Erasmus! nur exerc. 1. lat. widaiung ao Philipp (I 280j: latinae Linguae

permagnae sunt et ad loquendum et ad reote sentiendnm utilitates.

«trad. disc. 3, 1 (VI 308): . . nihil est enim osfeenUiioni dandnm ..

sed usni ac necessitati.

trad. disc. 2, 4 (VI 295) : uuilum (ingemom) certe erit quod inu'

tUe Sit ealtem linguis discendu.
|

!«• ««Hins. corr. 2, 8 (VI Mf.): est in studio voium haeresis, an
studio rerum? utrnm est in voce haeresis, an in r- ? stultura est in

Toce dicerej est ergo in sensu et re: atqoi res et 6en!>a non suot lin-

gnae: dieet aliquis, est in iie seneis quae lingnis sunt tradita: age,

qnorum auctorum? gentlles si ansam dant haereseos, peius facinntqtti
Äristotelem^ quijPorphyrium, qui Averroem t-into tndio evolvunt, qnam q'U

Ciceronem, Liviam, Qnintilianum, Vergilium et eiusiuodi etc. vgl. anm. 35.

^ eans. corr. 1, 9 (VI 64): grammatica est (scbolastiets) qtiidqoid

lOQUatur et de quacunque re etc. 8. 2, 3 (VI 88 ff.)« beispiele des Ver-

falls Sapiens (IV 23, 2-4). ähnlich und sehr ausführlich Du Gange
Glossarium tom. I praet., wo auch Vives citiert ist. s. anm. 178.

*M trad. diso. 3, 1 (VI 302) gibt Vires diese beiden stufen in kunea
Zügen deutlich an. es folgt 3, 6 (VI 324 ff.) der unten im umrisse an-
gefülirtt WC itlHußgere gang des lat. Unterrichts, der sich offenbar aof
die zweite &tufe besieht.
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aafangsgrttnde ans regelbfichern. 2) sprach- und spracbfibnDgen

Uber gegenatKnde , die im aoscbaaimgskrdee des kindes liegen , mit

hilfe eines einstweilen vom lebrer selbst entworfenen mOglicbat

vollständigen lexikons und der mutterspracbe. 3) lectüre eines

leictten scbriftstellers , rafirchenbafter erzfihlungen, leicbter verse,

wie der des Cato oder Michael Varinus, philosophischer Sprüche.

4) briefe des Plinius, Caecilius oder Aegidius Calentius, des Eras-

mus erstes buch de copia rerum et verborum sowie de recta pro-

nuDtiatione, ferner redeüguien aus Quintilian, Diomedeb Afancinellue,

Johannes Despautcrius. hierzu hat Petrus Mosellauub eine Wand-

tafel znm aufhängen irerfaszt. 5) lateinischer anfsati; anfangs darf

der scfafller entlehnte phrasen and sStie einBcbalten; des Erasmus
sweites buch de copia. als sacbliobe Torbereitung auf die elassiker-

leetflre dient 6) weltgesdiichte in allgemeinen umrissen nach art

chronologischer tafeln, kurze darstellung der geographie; wozu das

handbuch des Pompouius Mela brauebbar ist."" erst nach dieser

einleitnng folgt 7) lectüre classischer und nacbahmungswürdiger
schriftsteiler in folgf^ndpr reihenfolge: Caesar, Ciceros briefe ad fami-

liäres oder ad Atticurn, einie'e bUcher des Livius und des Valerius

Maximus, zuletzt einige reden Ciceros.

die beatehenden grammatiken taugen nicht viel, trad« diso. S, 6
(VI 326): nam quae oanc quidem extant, certe vel exem{»la sniit solum
absqae canonibus, vel canones, a quibas ezcipiuntur piura, quam ipsl

eomprebendaal rar hentellong einer gnten p^annnatik, die gerade f8r
tote sprachen nnerläszlich ist, ht ein gründliches Stadium der cUssiker
nötig; denn nach der spräche sind die regeln zu g"estalten, nicht um-
gekehrt, jpseudo-diai. ^UI 41): nam priori tuit eermo latinus, prius
graeent, minde in bis rormnlae granmuttieae» formniae rbetoricae, for-

malae dialectices observatae sunt . . . neque ecim loquimur ad hanc
modnTn latine, quia Grramm?itipa Intina ita iubot loqui

,
qnin potius e

contrario, ita iubet graxuuiaüca ioqui, quüuiam sie Latiui iouuuntur.
stnd. paer. (I 275). 3ber die mittelalterlichen hilfsmittel rar erlerniing
des lateinischen s F. A. Eckstein, art. lateinischer Unterricht in

ßchmid, encycl. 2e abt. iV bf^. s. 204 f., Müller cit, anm. 179. Vives
bedauert, ilasz ein vollständiges lexikon nicht existiert, trad. dlsc. 3, 6
(VI 326 f.): iaterea vero dum diotionaiinm eins generis non habemos,
institutor ipse ex eu.i loctione haec, ut poterit t\r\ titilitatcm discipulo-

riun annotabit. stud. puer. 2 (I 277): magna partis huias (nämlich
dictionariorum) laboramns in latinis litteris inopia. ähnlioh fQr das
gtiflobisehe anm. 210. vgl. E. Weller, lateinische lehr- and wörterbfiober
der ersten hälfte des 16n JahrhundertH in der Zeitschrift Serapeum
no. 15, Leipzig 1860, s. 225—235. eine ausführliche darstellong des
ersten Unterrichtes s. stnd. puer. 1 (I 259—266, 266—267).

<^ ein regelrechtergeaeldchtsuntanioht folgt ent nach dem 25njähre 1

es bandelt sich hier nur um eine kiirj^^» skiz^e, wclcfic rnthaltm go!I

trad. diso. 3, 6 (VI 328): quae belia iusiguta siut gesta, quae memora-
biles sint nrbes constmetse, qni homines clari Tixernnt. et ist ra be-
achten, dass bei dieser dem Terständaisse der classiker dienenden dar^
stellnnfT dir» kriepsgeschichte im Vordergründe steht, während sie bei dem
sjstematiöcben geschicbteuuterrichte weit xurUoktritt. s. § 60. *addet
bis etiam brevesn desoriptlonem orbis primnm miiverai et maximaram
pMrlinnii tarn proTincianim, et quid in quaquc commendatur famaa, ein

giUndlicber geographischer onterricht folgt nicht, doch ?gl. anm. 8S8.
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Zur abweohtlmig und snr erlenmiig der praodi« wird diebiir-

leetflxe eiDgettrett**'; Tereni imd Plmntae mit MnofaeidQOg der aft-

•UJaiigeA stellen, Senecas tragSdien, Vergils bocolica, Horaz' odeo,

von den ebrietUcbeii diebterD Prudentius, Baptist von IfMitam, daan

Yergils georgica, der rusticus des Politian. zar erweiterung der

OTthologiscbeti kenntnisee dienen Ovids naetamorphosen und fasten;

es folgen MarÜals epigramme mit answabl, ebenso Peraius and Ver^pk
Aeneis.

Soweit wir ] der stoff an der lmn<i des lebrers durdifrenommen;

vieles &us demselben eoU nach auswafal des letzteren aufwendig ge-

lernt werden. '**

Privatim lese der schOler: Thomas Linacer, Antonius vod
|

Lebrija, Mancinellns, Laurentius Valla, auf besondere empfehlang

des lebrers Servias Honoratas und &bnliebe, die beispfelsammloBg I

des oardtnels Hadrian, inr erweiterung der kenntnisse in gescbiobte

die übrigen btlober des Livins, Tedtas, Salliist, In mjtfaologie, «mmt
Orid und den gemointen, Boccaodos genealogie. bauptsftobÜeb tnr

ireigrOsterang des Toeabdsobeties dienen: Gato, YarrOt Columellsy

Palladios, Yitravias und Grapbaldas. endliob sind sn lesen sSmt-
liebe reden Gieeros nnd Qeintiliftns decUmationen. als stilmnsier

sollen von den neueren dienen Longolins, JovIanaSi PontamU}
Angelas Politianus, Erasmus.

In der bibliotbek des scbUlers sollen sieb anszerdem befindes

Varros dr«i bflcher über die lateinische spräche, dos Festus Pora-

pejuü kurzer leitfaden, Nonius Marcellus; von den neueren: die ,

cornucopifie dos Nicolaus Perotus, Ne.stor, Tortellius (besonders
|

wegen der soiglältigen Orthographie), das lexikon des Ambroöiitf
|

Calepinus.
|

Methodische bemerkungen zum lateinisch in uDterrichtc.

§ ;;('. Anfangs halte man sich stren^^o im re^^eln, später treten

sprachgetUhl und Übung in den Vordergrund"^; die regeln sind
|

trHd. dUc. 3, 6 (VI 328 fif ): poetHrum lectio magis ad vegetao-

dara iog«DiQni pertioet, et ad Stellas HltDo qaaidain et valat InaifraU
orationis petonda, qoam ad nlendum rorpns sermonis . . . illud tamM
nou ipnorundtim poesi opf^ri«^ »nccisivis slnil^idum, suraendamqne eaiO,

non Lit alimeuium, sed ut condimeututu. vgl. das urteil über die dichter

anm. 211.

er teilt die verehrang dti mittolaUeis fttr die Aeneis: opni
qood Ilj&di non cotu-cdat.

*** trad. disc. 3, 6 (VI 330): ex bis quae poaai, ediscet ea di»ci-

palu0, quae institator praesoripaerit; *$« 6 (VI $80): sant, qai in tra*

dendis äuis ordinem quendam sunt secuti, et methodam brevem ac diln-

cidam, atqne nd pnmipiendum faoilem; hi sant ooa modo ralegendi,
edUcendi quoque ad verbnm.

aHnitliciie angeffibrton aohriflaleller sind Ton Vitos kart eba*

rakterisiert. trad. diso. 3, 6 (VI 824 ff.).

i»s gejrensatze zn den moilernen üpracheu trad. diso. 3, 1 (VI
gilt Tom latetDiBcheo trad. diso. 3, 3 (VI 312 f.); admonendi sunt tiroae»,
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dureh vergleichang aos den sdiriftatellenft absalnttn. nur ein-

Übniig dttnelben werden kleine etOeke ans der rnntterspradie ins

kieinisehe nnd wieder «urllek ttbereetsi.*** bei den apreäillbangen

sehreite man in der wähl der gegenattnde Tom bekannten mm nn*

bekannten, vom leiebten mm sehweren.'*^ der trockene stoif werde

in interessanter form vorgetragen; pedanterie ist zu vermeiden.***

diesen zwecken dient es, dasz der lehrer der gramraatik auch andere

namentlich historische kenntnis^e besirzt. den anfang nnd den

scblusz des schul c/emäszen lateinischen untenicbts bat er nach der

anläge des knaben zu bestimmen.'"

«t fidaot magia eaaoidbas, quam nnii Tel iadieie sno. flbr SfAter güts
nibÜ est • • qaod aeque ad percipiandam liagnan Talet, at nsus . . nam
vastQS U8U8 non potnit in regalarum alvenm cnnctns corrivari. * c&ns.

corr. 2, 2 (VI 82): si populum haberemus Tel latine loquentem, vel

ßaece, nallem eom eo anDoni anam . . versari quam snb eraditinimis
iimagiatria aaiios daeem.

3. anm, 189. daiiz auch der 8cb«lpr auf indactivera wepe vowk
beispiele zur regel geführt werden soll, tiode ich nioht. wohl heiast es
trad. diso. S, 8 (VI 314): aeetdet exercitameoti« eollatio eriptorum
cum formulU, in quibus congruant, in quibns dissMeant. in^es ist auch
bei dem grammatischen unterrichte gewis jenes bpg.^ere verfahren von
Vivev gewollt worden, da er im all g em einen der induction den vorzag
gibt. *lrad. dite. 4 (VI 296); in praecaptione artinm malta expari-
menta cofÜgemus, multorum usum ob 5 prvnbimus, ut ex illis universalaa

£aot regulae. so von den «Wissenschaften überhaupt, vgl. anm. 301.
I>T ti^d diso. 3, 3 (VI 314): stilu» inquit Cicero magister et effeetor

dicandi optimiat ergo postqaam sjntaxio didiceriat, reddent Tnlgarei
nr.'i.tinnr>s in latiunm , et ba^ vici^^im in vulgarem aeraMnienii sed eas
perbrevea, quibus addetur aliquid qaotidie.

it§ atrad. disc. 3, 6 (VI 326): quorum priroordia erunt a levibus,

ipiaeqna aetas illa faeila anstinatf utpote a lusionibus; sensim ad maiora
proppdntnr, dp domo, et totn Rupellectili, de vestimcnti^; , de cibis, de
tempore, de equo et navi, de tempUa, de coeliOi animantibus, atirpibuB,

da ^Titate et repablioa«
IM «trad. diso. S, 6 (VI 326 f.): condient haec ioeis aalsis, faballia

scitis fir IcpidiB, exemplis atque hiatoriolis incnndia, paroemüs, apo-

pbthegmatibus, aententiis acatis, aigati« noonomqaam et gravibus, ut
sie libentias haariatiir et magno fnieta sIt aon liagoae taatom aed
etiam prodentiae atque usus vitaa.

*^ stud. puer. 2 fl 276': ncque vero despicienda est idcirco ars

(näml. die grammatik im gegensHtKe zur tibuog), modo ne sit super-
•titlose anzia. trad. diae. 3, 5 (VI 323): cognitionem haac artiadodam
Tolo esse magis quam anziam et molestam. aaeh iOflit teigt er steh
ala feind der kleinigkeitnkrämerei. anm. 81*2.

caua. corr. 8, 2 (VI 84) : porro quid Lirammatiens profitetur? non
olnm litterarom et TOenm peritiam, quamqnam neque boe omntoo panm,
•ed intelligentiam verborum et sermonia totioi, cognitionem antiquitatisi

historiarum, fabularam, aarminooi, deaiqne Tateram omninm «criptonim
interpretationem.

•0* »trad. diae. 8^ 1 (VI 800): bnio llngnae (der latsinieeban) dabit
operam puer, dum alüs percipiendis rernm disciplinis non est per in-

firmitatcm ingenii satis idonon? , nempe ab anno septimo ad qnintum-
decimum; sed id praeceptor ex cumsque ingenio et progresHibus melius

Btataet. trad. dise. 8, 8 (VI 888): seatio me diu eme In bao . . . praeoepttone
immoratom, qnod eo feei, qnia multi piavi atmt a poeritia iastitnti.

N. Jahrb. f. phiU a. pBd. n. abL tSST bft. t. 8
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Griechiscb*

S B7. WShrend dos latemiwslie fttr alle lianpt&ch bt, und von
grieefaischen migeugneie fern zu halten oder bdohfiteiiB in die an-

fang^prflnde einzuweihen.'*' ftlr die übrigen beginnt der unterriebt

in dieser spräche entf wenn sie sieh mit hilfe des lateinisohen einige

ertrautheit mit den sprachkategorien erworben haben, also etwa mit

der zweiten stufe (s. § 35). alsdann geben beide parallül unter ve r*

gleicbung mit einander; beide finden zugleich ihren abschiusx.***

Der zweck ist tii'fero auffassung des lateinischen und aneignang

der in den scbriftatellcrn enthaltenen realen kenntnis^e.** zu er-

streben ist darum weniger die fäbigkeit, die spräche zu sprechen,

wie beim lateinischen, als vielmehr die, sie 7U verstehen.**'

Der unterricbtsgang ist kurz folgender'"': 1) zur einprägung

der buchstaben und ihrer Verbindung dienen tabellen (Aleandri puts

ftut einsmodi). 2) deolination and oonjugation nach dem erstes

bnche Theodor GAsee, welches Erasmus ttbenetst bat 3) Aesops

&beln, das sweite bneh Qazas* 4) eine rede eines dassisöben sohrift-

stellers, etwa des Isocrates, Lncian oder Cbrysostomns. 6) prosodie

and Orthographie nach dem dritten bacbe Qasas. 6) einige briefe

des Demorthenee, Plato, Aristoteles, iigend eine rede des ersterea

*^ *lnd. diac. 8« 8 (YIS88): qvi iagenio erant vel tardo admodom,
absurdoque et inepte coniectantc, vel suspioaci inique et in peiorem
pnrtem reiiciente quac audiat hin latinam linguam Ufcounque didicisM

suüecerit, et portiunculam graecae aliquam.
*M «trad. disc. 8, 7 (¥1882): hic quidem latinitatis cursns; coi ali-

qrTanto post inif inm noqnari debet etiam ^raecitatis, sicut dixi (p. 803),

ut ambo conticiantur pariter. stud. puer. 2 (I 277): Graecas Htteras

QuiutiUaauä sioml et pariter disci cum latinis poma putat. damals be*

gsnn das griediische «rat nadi «btehlmt des lateinischen. Lange s. 8M>
stud. puer. 2 (T 279): observare . . queniadmodum idiomata sermonnn»
Oraeci et Latini inter sc rliflPcrant .. auch bei Übersetzungen: *conferes

graeca cum interpretutiüuibus latinis initio si qua suut ad verbum
j

Tcna. *trad. disc. 8, 7 (VI 888): illnd wset pottMimum annotasdiim,
|

qnibns in rebus graeca et latina inter structura tlissirlerent.

trad. disc. 3, 1 (VI 301): nec ulius absolute tnit Latini sermonis

peritus, nisi et graecu imbutus . . . quid, quud inulta suut graecis Ut-
,

teris memoriae mandat« in historia, Datara rerara, moribut privatit
j

publicis, medicina, pietate, quae de Ipsis fontibus facilius nauriuntnr
j

ot pnriT!*«. er denkt liier wohl besonders an Aristoteles und wendet sieb

mil der letzten bemerkung gegen die Scholastiker, die diesen last DOT

ans BohleohtMi fibersetximgeii kannten. Aber sweek des grieohUcb«!
Ihnlich stud. puer. 2 (VI 280).

trad. dipc. 3, 3 (VI 312). in sermone graeco, quandoquidcm
sumimus tautum ad cognoscendos auctores, non perinde erimus de

qnendo soUiciti, nt de intelligendo; si cui ero tantom vaeat, et ptf

Ingeniam licet, assnescat eloquendi etiam facuItatL
*oi über die damalige handhabung und Verbreitung des griecbischea

Unterrichtes Tgl. Job. Müller, die Zwickauer Schulordnung von 152S is

^neue jahrbfieber liir phüologie und p&dagogik' bd. 120, Leipzig 1879,

B. 476 ff. 521 ff. 602 ff. mit reicher quellen- und litteratiiraagabe. ab*

iBchlieszendes resnltat s, s. 609 f. Paalsen b. 41, 228.
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oder eines der zebn redner jene» jaiiiliuüdertb. 1 )
emige keuntnis

der dialekte durch Philoponos und Corinihos. 8) einige gelänge

Homers, diese oder jene koni0die des AristoplianeB, einige tnner-

spiele dee Eoripides. empfehlenswert sind anch Theognis stis Bieüien

und Phol^lides. 9) alle Bomerisehen gesSnge neM deren erUft-

ning.** 10) alla nns erhsltenen werke des Aristophanes nnd Enri-

pides. 11) Hesiods ^pya kqI fm^pai und einige griechische epi-

gramme , welche nicht unsittlich sind, 12) Pindar nnd bei genügender

zeit nnd ftthigkeit Theokrit. 13) Herodian, mit Politians lateinischer

Ubersetzung zu vergleichen
, Xenophons griechische geschichte und

einige bucber des Tbukydides, welche sogleich sor erweiterung der

gescbicbtskenntnis dienen.

Es folgt eine reihe von Schriftstellern, die als privatlectüre und
zur aufstellung in der bibliothek empfohlen werden, darunter manche
neueren.

Dem zwecke des griechischen Unterrichts entspricht es, dasz

Übungsstücke vorwiegend uu^ dem griechischen in die mutterspracbü,

nicht umgekehrt, tlbertrageu werden.'*^ die abfasäung eines griechi-

schen leiikons whrd dringend gewünscht.*'^

Classikerlectfire.

§ 88. Die classikerleetttre bietet swar eine ongemein reiche

ansbeate für die bildnng des knaben, sie erweitert die sprach*

liehen nnd realen kenntnisse, schärft das nrteil, veredelt den ge-

schmaek, aber sie schlieszt auch eine grosze gefahr für das jugend-

liche gemUt in sich j denn die Verfasserjener sebrilten waren heidnisch

und oft sittenlos, ganz besonders gilt dieses von den dichtem, die

zudem des gesunden Urteils entbehren und in dem schönen gewande
doppelt verführerisch sind.^"

Homer wird weitläufig: nach seinen priiten und schlechten eigen-
schaften kritisiert, seine beiden werke uuunt er caiidum uud callidum.

trad. diso. 8, $ (71 814); malim vi ez Oraecis ad noa diseant
quam a nol illuc tradncere: ad vertendnm probe vim lingnae ntriußqae
necesäe est ut Interpret t«neat; exercitationem tarnen ««ae in eo oportet,

ad quam tranafundit.

trad. diso. 3, 7 (VI 884); lezieon graeeae llnsroae oonponendiuB,
qnale de latica diximns, copiosum, ot plennm. s. anm. 189.

in Vives war keine poetische natur; er hatte kein volles Verständnis

für die hohe Schönheit der alten dichter. vgL Lange s. 78U. trad. disc.

1, 6 (VI 869 t)z . . libroa illoa ceu^ latnm qaeadam eise agrum, in quo
herbae proveniant partim utiles, partim noxiae, partim ad delicias p.-i-

ratae . . es folpt au.seinandersetzunjf der licht- und sehntten8eitou;

*3, 6 (VI 320): veniat iam ad lectionem gentilium, tamquam iu agros
eaenia infamee praamiuiitiia aatidoto. dietes gegenj^ft liefert der moral»
Unterricht; — 5, 3 (VI 321 f.): ezignam certe adfenint (poetae) adiii-

mentum «ivo nl artea sive ad vitam, net- ad linguam qtüdem nia<^-niim;

*Bf 6 (VI üiü): ipsis qaoque poetis iides ciuvauda, mnltum quidem v»-

InUsa eoa natura, ae spiritn, aed hominea tainen ftiisw medicwri indieio,

doctrina vero et nan rerum saepe nulio, ant certe perquam exiguo, taa
animi pertorbationiboa obnoxioa ao aerrientea, vitiia inqninatoa. masS'-

6*
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Als grundsätse für die lectüre der classiker gelten: 1) es wer-

den nur solche gewählt, die auch reale keiiiUnisse vermitteln.*"

2) aie werduu mit gröster auimerksamkeit durchgenommen zain

xwecke der formalen fl^rdernng der geisteskräfte.'" 3) damit glanboi

mid aitten sieht kideii, wtre es am besten, mir ehristUebe cüeltfisr

nt berOckeiolKtigeD. da dieses niöbt angelit, ist, wenn mSgliefa, eim

gereinigte ansgabe versolegen, sonst wenigstens die Snsserste o^
siebt bei der bebandlimg geboten* dem einseinen ist der sehrift-

steller zn entsieben, welefaer seinem indiTidaellen febler Vorschub

leistet"* 4) zu bevorsngen sind die sohriftsteller der classiwiMn

periode.**^ 5) es ist verkebrt, sieb mit 'blnsaenlesen' ans d«
classikem su begnttgen.*'*

Muttersprache.

§ 39. WiDii auch auf pflege und l einbaltung der mutterspracbe

ein sehr grosses gewicht gelegt und vom iehrer verlangt wird , dasz

voller Ul sein urteil stud. puer. 2 (I 275, 276); c:vm oorr. 2, 4 (VI 93 ff.)

trägt die Überschrift: de poesi, eius^ue magna vi^ quam fere omnes io

nniversnm poetae pessimo smIo ea abiui liDt. vgl. aiteb ssiiia aogtÜ»
in Veritas faeata, aive <U lieentia poetiea, qaatitiiai poetis lieeat averi*

täte abscedere (II 517 ff.}.

*trad. disc. 8, 1 (VI 300): quippe ab Iis aaetoribas sermoneni

hftiirtot, in qnibns non sola ertint verba . . . mnlta eoim inesse es aUii

dliidpUiiia conspersa, est necessum.
*" trad. disr . 3, 3 (VI 311)- intentione ad cam rem vehementer

est opoD, ideoque excitator atque acoitur ingenium, et iadicium fit

vegotius.

trad. diee. 1, 6 {Yl 271): itaque nemioi bono viro arbitror ir

dubium renturmn^ qnin praestet vel a Christianis accipi doctriiiam chri*

stianam Christiane traditam, vel ex monimentis impiomm resectis iu

qua« integritati bonorum morum possent officere; quod perfioi si noo

polest, saltem praeeat viam vir aliqais non solam eruditiooe praeditn^i

sed probitato etiam m- prndrntia , . qni a periculis dimoveat, vf>! -ite

extra significatlouem pericuü, uo curiosomm cupiditatem irritet, vei

qoibns conveniet, aperte demonstret, quod malum delitescat. trad. difc.

8t (VI 323) kommt er naoh lüngerer erörterung zn dem retoltats:

*non toJli oportere sed repurgari; — 3, 5 (VI 320): nnte omnia »!•

ceiidus pucr ab auctore, qui vitiam potest fovere ac nutrire quo is 1&*

boret; nt Ubidinosus ab Ovidio, scurrilis a Martiale, maledicus et Sttb*

sannator a Lnoiano, pronns ad impietatem a Lucretio etc.

trad. disc. 3, G (VI 3*i5): pueritia (linguae) fuit sub Catone.

senectufi sub Trainno et Adriano, aetas optima et vis vigorque ilh>i*

circiter seculam M. TuUii. itaque, quautum üeri poterit, dabitur oper*

nt illius sint seeoli verba, et phrases; non tarnen in kae egeetate «t

difficnhatibus latinne linguae repudiand.i sunt, quae posteriores attn-

lerunt, Seneca, Quintiiianus, Plinius, Tacitus, et eorum aequales. war*

nuug vor zu beschrankter auswahl s. caus. eorr. 2, l (VI 79 £.). trad.

diso. 8, 7 (VI 8dS): ante Pisistratnm atqne etiam Peridem, nihil criptum
est legi dignum, post Demostheoera plurima qoidem» eetentm integrilat^

senuonis cum aetate illa minirae comparanda.
*caus. eorr. 1, 8 (VI 61): iuventi sunt in omni studiorum ge*

nere, qui dsBidiae eonsnlereat, oolleetis es leetione vetenun qnlbntdaA
een flosenlls ... qni posennt anetonxm seosns pereipi, deserti et deati-
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er nidht blo» jeden erstoBS gegen dieselbe eorrigiere, sondern BOgtr
eine gründliche kenntnis der entwieklungsgescbichte der nntter-
spracbe besitze, so ist sie doeh noch nicht selbständiges Unter-
richtsfach, sondern nur ein hilfsmittel zur Verdeutlichung. ee
wird vorausgesetzt, dasz zn hange, wo sorgfältig die mutterspraehe

gepflegt werden soll, sowie auszerhalb der Schulzeit, wo sie unter-

haltungsspracbe der Schüler igt, diese genügende fertigkeit in der-

selben sich aneignen j in der schule hat der lehrer bei jeder ge-

legenbeit, aber nicht systematisch sie im gebrauche derselben 'zu

fürdem. **

tDÜ suis Teint fnleimentU, nempe iis qoM enteeedtmt, qnaeqne tob-
•eqnnntnr. — Sie waren im mittelalter sn^mncin im gebrauch.

'* trad. diso. 3, 2 (VI 306); vernaculam puerorum iingriam exacte
cognoscet, ut commodins per hanc et facilius eruditas illas tradat; 2
(VI 307) : ieneat (der lehrer, nicht der tehfiler) menioriam oronem vetat-
tatis lingnae patriae et cognitionem non verborum modo recentiom, seä

priacorum qaoqne, et qnae iam exolevernnt . . nam ni ita fiat quum
nnaquaeque lingaa mutationes crebraa recipiat libri ante centum annos
scripti non intellegereatnr a potteiiB. cans. corr. 9, 1 (VI 78): nam qnimi
Hnp^nae arbitrinm sit penes populum, dominnm sermonis sni, rnntattir

Bubinde aermo, usque adeo ut centesimo qnoqne anno prope iam sit

omnlno aliiw . . . ergo prorisaiii est ut eesent profeuoree, ad qaos ea
cnra spectaret etc. zu vergleichen ist anm. 170. Kayser, der ganz knn
und im allgemeinen richtig die Verdienste Vives' um die pädagogik zu-
sauuneufitellt, bemerkt s. 339: 'von den sprachen aoli zuerst die mutter-
spraehe gründlieh erlernt werden, dann erst die lateinisdie . . . unseres
Wissens ist Vives der erste* der in dieser weise die mutterspraehe in
den Vordergrund stellt und zwar will er diese so behandelt wissen, dass
auch die älteren formen derselben studiert werden', diese fassung lüazt
eine gane Yerkehrte beurteiluag der Stellung des Vlvee In dieser frage
zu. es ist festzuhalten, dasz die mutterspraehe in der schule nicht wie
bei Comenins Unterrichtsfach und Unterrichtssprache, sondern kaum mehr
aiä ein notbehelf und dasz die historische Sprachforschung, lediglich
siaem praktisehea sweeke dienend, nur für den gelehrten, mekt ftr den
Schüler ist. ''man meint, wenn man diese betonunjj der muttt^rsprache,
diese fordernri'^ einea MstoriHchen f^prach^^tufliiims und einer historiHch

kritischen iiietliüde der forschung liest, mau habe eiue abhaudiung, die
im 19n jahrhundert und nicht im 16b geschrieben sei, vor sieh.' fVr
den liitv.tvn pnnkt pci dieMCR zufrestanden , für die beiden ersten ist es

eine entschiedene Überschätzung, auch die formulierung s. 349: *be-
tonuog der wichtif^keit des Sprachunterrichtes, besonders aber der mutter-
spraehe' kann leicht als starke Übertreibung gedeutet werden. Vives
stand in seinen forderangen weit hinter Comenius zurück — er erhob
sieh über seine Vorgänger und Zeitgenossen, aber ein kind jener hama-
nistischen zeit war er doch, in den Unterrichtsbriefen an Carl von Moutjoie
und die priniessia Maria Ton England wird die mutterspraehe gar nicht
erwähnt, CS ist immer nur von der lateinischen als spräche des Umgangs rtnd

Unterrichtes die rede; nicht einmal tritt sie als notbeheif auf: *stud. puer.
8 (I S78): ut audieris doetos loquentes, aut legeris apnd scriptores la-

tlnos, sie ipse loquere cum üs qui imperite loquuatnr latine, quo-
TUTO sermo poteat tuum oorrnmpere, malis britannice, ant alia qu.'ivis

andere sdirifl bedauert mit einem worte te niedergang der mutterspraehe.
*trad. disc. 3, 1 (VI 298): itaque et domi a parentibus, et in

schola a praeeeptoribus danda est opera, ut patriam llnguam puezi beae
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Andere sprachen.

§ 40. Das hebräiscbe wird nur der lectüre des alten testamentes
wegen betrieben, ein obligatorisches Unterrichtsfach ist es noch v^iel

weniger als das griecbisefae. nur der befasse sieh damit| irer es, okne
sehaden für seine übrigen Studien, genau lernen zu können glaubt.

7n wünschen ist die kenntnis der bnnptsflchlichsten lebenden
sprachen; doch quäle man sich nicht ab mit grammatik, sondern
suche sie durch u m ga n mildem v o 1 k e zu erlernen.***

Bekanntschaft mit dem arabischen würde missionszwecken dien-
lich sein.*"

Andere nnterrichtsffteher.

§ 41. Von anderen nnterriehtsfkehem Ist Gkc diesen seitraum
l»nm die rede, so weit sie betrieben werden, sind sie ganz in den
dienst des sprachuntcrrichts zn stellen, teils indem sie als sachlicbe
Vorbereitung der classikerlectUre Toransgehen (vgl. § 35), teils indem
gelegentliche kune historische, geographische, auch natorgesohid&t*

liehe erlftntemiigen bei der Interpretation eingestreut worden.'

sonont, qnantum aetas illa patitur, sint facundi. zu vergleichen anm.
106, 114, 179. über die muttersprache im schulgebrauche jener zeit:
Malier (cit. anm. 179), Weller (oit anm. 189), Wild, der stand des deutoch-
Bpiaohliehen uuterriobts im ISn jabrbvndett, Leipsig 1876^ in ^pSdagog*.
Sammelmappe', heft 4.

trad. disc. 3, 1 (VI 301): si quis propter vetus Testameutum
bebraeam velit cum bis coniangere, nihil impedio bis legibus: si satis
pntat fove temporis ad omnia, si se incorrnpte eam acceptiumiii eon*
fidit . ocrte si duos Hcbraeo!? de eodem loco consnlaa raro consentient.
die hebräische spräche hatte nur wenige freunde bis zur reformaUoD.
8. K. Schmidt, gesch. d. päd., II bd., Göthen 1869, s. 481.^ *trad. disc. 8, 1 (VI 802): in termone qui ore totios popuU
t<^rifnr, nihil necessum est artem aut rsgalas formari; ex popnlo ipao
promptius ac meliu«! discetur.

8. anm. 124. dcu humanisten war das arabische nicht ganz
fremd; sie übersetzten namentlioh die Schriften der groBBSn arabiaelHUi
MrKte. s. J. Rurckhardt (cit. anm. 13) s. 19^.

•** trad. diso. 3, 2 (VI 308;. rechnen wird als priifstein ffh die an-
lagen trad. diäc. 2, 4 (VI 291) empfohlen, als uuterrichtsfacix iai es für

ersten teitranm nicht genannt, vgl. $ 61.

(fortsetiung folgt.)

KiBL. Feahs Edtpbrs.
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6.

ÜBER EINIGE PUNKTE DEB LATEINISCHEN Qi&AMMATJK.

1. Die laute des lateinischen.

Die lateinischen grammatiken widmen gewöhnlich die ersten

Paragraphen den buchstaben und den durch sie bezeichneten lauten,

und je nach der Wichtigkeit, die sie diesen dingen beilegen, flilltdiö

Behandlung mehr oder weniger ausfährlich aus. und das ist ja auch

natürlich, haben wir es doch mit einer toten spräche zu thun , und
bafe sieli doeli im Umfe der lelt dne gewisse tniditioiielle ansspraehe

gebildet, die wir trote dos bewostseiiis ihrer febleriiaftigkeit uns
sohwer eatsefatienen kOnnen ganz Uber bord so werfen, daneben
aber bat siob freilieb ancb eine andere dtte bei vielen erhalten, deren

fortbesteben schwerer zu rechtfertigen isi ich meine die art und
weise , wie die laute eingeteilt and benannt und wie schliesiliob ihr

lautwert angegeben wird, vor zwanzig jähren mochte das von vielen

beliebte verfnhrcn noch zu entschuldigen ecin, aber heute, wo wir
die lehrbüeber der phonetik von Sievers, Trautmann, Vietor u. a.

und für das lateinische .speciell die ausspräche des latein von Seel-

mann besitzen, da dürfte es doch endlich angezeigt sein, auch in

diesen Sachen an eine durchgreifende refurni zu denken, man kann,

heute unbedenklich den satz aufstellen : wer über die laute irgend

einer spradie bebauptangen anÜrtellen will, d«r kenn dies nnr dann
nngesteaft thnn, wenn er sieb mit den lehren der phonetik vertnnt
gemaebt bat

Einer der gewOhnlicbsten fehler, der sieb in lltoren bflcbeniy

aber doch auch noch in gnten lateiniseben grammatiken neueren

datams findet, ist die Verwechslung ?on laut und buch-
Stäben, sie zeigt sich am deatlichsten, wenn von den diphthongen
die red(> ist. unter diphthongen versteht man die Verbindung zweier

iaute, aber nicht zweier buchstaben. in allen würlern anf

leren schreiben wir jetzt — ob mit recht oder unrecht, bleib«

dahingestellt — ein i und e zur bezeichnung des langen i-lautes.

ebenso verhält es sich mit dem worte Hiebe', allerdings stan l hier

ursprünglich ein diphthong, den wir noch in dialekten bewahrt

finden , aber neuhochdeutsch ist in diesem worte nur ein einfacher

i*lant sn hören, und wir haben desfaalb kein reobt, von einem
dipbtbongen sn reden, umgekehrt kann aacb ein diphtbong darofa

einen eineigen bnobstaben beseiehnet werden, ich erinnere nar
an das englische no, das no", und name, welches ne'm lautet.

Nicht anders i^t es mit den bachstabenVerbindungen oe und ae.

wo diese im neuhochdeutschen anfketen, bezeichnen sie die laute 6
und ä, z. b. in Goethe, Maedler u. a. ä und ö aber ^\nä einfache
vocale, eine thatsache, von der sich jeder leicht Uberzeugen kann,

wenn er diese laute lang, übermfiszig lang ausspricht und dabei
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beobacbtet, dasz die zunge immer in der einmal angenommenen läge

bleibt und nicht in eine neue stellnn]tj übergebt
,
was notwendiger

weise bei der ausspradbe eines dipbtbongen» der Terbindung zweier
Jaute, der fall ist.

Wir führen nun die an^Liben in vitr neueren grammatiken an.

1) 'Doppelvocaiü (diphthonge) smJ ae, oe, au.*

2) *Zwei zu einem lante verbnndene vocale nennt man doppel-

lauter (diphtbougus). die gewöhnlichen diphthonge biDii ae, oe, äu^

ei, eu, ui sind altlaieiniscbe dipbtbonge, die sieb nur nocb in inter>

jeetionoa wie b^, beu, ha! und in den Wörtern eea (für me), M
(ntYe), nenter, ceu, cui, hnio flnd«ii. aoUen die beiden laute eiM
diphthongen getrennt gesproeben werden, bo eetit man ewei punkte

Aber den sweiten, s. b, aOr, poftna, doeb gesebiebt dies nur bei ee

und oe.*

B) *8tete lang sind die mit zwei einfacben selbstlautem

gescbriebenen , aber nur einen laut bildenden doppelaelbetlaat»

(dipbtbonge) ae (>» ä), oe ö), au.

Zus. 1. die doppelselbstlaute ei, eu , ui sind wesentlich nur

dichterisch; in der ungebundenen rede trennt man sie bcs?=er, auch

ae, oe, au sind bisweilen getrennt m lesen, besonders in griechischen

Wörtern, wie aör luft, poema tredicbt, Meneläus.*

4) 'Diphthonge entstehen aus der Verbindung eines harten
(a, 0, e) und eines weichen (u, i) vocals. die gebräuchlichsten

sind au , ae (urspr. ai; und oe (urspr. oi). seltener kommen eu und

ei vor. die diphthonge sind immer lang.

Anm. soll ein diphthong getrennt gesproeben werden, so setst

man Uber den iweiten rooal zwei punkte (trema)
, po8ta.*

Aui der faasung dieeer regeln geht tur e?idenx hervori den
aile Yier grammatiker die Terbindung zweier voeel buebztabenfllr
einen dipbttiong halten, nr. 8 gibt die anespraebe von ae und oe

anedrOcklieb s , 5 an , wSbiend die andern a t i 1 1 s c h weigend
eine aolobe auaapraobe annehmen, denn wollten sie eine derartiga

anaapraebe verwerfen, so hätten sie in den von ihnen angefügten ans-

apracheregeln dies ausdrücklich bemerken müssen, sie hätten also

angeben müssen, dasz coepi und caecus nicht köpi und käkus lauteten,

sondern ko'pi und ka'kus, oder ko^pi un l kü'^kus, also denselben

laut wie unser heute (» ho'te, ho*te) und eifer (» a'fer, a^fer)

haben.

Wenn Seelmann schriebe Mipblhonge sind ae, oe, au*, so

würden wir selbstverständlich nicht dei] geringsten anstx^sz an diesen

wollen nehmen, da er für ae und oe wirklich eine d
i
p h th ongiscbe

ausspräche in der classischen zeit annimmt und coepi und caecus ia

der eben angegebenen weise (eine veracbmehnng von a, o mit

tmbem i) auaapriobt.

Sollte man nach dem angeführten nocb zweifeln, daaz hier wirk*

Ueb eine verweebalung Ton laut und buobataben Torliegt, ao gebt

dieae tlyataaebe nocb aua andern werten berror. leb will kein groatas
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gowiobt higw auf d«n lats iniir. 2: *8olleii die beiden lAvte einet

dipbtbongen getrennt gesprochen werden, so Mitt man swei punkte

über den zweiten.' bekenntlich kann man über einen laut keine

pnnkte setzen, sondern nur über einen bacbstaben. in hohen
grade anstöszig aber erscheint mir der ausdruck *die vocale eines

diphthongen trennen*, wie es in at-r, poöma , Meneläus der fall sei,

denn was ist ein diphtbongV eine Verschmelzung zweier vocaie, aber

eine ^olcLie, dasz dabei die beidiü laute eine silbe bilden
,
dasz der

ejne laut einen starken ton bat, und der andere laut ihna gleicbbam

nur angehängt wird, die laute eines diphthongen trennen kann doch

nur die bedeutnng haben: die natur des diphthongen zerstören, seine

beiden eng verbcbmoUenen laute aubeluanderreiäzen und aui'zwei

Silben verteilen, war denn aber in a6r
,
poiima, Meneläus ursprüng-

lich eine diphihongisebe •neeprtobe da? wenun eegt man denn
siebt ein&flb, daes das irema hier ein teieben ieii um eine anaapraebe

wie ftr
,
pöta oder eine diphthongiecbe wie ahr, po^ta in Terbindeni?

die oben angeftbrten angaben der gnunmatiker sind nnr Teratind*

lidi , wenn man onter diphtbong eine anfeinanderlblge eweier Toonl-

bnobetaben Yeratebi.

An einer andern stelle vermiszt man die genauigkeit im ani»

druck, wenn es oben (3) heiszt: 'die doppeUelbstlaute ei
, eu« ui

eind wesentlich nnr dichterisch , in der ungebundenen rede trennt

man sie besser; auch ae, oe, au sind bisweilen getrennt zu lesen', so

ist man wohl zu dem Schlüsse berechtigt, dasz Wörter wie hei
,
ceu,

huic zweisilbig gelesen werden sollen, denn darauf könnte doch

blosz eine irennung der dipbthongvocale hinauslaufen, aber eine

bemerkung an einer andern för den lehrer bestimmten stelle, dasz

in den würtern neu, öüu, ceu u wahrscheinlich 'nur ein schwacher

nachklang war'^ bringt mich auf den gedankon, da^z doch vielleicht

der Terfasser die eini^bigkeit gewahrt wissen will und für eu, ei, ui

eine diphtbongieobe Verbindung verlangt ron e -|- e + ii

n -l" ^1 aosepracbe, wie sie eieb in den denteeben

wOrteni beote (o^, o\ o^) nnd leider (a<, a*, a'), oder bei der
früheren Merreicbieoben «direibong oibnng (tt) findet.

'

Femer möchte ich den satt in nr, 4 beanstanden : *dipbtboilgt

entateben dorob die Verbindung einee harten und einea weiobw

1 wie aoi dem oben aageiührten wohl zur genfige hervorgeht,
koromt es mir hier nnr dsranf an, zu antersnchen, ob die aiin:abcTi in

einzelnen grammatikea sich mit dem vereinigen lassen, was wir über
die natnr der laute im allgemeinen wissen, fem liegen mir darchaus
Aio fragen, wie die ausspräche zn einer bestimmten seit gowesea, ob
die und die anBicht berechtigt odrr nicht berechtigt i^t. znr vermeidTinf^

Toa miaveratändmssen möchte ich aber doch in betreff des obigen
Punktes hinsnfiigen, dasz mir wohlbekannt ist, dasz eine ganze reihe

alter grammatiker, Tereniianns Manriu, Marias Victorinus, MalHos
TheodortiR Tl. n. eii cinfficli als diphthonp- nn^pltrn, dnsz Birt bei einif^cn

spätem dichtem zweisilbigkeit dc9 eu nacbgewicsen, dasz Stowaaser
auf Conseutius fassend nenter als dreisilbig bezeichnet o. dgl. m.
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yocbIb (iy it).' abgeMben davon, data diphthonge auch eine andeie
Verbindung aufweisen kOnnen, ist auch dieser aosdniek nicht glack-
lieh gewfthlt. hart und weiek sind, auf die laute angewandt, bild>

liehe ansdrOeke, die das wesen der saebe gar niebt berühren, bei
den oonsonanten mag man sie sich znr not noch gefallen lassen,

wenn man unter hart stimmlos, unter weich stimmhaft versteht,

aber in hinsieht auf die %^ocale, die alle stimmhaft sind, dürften diese

auch in griechischen grammatiken auftretenden ausdrücke kaum zu

empfehlen sein, sollen u und i deshalb weich sein, weil sie leicht

in einen conson unten tibergehen können? oder weil sie sich leicht

einem andern vocal znr bildung eines diphthongen anhängen? die

definitiou vou ciiphthuQg muäz und kann so beschaffen sem, dasz sie

für jede spräche passt.

Die bebandlung der oonsonanten ist in den einzelnen bUchern
sehr verscbieden nnd kxankt im allgemttnen ebenfalls daran, daas
alte nnsntreffsnde ausdrfloke nnd erklfimngen beibehalten werden,
ich rechne bierber s. b. folgende sätae: *die bucbstaben besetdmen
entweder solche laute, welche fftr sich allein hörbar sind, und diese

werden dann vocale genannt (vocales selbstlauter); oder solche,

welche nur in Verbindung mit andern hörbar sind, und diese heiasen

oonsonanten (consonae mitlanter)/

'Die einfachen oonsonanten auszer h teilt man ein nach ihrer

lautharkeit in tönende, d. b. solche, die auch ohne vocal vernehmbar
sind (liquidae), 1, m, n, r, nnd stumme, d. h. solche, deren laut ohne
Yocal nicht deutlich vernehmbar ist (mutae). das sind alle übrigen
consonanten.'

Warum soll denn ein f- oder s-lant nicht ebenso deutlich ver-

nehmbar sein wie ein 1 oder r? ist es denn ferner richtig, dasz con-

sonanten nur in vei ijindung mit andern lauten liöi bar werden* ? ich

glaube, nur dem ausdruck consonant zu liebe halt man an einer

solchen gans nnd gar irrigen ansieht fest.

Femer werden die consonanten eingeteilt in 'mutae (b, p, g,
d, t) nnd semivocales (liquidae 1, r; nasales m, n; spirantes f

,
v,

ji s)' oder von einem andeni in ^stumme, mutae, und halbtSnende,

senusonantes (Aflssige, liquidae, 1, r; nKselnde, nasales, m, n|
lischende, sibilantes, s; hauchende, spirantes, f, b; mittellante,

semivocales, v, j)'. ein dritter nennt alle consonanten mit ausnähme
von h , 1 , m , n , r , mntae.

Alte lateinische grammatiker teilen die consonanten in mutae
nnd semivocales ein. von den erstcren behanpten sie, dasz sie

allein nicht ausgesprochen werden könnten, zu. den zweiten

rechnen !^ie f, 1, m, n, r, s, x und sagen: semivocales qua© sunt?
quae quitiem habent partem vocalitatis, cum per se ])rofei nntnr, sed

per ae syliabam faccre non possunt (Marii Victorini arb gramniatica,

ed. Keil, grammatici latini VI s. 196, 11). wenn man nun beachtet,

dasz 8ie von den vocalen sagen, sie könnten allein ausgesprochen

werden und hätten die f^higkeii, silben zu bilden, so ist vielleicht
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m, n, r, s» xanratt*
Mb aemiToealM ganimit werden, weil Uuimi die eine aigai-

icfcnft 4er voonle ingeiproeben, sber die andere, des ailbenirilden,

tiitft wird.
Durch die nntersadiiuigeii der phonetiker sind wir in den stend

gesetzt, uns ein f:^nr\2 anderem urfeil Ober die natur der laute zu

bilden, als dies den alten grainnuiükern möglich war. wohl staunen

wir mancbmai über einzelne ttine hemerkungen bei Terentianus

Maurus, Yölius Longus u. a., aber eine giEndliche systematische be-

handlung des Stoffes konnte zn ihrer zeit kautn gelingen, dazu fehlte

ihnen üq den nöUgcn kenntnissen über die luuctiou der organe)

^ bei der laotbildong in betracbt kommen, nnd Aber schwierige

•knettedhe vefliittBieae, ttber die wir eni dnreli neoeie nntemiehini«>

gen anfgefkllvt worden aind. in folgenden wUl loh wradien, die

bai>lgeaiehtnprokto awngebm, mit eiaign andentangen darQbefi

wie ich mir die b^uttdlnng in der sehule denke.

I Die lante werden eingeteilt in stimmhafte und stimmlosci
d. h. sol^e, bei denen die stimmbAnder tOnen, und solche, bei

denen sie nicht in schwingnngen versetzt werden man kann den

ecbülern den unterschied zwisclit^n stimmbafr und stimmlos leicht

klar machen, man lüsTit sie mit den bSnder dio obren zuhalten
nnd dann ei neu siimmbatieu lant und einen stimm! oen sprechen, das

würdt der fall sein, wenn niaii e:r»pn vocal und d:iiin ein f spricht,

mn den uuler&ebied lecbt deuthcb lu macbeu, lasse man aber den

•ditüer laut sprechen — denn beim flOstem vibrieren die sUmm-
teite ftbOTteupt niehi und fmer jeden laut mlndeBtene Tier
ieeiiBdeii anabalUn« man laaee ihn alao hn zugehaltenen ehren

\
fpraeben u f o f iiaw. er wird finden,

daaa vmm bei dam aosapveehen der Toeale ein eigentflmlicbaa

I

summen verninimt, das vom vibrieren der stimmbinder herrühri,

I

wftbrend beim t anr die luft ausstrfimt ohne jenes eigentOmliche
< gerftuBch. femer wird er finden, dasz einzelne buchstaben, z. b. s,

stimmhaft (gleich dem summen einer biene) UAd stimmios aus-

gesprochen werden können.

Es gebt aus dorn eben juii^etühi ten hervor, dasz im all-

gemeinen stimmbalt gleich weich, stinimlos gleich hart ist, aber

auch^ dasz die beiden ausdrücke weiob und hart kaum das weoen

I
der Sache bezeichnen, ich füge absichtlich imallgemeinen hinzu,

dem im deutaehen spreohen wir die aegenanntea weiehen con*

ieaanten am ende hart, daa heiaifc atimmloe (land, ab, acUeeiadli: tag),

awtafdem haben die meialan Ifitlel« nnd Sfiddeotaehen die gewehn-
hiit, mindeatena 80 proeent ihrer d, g, h niohl atimmhaft, sondern

stimmloa IQ sprechen
,
allerdings oft mit weniger eipirationskrafi

t, k, pw Mhr hiefig jedoch begnügen aie aich auch mit einem

mittleren stimmlosen laute für beide, nnd deshalb mncht es

awf einen Norddeutschen oft den eindruclr , nis ob der Thüringer

p l&x b und b für p spreche« doch eine nähere betrachtung diesea
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9i 0« flchnlMt Aber «inig« pnakfts te latoudiolMii gwiamaläk*

aUftrdings höchst mteressanteii paukte« wflvde uns iiiar in weü vqa

muerm thema abbringen.

Die phoneiik teilt die laute ferner ein in klang) aute (oder

reine stimmtonlaute) nnd in ger&uscbl ante, die klau^laute ent-

sprechen den vocalen, die geräuschlaote den consonauten. die beiden

fremden namen kann mun beibehalten; es wird aber gut sein, die

auädriickü belbbtlauter und milluuter zu meiden.

El&Dglaute beiszen die vocale deshalb, weil tie ans 9mm
reiaen siiminiott bartdwui itdkmA der ikotkiMhe ebrnnktm
te eonaoaMiten «ift gerlueoh Muftreitt o&e mittelgattiing wmir

SOhoB Usiig- pn^ gwriniMihliHitim früdwi ift diiMF In&atttlii 4m
•tiambaften geräaschlanto, wia t. b. stimmhaftes 1, m, n, r, s

üsw., d* h. laute, die ein gerftusch enthalten, die aber doch naöoB
diaBom g^usche noch einen stimmten aufweisen, ich glaabte Ni-

erst, dasz die alten grammatiker die«© laute wegen ihrer yocäJ-

haftigkeit somivocaks genannt hätten, überzeugte luich jedoch bald

von meinem irrtuiue, als ich unter diesen semivocales das stimm-

lose f fand und das im lat^in wahrschemlich immer stimmioä aua-

gesprochene s und weiter Bah| dau die stimmhaften medien zu des

mutae geretbnel wurden.

Dk consonanten werden weiter dngeteilt in versohlaiB-
laute, eagelettte nad mittellanie.

TeftehlneaUtiie amd bp, dt, gk. beibp witd der ter-

•eUiias dunoh die UppeSi bei d t durah snage und lihiie, bei g k
durah «mgenwnnel imd geameneegel hergestellt^ ennerdem iek der

neaencanal gescfaloeeen. eua kenn sieh leicht von diesem doppelten

Terschlusse überzeugen, wenn man einen dieser laute spricht , den

Yer9cblu«7 längere zeit anhält und nun beobachtet, dasz die lufl

nirgends entweichen kann, weder doroh dea moad aooh durck

die nase.

Engelaute sind alle jene laute, bei denen der luft^>trom durcb

eine enge gehen mus/, w (v
)

f, s, ch. j. bei cb haben wir zwei laute

zu unteibclieideu, den ätimmloseii j-iaut , sogenaunten icli-luut, lind

den laut des di nach a (o, u) , den ach-lant.

Mittellaute eadlieh heiaua di^jentgea lanle^ hei deaea ewar
eia vevaehlnai gebildet wird, bei deaea aber die loft eatweiobea
kaaa, ea sind laia]|r. bdliateia veraddeai de darah aaagaa*
spitse aad zähne , aber die Infi entweicht aa dea anagenzgadeca;

bin ai verschlusz durch die lippen , bei n verschluss durch znngen-

apiize und zfthne, bei i| (dem laut, den wir durch mg wiedergeben

in angst oder durch n in enkel) verscblusz durcb zungenwursel und

gaumensegel. die luft entweicht bei den drei letzten durcb die

nase. beim zuügen-r endlich momentaner verschluBz durch die
|

zunge und zähne, heim zäpCchen-r ein solcher durch zäpiahen und
sangenwurzel. i

I\ach dtjii oigaiKJii, die bei der iiei voi biingung der laute haupt-

ßftchlich beteiligt sind, kann man diese einteilen in lippenlaute:

I
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bpm f «atmlftiite: d t n s soh; Zungenlaute: 1 r} gaumen«
ImI«: g k j ch r.

HMh d«m «oelMBraigttfHhrtoBMfibiiidilblg^
dipcintaflag dm kate:

Die Unto te ktw'niwlwit apfMb« wntai «iogtUilft ia

I. Tocale (klanglaate)

b) doppelvocale oder diphtbon^e: au, eu, ui, ei»

TT. consonanten
(

gerauschlaatc).

.
•rtcblosalaute

esploalvM
1

engelaate
j

fHeativae
[

mitellaate
li«iil4ae

•timmb. sümmL 1 tiiiDinb, itimmL timmb. tiiiunl.

lippenlante
labiales

b P T f m

T.ihnlant©

dfliUil ('3

4 i 1 9 Mb m

SttD((eiilaute - 1

1

gaamesUate
pelaAalee

i

• c k q
1

icb-cb
acb«ob

j

n 9 r

Ich habe ae, oe unter die vocale gestellt, weil Tunn diese bucb-

«tabenverbindungen gewöhnlich fi, ö spricbt. i( b zweitie aber nicht

im mindesten daran, dasz sie im classiscben lat* in diphthongisch

Ittteten« wer sie also jetzt als dipbLhoiige aussprechen will, mü6&
MlWtvmtibidKdi soeb den dipbUiongen einreiben, aber ibren

Iwtircrt als ft, 0 in baidohiMii uad im trotedem den dlphthoBgai
nnwiiseii, Iii uf Jeden Mi imgereohtfertigt

Attöb bei den eoneonanten bebe leb eef die jelit bei ffelen
fibliebe ausspreebe rllebeiebt genomzoen und icb bebe deebilb siebt
nur ein stimmloses^ sondern auch ein sümmbeffiee i esgegeben, dee-
gleichen ein linguales und ein palatalee (nvalares) r. eine weiten
coBcession habe ich der jetzigen anssprache gemacht, indem icb zwei
eh, einen ich-iaut und einen ach-laut aafttbre. dniob ^ beiei^UM
Jfib den laut des n in Wörtern wip pint^o.

Über b heiszt es in einzelnen grammatiken: *h ist kern ei^^M nl-

iMsher consonant, sondern nur ein hanchzeichen.' der sache nach bin

^ vollständig mit dieser angäbe einverstanden, nur glaube ich, daäz

^ de& schCLlem ohne eine eingebende erl&atemng vollständig un-

^wtiedlieb let der eontonent b eotefeebt dnrob eine mbang der
Men den etimmbindern, die niebt eng genug eingestellt werden,
^ tOnen in kUnnen. Aber des tonleee dieeee gattnrnlen b bommt
>Mto leiebt ins klare, wenn man in habe das b sehr lang spricht.

Vi den lateinieeben babeo aber soll daa b gar nicht gesproeben

iondeni die atimmbtnder aoUen gleieb tdnend tnm n
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mit einem hauche einsetzen. Iigond wo habe ich gelesen, da»

wir im deutschen eine solche soseprache nicht hätten, mir ist sie

ganz gelSnfig, anch habe ich sie in Mitteldeiitsehland oft genug
obachtet. es will mir nun scheinen, als ob man in mancber gram-

matik im Verhältnis zu andern dingen — ich erinnero an die aus-

spräche von t und c — Ijei h ein wenig ütark ins zeag* ^enge.

von dem btaüdpunkti' einer compiümii>rfau8Sprache aus würde ich

es für keinen fehlet halten, wenn die bemerkungen über h weg-

fielen und die ausspräche hier jedem nach seiner gewohnheii Ober-

laiNB wttede» oonaaqnMiter weiie bitte fteilieh eneh dann dm
•iimmlose guitarale eageUat h in 4er obigen tabeUa ei^

gegeben werden aollen mit einer bemerkong ftber gebanehfee Tooala.

Für mittellante habe ich den alten namen liqutdae in ermange-

lung eines besseren beibebalten. freilich habe ich nicht dabei an

die erklftrung der alten grammatiker, s. b. des Charisias, gedacht:

propterea liquidae dicLie sunt, qnod minus aridi Imbrant et in pro-

nuntiatione liquescant et syllabam positione louf^^am üicere noa

poaeint, si in eadem sjrilaba ponmitor eum mnia (Keii gr. iat. X 8, 6).

3. Über die einteilnng der sfttse.

'Jed«r hanptsats drückt entweder eine aassage oder ein be-

gehren eae* htM ee in einer lateinieoben grammatdc,

Menehmal iet ee fUr das TenÜndnie einer Bprachlieiutt era^ei-

nnag niebt gerade ftrdereami wenn die gnunmatik liob allan kan
ftaat oder ?er80biedene sachen^ die vielleiät ibrernate Moh wenig
mit einander zn thnn haben, nnter gemeinsame geatebtepankti

bringen will, das , fürchte ich , ist auch bei der angegeboMi WA*
teilun<? der sHtze der fall, drücken die s'itzc entweder eine aussage

oder ein begehren aus, so kommt man gleich m verlet^^enheit bei

einem fragej^at^e. veniesne? wirst du kommen? enthält dies eine

aussage oder einen wun»ch? die angeführte grammatik läszt uns

dwrüber im imklaien. wir wenden uns deshalb an eine andere , nnd

da tb bei dieser frage nicht auf die spracbo üiikomint, au eine

deutsche, diese sagt: 'die frages&tze gebdren anter die begehrungs-

aÜM^ denn die frage ist ein begebren naob aueknnft,*

Ein begebren naeb aoakiinit eoUieest allerdings ein finageeeli

ein, denn deijenige, der fragt, will gewObnlieb aoeh tine aastanft

babNi. ftage ieb: wirst da kommen? so will ieb wiesen, ob ein

anderer kommen wird oder niebt aber dieee art von wünsch ist

doeb wesentlich verschieden von dem, was wir gewöhnlich als

wünsch auffassen in sStzen wie: mögest du lange leben! möge das

glück dir immer hold sein! würe 'wirst du kommen?' ein satz

dieser art, so müste er zugleich den wünsch enthalten, dasz ein

anderer kommen soll oder nicht, das liei?t natürlich nicht in

solchen fragesStzen, denn die fraj^fe enthält blosz ein erkundigen}

ob etwas geschehen wird oder nicht, das begehren hat also mit
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dem inhalt des satzes gar nichts zu thun, es liegt Tollständig auBzer-

halb, und deshalb hann naa fragealUe achwarUch iintar die be-

gahnisgaafttse Btellen.

Erna andere lateiniaebe grammatik sagt: die aätie serfallen in

*QrteilBBitse (wenn dieae in frageform stehen, hetaaen sie frsgesfttae)

nnd begehrungssKtn'.

Auch gegen diese erkllnnig machen sich bedenken geltend, ea

bandelt sich zuerst um das wort 'urteil', mag man nun sagen : 'das

urteil ist eine aussatre über die verbindimcr oder trennung von be-

griiTeir oder ^in dem urteil tritt ein bleibendes oder bedingendes

glied oder das ganze des begriffsinhalts als subject den veränder-

lichen oder bedingten gliedern oder der summe dieser teile als prä-
dicaten gegenüber' (Lotze) — auf jeden fall fassen wir anch im
gewöhnlichen leben urteil als die iüim auf, durch welche einem

gegenstände irgend etwaa beigelegt oder nicht beigelegt, von irgend

einem gegenstände etwaa behauptet oder nicht behauptet wird,

kann man diea in form einer wirkliehen frage thnn? daa ist ein«

fikßh nnmSglieh, wenn wir aneb hier anbjeet, prftdicat nnd copnUk

haben, nicht viel besser wfirde es sein, wenn wir statt ^nrteilssats*

anaaage- oder behauptungssatx einsetzten, anch dann würde man
den fragesatz nicht unterbringen können, wenn sich aber aolche

Rcbwierigkeiten bei der clnssification zeigen, warum sollen wir dann
durchaus an einer einteilung festhalten, die freilich sehr alt sein mag,
aber auch dafür recht dunkel ist? nichts hindert uns, den aussage-

und begehrungssätzen die fragesHtze als gleichberechtigt an die seit©

zu stellen und — noch ein paar andere arten sätze hinzuzufügen.

In einer sehr verbreiteten lateinischen grammatik werden die

sfttze der annähme, der einrSumung oder des Zugeständnisses gleich-

ftlls unter die begehrungssätze gestellt, 'sit hoc venun gesetsty

dast ea wahr ist, mag es immerhin wahr sein, nt deaint vires, tarnen

eat landende Toluntaa.'

Diese einteilnng ist meinea erachtens nieht sn reditfertigen.

wenn wir einen satz haben wie 'gesetzt, angenommen, dasa erdlesen

mord begangen hat', ao kfinnte dieser satz doch nnr nnter die be*

gehrangssätze kommen, wenn ich irgendwie den wünsch hinein-

legte, dasz die betreffende person diesen mord begangen habe, viel-

leicht liesze sich hierbei eine mildere form wählen, wie: ich wünsche

in diesem augenblick einmal, dasz er den mord begangen hat, er

soll einmal den mord begangen haben, erklärlich würde diese ein-

teilung nur dann sein, wenn sich nachweisen liesze, dasz im lateini-

bchen dem cunjuiitLive imiaer eiu wünsch zu gründe liege, aber

«nah dann würden nicht alle bedenken geschwunden sein , da doch
nnn einmal von aitsen der annähme , der etnrSnmung oder dea tn-

gestindniasea die rede iat, nnd nieht der Teranch gemacht wird, diese

als nnter die wnnscfasStie gehdrend an erUtren. klarer nnd ein-

facher würde die Sache anf jeden fall werden , wenn es hiesze : da

der eoi^nnctiv der modna der niebtwirkliehkeit oder dea gedaehten
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ist, 80 steht er in Sätzen, die einen wünsch, eine annähme oder eine

einritamung aiudrOcken ; irnd taoMqamiet weise mOeten dum die

sStse ttberhanpt eingeteilt werden ia anesage-
,
frage-, begebrongB-,

•Dnaliine- nnd einrKQmuDgBaBiM^

3. Concretum und abätractum.

In dieser Zeitschrift 1896 s. 302—304 hat B. Gast einen artikel

veröffentlicht *norh einmal concretum und fibstmctum', in welcbem

er seine schon früher vorgetragenen an siebten über diesen punkt

nRber ausführt und an pinifje bemerkungen anknüpft, die sieb il

meinem artikel 'der ausdruck begriff in nnseren gratnmatiken*' be-

finden, da die sacbe nicht des Interesses für die lateinische gram-

maük entbehrt, so möge mir der Verfasser freundlichst gestattwa,

desB ich knn hier seine dedactioii wiederhole und einige bemer-

kangen war rechtfertigung dee Standpunktes biiuniftlge, den Idi iD

dieser fhige einnehme. Gest sagt; ^es ist falsch, wOrter als coii-

ereta nnd abstracta sn beseidmen, denn eoncret nnd abstiaet sind

nicht die wSrter, sondeni die h e gri ffe , deren trfiger die wOrter sind.

wOiter kennen conereta nnd abstracta nur bezeichnen, kfittnen

nnr in concreter oder abstraoter bedeutung gebraucht werden.

*Es ist falsch, dem concretum das gebiet des sinnlich wahrnehm*

baren, dem ab'^trnetnm das df^s nicht sinnlich wabrnehmharon zuzu-

weisen unr\ damit c( ncrefuni und abstractum von einander zu trennen,

einander geL^cnUberzusteiien. denn da das abtractum durch un?flr

denken aus dem concretum gewonnen wird, gehören die beiden gaoi

eng, so zu sagen paarweis zu einander, gehört demnach das con-

cretum dem gebiet dtä binnlich wahrnehmbaren an, so ist mit beineia

abstraetam dasselbe der fall nnd nmgekehri.

^Bewds für die snsunmengehörigkeit von eoncretam od
abstractam ist der umstand, deas die spräche rar besdehnnng bei-

der sich eines nnd desselben wertes bedienen kann.'

Dsranf sucht er dies sn beweisen an den drei Substantiven

Demosthenes , claviertaste, gas, die ich eis solche angefahrt haits,

die man wohl stets als conereta auffusen mOsse. bezeichnet DenC'
«Ihenes ein b es ti m m tes einzelwesen, so wird nach ihm dieser name

m concrctem -innp pehraucht. sapc ich dagegen : Demosthenes
war ein l> e 1 i u Ii t e r n II rii p — oder : Demosthencsse (männer
des namens Demosthenes) hat es viele gegelien — oder:

Demosthenesse (männer wie D.) hat es wenige L^egeben,

so wird iler name in abstractem sinne verwandt, m dem letzten

beispiele sind die merkmale von Demosthenes, einem einzelweseSi

abstrahiert, nnd man kann sich darans einen tjpns bilden, sich

eine ganze gattnng solcher menschen denken« iBConcrstem

sinne heisst es femer: mir ist eine weisse claviertaste ser«

* Id diesen jahrb. 1895 s. 664.
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brochea — anser lenebigas bresnt heute eebleobt; m
Abeferaetem srane: cl&Tiertaeten haben denselben zweck
wie org^eltasten — gas ist eine loftförmige flüssigkeit

ScboB vor Gast bat P a ul , priftoipien der apraefagescbidite' s. 66,
in dem capitel , in welchem er von der usuellen und occasionellen

bet^eatung der wSrtor spricht, eine dem wesen nach Shnliche an'^ir-ht

vorgetragen, er sagt: 'ich veratehe hier und im folgenden unter

concrt'tura immer etwas, was als real existierend gesetzt wird, an
bestimmte schranken des raumes und der zeit gebunden; unter

einem abstractum einen allgemeinen begritT, bloszen vorstellungs*

inhäll au sieb ,
lojigelöät von räumlicher und zeitlicher begren^uug.

te« imtarBchetdnng bat demnach gar niobts sn eebafflBD mH der be«

liebtea einieilaiig der enbstaiitiva m eoaoreta und abetreeta. die

nbeUaubeMicbABBgen, denen nieii die nunett eoüoreta beilegt, be-

nidiiwa aa m/^ gerade so einen allgemeinen begriff wie die so*

genannten abttraota, und umgekehrt kOnnen die letiteren bei

eoMSuinellem gebrauche in dem eben angegebenen sinne concret

werden, indem sie eine einzelne rfturolich und zeitlich b^timmte
Eigenschaft oder thätigkeit ausdrücken. l>pi weitem die meisten
Wörter können in ormsioneller Verwendung s'^w ihl abstrafte nls

concrete bedeiitiniL' lui^en.* wi*» ans seinen weii -ren ausführungen
I hervorgeht, beschränkt i'uul dicie uuterücbeidung nicht auf sab-

staiitiva, sondern dehnt sie auch auf Wörter wie jetzt, heute, ge&tern,

je u. a. aut>.

Wir sehen also , dasz Gast nicht allein mit seiner ansieht da-

Mi, er kann sieh aneb noeb sof vereobiedene logiker snr unter-

itttnng seiaar bebeuptung bemfea. sagt er doeb selbst, er sei *der

Msiclit, daes die eebnlgiamDaük, wenn sie einmal von ooneretom
und abstractum spreebe, eiob daiin in einklang mit der lebre
der 1 0 g i k befinden m11sse^

Wenn idi es nnn trotsden wage, eine abweiebende ansiebt sa
vertreten, und zwar eine solche, die sich schon lange in lateinischen

grammatiken befindet, so veranlaszt mich hier2u der umstand, dasz
daR wnrt ^abstract lon' für einen orwissen vorL'nng bei der begriffg-

bilduDg >''lb«5t nicht pranz ein wandstrei iät, ferner die thntsache, dasz

unter den iogikern durchaus nicht einigkeit in bezug auf unser©

frage herscht, und endlich die Überlegung, das/, das wort abstractum
lange bchon eine bestimmte bedeutung hatte, ehe der ausdrack

mtraoler begrüP anfkem.

Weo den ersten punkt anbetrifft, so sagt Dressier, die

flnndlebfen der psycbologie nnd logik' s. ^die baoptseobe bei

diesem prooesee der begriffBbUdting ist die combination dea

gleichartigen, gemeiaflamen , die ab siebung des bewastseins Tom
ungleichen ist nnr ein nebenvorgang dabei , aber gerade von
(diesem hat er seinen namen «abstractionsprocess» bekommen/
Lotze, logik s. 40 sagt: 'man nennt nbstraction das verfahren,

^h welchem das allgemeine gefunden wird, und zwar, wie man.

l<*lakiktpytiO,pid.U. «bi. issy? Mt.«. 7
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aTi;:^ibt, durch weglassung dessen, was in den vc-ri:fli ebenen

sonderbeispielen verschicdon ist, und durch summitrun;j 'lessen,

was ihnen gt^meinsam zukommt, ein blick auf die wirk liebe praxii

den denkens besifttigt diese angäbe nicht.' und dann fUhrt er

aus, dasz als regel gewisse einzelmerkraale nicht einfach weg-

gelaadt^n, aouderu duixh ihr allgemeineb ersetzt werden. Lotze

Termeidet deshalb wohl aooh geflissentiieh von abstraotan begrifien

in dieser beiielniiig in seiner logik zu sprechen, er seirt daflr

allgemeine begri£b oder allgemeinbegriffe. eiMnao findet

man dieeen anedmck nidit bei Hoffmann, abrios dar logik*'

Wentzke, compendium der psyehologie und logik s. 9, neimt eh-

stracte begriffe nur die vorsteUangen TOn nutl&den und bandlongen,

TerbaltnisBen und beziehongen. geradezu verorteilt aber wird der

ausdroek abstract statt nllgemein von Überweg, System der logik'

B. 89. er sagt: 'das wort ist der ausdruck der vorstelUmf^ in der

spiarbe. die Vorstellung:^ eines selbständig existierenden gegen-

ßtandes wird durch das Substantiv um concretum ausgedrückt

die Vorstellung" dessen, was unselbständig existiert, aber unter der

entlehnten i Ibölündiger existenz angeschaut wird, wird durck

dafi bubäiantivum abstractum bezeichnet.' daaz er mit dam

lettten eatae ^thltigkeiten, attribnie und Yetblltaisae* meint, geht

ans dem benror, wae er anf der eeite mber (88) anfttbrt* daaelM
nnterecbeidet er auch eine enbatantiTische oonerate vor*

stellnng (TorstellnBg eines selbstBndigen objeetee) und «ne sub-

stantivische abstracto orstellang (vorstellang on thätig-

keiten dsw. unter der form der gegenstSndlii^en Selbständigkeit;

jedoch mit dem bewustsein , dasz dieselbe nur eine fingierte , nicht

eine reale ist), und weiter sacrt er s. 97: 'die allgemcinr Vor-

stellung (im gegensatz der einzelvorstollung) ist nicht mit iar

abstracten (im gegensatz der ouncreten) zu verwechseln, beide

gegensätze kreuzen einander, es gibt concreto und abstracia
einzelvorstellunpen und concrete und abstracte allge-

meine vursiellungeu. der gebrauch einiger logiker,

welche abstract und allgemein identifieiereni ist nioki

an billigen, die grammatiknnterscbeidet beides mit beetimmtbeit*

Ni^t weniger scharf spricht eich John Stuart Mill dageg^
aus in seinem sjetem der dednotiven nnd indnetiven logik, überaatit

von Schiel*, s« 82 f. : 'ich habe die wOrter coucret und abstract ia

dem sinne gebxanoht, der ihnen Ton den Scholastikern beigelegt

wurde, welche ungeachtet der onToUkommenheit ihrer philosopbie

in dem aufbau der technischen spräche unerreicht blieben, und deren

definitionen in der logik wenicrstens, obgleich sie nie tief in den

gegenständ eindrangen, bei ibior änderung nur verdorben wurden,

in neuerer zeit iät indcs^^en ein gebrauch entstanden, der zwar

nicht von Locke selbst eingeführt wurde, der aber durch dessen hei-

äpiel sehr an Verbreitung gewann, der gubraucii niimüch, den aus*

druck c abstracte namen» auf alle namen anzuwenden, welche dis

«
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maltet der »betnetioii und genenlisailoii sind, iiiBtott ibn «nf die

aanea Ton stiribnieB m beechribikeii. die metephjsiker am
der eelrala tob CoBdillae— derea bewuBdeniBg fttr Loeke Aber die

tielSnnBigste& epeeuletioiieB dieses wahrhaft originellen geistea biB-

weggeht osd mit besonderem eifer aaf den sehwAehsten punkten

nrweili — baben diesen misbrauch der spräche so lange fortgeübt,

äasz es nun einige Schwierigkeiten hat, das wort auf seine ursprüng-

VcV.e bedeutung zorückzubringen. eine mutwilligere Verände-
rung der bedeutun;j: eine« wertes ist selten vorgekommen j denn der

ausdruck gemeinsame, deb^en ^'onaues äquivalent sich in allen mir

bekannten sprachen wiederfindet, konnte schon für den zweck gelten,

wofür man abstract misbrauchte, während dieser mißbrauch jene

wichtige classe von Wörtern , die namen von attributeUi ohne eine

händige OBteredieideBde be&emimig Ifleit.' disi Kill tob abetmetoB

namen epriobt^ aaetatt wie andere yob abetracten begriffen, ist

ittr die saöbe selbst gleichgültig.

80 sehr ich mi& deshalb aacb sonst der snsicbt zuneige, dass,

wenn einmal ausdrücke der logik in der grammatik gehraucht wer-

I

den, man sie in Übereinstimmung mit dem dort üblichen gebranche
' anwende, so möchte ich doch in diesem speciellen falle der grammatik
I das recht vindicieren, das wort eoncretum imr! abstractum in dem
' . . .

i amse beizubebaltfn , wie es seit langer zeit üblich gewesen ist.

Schoemaun, die lehre von den rede teilen, nach den alten

dargestellt und beurteilt, 8.76 sagt: die 'nomina abstracta wer-

dtü 50 genannt, weil sie den begriff einer thätigkeit, eines Ver-

haltens, einer eigenächaft oder bebcha£feniicit, welche in der wirk«

Uehkeit nicht anden denn als attribnte sobstanzieller dinge vor-

hiBdea slndi yob diesea abgezogen und getreont eafbaltoi, nnd
lelbit miter der tcm eines substanueUea weeeas aosspreehen/ ee

Ttrlobnt sieb bier kanm der mflbe, nocb nSher an nntersoehen,

I
wer das wori abstractum in dieser bedentung zuerst angewandt

I
^&t (vgl. oben Mills ansid>t). thatsache ist, dasz es lange in ge-

. brauch war, ehe der umstrittene ausdruck 'abstracter begriff auf-

trat, bekanntlich sind verschiedene bezeichnungen bei den alten

grammatikern in gebrauch, so sagt Dositheus (Keil, gramm. lat.

VII 390, 14): appellativa nomina in duas species divitlnntur. alia

enim significant res corporales, quae videri t a ngique pos-
sunt, et a quibii^ hun vccaVul;!, appellantur, ut liomo arbor pecus,

^Uae noö corporalia vucaiuuaj alia quae u quibubdam uppella-

toss dicuntnr et sunt incorporalia, quae intellectu tantum-
aodo percipinntor^ Tamm aeqne Tiden aee tangi possunt, nt esi

IMtü institia deeoe digaitas faenadia doctriaa. ea aoe appellatlTa

4icimu3.

I

Dass diage (persoaen, tiere, saeben) mit dea sinnen wahr*
genommen oder geaebea uad berübrt werden können , ist ja selbst-

verständlich, nnd eb«uo klar ist, dasz eigenscbaften und thfttig^

!
Wien allein nicht wahrznnehmea sind« aber ^e definitioa tob

I

I
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concretam und abstractam^ die von diesem gesichtepunkt ausgeht,

halte ich doch nicht für ganz zutreffend, denn sie gibt eine eigen-

Schaft der objecto an, die anznp'pben im ;T'runde tiberflüssig ist, auch

passt die defiiiition streng genotimien nicht für dinge, die nicht mehr
existieren o<U)v die man sich i)losz vorstellt, dagegen kann man meines

erachtens unbedenklich tagen: die Rubstantiva zerfallen in

noniina concreta und iionnua abstracta. die houiiüh
concreta bezeichnen dinge (personen, tiere, Sachen),
die nomina abstracta eigeoBchaften oder thStigkeiten.

7.

ZUR WEITERFÜHBÜNG DBS FBANZOSISOHEN IN DEN
MITTKLüLASSEN DES GYMNASIUMS MIT PBAi^Ki üiilER

LEHRPLAN.

Der grundsatz des 'nacheinander, nicht nebeneinander' im
Frankfurter lehrplan brini^^t es mit sich, dasz von Untertertia an

dem iiuiizösiscben uuteiiicht neben dem nun in den vordeigi und
tretenden lateinischen anfangsunterricht nur ein verbftltnismäszig

beioheldeser raom in form von sw^ wOcbenÜieben stunden am
gymnasiam gegönnt werden kann, es ist wohl an verstehen, dass

diese starke- besohrSnknng des franaOsiechen in den mittelelassen

nicht gans ohne bedenken hingenommen , dass namentlich in den
kreisen von nichtfachleuten die ängstliche frage angeworfen wird,

ob denn die französischen kenntnisse bei dieser massregel nicht not
leiden, oh nicht die gro.sze mühe, die in den drei unterclassen auf

das französisclie verwandt worden war, ihres besten erfolges beraubt,

die zeit zur ernte des mühsam gesäeten den lebreiii und den schülern

genommen werden wird, ich will in anknüpfung an frühere dar-

legungen über den französischen Unterricht in den unterclassen nach

Frankfurter ichrplüu hier die weiterführung des fran/üsischen in den

entsprechenden mittelelassen kurz behandeln und damit zugleich

das mass d«r fransOsisdien kenntniise andenten, die meines er»

achtens tnr seit der absohlossprüfimg, also am ende von nntor-

seoonda, von den sehlllem naeh Frankfurter lehrplan gefordert

werden können j der lehrstoff soll— ohne dass damit einem pedanti-

schen gleichmachen des Unterrichtsbetriebes das wortgeredet werden
soll — nach jahrespenaen wenigstens im groszen und ganzen ab*

gehandelt werden ; eine Voraussetzung soll als selbstverständlich von
vorn herein hervorgehoben werden: der französische Unterricht in

den mittelelassen hat ausschlieszlich in französischer spräche ^tatt

znfinden, nur V»ei der i^rammati>clien Unterweisung ?«oll — un<] aut h

das nur nu I i Üb weise und als notbebelf— der erklärung in deutscher

apräche räum gegeben werden.
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Der anfcertertia föllt, wie das ja in Banners französischer

Satzlehre sehr zweckmässig auch äuszerlich bezeichnet ist — die an-

eignuDg der schwierigeren regeln der syntax zu; empirisch hat sich

der BehQler diese tegeln som grdsieni teil scbon angeeignet, die bei-

spieleStie in dem lehrbneb von Banner kooniea daber sebr inm Tor*

teil der eaobe fast aUe »na den drei enrsen des lesebncbes entnommen
werden; je mebr diese beiapielfifttze dem gedicbtnis eisgeprUgt wer^

den, nm so besser; anch soll besonders fttr die Satzlehre mit ihrer

anf iwei classenpensen scbicbtenwelse Terteilten paragrapbenfolge

die memoria localis in anspruch genommen Werden, die französische

Syntax — abgesehen von einzelnen verwickeiteren erscheioungen

des periodenbaues — hat meines pmrbtens am ende von untei lertia

als abgeschlossen zn erscheinen und ?<H von da an nur noeli el)enso

gegenständ bestUndiger, immanenter Wiederholung sein, wie das

die formenlebre ja schon von qiiarta in gewesen ist; manches von
dieser wiederiioiung läili üiigezwaugeu dem lateinischen paiaiiel-

Unterricht zn.

Neben dieser erledigong der bj ntax geht dann femer in nnter»

tertia die abecblieszende dnrcbnabme des von Banner zusammen-
gestellten 'flbersetznngsstoffes' * einber; sie bringt in erwttnscbter

weise ein fortwährendes zurückgreifen anf die lesebfieher and damit

die Wiederholung des in den drei unterclaRsen erworbenen vocabel-

Schatzes mit sich; die gelegenbeit zu elementaren andeutungen über

die französische sjnonymik wird sich dabei wobl kein lehrer ent-

gehen lassen, ein verhängnisvoller irrtum würde es, wie ich wenig-

stens meinen mi^rbte, sein, wollte mnn von diesen Obersetznngs-

übungen in unieilertia bereits volIk^m.nK n abzusehen für rir-btig

halten, die 'leichtfertige empirik'* nur kann es unterlassen wollen,

stets die fremdsprache an der mutterspracbe durch beständige ver-

gleichung in der einen wie der andern richtnng zu messen , bis das

nebeneinander der spraeblieben ersebeinnngcn dem sdiHler Tellig in

fleiseb nnd blat Übergegangen ist.

Bleiben sn besprechen der lesestofftind der stoffznm anawendig»

lernen für das pensnm der nntertertia. was die versebiedenen Samm-
lungen Ton schnlansgaben franzOsiseber litteratnrwerke fDr diese

ellMBenstnfB bieten — es wftre noch manches gute ans der französi«

sehen prosa besonders hinznzuwünschen I
—

, das ist ja dem leser

dieser z^^ilen bekannt, ein fester kanon bis ins einzehte hinein wird

sich hier so wenig empfeblen, wie bei anderm fremdspracblicben

lesestoff. wichtig »cbeint mir nur eines: wir müßten unseren Schülern

zu billigem preis, daher in einfachster ausataLtung und ohne über-

flüssigen anmerknnr' ballast, nur mit den kleinen vocabel- und sach-

erkiärungen, die eine cursunscLc ieclüre mü^üch mucben, wertvollen

^ 'den dentflchen text des satzes durchlesen und dann den sinn des-

selben möglichst g'ennn wiedergeben!' sülI natürlich das losungBWort
dieses wie jedes andern übersetzeus »etu.

s. festscbrifl des Frankfurter Qoetbe-gjmnssinms s. 7.
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vdA mngeaiäm, lesetloffvn der fnaiUiaMm UtUrmtor in «umiaen
heften tngänglieh maeheii, damit sohon in imtertertia ohne stute
iaanspnuäikabine der zeit des acbfllen eine fhuuSsiBefae privml^
leetllie eimOglieht wäre; nnd iwar wire fttr die aosvahl des lern-

Stoffes dieser privatlectüre vor allem als graadsatz aafzustellen

:

*leieht Terständlich und inbaltUeh möglichst anregend und fesselnd!

'

denn es bandelt sich darum, dasz der schulen freude daran findet,

auf eigne fanst daheim ein französisches buch zu lesen j die controle
(üp-^er privatlectüre darf, so wpit «ie fib( riiaiipt nTitig ist, vielleicllt

dem il.'nt«chpii Unterricht in um«n* riia anheimgestellt werden.

"NVtnUen wir uns der obci tertia zu, so scheint mir für sie

neben der selbstverständlichen Wiederholung der früheren peoöen
der Übergang zum freien gebrauch der französischen spräche in za-

eammenblttgender rede die hanptaufgabe nt sein. woUvarsteadM

:

nur der ftbergang — denn was eiueUie begabtere sobttler darflber

hinaas eehon in den onterelaseen etwa geleistet haben oder niu
leisten werden» kann nattürlich fUr die begrensnng des peaaniBs
nicht massgebend sein wie diesen ftbergang bewerkstelligen? viel-

leicht darf ich den fachgenossen ein verfahren vorschlagen, den den
Torteil hat, ohne schaden für die sache auch noch zwei nebenzwecken
ganz ungezwungen zu dienen, in d^n unterclassen sind ansehautinj^

und praktisches bediirfnis die träger der sprach- oder conversation.-»-

tibungen im französischen Unterricht gewesen: machen wir doch auf
der mittclstufe einmal eine zeit lang die Satzlehre zur trägerin fran-

zösischer sprechübuiigen : wenn es schon für den ganz nie zu ent-
behrenden deutschen grammatischen Unterricht m den unterclasäen

ein sweckmSezigea Terfthren ist, daroh die sehdler frei erfändeae,
ielleioht an irgend einen leeestoff angelehnte beispielssitse ftlr syn-
taktische erseheinnngen bilden in lauen, so wirft ein Sbnliehes wor-

gehen im franiOsisohen onterrieht der mittelelassen ansser der be*
festigong der syntaktischen regeln noch den weiteren ?ortefl ab,
dass die schttler auch an freieren gebrauch der fremdsprache an-
n&chst in der form von längeren einzelsätzen gewöhnt werden; es

liegt auf der band, wie sehr bei dieser methode eine allmähliche und
folgerichtige Steigerung der Schwierigkeiten sich durchführen ISs^t

— nach nblrtuf eines halben Jahres etwa wird das haupthindernia

freien iran/.öäiscbsprechens, die gestaltung der satspehoden, zum
groszen teil beseitigt sein.

in be^ug aul den lesestoll wuJ die obertertia die arbeit der

vorhergehenden classe einfach fortzusetzen haben; ich glaube nicht,

dass unseren sohQlem die frende an unserer vaterlKndisohen litte-

ratur irgendwie beeintrSohtigt wird, wenn der lehrer gelegentli^

eine gate franstteische ttbersetsnng eines Vhlandsofaen oder Schiller-

sehen gediohtes vorliest, unter dessen frischem eindmok alle ve«
der deutschen stunde her stehen; natürlich soll das nur als die

beschftftignng etwaiger am Schlüsse der stände frei gebliebener

minuten empfohlen sein.
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Und nun zur untersecundal wie die quarta für die unter-

etuwm, so bat de fttr die mittelelMeeii einen tMxw «beoUieeiendeB
efamkier; in dieeem sinne moss eine yeternntitehe Wiederholung

des gesamten, bii dabin erlernten £rans(toiiehen spiaofaitofliBS als

ibn ente, llbrigeas dnreh das preoBsifldie absehlastezamen anoh
iasserüflb geforderte aufgäbe bezeiobnet werden, sodann kann,

wenn mich nicbt alles täuscbt, in der gymnasialiuitersecunda nach
Prankfnrter lebrplan getrost auch die in obertertia vorbereitete Übung
in freien compositionen und Vorträgen vom franv.<Vi?c}ien untevricht

terlangt werden; enger anschlusz an eine scbriftstelleriäcbe vorläge,

sei es der classeu- oder sei es der privatlectüre, ist natürlich dabei

nicht zu entbehren, bildet übrigens, soweit mir bekannt ist , auch

für die t ranzösiischen aufsätze in den oberclassen der realbchule , die

selbstverständliche Voraussetzung ^ für die clasäenarbeiten mag man
in unteraeciuida auf je drei freie compositionen als vierte arbeit

aoeh jetsi noch eine Qbersetsnng ans dem dentsefaen , gelegentlieh

stsAt deBsen auch einmal umgekehrt eine Ubenetsmig ins deateehe
focdefn — jedenfsüs kOnasn aber diese letsteren ftbnngen meines
exscbtens in untersecunda bereits sehr sorttcktreten**

Fttr die fransOsisehe lectüre in unterBOonnda kann auf das oben
in bezng auf tertia gesagte zurückverwiesen werden; bei der classen-

lectüre wird ja wohl die mündliehe Übersetzung ins deutsche von
vielen lehrem schon in obertertia auf die schwierigeren Sätze be-

scbrSLnkt worden sein; sie ganz bei seite zu lassen scheint mir auf
keiner classenstufe ratsam, ausserordentlich hübsch kann meiner
auMcht nach von untersecunda aü die tVanzösische privatlectüre zu

andern Unterrichtsfächern in beziehung gesetzt werden j die oben

geforderte beschaffung billiger hefte mit gutem lesestoff natürUcb
immer Tamusgesetst: die nenere gesohichte, die in nnteiseennda
bdiandelt wird, wird jedem leser dieser seilen von selbst beispiele

geben; ftr die lectüre der Odyssee, deren Schwerpunkt im Frank-
furter lebrplan auf die sweite hSlfte der oberseennda feilen dürfte,

»t durch Fta^lons Telemaobos- roman , vor allem aber durch Pon-
sards Odjsseus-drama ein ortrefflicher begleitender lesestoflf ans
der französischen litteratur gegeben; hat man eine beanlagte classe

or sich, so mag man ruhig die besseren «cbüler v^rnnla-^sen, neben
dem Ponsardschen slUck auch Pierre- Antonie Lebruns Ulysse 7U

hmn — der gewinn daraus ist ähnlich dem, den im deutschen uuter-

richt der oberseennda das lesen von Hebbels und Geibeis Nibelungen-
Öramen neben der classenlectUre des Nibelungenliedes abwirft.

Zu den leistungen, die von allen drei mittelclasden als unerläsZ'U «n Indem sind, möchte ich das answendiglemen neuer gediehte

des hestlndige wiederholen der hereits auswendig gelernten

' sollte beim abscbluszexamen von aeiten der bcliörde eine über-
ati£uu£ ins tranzösitohe auaachlieszlich gefordert werden, so miUte der
verUnf ttniagen ia der «lasse sieh aatlirlioh nach dieser forderung
nchtea.
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stocke recbnen ; es würde mir nicht als zuviel erscbeinen, wenn am
ende von untersecunda eine zahl von dreis??^:^ rmswf n h'n" gelernten

gl (liebten und prosastUcken ak mindest fordcrung auigtblellt wUrde;

bietet doch dieser memorierstoff die garantie, dasz durch ihn den

Schülern die gelSufigkeit der ausspräche des Ii aii/Össisscben, vor allem

da^, wa^ buuuutage als articulationabasiä auf so verschiedenen wegen

in den unterclassen angestrebt wird, trotz der beachrftakung äm
iMfaes Mi twei atnndexi «rhalten bUibt.

Fbahxfijbt am Haiv. Jduo« Zuam.

8.

LATBimSOHBS LBBB- UKD ÜBURO80U0H fOb BBXTA TOB Ph. EaUTZ-
MAMH, K.PVAFF UBD T. 8 0BM ID T. ZWBITB AUFLAOB. Leipzig^

B. 0. Tonbner. 1894.

Kautzmann, Pfaff und Schmidt Haben auf anregung übli^s eine

grnppe lateinischer Übungsbücher von sexta bis tertia herausgegeben,

von dem sextanerab.-chnitte ist 1894 die zweite anflage erschienen.

dm gesichtspunkte, die bei der abfaysung lua^zgebend waren, führen

die Verfasser im ersten Vorworte znm »extanerpensum selbst an:

enger anftofaliitt an Stegmanns granunatik, be8cbrftnltiuig dealehi-

Stoffes anf clio regelmäszige formealebre^ möglichst« dorohfUiniiig

des principe, sosammenbiingende leaestHeke sn bieten, die etete auf'

läge ist itt nebxeren zeitsärilton besprocben worden, suginglidi

waren mir eine notiz in den blättern für bayerisches gymnasial-

wesen — wo kurz darauf hingewiesen wird, dast das buch mit den

bayerischen lehrplane nicht in einklang stehe und deshalb für Bayern

nicht verwendbar sei — und die recensioncn Poetzschs (in diesen

Jahrbüchern 1892 hfl, 8 und 12). die besprechun^' Poetzschs fuäit

noch nicht auf v<'rwpndung des buchus im unterrichte, so dasz ihm

eine reihe von umugein des bucbes entgangen ist. fr^bejssert wurde

auf seine anregung im sext^nerlehrbuche die nuniiuerierunsr der

lesestücke und die angäbe der paragraphen/ahlen zum nacb^cl. lagen

in der grammatik. folgende bedenken möchte ich aber noch üuszem

gt gen die sw^ti» Boflage des teiles fOr sezta. sie riohten sich gegen

viererlei: 1) den aoschlnss an die Stegmannsefae gramniBtik, 2) d»
bemessnng des lebrstoffes, 3) die flbungsstttcke, 4) den wortsofaati*

Der plan« flboBgsbficlier im aasohlnsse an Stegmanns jetzt weit*

yerbreitete grammatik zu schreiben, ist nur zu loben ; das versprechen

ist aber nicbt so ToUständig diirobgefttbrt| wie die ankttndignng der

iMiron Yerfasser erwarten liesze.

Warum ist nicht der gescblechtsregelwortlaut bei der dritten

declination gewahrt, sondern Mie werden weibliche genannt' ein-

gesetzt statt Mie sind als weiblich nur bekannt?' wanim fflr die

neutra der dritten declination der alte regeltest, nachdem Slegmana

eine neue form aufgenommen hat? was nützt überhaupt die neutra-
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Tegel, wenn ntobt fttr aUe endongen beüpiele geboten werden? und
wenn sobon fom Wortlaute Stegmenne abgewichen wird, warum
dann nieht so grOndlioht dass die poetisehe form nentms ver-

schwindet, die dem aebfller tunäcbst ganz nnTeretHndlieh ist und
bald darauf, wenn die pronomialacljectiva eingeprägt werden, dureb

den achnlgereohten geoetiv neatrins verdrängt wird? einem ge»

übten regelreimscbmiede wttrde es wohl bei einiger anstrengung
gelinpfcn , einen andern text herzustellf^n. den sub«tantiven der

dritten deciination schlicszen sich in drei parai^'iapben die adjectiva

an nach der bekannttn t mteilung at^'ectiva einer, zweier, dreier

endungen. diese breitangelegto bebandlung der adjectiva der dritten

deciination steht in Widerspruch zu dem verfahren, welches die

herren Verfasser bei der ersten und zweiten deciination eingeochlagea

haben: dort werden die adjectiva als bilfsmaterial den einzelnen

Paragraphen eingestreut, ebne selbständige behandlang zu finden,

einen anscbluss an Btegmann kann ich darin nicht cÄennen. in

g 17 wird die genuaregel der vierten dedination geboten, wiederum
nicht wortgetreu nach Stegmann, begründet ist die abweichung in

§ 18 bei der genusregel der fünften deciination: die wissensdbafl

om femininum di€s soll nicht unnütz in das sextanerpensum auf-

genommen werden, am lebhaftesten wurde wohl das bestreben nach

einem Ubungsbuche, das sich an Stegmanns grammatik anschlösse,

empfunden wegen der dort vorgenommenen Umstellung der dritten

und vierten conjugation. es hätte sich aber auch empfohlen, das

von Steginann gewählte paradigma der vierten conjuf'ation neuer

Ordnung — emo, eraere
,
emi, emptum — nicht voiiitommen tot zu

schweigen und die bogeuannten starken verba, die sich an emere
näher anschlieszen, vor den schwachen zu bciiaadelü.

Soviel zum anschlusse au Stegmann, nun zur zweiten frage:

was wird als lebrpensmn ftlr sezta geboten? nach den vorfibungen,

aber die später noch zu sprechen sein wird, folgt die erste deciination

mit sieben Qbungsstllcfcen, die sweite mit acht, und dann, meines

erachtena sehr sweckmässig, § 5 mit zwei ttbungsstttcken, die die

masoolina der ersten und feminina d^r zweiten deciination beban»

dein — und dazu wie zu allem folgenden deutsche abschnitte im
zweiten teile des buches. hierauf kommt in sieben paragraphen mit

dreiszig abschnitten die dritte deciination zur bebandlung. auch
hier wird in § 9 das natürliche geschlecht behandelt, das ist nnn,

nachdem der unterschied zwischen natürlichem und grammatischem
geschlechte bei der ersten und zweiten deciination dargestellt worden
ist, unnßtig und verliert an uit>er -tj llüjede berecbtigung, nachdem

schon in § 6 die feminine soror, uxor, arbor aufgeführt worden

. sind, es folgen die adjectiva der dritten deciination, die regel-

mäszige comparation, die vieitu und iüuile deciination, esse mit

compoöitis, die erste coojugation.

Die Paragraphen d«r ersten ca^ogatton leiten die Verfasser ein

mit der bemerkong: 'eine grosse tätk der hier znaammengestelltett
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Terba der ersten (^>iijiigfition sind den schülem scbon aus den l^e-
?itürkrn bekannt; aus pral^tiscben gründen wurden sie hier wieder-

holt/ noch prnktigcbör wäre es gewesen, alln schon in einzelnen

formen gelii tenun verba der ersten conjuL'aliun an dieser stelle

"wiederaufzufülirt n , damit der schüler von Utesem teile seines Wort-

schatzes L'in ( inif,ariiuis/en zusammenhängendes bild bekäme, un-

angbiielim beiueikliar lüaclit sich eine gepflogenbeit , die aus den
lexicis (Ibemommen Ist. der scblüer soll da lernen : aedifico bauen,

MBtuno MbStM« dM ist und bleibt doeb eb«n folaeb. wenn die

Ittzioa die Terbft in der form d«r In smg. iiid. pnM* anfllbrBii

und daraa den naobweii aller ttbngm bd^gtan formell eoblieaiaiif

80 ist da immer noob mehr aimi in der aaebe. andb wenn in der

Bweiten und vierten öotgngation alle verba mit ihren vier Stamm-
formen aufgefUbri werden und dazu die deutsche bedeatang im
inf. pr. a. angegeben wird, darf man damit einverstanden sein,

warum können aber nicht die regelmSszigen verba einfach im inf.

pr. a. angeführt w« i Jen: arfliticare banen, nosliniarr M h.'it/t'O usw.?

das2 diese methode 1( ^1 eher wiii e, sebeint den Verfassern nicht ganz
entgangen zq sein, denn in Verbindung mit nominibus oder partikeln

bekommen die verba die infinitivform zugebilligt, so folgt un-

mittelbu' hinter aestimo schätzen, magni aestimare hoch schätdeu,

hinter enro eiefa kfimmem imi etwas, besorgen caxare, ut daftr

sorgen, dass, Unter ignoro nioht wissen non tgsorars wohl wissen*

twisobon die arsta nnd sweite oonjngation sind atngesohobeii dia

Pronomina nnd die sablwOrter. der platt sohaint mir gflastig ge*

wiblt, doch erachte ich den ausschluss dar distributiva und adverbia

immeralia fOr eine onnötiga besehrinknng. es folgen nach erledigong

der conjngationen als nenemng der xweiten aufläge noch nützliche

Zusammenstellungen der pr^ipositionen, adverbia, conjunctionen und
cigeniiarnen, die in den einzelnen paragraphen des lehipensums ver-

streut sind, dankbar würden lehrer und schüler es empfinden,

folgten nun noch vollständige Zusammenstellungen aller nomma
und verba nach declinationen und conjugationen, dasz in den
vocabelreiühtum, den das buch bietet, um die bebandliing der Uber-

seiinngsetfleke sn ermöglichen, einige Ordnung kftme.

Dies fAbrt ims sor dritten nnd Timieii äige: was ist fim dsa
llbnngsstlloken tn baltan nnd wie ist dia answabl nnd bameasnng
des wortschatias in beurteilen? sebliessen wir ans in dar kritik dbr
ttbnngsstfloke an das vorwort der ersten aoflaga anl *hittsiobtlieh

der form vertreten die Tarfaseer die ansebaanng, dasi dem schaler

thunlichst zusammoibKngende stücke zu bieten seien, dass aber da->

neben zu gunsten einer möglichst allseitigen formenübung auch
einzelsätze verwendet, namentlich jeweils den lesestOcken über dia

conjugatiou voraasgeschickt wurden, bedarf wohl kaum der rechi-

fertigung.'

Nein, eine rechtfertiguug ihifür wird wohl kaum der begeistertste

freund geistreicher zusammenhängender Übungsstücke verlangen«
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im gegenteile hstten ne iiiuii«li!]i etwas uUroicher aufgenomnteii

werden kOonen, damit, was man wohl fordern Icann, f£r jedes za

dem lebrabschnitie sv lernende wort tind womögHöh fttr jede deeli-

aations- und conjugationsform ein belegsats geboten wBre— wobl-

verstanden nicht alle 12 casus von jedem eimlnen nomen und alle

«onjugationsformen von jedem einseinen verbam belegt, sondern
z. b. ein satz mit ind. praes. a. von amare« einer mit ooiy. pr. a.

TOn lauclnrp usw.

'Auch in dipsen pin7elsätzen wurde triviales oder das fassungs-

vermßgen eines sextaners Überschreitendes fernzubalten versucbt'

*der Schwerpunkt des buches ruht auf den ratt ini>chen lesostücken.'

die Verfasser setzen voraus, dasz dieselben dun Ii weg in der classe

construiert, übersetzt und erläutert werden, und dasz sie erst nach

dieser besprechung zu häuslicher Wiederholung aufgegeben werden,

die denselben ^roraosgesebickten *?orQbimgen' sollen der yeranseban*

liebnng und der einttbnng der oongmens des adjectiTS mit dem anb-

stantiT dienen und gelegenbeit bieten, schon vor der erlernang der

dedination wichtige giammatisehe gmndbegrtffe, wie sobject, pri-

dicat, besiehungsworti attnbnt einzaflben. die hier Torkommenden
voeabeln sind zu memorimn.

In den mit diesen worten angekündigten eigenschaften liegt

die Schwarbe des buches und fllr neine verwondbarkfit eine groszo

gefahr. zunächst ist es doch wohl cm unzweckmäsziges verfahren,

den lateinhungrigen neuen sextaner zuerst zu langweilen mit repe-

titionen über die begriffe subject, prUdicat, bezif hungswort, attnbut,

die er aus seiner Vorbildung mitbrinj^t. das heiszt denn doch den
Sextaner zu elementar behandeln, und unmiUelbür daneben stehen

anforderungen, die für den knaben entschieden zu hoch sind, be-

trachten w& die

Torflbnng I.

amicus der freund, colomba die taube. argentum das Silber,

dens (der) gott^ insnla die insel. donom das gescfaenk.

flnvins der fluss* terra die erde, das Isnd. exemplam das beispiel.

taums der stier. nva die tranbe ferram das eisen.

aetemus, aetema, aetemnm ewig.

albns, alba, album weiss,

bonos, a, um gut. magnus, a, um grosz.

durns, a, um hart. maturus, a, um reif,

fidn?, a, um treu. rotandus, a, um rund,

gratus, a, um willkommen, an- timidus, a, um furchtsam.

genehm. validus, a, um stark,

latus, a, um breit. est ist.

a) amicns fidus. deus aeternus. fluvius latus, taurus validus.

columba timida. in.iula magna, terra rotuuda. uva matura. argentum

album. donum gratum. ezemplum bonum. ferrum durum.

b) dens est aetemns. tannis est yalidus. colnmba est timida.

terra est rotnnda. argentum est album. femim est dnrum.
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Alto aabstttntiTa unci «djeetivi, ent» and zweite declination ui

aBNtigem ntteeiiiaiider wndan inr erOffnung des lateiniscbtn

penisums auf den armen scbüler losgelassen, und die einprfignng der-

artip^ raanigfttltigor vocabeln wird ihm als erstf Icistüng zugemutet,

und was ist der zweck der HRcbe? offenbar die vernipithirtf^ tri-

vialer sStze bei bf'L;inn (ier ersten declination. man kann nun bciion

adjeciiva verwenden und sätze wie ^multae aqailae in siWis densis

habitant* sind, das sei zuL^estanden , annebmbarer als der altber-

gebraclite &atz 'aquiiae üuüI alae\ den mancher bextauer früherer

jabre yerwondert angestaunt ha! aber geschmacklosigkeitaa wie

dar angefahrte nii alCer iirobe lawen lieh aiieh YermekteDy ohae

dni man vor der leit gebeimms des e^jeetiTonu ndt eeiaea

Tersobiedenen eadongeii dem sezteaer entfafillt, um denn den belleei

der nomisative mase* und neiitr. bie lor aweitan declination un-

genutzt mitzuscbleppen. wie gut sich die saehe macben \&isitf be»

weist der abschnitt IV der ersten declination , ftberscbrieben Diana

und Minerva, von dessen sieben sJItzni nur einer adjectiva aufweist,

diese voraui^nabme der nrljpctiva iinrl der zur erliiuterung der drei-

geschiechtigkeit nötig'jn ma:jculiii:i und n^iitra -chafft auch noch

einen übelbtand: die worle fehlen an der steüe, \m hingehörer.,

nämlich bei den paragraphen der zweiten declihutiun, so dasz der

scbOler kein einheitliches bild des Wortschatzes erhält, aber

gegeben: plumpe trivialitftten haben die Verfasser vermieden. fUr

alla sMae bei allen beanlcem des bnohes begeieterung za erweeboit

beben eie Ja wohl selbet niobt gehofft, and wem diese oder jene

einielbeH nicht behagt, der kann eie ohne groesen eohaden im nnterw

liebte flbergehen. die nttammenhlagenden üMk» bieten eine er>

freuliche manigfaltigkeit des Stoffes: fabel, sage, geoshiobte, be>

scbreibang, naturbetrachtung , moralische probleme — dazn rechne

ich die im geiste der friedensliga gehaltene betracbtung über krieg

und frieden , nr. 87. in der fülle des stoffes raöchte eher eine be-

scbränkung vorteilhaft sein, dasz dabei auch einmal ein einzelnes

satzeben, iir. 125. 136, oder deren zwei, nr. 78. 84, 90. 98. 126.

148. 149. 150. 2C)r>. 267. 272 als zusammenhUngendes lesestück

auftreten können, sei nur als cnriositfit er»va!.iit. dasz der sebwer-

puiikL auf die lateinischen lesestücke gelegt wird, ist berechtigt, tia

sollen dem aobttler einen kanon richtig gebildeter formen bieten,

den er Jederaeit tu rate sieben bann, das material tarn flbereetaen

ine lateittisebe soll der lebrer eelbet schaffen nnd jedennt den b^
dlirfbiesen der aohlUer anpeaasn in qnantiilt nnd geiitigem gcbalto.

Nun bleibt noch ein ttbelstand sn berühren, den anob Foetaseb

angedeutet hat in seiner recension der ersten anflage, hervorgemfeA
dnrob das streben nach belehrenden nnd interessanten übersetanngs-

abschnitten: die masse des beiwerks der gelegentlich zu lernenden

vocabeln, die ohne zum grammatischen lehrstoffe d»>j^ paragraphen

zu gehören, im voonbular die.'^em zugeteilt wenien, um die (Iber-

setsung der übimgtM»tUcke zu ermöglichen, nun liegt es ja auf der
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band: nnr m snbgtaiitiyen der ersten und swoitan deeliaatioii

lasaea sieh keine sKise bilden, eine eoxahl von Terbelformen und
«dwbien ist unentbebrlicbf ench einige feste redewendnngen wird
man als gelegentUcbe bereicheraDg des wissena mit in kauf ndbmen.
aber was auf diesem gebiete die drei Verfasser leisten, ist des gaten
entschieden zu viel, der Vorschlag Poetzschs, nur die zum gramma-
tischen lehrstoffe des a^schnittes gehörigen und als solche durch

fetten druck nn'^i^p/piclineten wf)rter lernen zu lassen, die übrigen

zo einem wurtschat/e zweiter citisjie herabzudrücken, dessen bestand-

teile nach erledigung des aböchnittes der vergcäsenheit auheimfallen

dürfen, widerspricht der absieht der Verfasser, denn die gelegentlich

beigebrachteu vucabeln ünden in den folgenden abschnitten immer
wieder einmal Verwendung und werden dann als bekannt voraus-

gesetit aoBserdem ist es wohl wenig empfehlenswert^ iror dem sez-

taner eine Unterscheidung yon lehrstoff erster nnd zweiter dasse su
maehen. es bleibt also nnr flbrig, dieses Tocabelbeiwerk wa be>

sehneiden und die tlbangsstüeke danach nmsngestalten. diesen weg
haben die Verfasser bei abfassung der sweiten aufläge bereits be-

treten« wie sie in dem dasagehöngen Vorworte erklären, sie können
darin ohne schaden noch weitergehen.

Soviel zur beurteilung des Kaiitzmann -Pfaff-Schmidtschen

Übungsbuches für sexta in der gestalt ior zw t i!ea aufläge, es bliebe

eine frage noch zu eiürtern: ob das iehrpensum für den sextaner

zweckmäszig abgegrenzt ist. dies wird erst dw j
i üxis zu erweisen

haben, und genaue feststellung diirdher ist er^t möglich, wenn
Schüler voD sezta bis tertia nach deu Kautzmauu-Pfati-Sehuiidtächen

lehrbftehem ihr latein gelernt haben, soviel die andentungen der

erfasser im yorworte sor sweiten aoflage des seztanerlehrbncliee

erkennen lassen , sind in Baden die erfolge gttnstig gewesen« in

Sachsen erprobt man die bflcher Jetst an swei stellen: am könig*

liehen gjmnasium in Dresden-Neustadt und am mSdchengymnasium
in Leipiig. die lateinlernenden damen bewältigen den sextaner-

enrsns in einem Semester mit vier wocdienstunden. ich selbst habe
mit ^'iner Schülerin des mädcbengymnasiums, die dort zu Michaelis

eingetreten ist, während rlrv? ^nmmcrspmpstpr^- dn-? sextanerpensum
nach Kautzmann - Pfaff- Schmidt (lurcliL^^rnoiiiinen in df' i«.zig lehr-

atunden mit erychöpiung des gesamten i t gelnstofles und Wort-

schatzes, allerdings nur mit einer auawahl von Übungsstücken, ich

möchte den versuch, der in diesem falle sehr gut gelungen ist, nicht

mit jeder schUlerin wiederholen, doch musz ich gestehen, dasz mir

anf gmnd dieser benntsong des bnohes ein anderer zweifei auf-

gestiegen ist: *kaiui man eine gymnasialsexta mit dem knappen
pensum regulären lehretoffba, wie ihn daa baoh bietet, ein Tollea

jähr lang beeehftftigen? treten neben diesem wenig des offtdellen

lehrpensoma mit seiner gar so vorsiehtigen beschränkung in com-
paration, sahlwörtem und conjugation — keine deponentia, 2e oon-

jagation nnr vertreten,durch wOrter auf -eo, -ere, >evi, -etum; *90,
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•ere, -ui, itom; -eo, -ere, -ai o. 8.; 8e eonjtigatioii mir -io, -Ire, -ivi,

•itmn — treten daaeben die swanglos bägemisditeB weuheiti-

brlkskchen Uber fiageefttte» stidtMiftmeii (nr. 78) na c ooig. p«i
(nr. 120), imperf. de conata (nr. 102) und der belebreade inbalt

der sosammeiibliigeiideii übuogeetücke nicht zu sehr in den Tocder-

gnind? nehmen wir noch den erschwerten anfang des pensnms

hinzu mit seinen betrachtungen über die drei genera und die T«^

Wendung' cles adjectivs, so möchte ich abschlieszend urteilen;

Ausgehend von dem bestreben, das pensum des sext Lauere urse»

zu entlasten und doch zugleich anregende und lehrreiche Übungs-

stücke zu bieten, haben die yerfasser die Schwierigkeit nicht gant

beseitigt, doch wird sich das in einer neuen aufläge leicht vervoll-

komiiinen la-^^en.

Leipzig. Wilhelm Becbeb.

9.

DAS IDEAL DBS BEWEü ÜNGbbFiüLS UND SEINE VEUWIRKLICUUNG.

BIN BEITIiAU ZUR TUEOUIE DES SPIELS VOM DE. E. WiTTE;
YBRFAeSEB DBB VOM 0BBTBALA1IB80HU62 OBKb51ITBN VUHB"

80BBIFT ÜBEB D80T8CBB T0LXBFB8TB. St Peterabug, blUbr

drackerei der kBisexUctaen akademie der wiiseBschaften. 1896.

hntiier mehr wird in Deutschland, wie in allen ciilturländerii,

die tbatsache anerkannt, dasz ein volkstümlicher spielbetrieb zu den

Yornehmlichsten woblfahrtseinrichtungen eines landes gehört, mit

dieser erkenntnis ist schon viel gewonnen, sie hat denen, welche der

praktischen Verbreitung der spieltbfttigkeit einen teil ihrer zeit, kraft

nnd mittel opfern, eine immer grönere lahlvon freunden und gOnoen
gesichert

Wir sind aber erst im anfong der epielbewegong, eine gewisse

einsieht in die theorie des spiele und den inneren sasammenhang

der verschiedenen spiele ist noch anzuregen, die angefttbrte sebrift ,

bat nicht nur theoretisch eine hohe bedeatung, sondern, wie theorie
|

und praxis sich gegenseitig bedingen , wird sie auch den mitten in

der Spielleitung stehenden neue gesichtspunkte bieten; gerade den-

jenigen, welche bei der cinfübriing der spiele an der spitze sich be-

finden, sei die sebrift nicht &m wenigsten empfohlen, der aufschrift

entsprechend wird sie deu weiteren bestrebungen zum binweis auf

die richtigen wege dienen.

Alan hört noch heute vielfach angesichts forscher fuszball- und

schlagballpartien, selbst von solchen, welche sich zu einer der gegsD*

Wirtigen Vereinigungen zur fBrdenmg der spiellust haben gewinaen

Uesen, dass stets, ebenso gut wie heut«, gespielt worden sei; mtt

ist sich eben nicht klar Aber den begriff des spiels nnd der spiel*

gmppienmgen. da die schale die jngend sum spielen ersieheii

»oll, nnd der Verfasser ans der logischen einteilnng in versehiedsD«
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ipMlgn^ipeii bonos in einem beeebtenswerlen reaaltet kommi,
welche beeUadteile ein bewegongsepiel babeii mtin, um anf die

joge&d einen dauernden reiz aasQb^ wa können, ist es unser wunsob,
dasz die kleine scbrift gerade auch in piidagogiscben kreisen
allgemeine beachtung finden möge.

Der erst e teil beschäftigt sich mit den verschieden cn arten der

spiele im allgemein sten sinne und schlieszt mit piner gemein umen
definition für das 'tlarsteliungs-* und das *kampispieP: 'spiei ist

eine thätigkeit, in der eine vom menschlichen geiste willkürlich ge-

setzte idee iiacLi ur&piüuglich ebenso willkürlich bestimmten regeln,

imabbflngig von den bedingungeu wie von den zielen des realen

lebens dnrchgefflbri wird.'

Die kämpf* , im gegensats so den daistellungsspielen , werden
oneneitB in ra&lls-, Terstandes- nnd bewegungsspiele eingeteüii

anderseits in scherz- oder neokspiele und in ernste kampfspiele, die

letiten werden in einer form ausgeführt, die den formen des kampfes
des wirklichen lebens wobl naobgebildet nnd ibnlioh, aber niebt

gleich sein darf.

Im zweiten teile mit der öberschrift 'dio bewegungsspiele

unter dem gesichtspunkt des ernsten kampfes bei iJi( ];tet' entwickelt

der Verfasser ganz vortrefflich den bprrriff des einzel- und gruppeu-

&piels gegenüber dem parteispiel, sowie des neckspiels gegenüber

dem resultatspiel im allgemeinen, wie dem partiespiel im besondem,

wir schlieszeu uns dem aubgüäprocheneii ui Uil vullkommen an, da^z,

wenn anf dem spielplatse ein Aber blosze Spielerei binaosgehendes

spieUeben erwaebsen sollt ernste spiele getrieben werden müssen,
spiele, die tngleich partei- nnd partiespiele sind, die im gegensatie

sn einem kämpfe neben einander einen *kampf gegen nnd dnreh ein-

ander, mit nnd itlr einander* mit sich führeni nnd dass man die

«ohlller wenrge spiele gründlich lehren nnd sie tn einem
ernsten und feinen spiele anhalten soll.

Mit vollem recht stellt W. barlauf und fuszball nach dem
momeut der Verwicklung des kampfes an die erste stelle <ler hv-

wegungsspiele. nichtsdestoweni^^t r können spiele, die, wie W. sagt,

anderen elementen ihre beliübtheit verdanken, besonders den in

ihr verwandten körperlichen geschicklichkeiten, eine gleiche be-

rechtigung haben (barlaul und fuszball bilden beide aua^er duu

inneren Organen einseitig nur die unteren gliedmaszen). so hat

orieknt seinen eigenartigen reis besonders ancb, weil das resnltalT

niebt nur einen parteisieg zam ansdmok bringt, sondern aneh einen

orglsieh der eintelleistimgen.

Das seUsgballspiel kann denselben vorteil bieten, and wir

fordem, dass dieser zur geltung kommt; das ist aber nicht der fall,

wenn der verlbsaerindem dritten und letzten teile, 'dem Schlag-

ballspiel als partei- nnd partiespiel*, die buchfÜhrnng bei diesem

spiele in der weise vereinfachen will, dasz er nur die läufer auf-

zeichnen iäazt. zwar gleichen sich die ponkte für die treffer und
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fimgblUe beider perteieB ms, sie gelMB sber gmde die tOebtigkeit

der eiDEelnen wa.

Es ist keineswegs erforderlich, da,?-?, zu gunsten des durch-

brechungsversucbg und dessen Zurückweisung das fangen (mit
einer handü und das lotrechte emporwerfen des balle-!, das hei

un> erfahrungsmäszig viele zuschauer fesselt, fortfUllt. sollten bei der

weittron entwicklung des spiels uiiolge häufigen wechseis der par-

teien nur wenige iuute erzielt werden können, so erblicken wir darin

on Yorn herein keinen mangel, wird doch der foszball oft stunden-

Ung getreten, olme den em «eliliiH ein bmI iu ymMaama ist.

•brigens ist dw hmgnk bei bzIftigeB scbllgen Ten 60—80 meters,
fttr deren riebtnng ein grosser spielnnm gelassen ist, niebt so gnr
leicht, bei uns wird niobt gefordert, dem gegner dorob sobllge, die

fQr ihn bequem sind, zu einem TOrteil zu verhelfen; krftffcigs nad
bebe schläge liegen bei gewandten spielem im eignen interesee»

Indem wir so dem schlagball nach den Schneiischen regeln vor-

laufig das wort reden, wollen wir dem driften teile der scbrift keines-

wegs etwas von seiner bedeutung nehmen, die besprecbuug des
Fchlagballspiela auf grund der theoretischen ergobnisse der ersten

beiden tnile ist sehr fesselnd, desprleichen die Zusammenstellung, wie
von Altona die ersten 'naclilialti^iii aaregungen* ausgiengen, dieses

spiel mit einem ^^ichtbareu und meäzbaren resultat* zu. betreiben.

«OS dem vorgelegten neuen entwnrf von regeln fttr das sehlagball-

spiel mSobten wir besonders die sweite berrorbebeo, naeb der ein

gsaehlagcner bell nur dann gflltigkeit bat, wenn er ane dem mal
Aber eine daselbst straff gespannte leine von S meter bObe binweig»

gieng. wir stimmen darin mit W. Uberein, dasi ein läufer ni<£t

mOste sarfiekfcebrsn dOrfen, wenn nach ihm geworfen ist. die be-
grenzung des schlagmals durch die Verlängerung der Ittngsgrenzen

könnten wir gelten lassen, wie auch den Wechsel jedesmal erst

nach drei punkten, wenn nllgemein ein zu häufiger wech>el als

för das spiel st^irend erji{)lnndpn 'Aculcn sollte; auf kein» ii fall

mochten wir vorläufig aut die gleiche punktzabi für treller und
fangbälle vernichten.

Der bearbeitung ist ein Schema angefügt mit der bitte, die

resnltate eines spielsommers nach demselben zu notieren , sowie ein

absats, der die TorsOge des erieksi- nnd dss seblsgbeflspiels trsüsad
keniseiobnet

Die streng logisebe bebandlnng des aaregeaden stolliM wM
anob Jeden tbeeietiker befHedigsn.

HADnnsLHBtn« De



ZWEITE ABTEILUNG

FÜ£ ftTHNASIALPiDAGOeiE UND DIE DBRI&BN

LmFÄCfiM
VIT AV880BLÜSB DBB OLA88ISOBBH PHILOLOBU

H£RAÜSG£a£B£N VON PKOF. Dfi. ElGHA&D ßlCHTEB.

(1.)

VITES IN 8EINEE PiDAGOGIK.
«tna qneUMmdUttige und syitmatisehe dantentiog.

(fortaotsung nnd 8ehlii8B.)

Zweiter Zeitraum.

Übersi cht.

§ 42. Umfaszte der Zeitraum vom siebenten bis zum fünfzehnten

jahie die sprachliche Vorbildung, so bietet der zweite, vom fünf-

zehnten bis zum fünfundzwanzigsten jähre, die emfUbrung in dm
Studium der pbilosophie, naturwissenscbaft und mathematik. rar

behaadlimg kommen: 1) logik und erster tdl der dialektik.'**

2) nAturkunde und metapbjsikL**^ 3) zweiter teil der dialektik and
die rhetorik. 4) matkematik.

Logik.

§ 43. Diese formalen philosophischen Torstudien kOnnen schon

vor abschlusz des ersten Zeitraums begonnen werden, da sie mit dem
unterrieb tsstoffc dcBselbcn eng zusammenntingen, indem die spräche

auseaL,'en macht, deren walirheit mit hilfe der logik untersucht wird,

als lehrliilchör dienen Aiiätoteles' bücher 7T€p\ Ip^liveiac und dva-

XuTiKOi npoTepa mit auälassung der dunkeln stellen, gewarnt wird

der Tieldoiitlge begriff dialektik unfasst naok trad. diee. 4, S
(VI 364) die lehre yom urteil and von den beweisen, separavimus tarnen

tradendi loco, qnoniam sie interest discentimn. auseinnnriprRctznno^pn

über die verschiedenen bedeutungen dieses wertes bei den phuoäophtBn

aosfabrlieh oans. corr. 3, i (VI 110 ff.).

*** man beachte, dase das alte trivium, grammatik, rhetorik, flialcktik

(artee scrmonicales), diirchbroehon wird durch eine reale wissenachaft,

and dasz diese die gruodlage für das eigeutUche philosophische Studium

bildet. Tgl. anm. 805. hier sei erwähnt, daae Vives' schrift de initiis,

sectis et laadibos phllosopliiae 15 IS ( Maj. opp. lU 8—84) eine geschieht»

der Philosophie bis auf Aristoteles ist.

M.>ftbrb. f. phU.a. pid. U. abt. 1897 hfl. 8. 8
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Tor den verwirrendai oommenimn* dm konmiMi «nige werke

nenerer aobrilUtaller, aaaMrdem wird «ine ganu reihe iiir prmt-
leetllre empfoUeA.

Haad in band mit dem ihooretisoheii nntemohte in dieser die-

olplin gehen dispatationiflbnngeii Aber thesen, weiche der lehrer

eiiiiitelU. sie dienen bauptsftohlich zur erlernung der metbode;

nementlicb ist die Sokratiscbe (inductire) fregeweiae aasaweBdeiu

man bttto aicb aber vor atreitoudit.***

Naturwissenschaft und metaphysik.

§ 44. Der bauptgrund des verfallä der Daturwisscnschaft ist^

dasz man dieselbe nur aas böchem gelernt hat. (Iber Aristot<?le9

und Plinius wagte mau nicht hinaubzugelieü. enthalten dieselben

auch sehr Yiel branchbares, so leiden sie doch an Torschneller ver-

allgemeiiiemiig aef gnmd an weniger einielbeobeehtuigen. es aind

oft aelnr aehwaebe argumonte, welche Ariatotelea flir aeise anncht
und gegen die aeiner Torginger vorbringt ferner greift er naeb

diiigeni die aioh vnaeier prUfong entziehen, nnd bietet ao ein den
acbolastikem willkommenes feld zu disputationen und gegenstände*

loaen Zänkereien , über welche aie die eigne betrechtung der dinge

selbst unterlassen haben, die commentatoren, namentlich Averroe8|

haben sie noch weifer vom rechten wege abgeführt.

§ 45. Der zweck dieser ditiiplin ist bcbUrfuDgder beobacbtungs-

gabe durch autopsie, gewinnung praktischer vorteile, fOrderung weni-

ger der metaphysischen erkenntnis als der frOmmigkeit. eine

Wissenschaft in strengem sinne ist sie nicht, weil vieles unerklärt

trad. diso. 4, 1 (VI 845ff.).

cauB. corr. 5, 1 (VI 181 fT.^, gegen Aristoteles namentlich 5, 2
(VI 189 f.). einkitetid b. 185: *equidem in inspcctione natiirao han ^

Tideo, (j[uem pusäem Uli (Aristoteli) compar&re, sed buius pl&cita atque
opinionet de natora remm noetrt bomlneB dinraiodi rentar eaee, nihil

ut humRTinm inpeninm exactius vel certius possit exculpere, commnr.i
hac quidem naturae Im e ndintnm, et rectnm ... et qua res mni^iia et

crassa i^norantia videtur miiii claudi , idcirco longius puuilo ac aubti-
Uns de M diaseram, nam ai quid dicereni, omaino intelligerent, arUtiwr
eo8 facile a sententin disce^suros: dedit natura homini srn-^ns in cor-

Eore; in anlmo vero acumen, quo ccrnat, speculetur, intelügat, appre-
endat; tnm indiciom, quo sparsa et dissipata coUigat, ad uanciscendum

Ternm . . . contrarinm raiicit ... hinc adinrator axparitneotif, aeiiaii
Terütn, intentione animi, ptTidin, FodiiHtatc, memoria, cxcrcitationn, qTiae

qu&ndo sua coiqne doq aufUciunt, accedant alicna per doctrinam bomini
ab homine traditen. eine weitere ansfähmng dieser gedanken, die ViTea
zum Torllnfer Baeoni maeheiit gehört nicht in die darstelluog telner
pUclnfro^iV. ich verweise nnr nooi auf aom. 66, 801. beiapiele des f«r-
lalls B. Sapiens (lY 26).

s. aiuB. M and die unten folgenden anafShrangen. *trad. diso.

1, 6 (VI M8): eontempUtio naturae . . vel ad vitae commoda , vel ad
snspectam atqne admirntionpm nnctoris (traducutur)

;
*4, 2 (VI 353\*

insUtator . . . omnem de natura commentationem ad mores excoleodos
Teferat, nt animos ad Tirtniem fingat, pietatia reapeetnm et curam in*
atiUet peotorlbna. Ühnlich ofk angedeutet, t, andi die folgende anm.



F. Enjpen: Vitm in mumt pldagogik. 115

imd lUkbewieMB bleibt.*" gerade darum aobtieait ne eine groexe
gefabr für den glauben in sich, welbalb Borgftltige auswähl der
ficbf)lor und bei tieferem eindringen gleiebseitiger onierriebt in der
metaphysik nötig ist.*^*

Der Unterricht in diesen ffichorn umfaszt drei stufen: 1") im
anfange wjrd das leichteste genommen, d. i. das den sinnen zugäng-
liche, die autopßie erweitert sich zu einer Übersicht über die

ganze natur 'gleichsam als wenn man die weit an die tafel malt',

schweigende naturbetiacbtung und fragen sind wahrhaft
bildend, nicht disputationen. als lectttre dient auäzei der peri-

pnietiicben Bcbrift *flber die weit' nnd einigen werken neuerer

Tor allem Pomponins Mein und Plinins. privatim stadiere man die

PtolemfiiBeben karten miibertteksichtigung der letzten entdecknngeB
(nostromm).*'" unülhige und solche, die tn anderem Obergehen
wollen , machen hier halt'" 2) fQr die anderen folgt eine ausfübr*

liebere danteUung der gansen botanik, Zoologie, mineralogie, hydro-
graphie, geographie. bildungsmittel sind yor allem scharfe selbst-
beobacbtung, beschäftigung mit landwirtschaftlichen dingen,

fleifizige Spaziergänge, auf welchen allseitige anschauung anza-

trad. dise. 4, 1 (VI 847 f.): in natme eontemplatione, ac Tonti-
latione, primum Bit pmeceptum, nt quandoqaidein BcieDtiam ex bis parare
nallam posstimns, nc iiiininrn indulpcamus nobis iia scnitandis et t'xqui-

rendlöi ad quue uou quituus pervenire, sed studia nostra omaia ad vitae
neeeatitates, ad nvam allquem corporu ant animi, ad «oltam et iBwe-
mentfi pietatis conferamUJ, eiqnidein intenta et nccnrata diligentia nihil

assequicuur aliud quam . . . afflirfioncra . . in omni phüosophia quae
eat de natura, illud praedicetur iuveiii, ea iUum mudo uudituruiQ, quae
imaffinon halMUlt Tcii • . . nam qnod dos Terum esse pro certo poesimut
confirmare, ranim est. Arnaud s. 82 bemerkt hierzu, dass Vives hier
mehr als pädagoge denn als phiiosoph rede, zweifellos aber ist diepe

skepsit aetn eigener philosophischer Standpunkt gewesen im gegensatze
an den Scholastikern, die tilles erklären konnten, s. ver. fld. 1, 4 (YlUSJl);
de prima philosophia 2 (III 243). vgl. anm. 39.

'** trad. diso. 4, 1 (VI 347): idcirco ab studio hoc summovendi suspi-

eaees, quique omnia Teztont in deleriiiB; nec quidqoam diseiplinae hatni
tradendom param finoia in eaneta penoaBiiwe, aisi etiam addantur tt«

actae canaae primae pltilosophiae
,
quae ad divinitatis cognitionem per-

tiugunt ... *eontempialio renim naturae nlsi artibuB ?itae serviat, aut
ex noUtU openim snatollat uoa in «uetoria notitlam, ad admlraftionem,

amoron, snperflna est, ao pleromque noxia.
"0 •trad. disc4, 1 (VI 848f.): initio exhibenda sunt fncillima, id est,

sensibus ipsis pervia, hi sunt enim ad cognitionem omnem aditus;
Ideo primum mter haec obtlnebit looom ezpositio qnaedam, et velat

naturae totius pictura, coclorum, elenientorum et earum rerum i^u^ie

sunt in coelis, quacqnc in elementis, igne, aerc, aqua, terra; ut non
aliter summa quadam sit comprehensa delineatio atquo orbis universi

deseriptio in tabida . . nihil est bic opus disputAÜoalbus, sed eontempla-
tione naturae tacita: qiiacront interim et roj^abunt vcrni'^, quam alter-

cnbuntiir aut disputabunt. daselbst sind auch die augeführten werke
kurz charakterisiert.

>** trad. diso. 4, 1 (VI 849): sunt noannlli baud satis altiori cansa-
rnm inquisitioni idonei . .

quod Caput . . vel in splendorem iBtneii non
fiustineat . . Tel nou libeat . . bis est hoc sistendum loco.

8»
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stellen ist und gftrtner, banern usw. befragt werden BoUan. ömr
mit verbinde sieh emgehendere leetUre. diepntetumeD sind sa vmr-
werfen. 3) wer in diesem Btodium noob weiter fortschMten will,

der mnBE von der physieoben weltbetraefatang nur metapfayBiaefaaiit

sa dem BcbOpfer eelbet emporeteigen.***

Aber bier ist dem inrUim tbfir und thor geöffnet.^ ^'noii «at
Btttora ad gentilieiam laeemAm Bcrutanda obaenrae Incis malignaeqfoe,

sed ad facem banc solarem, quam Cbristns mundi tenebris invexerit.

trad. (lisc. 4, 2 (VI 351).*'^ als lectüre dienen die acht bücber der
pbysik, die sechs ersten bücber der raetaphysik des Aristoteles, die
übrinfen möge der schtiler privatim lesen und excerpieren. aus den
werken des Porphyrius, Boetiag, Speasippus suche der iehrer daß
ftlr den scbüler passende aus.^

*** die rächer sind der inhalt der angeführten und charakterisierten
Bchriftsteller , die er als lectüre empfiehlt. *trad. disc. 4s, 1 (VI 3öU):
qui porro pergit ad aeqventia . . eontemplabttnr renim natnimm in eoelo
et nubilo et eereno, in agris, in montibus^ in silvis; tum ex Iis qnaeret
et sciscitabitur multa, qni in locis illis sunt frequentes, quod genn» sunt
hortnlani, agricolae, pastores, venatores, quod Plioias, et alii hanun
reram magni anctores indnbie feoemot . . « ipae etiam bIto contempleter
quid, sive narrantem audiat, non oculos modo iutentos habeat vel aare^ i

sed animnm quoqne; mapnn enim et accurata animadversione est opus
in omni natura contaeoda. dann werden die (praktischen) vorteile und
die annebmlicbkeiteo knn angeführt, welche ans einer Bolchen selbst
beobachtunp entspringen. *quo circa dum contemplationi huic datur opera,
non est nlhinrle rerrpHtio petenda, nec cibo huic condimentum; deambn-
latio ipsH, atq[ue otiosa illa contemulatiO| et schola est, et magister, irt *

quae aliqnid aemper quod com admiratioBe epeealeiti oetendit, nade
eruditio increscat . . nihil hie iam opus est altercationibus et rizis,

aspectu quodam. ein teil dieser stelle ist von Comenlus physicae Syn-
opsis 8. 54 citiert (ausg. von lieber 1896): die bemerkung des heraus-
gebers e. XXV und b. 8, daas Vives in Bcinem reaUBmns «Uber all-
gemeine anklagen ^pgpu die antike und scholastische pbilosophie' und
^iibci- ;illp:emcine l)emerkungen' wenig- !iinHn<?greht , dürfte Vive« doch
unterächütit^eu. wenn er hinter Comeuius zurückbleibtp so vergease man
nicht, data dieeer naeh CopemicaB, Oampanella nnd Bacon lobte, nnd
dasz Vives ein ans der Scholastik hervorgewachsener humanist war.
wescntHcb ist, dasz das princip von Vives vor Baron und Comenius
cieutiicii und wiederholt ausgesprochen ist. vgl. auch aum. 66 n. 301
Bowie § 67 u. 68.

*" trad. disc. 4, 2 (VI 351): qui pergent ultorius discere, iis ...
artificiam uaturae occuituin dectarabitur, quan pst pri:na philosophia . .

nnde ad deum usque consceudimus, pareiueai causamque uuiversorum,
ai modo reeta inBiBtaniaB via«

*^ von Comf»n!ns nls inoMo dfr pr.iefatio der phjsicae Bynopds TOr-
ge»etat und auszerdem s. 62 citiert. vgl. anm. 67,

trad. disc. 4, 2 (VI 351): eam ad rem nos tentavimus opus scri-
btre, ne haberemus gentilicia consectari tanto detriflaento religionie, aot
certe discrimine. es ist sein wrrk de prima phllosophia (III 184—297),
in welchem er eine faszliche darstellung mit iibergehung der subtilen
scholastischen Streitpunkte s&u geben sucht; 4, 1 (VI 848): nec attin-
genda Arabica indocta, inenlBa, inipia, aed nee etemm Graeoomm liUr
ttnommve, quamlibct doclnnim liominunj, rimandae opiniones omnes ac
placita . . . itaqne ot in Ari,-^t(»to1e raolcstas illas disputationes, Ben rtxaB
Tcrius, contra antiquos» philosuphos praetereundas censeo«
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Diese Wissenschaft erfordert einen schttler, der zu abbti acter

anfUttnug fSihig und niobt etreitefloliiig ist, einen lelir0r, der mit
£fr08sem fleisie das bewnstsein seiner imziillnglicbkeit Terbind«!."*

l&ier besonders gilt: noli eontn yemm ingeniosns aat doetos existl«

mari, imd« disc 4, 2 (VI 358). dämm siebe sieb der lebrer dieses

faches Öfters zurück, um -tili für sieb fiber metapbysiscbe problemo
naebsadenken, getreu dem Cbrysippns: si inter plarimos ezereerem,
nnnqiiam pbüoeopbarer.

Dialektik und rhetorik.

§ 46. Beide geben leicht zu .^ireitereien anlasz, weshalb sio

nur in bescbrünktem ruasze betrieben werden.'^" da sie mehr als

alle anderen zum bösen misbraucht werden können, sind von ihnen

diejenigen schüler fern zu halten, welche einen streitsüchtigen, arg-

wöhnischen und käuflichen charakter haben; der lehrer die.Ner fächer

sei urteiUnibig
,
gelehrt und beredt , dazu ein feiner und rücksichts-

loser beobaebter von feblern. sonst werden sie ein ^sebwert in der

band des rasenden'.

Die dialektik. § 47. die sebolastiker baben Alseblieb in

ibre dialektik aneb grammatisebe, rbetoxiscbo nnd metapbydsobe er«

Orterungen hineingezogen, von welchen sie sirenge zu sondern ist.

denn sie ist weiter nichts als die untereachung über die formale

ricbtigkeit der sätze und ihrer Verbindungen, mit dieser vermengung
der Wissenschaften hängt es zusammen , dasz die knaben vor gründ-

licher Unterweisung in der Sprachwissenschaft zum Studium der dia-

lektik herangezogen wurden, während doch die regeln der letzteren,

wie die der grammatik und rhetorikj erst aus der spräche abzuleiten

*trad. diso. 4, 2 (VI 862): desiderat ditciplina haec avditorem in-

genii attollentis se, ac erigeris supra ^ensus ad causas renim ac pri-

mordia , ad collect joi pm nniversalis ex sinj^uÜs, in (juibus generalibua

est doctrina, sicut in ginguiaribaa delectatiu; illud euiiu est meutts, hoc
ensas; ideoque magii deieetat PUnlns, Aristoteles magis docet: alienam
est ab instituto hoc ingeuhim nugax, Inepte coniectans, item contcn-

tiosnm , nt rationein ad oinnin evidentem atque iovincibilem efflagltet,

qnaü neu potest ubique exbiberi par; sed convenit . . contentam esse * ,

verisimilitadine • . . (desiderat magiitrum) diligeatcm, moderattun, mi-

nime arrogantem, ant in statuendo praecipitem. nec aliter cnnctnbnnr^nin

atqoe RUHtinfntem sese, quam qui se in tenebris et |>er lubricam iu-

teUegit vadure.

diesa beiden im tiiviniB oft vennengtea artei iennonicalat iuiter>

scheidet er kura pseudo dial. (III 41): dialectica in hoc vnl^ari, tt qui

est omnium in ore sermo, vernni, falsam, probahilitatein iuvenit, rhetorica

vero ornatum, spleudurem, gratiain; 68); inepte piui'ecto facit, quis-

qiüi is eo anxie eompooendo loogam laborem adit, et non protinos ilU

Operam dat, propter quod instrumentiiBi paratum est. quin fcrct pictorem

in componendo penicillo, in ferendis coloribus ctu. . . . totam aetatem

consamere? trad. disc. 4, 2 (V135&f.): affert eniui ntraque ars malitiae

plurimum, reddnnt eDim gpinosos, lizosos, frandalentos. * psendo^dial.

(III 68): itaqne taota est dialecticae artis accipienda cognitio qMf^ntum

sat est ad efficiendaiD, ne illius ignoratio in reiiquis artibus nobis oM-
c«re queat.
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sind, auf kosten der Übrigen philosophie wurde sie viel zu ein-

gebend batrieben, bis sie in leere Sophisterei und gehässige Zänkerei

ausartete."*

§ 48. Der nntenicbtsgang ist folgender^: 1) dar schOlar

uMtrholt den Tortrag dm lebran mit deneelben oder mit indenB
batsplAleB. 8) es wird mit dem sohlUer nntereacht, anf welehem
wege groBie lohrineteller ihre beweise gefimdeii, imd wie sie die*

selben angewandt haben. 3) diese argumente werden nach allen

Seiten hin begrifflich zerlegt. 4) zwei oder mehr begriffe werden
Yon den verschiedensten standpunkien ans mit einuider ?eiglichen

(nt 81 quis philosopbum et uxorem conferat inter se).

Als schul- und privatlectüre dienen besonders die di^ektischea

Schriften des Aristoteles, Boetius, Cicero und Agricola.

Die rbetorik. § 49. die echte redekunst ist mit den lepu-

bliken der alten zu gründe gegangen ; nur ein spiel mit fingierten

motiven und zwecken ist lu der scbulrbetorik übrig geblieben, beibat

diese ist verfallen und swar dadurch, dasz ihr begriff einerseits zu
eng, andecisiti sn weit gefasst worden ist: in weit, indem man sie

verquickte mit giammeük und dinlektik, zu eng, indem man aie in

lanter formale regeln fassen sn kSnnen glaubte, die rbetorik hat
nicht die sprach- oder denkrichttgkeit, sondern die sohtfnheit der

rede zum gegenstände, diese aber i^t wesentlich von ihrem Inhalte

abhängig, daram musz mit der kenntnis der r^eln notwendig Ver-
trautheit mit dem Stoffe verbunden sein: natar, geschichte,

politik, erfahrung liefern ein frei auszubeutendes material statt des

elenden flickwerkes der musterbeispiele und gemeinplSfze. mög-
lichste Freiheit für die inventio und dispositio, welche eigentlich gar
nicht verschieden sind, und für die elocutio nicht, wie in der

bcbülubtischen rbetunk , kiluaLbche kategoneu und ocbematiaierende

regeln, sondeni individuelles verfabren nach dem einzigen grand-

satse, die rede den gegebenen Verhältnissen sninpassen, wenig
iheorie nnd viel llbnng , das ist der weg, anf welchem der schOler

nicht sowohl 'rhetorik' als vielmehr *reden* lernt'** praeceptornm

der polemik f^egea die »cbolastiscbe dialektik begegnet man fast

in allen seinen Schriften, aasführlich und in Verbindung: mit einer kritik

des Aristoteles, des Urhebers jener angedeateten vermengung, caus. corr.

8, 1 f. (VI 110 IT.), ferner psasdo-dlal. (III 80 f., 58 f.); heieplele des Ver-
falls Sapiens (IV 26). bei keinem anderen fache geiszelt er die schola-
•tisclien misbräuche mit gleichor schürfe und Ironie, es ini die bittere

ertnneruog an nuUslos verbrachte Studienjahre veranlussung seiner
befligkeltt eans. eorr. 8, 7 (VI 1461) t knie Lvtettae daot amoi Im-
pendi, cetorae auteni plnlosoph'iHe , et de natura, et de moribus, et
primae pbilosnpbiri'"! vix annnm . . pS'. u'lo-difil, (III 69): in hac irmtili

et vanissima dialeutiua vei uuam cuuäuinptaiu semihoram esse uimis
(fateor). V|^. «hb. 40 ead Ritter (cit. ebenda) Y s. 440 f.

"» trad. disc. 4, 2 (VI 356 f.)

declam. pro Noverca, praef. (II 485): republica pop. Rom. in

unius ius ac potestatem redacta eloquentia quoqae veterem Übertäte

m

com popolo amUlt • • eeepit cea viacnla indaere; aec parva saaa pars
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•t «rÜB hoins mea nftio onmino «i oota, maltaiiiqiie ab ilU velm
a€ porrulgata diversa. ist die. pnefaüo (II 99).

§ 60« Ziel des unternohto ist 'eine den personio und sachen,

dem orte und der zeit aagemessene rede sn Abfen mid sich dabei

«Uee verkehrten, albernen and annötigen Sanges zu enthalten'.'^'

Der lehrgang ist dieser*": 1) beleliriing Ober die verschiedenen

»wecke der rede. 2) Unterweisung über die mittel zur erreicbung

des Zweckes: objective, \vört-er und deren sinn, siibjeclive, vertrag,

geaten, eigenart des rednera, der hürer, des oiim usw. als hiifs-

bflcher dienen namentlich'" Cicero und Quintilian, aus welchen der

lehrer blumenlesen zu sammeln hat. 3) historische erörterung über

entstebung, entwicklung und Untergang der sprachen, Würdigung der

eittselnen sprschen. 4) praktische redeflbnngen mit kritik seitens

des lehren, weleh leftstere rom sehfller nnssaarbeiten ist,*^

Grnndsfttie fttr den inhslt der rede sind: die sehfller sollen nie-

inels gegen die wahrh«t spreohen, weshalb die Jnristisehe rede ans-

SQSehliesien ist« die wähl der gegenstände erfolgt, abweichend von
den alten, nnr mit rücksicht auf ihre Verwendbarkeit im lebssL

für den Vortrag gilt: jede kOnstelei ist sn Tenneiden****

in Scholas abiit, at non iam vera . . declamareutur . . sed licta etc.

Umlich Sapiens, praef. (lY tl) n, 8fter. rat. die. praef. (II 09): aed
DOstri iflti, in qn03 disputfirnns (d. s. die humanisten mit ihrnr 'absolntaa
hochschatzun^ der fornrj oo sunt falsi, qnod arbitrantur uulversam di-

cendi arlcm ea parte cüucludi, ^uae est de verbis, velut de bcbematibos,
de tropiit de periodis et coaeenta dietioiiis, qua« non tarn ad dieeadi
corpus ipsnm, et quasi substantiam faciunt, quam ad dicendl decorem
atque ornamentüni

;
2, 1 (IT 189': debet enim strmo omiiis h;ibere ^-elut

corpus aliquod gemmiä vei Üoriljus diütiuctum. ich führe diese steUeu
an, weil Vivea lieh dureh diMe aneebannngen wesentlich ynn den übrigen
Immaniston nnterscbpidet. anm. 33. im tibr'ip^tn sind die obigen
torderuDgen ausgesprochen declaraationes Syllan praet. (II 322 f.),

pseudo'dial. (III 41) und aameutlich rat. die. (Ii Ii.). Grässe (cit.

mtm. 108) tadelt dieee relonnenl daaelbst niheres Aber Shnliehe beatre*
bangen jener zeit 8. 681.

trad. diso. 4, S (VI 357): quautam ergo est ati sermone deoenti

et consentaneo personis, rebus, loeis, temporibas, ne quid ezeat per»
erae, pneriliter, indeeorot neqne enim alio «tt tota liaee traetstio

COnvertcnd.ä, non ad inane vcrboram ftodiVBI eto«
«" trad. diac. 4, 3 (VI 357 ff.).

•** es werden noch aebu andere zar schnlmäszigen und verschiedene
aar pivaten lectfire empfohlen.

trad. diso 1, 3 (VI 361): sinf^nlis bebdomadibus declamationem
unam apud cuuctum auditorinin iri^^titutar corriget; considerabit primuoiy
qua de re dicatur, hinc, quiä, t^uo tempore, ad quos fingator dicere, tum
ezaniaablt Tetba eimplicia etc. ganz ausfftbrücb; ... *nani ex eor«
rectione una plus nrnditionii et iadi<di refert aaditor, quam es prae*
lectionibns . . permultis.

*tt trad. disc. 4, 3 (VI 360); satiua est causae detrimeatam pati,

quam Tirlatis . • . indietaU genere nihil oninino indigtmns . . *decla-

mcnt iuvenes apud magistro'? de iis nr^i'nmenti'', qnonim nliquis Sit dein-

ceps Qsus in vita; non quemadmodum prlsco illo ^eculo de Iis reboa

dicebant in schola, quae nanqaam in Tita conUiigerent, de qao merito

Qniatilianna coaqaeritor. s* annu ML
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Hr die BMttod> ist zu beacbti»; anfangs enüebna doraebilir

gania Wendungen den scbriftstellern , allmfthlich steige er aber sa
freier nacbbildnng auf. seine leistnngen vergleiche er nicht blov
mit denen der älten, .sondern uuch mit seinen eignen fi üheren.

Über die nachahmunp, Jag hauptsächlichste bildunr^-^mittei in

der redekunst, ergebt sich Vi?es in umfangreichen erörterungen.'*

ich hebe folgendes als charakteristisch hervor: der schüler versücbe

nicht bogleich einen bchritiäteller nachzuahmen, aondern nehme sieb

nvOrderst ältere miiscbttler nnd darauf den Idirer zum muater.*^m dm MhriftrtaUm wilik er Bich aidit mm inme\nm TorblU tos
BondiEm befolge die eaaieki QuntiliaaBs qne plnim «Btuple osIbiim

iuiti boe plai eloqmtie pieftdter. indetM er iiaoh mmänatg de»
Muen dem vor allem nachzueifern, der leiner individuellen stUieti-

Behen eigentttmüelikett und neignng am meisten entspricht: Oioero
fttr wortfülle, Demosthenes für präcision, Sallust fttr kttrxe eew.**^
diese individnalität des stils darf nicht duroh empfehlUBg eiMB HB-
Angemessenen musters verdorben weiden.

"Vives geisaelt das servum pccus der geistlosen cachschreiber

aufs schUrfäte. solche 'dohlenarbeit' ist nur im anfange als not-

behelf zu dulden, der schüler bemühe sich, 'vom papiere gleichsam

in die geheime gedankcn wer kb tat t des Verfassers einzudringen',

genesis und metbode des Werkes zu untersucben, festzustellen,

welfihe Bweeke deseelbe verfolgt imd wie es aie emieht*'' die
atrebea, die eltea m errelohen odir ger sm UbertKeffen, oder die
ofigiiialitit eines sohriftstellars Biob eazneigiieii , bann tu abBurdi-

tuen fttbien.*»

Matbematik.
m

§ 51. Die maLhematik der aUcn ist reiner als die andern wissen-

Bebaften auf uns gekommen
,
bauptsäcblicb weil man sich weniger

besondyr« trad. disc. 4, 4 (VI ibi If.},

dasselbe princip anm. M,
auch für die vttsebitdeaoB redegaltangwi wird eine reibe ven

mustern angeführt.
caus. corr. 4, 4 (VI 17d): quid dicamir imitari Semper eos, nee

scire, quid sit imitari, nun ga|ipilare petaat esie laiitari . . parinde ae
si pictnr dicrrettir. qni aut pratu elfiogens, flores illinc decerptoa
tabula« »uae auuectert^t . . aut etiam, si diis placet, nasum, quem ex-
psimeie aon poseet, vellel homini ampntatam picturae suae addi, quo
«Ml perfeela. *tiad. dUo. 4, 4 (VI 867): i^enui iodtar^ Uberala «si
ac laudabUe, senom imitari, servile ac tnrpe. von der rechten luich-
abnauag wird verlangt 4, 4 (VI 366 f.): conaideret, quid aiictor in ora-
tSoois exoidio eilt efficere, quid seoonda parte, quid tertia, et sie dein-
ceps; quae primo dicit loco, fiiao alUe leqaetttibaB, qqibus sententtte
in auaque re ntatur, quibns argumentis, et q^iibus ex locis potitis, quo-
mooo colUgatis et conneua, qoas similitudiues ioducat« qaae nsurpet
eKenpla, quoa aafmi affeetua atttngat, ubi, quevodo, qaibus aoctoriu-
tibus sua faiciat, et quorom; aoe ^eo noa ntaaur eorundea, sed et
•oram, qui nobis loco eo<b'm sonii quo Uli eraai auetoii aottro.

»• trad. disc 4, 4 i.V i 367).
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all iiur batehäfiigt hat » da sie zu den ebenso beliebten als Verderb*

liehen dispntationen nicht geeignet war.*** denn in ihr«i bevaiaeB

liegt eine zwingende kraft, welche verschiedenbeit der meinungen
nicbt zuläSTit.*^* nach Vives uuila-^zt die matheiuatik auszer den
zw<^igen des allen quadriviums (arilbmetik, geonietrie, musik, astro-

nomie*^') die architektur, die optik und die noch nicht au str». bildete

akustik. die aj^trologie ist keine Wissenschaft und verwerflich, die

musik lät üoturtet iiii'olgb der ai>btuuipiuiig uü&ereb gehör^^ , \s'elcho

sich sehen darin zeigt, dasz wir die quantitSt der sUbeu in der

pnm iikiit mehr unianidiflidMi.**

§ 62. Dia kinainig der mathemfttik Ittrderi des Tentlndiiui

der pfaflosophie, aUein ihre in eifrige pflege Unkt den bliok fom
prakliaeben leben eb. nm dieeer gefahr za entgehen, soll der anter-

riebt mehr aufanwendnng als auf abstraote apeoidation lielen.^
Unn7hlge nnd Tergeailiebe kfipfe aind in dieaam atadiiun nn-

gvaignet.'^

Der gang" des Unterrichts i»t in der aritbmetik: belebnmg
Ober naraen und zeichen der zahlen, die vier species, bcscbaÖ'en-

höit der zahlen: gerade, primEabkn in der geometrie:
be|gnl^äerklänlngen , die axiome, khrsätze und beweise.*^ in der

»*i au8lührlich üb< r sio c;ui?. corr. 5 (VI 208 ff.); 5 (VI 206): . nlmi-

rum, ab indoetis iutactae, ac proiode incontaminaia«, has unim turba
imperita radto contentas et palvere, quae^ue non faoerent ad circulos,

ad Bcenam, ad theatrum dispatantionif tamqoain rem sacram non attigit.

8npirns (IV 28' klage darüber, daM Buut in Pavis math. begriffe ser>
^Üetiort, statt beweise sa führen.

die Btringente beweisknift der mathematik leitet Vives aas dem
abetraeteo Charakter dieser wissensobafi ab. «aas. eorr. 6 (VI S04):
Ä^.^trnhunt mnthf m itu i forma« et fi-juras et numeros a materia, in qn-is

abstractiones non iacurrit mendaciami nam neqae componnnt affirmando,

afoe nef^ando difidwii. eaeh flun sind also nalbMaatlMba otMle niobt
jBthetisch.

»53 "Wyclipram s. (i'^ fnhrt iirtftmlicb nls trivlum ^ramaatiky avith-

nudtik, geometrie, statt grammaük, rhetorik, dialektik an.

fliB« 9n andittta wBnselit Vif eans. eorr. 5 (VI f08), tiad. Ose.
4, ö (VI 87i). die astrologie, nata penitos «c ofitcntatione et imposiaili,

wird verurteilt und ycmpottet caus. corr. 6 (VI 205), trad. disc. 4, 5

(Vi Uli), Si^MAns (iV 27, 28). er setst sich dadoich in gegeasats
yUHim gklelueltlgai imd apitereB gaMirten. TgL aom. 67. die aatro*

nomie soll nur praktincbcn sweckcn dienen, trad. diso. 4, 5 (VI 371):

in musicA maltam dcgenerfivimus a prioribn?? o!» crassiticm auris, quae
Bubtilium aonorom iudicium tunditus aniuit, ut nec longa iam uee bre-

ia te •oMiBitBi ieraone dUedieemas» ideoqae et geoara aliqaefc pro»
portionnrn aiTiisiinuH . e t magnas illaa virea atqae admirnbiics, qvae de
priaoa ijarmuoia traduntur. älinlicb caus. corr. 5 (VI 207).

tl» -*txad. disc. 4, 5 (VI 369 f.): aoUieita horuni inquisitiu a rebus
vilae abdoftii, eoonaiinisque ünews reddlt eocperlas . . . referenda «aaa
ad rriore? onini i ot ad vitae naum, non ad inancm et infructncnm
quaudam specuiaüonetn «^t^-giAm ^ moiestisiimaoi, qoam parit diularna

m matbematitiis attentio.

trad. dite. 4, 5 (VI S69 f.) aasfUhrlicher.

man vermiazt an der recht primitiven metbode namentlich die

betoniisg der veraaschaulicbiaiig and der Übung, weloh« gerade hier am
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miink erhalte der eehfiler «nige iheoreiieohe und praktuehe miter-

weisung.*^

Als leotllre wird eine grOsMra lahl toxi schrifisteUem empfohlen^
besondere Borgeam ist Biälides tu behandeln, disputationen smd
ttberflttssig

,
repetitionen sind hier nötiger als sonst.

Wer aus mano'el an begabung oder geld dieses studiom nicht

fortsetzen kann, bleibe hier stehen; die bauptsache ist, dasz er

die tlieorie in die praxis umzusetzen weisz'*®; wer aber andere in

dieser Wissenschaft unterweisen wiU, der studiere weiüäafigper die

litteratur.««

Dritter Zeitraum.

Übareicht

§ 53. Nach dem fünfmidswaiingsteii Jahre ist der jOng^laag

dnrofaaas nicht der ahademie entwachBen, sondern es folgt dieeear

bauptettchlichsten allgemeinen büdimg das stndinm des prakttaehen

lebenSi der weit des geistes, der gescbichte, der moralpbilosophie«

dasQ gesellt nch die eigentliche fachbildung in einer der drei facol*

tSten. Vives spricht noch hftufig von lehrem und schalem, im all*

gemeinen trittinder daratellong der pädagogische Charakter snrttok.***

Betrachtung des praktischen und geistigen lebena,

§ 54. Eigne beobacbtung des lebens in familie, gemeinde
nnd Staat, besuch der Werkstätten der künstler und handwerker,
Unterhaltung mit diesen ttber ihre thäügkeit sollen die theoretisobe

bildung ergänzen, wesentliche Unterstützung leisten Vitruv, Leo
Albertus, Plinins, Aelianus, Atbenaeus und Macrobius. schulgemäsze

belebrung i>A. nicht nötig, eine encycloptidische auf/oicVinnng der

erfahrungen der besten berufspraktiker würde von unschätzbarem
nutzen sein."' ^sed revertamur ad scbolam.'

platze wiirc, "^v-HlireTu] YIvg'; bei anderen f-icliern die bedentuog dieser

mittel nicht verkennt, der Unterricht in den mathcmfttischen discnplinon

wurde von jeher uls ein besundt^rs uuhwieriger betrachtet, a. tipechi

(elt. anm. 168) t%7 t rgi auch Sifrm. Günther, geicbiehte des mathe*
m-itlBchen Unterrichts im deut<)clien mittelalt«r bls BUIB jähre 151(*
(monumenta Germ. paedap-on;ica bd. III), 1887.

trad. disc. 4, 6 (VI 371): ... modo sobriae et castae (musicae),
quae fessos stodenüiun animot Pytbagoricoram rita denmleeat.

*^ trad. disc. 1, 5 (VI 373); disputationibn?? nihil est opus, inter-
rogatiaDcaiae Buiticicut et respousiones brcves, aut operis osten^to, et
coUatiooes ad pictaram; radio enim sunt et pulvere (!), vel abaco con-
tentae; recolendae sunt subinde . . . sunt eoun aUoqol fngtuoxt^mmm,

ff^f^ »fj-arl. disc. 4, 6 (VI 873): . . . hie- sistent; et nd vitam prae-
stabnnt a liuinenta. quae modo commemoraTi, si Bpeculationem in exer*
citium al(^ue opug deduxeriut.

daselbst sind noch Tertelitedene werke angegeben.
im folgenden ist die reilionfolge naeh den queUeo eingebalteo

und nur das (Kiingoi^iäcbe hervorgchoV'cn.

*trad. disc. 4,6 (VI 874): nihil cat hic upuä ächolU| sed aYldl-
tale andlendi et cognoeeendi, ut non embeeeat etiam in tabemae et
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§ 55. Mit dieser Iraen beobachtung dei realen leben« geht

«tue eebnlgemSiKe dantellang der vee spiritoelee band in band, diese

entbalte nnr wenigea Aber engel nnd dimonett ond awar: ez noatra

pietate colligentnr pauca et aobrie. genaue kenntnis ist 'nnnOtig,

Bchädlioh und ungewis'. dagegen ist eine engere vertrantbeit mit

der Psychologie fttr alle wissensobaften von bedeatang, weil wir
nicht nach dem wesen der dinge an sich, sondern nacb der beschaffen-

heit des intellectes fast alles bestimmen.*** der iübrur stütze sieb

dabei vorwiegend auf die heiligen schriftsfcellor , doch schöpfe er

auch aus Aristoteles, Alexander von Aphrodisias, Themiatiua, Plato,

Plotin, aber: praemoneat gentilitatis, et pericula, ut vitentar, in-

dicet, opponatque venenis iiiis paria antidota. trad. diso. 4, 6
(VI 376).

'Hier teilt sieh das ttndinm gleichsam in zwei wege, den einen

ecUagen diejenigen ein, welebe als änte die körper, den andern die^

welche die aeelen heilen wollen/

Theologiflcbee voratndinm.

§ 56. Als vorstndium'** werde den angehenden theologen

ein uiuiisz der naiurphilobophie ohne subtile nntersuchongen ge-

geben, zu diesem zwecke bat der lehrer eine auslese aus den
werken der alten *flber die gründe der natnr' in form eines kurzen
nnd Terstlndlii^en lefarbnchee snaammensnatellen, das Yon den
elementen anhebend die gerne lebende nnd tote natnr durch»

linfL es enthalte aber niäit eine endloee anfzShlnng ?on einzel-

dingen ^sondern spOre den grttnden nach , aus welchen jene ent*

stehen, wie sie ins dasein treten, wachsen, bleiben, wirken, ihren

dienst erfttllen, eich fortpflansen nnd umgekehrt, wie sie ab*

nehmen, verfallen, untergehen, aufgelöst werden', auch des Dio-

genes Laertius lebensbeschreibnngen der pbilosophen sollen hier

studiert werden, *damit nach kenntnisnahme von so vieltn und ab-

surden anschauungen der pbilosopben über die natur die studieren-

den einseben, dasz auch jene menschen waren und ;&war solche, die

oft in den offenbarsten dingen irrten , und damit sie sieh so ge-

wöhnen, mehr ihrer eignen Vernunft zu folgen alä menächücher
auctorität'."*

Dieee nnterweinngen erfordern einen eebar&icbtig und vor-

sichtig urteilenden lehrer. disputationen der sohtller sind hier ge-

effcliiM veiiire «te.; 4, 6 (VI 876): qaantem prudentlae bamanae opem
ferrent, qm hnrc mandarent litteris, nt ab eseroitatiisiiBie in quaque
arte (hier 'praktischer beruf) aceepiBSPnt.

^trad. diöc. 4, 6 (VI 875): maxiraa diaciplioia omnibuä adtert

adimnenta, propterea quod es anima, intelligantia et oaptu de omnibua
fere statuimus, noa ea rebus ipsis.

vgl. § 66.

*trAd. disc. 4, 6 (VI 376): . . ut rationi potiuä aasueacaut cuu-

seatir^ quam huDanae avetoritati.
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ataUet, doch amuk m» tnk von ^ttfindigkeii, fibtibebuig iiad ge»

hlesigkeit.««'

Auf das Studium der theologie geht Viveg nicht ntther ein«

wohl aber aaf das der beiden andern iaoultäten.

Einiges Uber das medicinische Studium.

§ 57. Kenntnis der naturwipsenschaften und versuche haben

zur medicin geführt, wo sie fehlten, muste dieselbe verfallen, dieser

verfall ist beschleunigt worden durch das engherzige brotstudium

vieler ärzte.^*' nunc vero üios nihilo a camifice differre aiont.

Sapiens (IV 28).

§ 58. Es sollte keiner arzt werden, ohne dazu ausgesprochene

anläge, selbstlose gesinnong, grosze gewissenhaftigkeit und tiefe

fibenengnng von wtSmn Tonuitwortlifllikdi ni bedtM.*" grttni-

Hohes und aUieitiget stodinm der natarwissensebaften sdl ihm
die niierllaslittbe gmndlage seiB«''* der medieinieohe iintenioht selbet

Berftllt in einen theoretkohen nad einen praktischen teiL der theo-

retische teil wird ans Schriftstellern, namentlich aus Hippokrataa

und Galenus geschöpft, dann folgt theoretische anatomie, ver-

anschauliebt durch modelle
,
pbysiologie

,
allgemeine und specielle

Pathologie
;
Pharmakologie.*^' der praktische teil schliesit Übungen

dreifucbür art in sich: 1) genaue beobachtung derjenigen naturdinge

aller drei reiche, welche medicamente liefern*^'; seotionen von

trad. diac 4, 6 (VI 877 f.): institaiorem desiderant haec acri

ajDldea iaganio, oetcmm in definieiido ae ttataeado eoaetabendoBt
JiiTMies eseteebent se in his, crebris dlspaUtioiiibiis eto.

•caas. corr. 6 (VI 198 ff.): prima quidem fnemnt experimenta
ele»; *1, 2 (VI IS): . . cognitionem naturae reram, sine qua medicioa
naaea est prorsus, nee rite aat percipi potest, ant teaeri.

an den arzt stellt Yives die allerhöchsten sittlichen anfaide-
lnaMBi die er trad. disc. 4, 6 (VI 383 f.) weitlUufig ausspricht.

*** *trad. disc 4, 6 (VI 37d): qui ad artem medicioam transitura»

eelt vel eoeiiiiiigTatinnie verlas, bnie ent eseetieilaie viree nataraqne
pemoscendae fossiliam omnium qaae sunt variorum venerum, pigmen«
toram, lupidum, geramarum, stirpium, animantiuro, humani corporis,

im mittelalter 'basierte die medicinische fac. auf Avicenna, Uippo-
kfmtes nnd OAteam'. K. Sebnidt (cit. anm. tl9) a. 860.

hierllber weitlinfigete aoeeiBaadenetnugeB trad. diee. 4» T
(?I 880 f.).« <trad. disc. 4, 7 (VI 381 f.): exercitia hoios artis eront trifaria:

primam In agaitlone eonim omnium Tertabitar ^ae pro roediea-
mentis consueverunt usnrpari fossitiorum etc. . . qaae vero praecipuao
ad mediuamenta omnia vires insant in stirpibus, eas conteraplabitnr

Bon momI aot simpUoiter, aed ex varietate temporis ac lucis, ?ere,
aeatate, anetnntfno, nieme, erieate eole, occidente, meridie, ooelo anbile^
torbato, sudo, j-icco, sereno, in agris, in liortis, in silvis, in montibos,
loeia mediterraneis, maritimis, aridis, hnmidis (roagnas enim varietatea

ex bia onmibne stirpea redpinnt) radioe, foliis, floribos vel eontractis,

Tel espaaaia, vel alio atqne alio eolore infectis . . et in ailis ad eaa-
dem modnm . . nec solnm varietates bac faciem mutant, sed vires

quoque et ingeniom; quin ipsam eandem herbem, et nasGentem, ao
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leichen*", 2) besuch von kranken in begleitung eines er&hrenen
«Tttes, 3) selbat&ndtgie ansAbang der pmU.

Geschichte.

§ 69. Falscbe auffassung, religiöse und nationale tendenz,

dicbterische erfindang und eitle übertreibungäsncht haben die ge-
scbicbtschreibung durch viele fabeleien verdorben; nebenbächlicbes

wurde belont, wicbtigeji verbcb wiegen j oder man schrieb in lang-

weilender form und trieb flo den leser za interessanteren aaekdot^u-

bfidiem. das anMohlimaliehe lob der kriegahelden hat das moralische

urteil gelftlscht.**^

§ 60. Zum swecke des eretSndiiissea der dassiker hat der
•ohflier Bohon frflber (s. § 35) einen kleinen einbliek in die gesdiicble

erhalten; jetzt, wo er urteilsffthiger geworden ist, werde ihm eine

anaführlichere kenntnis derselben zur fOrderung der lebensklugboit

yermittelt«*^ dieees ntttaliehkeiteprinoip iat massgebend für

pollaUntem eoniiderari eoBTenU, et grandeeoentemt et adoltaaif et
senescentem; nee minna qaae tz Us apod pharmaeopolia eonflaotar,
ipectabit.

^trad. disc. 4, 7 (YI 882): sectionem humaci corporis . . tre-

qneDtes attentiqne dispieient. dieses für mediciner ftuszertt lesenswerta
capftel enthält eine fülle von trefflichen ^edanknn, die hier flber|^ngeB
werden müssen, weil sie nicht pädagogischer natur sind.

cau», corr. 2, 6 f. (VI 101 ff!), rat. die. 3, Ü (II 205 ff.). trotÄ

seiner gproseen neigung^ für die coltarffesohichte Yerlaagt VItw rat. die.

8, 3 (II 206): primn historiac lex est, nt ait vera, qTinntnm qnif?em

praestari poterit ab scribente. kein guter zweck recbttertig^t geschicht-
cbreibaog auf kostea der Wahrheit, es ist sehr zu beduaern , dasz
keine kritische daratelliutg der kireheagescbichte exiatiert; etrad.
disc. 5, 2 i'VI 400): nam qnae de iis sant scripta, praeter panca qnfic-

dam, multis sunt commentis foedata . . fuere, qui magna« pictatis

loeo dooerent, mendaciola pro religione confingere, quod et perica>
losum est . . et minime necetsaria. caus. oorr. 6 (VI 108): quam
iniiipna e55t divis et hominibUB cliristianis illa sanctornm historin, qiino

legenda anrea nominatur, quam nescio cor auream appellent, quum
scripta sit ab homine ferrei oris, plombrt cordls. qmd foedias dioi

pote st illo übro? etc.

•trnri di^c 6, 1 (VT 391): . . qnom'am melins ab adulti« iam
contirmatisqae post reram uaum aliquem inteUigitar, nt in vitae emo-
lomenta convertatur, indicio adhibito. nieht bloss das praktische leben,
«ach die Wissenschaften bereichem sidi aas der gesobichte, so medicin,
moralphilosophie, recht, theolope, f1?iriim trad. disc. 5, 1 (VI 890) t

historia videri posset praestare omnihus quae una tot arte« vel pariat,

el enntriat. nichtsdestoweniger besitzt sie damit nar ^e sweite, nieht
die erste hedingoog eiaer wissensehaft: an. ei 2, 8 (III 382): est

enim ars coUectio gcneralinm formularnni ad nsum nliqnem tendentiam.

^trad. disc. 1, 3 (VI 862): quae vero in regulas ac praecepta non
cognntar, minime sunt artes, sed generali ottncapaüone cognitioaea et
peritiae quaedam, TSlnt reruro gestarum notitia. — Nach der aafstthloBg

einiger vorteile Her geschichtskenntriiR für den einzelnen und das ge-

meinweeen macht Vives, wohl in aulebuung an den bekannten PIato>

lüsehen ansspmch, die interessante beBerknag trad. disc. 5, 1 (VI 889):
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die wabl des Stoffes : sit historia velnt ezemplum eoram, queae-
quaris, qnaeqoe devites. bnd. diso. 6^ 1 (VI d90).

Darum ist alles zu übergeben , dessen kenntnis keinen natzen
bringt, wie imbedeutende details, unnötige namen und zahlen, oder
gar schaden verursacht, wie kriegsgeschichte, so weit sie fUr das ver*
ständnis nicht unbedingt erforderlich ist; denn sie wirkt demoral i-

sierend. wo sie nicht umgangen werden kanu, "^sind kriege nicht

anders darzustellen als räubereien, was auch thatsächlich diu meisten
sind'.'^® — Eine gunuuü behandlung erfährt hingegen alleä, was in

irgend einer weise nutzbar gemacht werden kann, das sind in erster

linie die psychologischen faetoren in der pplitiscben gsechichte."'

aber» *es ist wahrlicb unwürdig^ bloss die werke nnserer leiden-

Schäften dem gedSchtnisse zu fiberliefera and nicht ebeneo die der
ttberlegimg und vemonft.**** dämm sind zweitens nicht weniger die

res togatae ausführlich sa besprechen, d.i. cuUiirgeeehiöhte im
besten sinne«"* endlich drittens dürfen nicht fehlen aassprttcbe and
handlnngsn fon mttnnem, die sieb durch reohtschaffenheiti Weisheit

und gelebrsamkeit ausgezeichnet haben, sowie untersnchnngen aber
das, was sie dabei beabsichtigten.'^

»

quid cansae ewe credimos cur philosopU noatri reeendte eiTiUübiis
et populiH iam pridem idonei noii Iherint» niBi qaod hlatoiiae eareieat
pmdentiae nutricc?

«trad. disc. 5, 1 {yi 391 f.}: in cognitione historiae minime con-
entt nos ciroa frivola et moletta dettneri, in qnibus labotis est, et

OBvae mnltain, fractus omnino nihil . . beUa «t praelia non acciurAte
persequonda, qnao tantnm instrnunt animoB ad Docendam, et vias osten-
dnnt quibas iovicem possimoi laedere . . nee aliter dioenda Tel legeuda
haeo, quam latroeima, enintatodt rerera not pleraqne henua omniA.
ausfübrlicb und mit schärfe wird daaaalbe von dem redaer Terlaagt
rat. die. 8, 8 (II 208). vgl. nnm. 28.

in naeh darstellang des wechseloden ia der geeehichte fährt er
fort *trad. diic. 5, 1 (VI 889 f.): tod illa tamea noaqoam mataator
qnae natura continentur, nempe cansae affeotaam aaimi eoromqae
actiones et effectn quod est lonpc conducibilius copnowcere qixnm fjno-

modo olim vel aedificabaat vei vestiebaat bomines antiqui; qoae emm
maior est prudentia qaam seire qnibai ez rebus qai boadaani aflbetos

Tel eoneitealar, Tel sedentar, affectus porro ilU qnae adferant momenta
in re publicH, r\noK motus, quemadmodinn contineudi, ^ftnandi, toHrndi,
aut contra, exagitandi, et confereudi sive in aliis eive in aobis ipsis?

**" *tnul. dise. 6, 1 (71 89S)t aon solam qaae ah aaiaii iaeitatit
motibuH aiut edita cognoscamas, sed qaae a wi neatlt et iadteii; in-
digoum profecto e.st affectionam aoetramm opera mandare meaioriae,
Bon item coosilii ac rationia.

*» trad. dlie. 5, 1 (VI 89S): latiaa igitar et fraetnoelus laerit daie
operaai togatis rebus: quae in virtute praeclare et sapienter sunt acta;
qnap in sccleribus atrociter, foede; qui exitns quam laeti bene factoruro,
äuam tristes atque infelices roalorum facinorutu. bei dem letzteren
firfte doeh manelnnal die prima lex der geeehiehte gefährdet eeinl

mit aasaabme dieser andeatung finde ich auch keinen hinweis anf
förderang der pietas oder ndmiratio auctoris, ctno«^ ihm floast ao nahe
liegenden gedankens, durcb das Studium der geschichte«

*^ trad. diie. 0^ 1 (VI 398) t . . iaai dicta et reipoBfa hoaiiaam
praeditonun iageaio, sapteatia» asn renun « • eoasilla etiam, car quid*
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FOr die eittMhoig itolfes güt: simlolist die ganze gesohichte

Toan iNginne der weit oder yam nnpro^ge ^nee beilunten velkee

loe anf die gegenvart im nmritie, äüan ainlUirlioiier die ein-

lebieii teile, eine aebr wdilreiehe od JttngHiigen, mlanem und
greisen zn leeende Bwage geiem^ mid eiaeelderrtellnagea wird
empfofalen.

§ 61. Die kenn tn 18 der orte, an welchen die geschiehte spielt,

ist mit diesem unterrichte v.u verbinden, 'von dieser ist jedoch an

anderer stelle dos notwendige gesag-t'.**' ebenso sollen sich fabeln
enechliesmii aus welchen man lebensweiaheit lernen kann*"*

Morelphiloeepbie.

§ 62. Caput et cardo universae pLiloäophiuö exidiimutur äeii-

tentie de flnilnie taionim ei melomm. ver. fid. 1, 2 (YIH 10).

Be isi erkeM, mtt den seholeelikeni die cbritttiehe etUk ele

wineaeefaaft aaeh Aristelelee miMehneiden; denn dee siel der
ereleveD verlilgi eieh nioht mit der glttekseligkeitalelirB de» giieoU-

schen Philosophen, verwandter ist dem ohristentume die ethik

Piatons nnd die der stoiker. indes ist nicht ans büchem der heiden,

so viel schätzenswertes sie ancb enthalten, die wissenschaftliche

moral zu constmieren , sondern aus dem sittlichen bewnstsein des

menschen, dem abgUn/e des göttlichen willens; dann werden ihre

resuitate mit der andern ülTenb>arung gottes, der lebre Christi, über-

einstimmen. — Den irrenden Aristoteles hat man dazu noch irrig

aufgefaszt, und öchlieszlicli i^t in endloser disputation^wut die moral-

philosophie in ihrem gehalte noch mehr verdorben und namentlich

eoeh Ton ibrem sieley der eittlieken praxis, »bgelenkt worden,

eneh Thomas, der Torfareflliefatie der oholeetiker, ist nicht ftei

Ton diesen feUenii so dass den betreffenden werken Pktons»
Plntarchs, Xenophons, (SceroS| Senecas mehr moreüsehe wirfcnng

ansnsehreibea ist**"*

quid «UAceptum, factum, dieium eorom potiBBimom qoi probitate,

MpienÜa, stadiis bonamm artfnm nliqols aatMellvemiit qaales tont
philosophi et praestantissimi omninm Divi nostrae pietatii. hinter
'fRctnm' wird wohl nicht, nach dta faeUea, ein iemlcotoo soadeni ein
komm* sa saUen sein.^ s. die knrsra aadevtangea %

trad. (Ilse. 5, 2 (VI 400): historiae accedat fabnlarum cognitio
f*erl eruditarum, qnnrque nd usum vitse, quam res poscit, accommodari
queant. geographische und historische titudieo, namentlich die ersteren,

wmden im allgemeinen in den sohnlen wenig betrieben» Amamd s. 101«
Ha.nFc (cit. aniD. 178^ fj. über dio einschlagende litterslnr Jener seit

orientiert Wacbler (cit. anm. 126) s. 103 f., 109 f.V caus. corr. 6, 1 {VI 214): »i Ariätutelica beatitudo expetenda
hie estt Christi beatitodo aon est htc expetenda; neqo« enin eontraria

psisunt codem loci et temporis' a 1 idam et loci et temporis concupisci

. . ei Aristotelica beatitndo commentitia est, quid laboramos, quomodo
eam tuaamnr? man folge dem Sokrates *caQt. eorr. 6, 1 (VI 208 f.):

nfOSarU sa ille a popnli sensu atque opinionibus, introrsuni ad se

ipsosi • • Itaqna iUo aeomlna ingenü soi pbUosophiaüm haao iaquislTit,

!

Digitized by GoogleJ



128 F. Eaypen: Vira In lemer pidagogik.

§ 63. Die moraipbilosophief die lebre vott der einriehimi^

unseres öfienilicbeii und privaten lebens, ist eng mit dem nntei^
richte in der gescbichie zu verbinden."' dieselbe soll, im anscblnsse

ÄD Aristoteles, umfassen: Vorschriften für das handeln dos einzelnen
—- etbik, für das faimlienk'ben — öconomik, für das leben im Staate
— politik, endlich belehi ungen über solche pflicbten, welche wegen
ihrer verschiedenen gestaltung bei den verschiedenen Völkern sich

unter diese allg-emeinen gesicbtspunkte nicht fassen lassen.** in

der etbik sind Uiejeuigeü iaster, welche vergnügen oder irdischen

vorteil gewähren (woUost, habsacht)) ohne grosse aasobaalichkeii

und mit Yonichtiger wabl der bwepiele ta behandeln ^ die andern
(som, h«8z, neid) erfobren eine grtUidliche nnd ansohanHdie dmtel-
long.*^ ernste diq[»atatlonen dflrfiui angestellt werden, doeh mehr
ttber theoretiBÖbe als Uber praktische fragen.^ Ooonomik nnd
politik werden nieht systematisch gelehrt, sondern der enteren
dienen, nach dem verfahren des Sokrates, Unterhaltungen mit er-

fahrenen fiunilienTätem , der letzteren schweigende beobachtoagoi
der Sitten und vorginge des öffentlichen lebens. auch sollen greise

politische gespräcbe in gcgenwart von Jünglingen pflegen.'^ der

lebrer der moralphilosophie sei ein ernster, sittenreiner nnd gelehrter

mann; sein Vortrag sudie die sohUler nicht nur zur auf&ssnng, son-

creUens se, uoii receptae in vulgnm deceptioni, noo somniis et insanüi
Ularam religionvm . . ted deo potlat nagistro, hoc est, Inoenmlae tili

* natnrali mentis snae; siqnidem nemo est tarn taido il^penio, cni non
lux aliqna in nnimo fulgeat ex riei mTinere. cans. corr, 6,3 (VI 221):
verterunt ad altercationes disciplinam raorum, quae ad agendum esset
parata, et sie traetarant, oon nt mellorss vsl ment, vel faoereot « ,

sed Qt oavillarentar. ein weiteres eingehea auf dJese gedankcn Uber-
steigt meine aufgab o. ich erwähne nur kurz »ein urteil über Thomas
trad. disc 6, 3 (VI 404): . . scriptoris de schola omnium saniasimi ae
minime ineptl • . ssnltls In loels faetls intsUegas seentnm iUnm esse
alienam iudleinm, saam non adbibsisse, qnod fiiit ei eommnne eqta
seholasticis.

trad. diso. 6, 3 (VI 401): cum bistoria coniuncta et complicau
smot Titas pnblioe ao privatim lattitasndae praesepta. diese disciplin

wird absiehtlich eist in spiterem alter gelehrt: rat die. praef. (Ii 01):
nam qtiemadmodnm «fipientrr inqnit Aristoteles, adolesceiitem non e^se
moralia disciplinae auditorem idoaeam, quod ignams sit eoram qoae
gernntnr in vlta, de quibnt est specnlatio moraus.

trad. disc. 5, 8 (VI 403).
trad. diBc. 5, 3 (VI 404),
trad. disc. 5, d (VI 405): . . sed de üs potins qaae ad defini-

tionem speetent natnrae affeetnam, quam, nbi defioitnin iam et ooa-
stitutum fuerit, quemudmodum sit vivendum.

trad. di«c. 6, 3 (VI 404): für die öconomik: nihil est opus andi-
torio vel praeceptore, nun dispatatiooibas , sed oolloqoüs com patribos
fasaillas pmdenttbns, qnale est 8ooratis eiun Isebomaeho apnd Zeao-
phontem. für die politik *trad. dise« ft, 3 (VI 407): neque hie magistrost
requirunu«, neqne disputationes , sed eam animadversionem . . de
affectionibuB auimi ac moribus, bino osam rerum in foro et caria • .

senss noaaunquaai de repnbliea latsr se dlMsrant ssailltsrt adnlssis so
Invenlbiu, ut ab eis st rernm perltlaai st momm gravitatss» aeei^aaU
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dem auch zur ausUbung der Sittenlehren anzuleiten.*"* für unter-

richtszwecke ist ein kurzes und faszliches lehrbuch aus der heilisyen

ischrift von ihm zusammenzustellen, es sind jedoch auch die un-

sicbten der alten zu berücksichtigen, soweit sie der christlichen

Mire niobt widenpraclwii.*'^

Einiges Ober das jaristiBobe siadinm.

§ 64. Auch in der reobtswissensobsft ist die abwendnng yon
der nainr, nSmlich Ton dem in uns rnbenden reebtsgefüble, und die

neigung zu künstlicher schematisierung nnd casuistischer Verdrehung

die Ursache des Verfalls, sie ist hervorgerufen and gefördert durch

die fürstliche aufol<raf if, wt'lcbe dnrch die Gesetzgebung gehoben ist

auf koston des naturrechtes, der moralischö zweck hat selbstsüch-

tigem utilitarismus weichen müssen. Sprachwissenschaft, dialektik

und namentlich moralphilosophie, die grundlagen der rechtslehre,

sind vemachlSssigt, die einzelnen juristischen begriffe sind nicLi.

scharf fixiert, die gesetze sind eompliciert und unklar formuliert

worden, eigennnta der adfokaten nnd Terstiegene dispntatlonen

baben das nnbeil noob yermebri. gmndlage ftlr die reform soll das

recht der rOmieeben repnblik sein.'**

§ 66. Sine von den sngedenteten fehlem freie 'wissensebaft

der gerechtigkeit' ist erst von erfahrenen m&nnem ins leben zu

rufen, sie bilde das studium der angebenden Juristen; aaoh sollen

diese den periodisch abzuhaltenden gesprochen jener mllnner über
rechtsreform beiwohnen, die rechtsbeflissenen sollen angeleitet

werden j die gesetze nicht lediglich aunv, endirr p-u lernen und dann
scbenifitiach auf den einzelfall anzuwenden, sondern entstehungs-

ursachen, /.weck und geist derselben zu erfassen und ihre Überein-

stimmung iriit dtm naturrecht, ihre lebensfähigkeit, berechtigung

oder auüquieruug nachzuweisen, nicht profeäsoren des römischen

"^trad. disc. 6, 8 (VI 404): tradet sie ben» vivendi pra«eepta, ut
aon sciant gohim, sei incitrrittir, ot velint liene a(^ere. caus. corr. 6, 1

(VI 209): . . non rxi doceret soiuin, sed ut impelleret atqae afficeret . .

haee (das verfahren de« Soorates) est vers via, tum ad inquireadam
rationem componendi aoimf, tma ad tradendam; a qaa qiii abseednnt,
longiaaime in aviatn se et errorea oonücinnt.^ trad, diac. 6,3 (VI 403): neque enim plas illis tribuemus quam>
vis naximis et acntiaiimla iogvnüs, quam quantam illi emn ehriatiani-

tate conieatlant, hoo eat« homo cum deo. s. anm. 34.

g. caus. corr. 7, 1 f. VI ^'J'i fT), aedea le^m (V 183 flt.); in

leges Ciceronis praelectio (V 494 Ü.^. von den Pariser jaristen heisat

at Sapiens (IV 28) s . . versotiasimi et frandaleatiasimi, quomm oallidl>

täte nnita lex non aat cormpta. caus. corr. 7, 1 (VI 226): quem non
terreat tanta vis nc licentia in tino homine posita, et plerumqne gladiua

datu0 in manum furentis! ähnliche demokratische gesinnungen äiiszert

yivea hXtifiger. die sehUmmen gnatHnde im jnriatiaeban (nnd medieini-
flehen) fltadiam jener seit schildert C. Heiners, hittor. ver^leichung der

aliten usw. des mitteUlter« III bd., Hannover 1794, s. 63 ff. daselbst

iat auch Vives wiederholt citiert. s. auch Wachler (cit. anm. 126)
a.966f.
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oder spanischen reelites sollen die jungen leate irevto, sondern ge-

kbrte^ wtloho 'te reebte' uid *dii gnto' mtntoi kSimeii«***

Uaier aieih ni8g«i die stndMitn aniata diBpotatumen ttW
fingen der taadmeteft art aastelleii, Jedooh mit ansacbloss der
Öffentlichkeit, damit die onteraiieliimg der «aebe nnd meht dem ehr-

geise diene.

§ 66. *Wer aber, von gott mit höherem geiste begabt, nicht

durch erdensorgen gefesselt werden kann, sondern znm verkehre

mit den himmlischen sich aufschwingt, jener glückliche götterlieb-

ling möge sich zur theosophie und theologie erheben; über diesen

seligen und bewundernswerten dürfen wir nicht im zusammenhango
mit den andern reden, auch sind wir von dem langen wege ermüdet

;

eine bokhc abbaadlung erfordert eine besondere Sorgfalt^ wir wer-

den sie, gott will, spSter ^nud in mhei mit frtsdtoa Mften und
wirmerer begeiaterung abfaaaen; denn dieaer gegenataad iat am-
laaacBder imd erfaabeiier ala die BMnacben glanben.' trad» diae» 5* 4

Allgemeine nnterriohtsgnuidsätze«

§ 67. Unserem pSdagogen sdiwebt nicht eine rein objective,

mechanisch anwendbare methode, eine 'didakfographie' vor, wie es

bei Comenius und Pestalozzi der fall i«t, soncUrn Vives macht, in

richtiger erkennlnis, den erfolg dt-a Unterrichts im höchsten grade von
der SU bj ec ti ? i tü t des lehrers und des schülerb abhängig, wie aus
der vorstehenden darwtellung ersichtlich if>t. dennoch läszt sieb eine

reihe von allgemein giliigen didaktischen Vorschriften aus ibeinen

pädagogiaoben theorien aÖeit«»* dieae »ieht i^yatematiaeli aondeni
gelegenflieh ausgesprodieiieB gnmdattie leigen mne eneigiaebe alb-

Mir Ton den ?OTkmSoherten formendea acholaatjaehen achulmeohame-
mna und eine fBUe Ton trefllidieDttum teil aaeh bedenUiehenv keimen,

s, trad. flisf" 5, 4 (VI 109 f.). es i'^^ meistenu von der begrUndua^
und der praktischen geataUung dieses neuea rechtes die rede, viel
pftdagogiseliei eetbilt aieeea eepilel niebt. • • tem vefo non iaettta
ao Professor ftieril Bemaneram rat Hispanarom legum, sed beul el
aeqai, cmas artem per tnngnA aliqnH cxcogitari ingenia eqn!dem per-
coperem, quam faturi iariscoasalti addiscereot, qaae ars iuatitiae voe»>
retnr ... leb erwibne noeh fVr des ioe eiirile ala pfliebt der iiiter-

preten psychologische heobachtung, eigne nnschanaeg des lebeni Ond
Studiani (ii r ^esohiohte. trad. disc. 5, 4 (VI 413).

diesen plan hat Vives nicht aasgeführt. Francken vermutet s. 178,
dasa Ihn die befttrehtung abgehaltee nahe, *faierbU h> epeaüijken str^d
z)

c h 1e znllcn wikkelen met de T.eiivcnsche Universiteit* ; dru li man bc-
dcoke, tl;Asz ihm, als er obigen plan Hti'^zprte, Aie Rtiiiiimiii^';rii der
Löweaer theologcu, welche seit 1622 Beaic cutumuutarieu zu. Au^UAliaus
in bänden hatten, hinlftoglich bekannt sein rnnsten. Vivea war der
Orthodoxie nicht entfremdet, einen wisßensoyiaftfuhi n Ftrrit hat er trotz

seiner friedensliebe niemals gefürchtet, ausser der bcbandlung anderer
fegenstände dCrfte ihn vielleicht seine jetzt begianende schmerzhafte
rankheit sowie die absiebt abgehalten haben, die schwebende sebUch-

tang der Iheelogisebea gegeastttse im reiehe abanwarten.
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dereD entwieklung sieh erst bei cleii *seiierm"** oder aoch epiter

seigt. ich führe kurx die wiebiigiten aii. sie wenden eich idle «n
den lehrer, Baeb ibrem inbelte aber laaaen sie sieb güedem in eolobe,

welche vorwiegend 1) den schüler, 2) den lehntoff^ 3) den lebrer,

4) die Unterrichtsform betreffen.
***

I. 1) berücksichtige die kindcsnatnr! verlange nicht von
IfTiaben, was erst jOngliDC'e leisten kilnnGn.'^ bedenke, dasz Charakter

wie anlagen des kindes nicht constant sind.*** benutze klug die

eigenartigen triebe des kindes , werde aber auch seinen besonderen

bedflrfnissen gerecht.**® 2) beaciite im weitgehendsten masze die
individualitSt des schfllers nach der sittlichen anläge, der intellec-

tuellen begabung, der speoiellen neignng, dem körperlichen zustande,

dem alter, dem ziel desselben: tantam cuique permittat, quantum
eeneebitexpedire. tmd.dise. 1,6 (VI 271].*** 3) wenn mCgliob nicht

*^ dieser •OMiniDeiilimnd« rasdraeh ist eingefObrt ven Räumer
(eit. enm. 6).

ti> eise ähnliche einieilong landet sich in Vive«* abbaudlung über
die belebrende rede imt die. S> 18 (II 1(8): ebeourator oretio Tel es
rebus, vel a dicente dedita opera, vel vitio audientiam.

'^f' trad, di'c. 3, 4 (VI 816): meminprit prudcns instittitof, qnantaiB
inter exurdieutein, procedentem et absoiutum intersit; non id esae e
pnero ineipiente reqDireodiun, qeod e iorcse , • . nihil edeo eete pime-
postemm, ut fnicTi^m um tum iMtanim ezigere, qaein arborea gerni-
oare primo vere iocipiunt.

*trad. diec. 2, 4 (VI 292): verum de ingenio dubio auteti&m malo
non est illleo deeperaadmii, ne« ninle tenen fideadom bono; motationi«
iDgenioram ac morum multa sunt exempla et in civitate ot in scliola.

f»B Ygi^ g f anm. 161. 247. den ehrtrieb beriickaicht t>t di«

forderang von mitschtilern, die auch ausschlaggebend ist bei der frage
neeb privatem oder öffentlichem enterriebte. s. trad. diso. 2, S (VI S79 f.),

fctnd. piier. 1 (I 267). 2 (I 272). man hüte sich vor Überspannunp: des-

selben. *trad. disc. S, 4 (VI 316): consultius est adolescentea nihil

•eire, quam ambitionil et superbiae roancipia fieri. an diese stelle ge-
hört Wieb die richtig« foHeroiig *tr«L disc. 8, 8 (VI 314 f.): eotuerre*
bunt qtiae priorihns mensihn«? scripserint, ut .««»'qnentibns compnrcnt, et
protectum deprehendaut, eaque insistant, qua se profecisse intelligent;

4» 4 (VI 867): toe Iptina prior* enm poeterioriboi conferes, ai ex eom«
pnretione deprehendas profectom. s. weiter anm. 199 ond § 19»

vgl, die häufigen hinweise bei den <»inzelnf»n Unterrichtsfächern,
ausserdem trad. disc. 1, 4 (VI 259): nam alia aiits in^roniis conveniunt
nt peletii et rentriealie ete. *9, 9 (VI 978): ei quemque appHoent
arti cni quemque idoneum videbunt. *9, 4 (VI 297): praeceptor vero
in schola auditorium snttm debet spectare . . ut tradat congrnentissima
captui fluorum. 4, 4 (VI 863): acute intptci oportet quibua tandem
reone appositam eit inveni« iDgeDiun • . et eo se qnitqne appUeet, qoo
naturae nutn quodnm fertiir, si modo in finitimum virtuti Vitium non
propeudit mti et v. 2, 2 (HI 347V

. , ut est cninsqne inq^enii pronitas
et attenuit ad haec aut illu libeutius. eine prUfung der anlagen bndct
im alternbatue (aom. 116), Tor der anfaabme in die anstalt nnd aUe
zwei big drei mnn.ite währen 1 des an fenthalteg in derselben statt

(anm. 135 f.). anhaltspunkte für die beurteilun^' bieten vor allem inter^

esse, rechnen^ gedächtnis, spiel. *trad. disc. 4, 4 (VI 363): quibus
qoisqae ait rebna appositoa, eognoaeetor es delectatione

,
qime de eoa-

iornutate et eeDgracntia qnadam oiitar obieeti et faenltatif ; ^9» 4
9«
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zwang, sondern erregung des Interesses!***' 4) nicht begriff-
liebe deducliou, sondern anschauliebe induction!'**

(VIS91 f.): Dibil »eqoe MMltia aeUm palefacit, nt expedita compniaiidi
ratio, et ingenii iarditas tardttate computAtionis arpuitar . . *memoriam
Signum iogenü Quintilianus ponit, qaae duabas conatat partibus, facile
percipere, et fideliter coniinere, prias Indnbitetain est acmninia indiciam,
altemm oapa^Uttls . . . *exercebantar laiionibas, id etiam aeumen
rrtefrit et mores natnrae

,
]iotiRsimain inter aeqnales et sui Rimiles, abi

nihil finget, sed omuia exibuut uataraliai 2, 2 (VI 281 f.) fährt Vires
ii«€h weitläufiger besprecbnng der vertobiQdeiiirtigen beanlagoDgen
fort: ^ingenium non est Yel malis rebas, Tel panris ae pnerilibss ex-
plornndum; ^cl et orulna non continno acute cprnit, quoil aliqnn ad
Berum vei iQ teoebris acute cernit; tta nec ingenium habeodum est pro
acato, qaod in rebus parris avt leTibns ranltuni pollet. tintersiiohangen
fibeir dea weehtal des Charakters und den unterschied der beanlagung
a. auch an. et 2, 6 (III 368). 2, 8 (III 274 ff.), ver. fid. 1, 3 (VIII 17).^ *exerc. 1. lat. dial. princeps puer(I376): äonhobolos: nnlia res
tarn facilia est, quae soa fiat dUflcilta ei inritns faoiaa. non «it opera
litteris tmpensa laboriosa ei qui libens eam tnbtt. *trad. diie. 8« 4
(VI S18): mirae übertatis est hnmannm ingfcninm, exerceri se patitur,

cogi non patitur; multa ab eo facile impetres, pauca et infeliciter ex-
torqueas ; 2, 4 (VI S9S) 'tn nibil inrita diees factesve Minenra* . . nibil

tum tractabitnr prave ac sinistre a coactis et repngnantibus. Vives
hfitet sich aber vor den verkehrten extremen der Ratichianer und
pbitaotbropisten. die körperliche Züchtigung verwirft er durchaus nicht,

s. anm. 78. 108. 179.

die induclion war der weg, auf welchem man zu den wii^sen-

schaftcn gelangt ist, auf ihm sind sie fortzubilden, fiir diese mehr
philosophische aU pädagogische theorie führe ich nur die wichtigsten
atellon an: *trad. diae. 1, 2 (VI 840): ara, eain« invenieadaa baeo fera
fiiit rntio atqnc observatio: initio nna ntf^iHi altera cxpericntia ex ad-
mirationc novitatis annotabatur ad usum vitae; ex singularihus aliquot
experimentis colligebat mens Universalitäten), quae compluribua deinceps
•zperimentis adiota et confirmata, pro certa explorataqae haberetor;
trndebatur tnm pnsteris; addehant r^lii quae ad eundem usum fiiieraque

perünereot: haec collecta per magui ac praecelleotis ingenii viros dis-

ciplinas sivo artes effecerunt, nam hoc erit generali utendum vocabulo;
quidquid nime eat in artibiis, in natura prina fuit, non aliterqnam
uniones In concha, ant fremmne in arcna ; sed quod hebetes multorum
ooqU non animadversum praeteribant, ab acutioribas indicatnm est;

ilHqne inventoret dicti, non quasi rem quae non estet, fecitsent ipai,

sed detexissent, quae lateret» aber ar erinnert an Piatons wort (im
Gorgias) ul cxperienUa artem parlat, ar« (methode) experiontiam regat.
das ius civile entsteht nach trad. disc. 6, 4 (VI 418): multa videndo,
obaerrando, gcstis quoqne rebne maiomm legendis ete. fir naturwiteaa-
Schäften und medicin s. § 44 f. 67 f. 'caus. corr. 1, 1 (VI 8): . . haec
ab cotlem nno per varia experlmenta collecta, vel collocnta cum nlienis
praecepta efficiebant, quae etiam alios in re simili adiuvarent; 1, 2
(YI 18); bamra omninm arttam materia, vire«» ntllitatee In natura annt
ab opifice deo positae. "^3, 3 (VI 319): quum omnia universalia ex
singularibus sint nobis collecta, quae singnlaria quum sint intinita, per-
sequi omnia non potuimus etc. do prima philosophia 2 (Iii 229): ani-
mns in iatelligendo . . prine mista intelllgit, et eansni obieeta, hinc
magis simpUcia. et recondifa . . lioniini prins notum est opus absolu-
tnm natura« quam eius elementa. s. auch de instrumento probabilitatis
(III 83 t.). fiir die methode gilt darum: »trad. disc. 2, 4 (VI 296) in
praecaptione artiam mnlta asperimenta colligennt, multomm nanm
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mtakuue d«ii seblUer zur aatopsie.** veruiseliaiiliehe diirdi bei-

spieto.*" yeilahre genetiBÖh.*^ schreite vom sinnfälligen sam ab«-

traoten*'*, vom bekannten zum nnbekanntan''*» vom leichten zum
sobwecen fort^**" 6) suche durch ftbmig das wissen des sehtklers

obaervabimuf , at ex illii oolverMtis fianl regnlae, du q iin>us experi-
mentis, si eint qune cum norrnn non congruant, signanda est causa cur
id fiat, sin ea neaciatur, et pauca sint, quae non quadreut| annotanda
sunt, tin plnra tiot quam qnae eoagraant, aat pari aamero, oon
Stataendam de eo dogma, led id trAnsmittendum admirationi posterum
. . sie ex M. Ciceronis usa ac Demosthf^nis pracccpta rhotorices petuntar,

ex Homero et Vergilio poeeis; sed ei qui de quaque arte commentatur,
et praecepta fonaat, sabiade est ocalat ab experimeatie et aea ad
nataram ipsam revocandns, nt exactissima tradat magls quam con*
sneta . . ex<>mplar enim absolutum est in natura, quod tanttim quisf^ue

exprimit, quantum vaiet iugenio, aut diligentia; alii plus aiiiS| nemo
pleae ae perfeete. eia trefflidket beispiel indaetiTea lahrverfahreas
1. exerc. I. lut. dial. prineeps paer (I 878 ff.)*

«»» s. anm. 232, n. a.

trad. disc. d, 2 (VI 307 f.): anveratanddoe worter werden nicht

dareh deflaitioaen, sondern durch ihre anwendnng in efttaea erkllrt, die
f^rn classikern ODtlehnt sind oder: (mftgiater) nonunnqnatn

,
nt

melius ob oculos rem subiiciat, exemplum de suo finget, quod deforma-
tum erit in speciem vel sententiolae , vel fabellae, aut hietorUe, aut
proverbii eaeeinete comprebeasi.^ s. /. h. anm. 249.

»o& *cauii. corr. 3, 6 (VI 131): illi (die Scholastikerj pueros suos
immergunt in arcana illa aatarae, qnae constare, et intelHgi anOo pe-
nltas modo possunt, nisi gostatla nie exterioribus; nam ordo aoitraa
cognitionis liinc est ad illa, nee eo ponctrari a nobis poteßt, nl'*l per

haec quae sunt foris, ad iacognita enim itur per eogoita, et ad raeutM
iadldam per eeaannm fbactioneei Isti coatra radem paerum . . statlm
pracdii al illbus, et praedicamentis, et sex priaeipUs proluunt etc. an. et

V. 2, 7 (III 373): cursus discendi est ex sensibns ad hiiagiiiutioTien), ;ih

bau ad mentem« qualia est et vitae et naturae; itaquo a »iuiplicibus

progressio fit ad coniaaeta, a liagalari ad nnivenalc; quod eet anno«
tare in pueris, qai . . primam exprimnnt partes scparatas siognlaram
rerum , deiuccps coniungunt et copuT att, universalin t-tiHni t«ingulari

Tocant nomine, ut fabros omnes nomine eius fabri, quem primum no-
erant . . . tarn ex eiDgaleriboe aiene coUigit nnivereaUa, nade ad ein-

gnlarijv rurbuin ex uuiversalibus revertit; itaque primi magistri sunt
sensu«, in qnorura domo est coucIuhh mens, o (juibns princefts f»8t visus

. . post cuj{uitiouem autem rerum luveutam artettque cuu^iUtutaä, uudieiidi

seaiae tarn plnra et maiora, tarn celerioe docet. *ret. die. 8, 8 (U 226):
aaasibilia 8unt primnm ostendcnda, deinceps ea, quae sunt bis proxima.

*trad. disc. 3, 1 (VI 302); urs gramm/tticR vx notioribus, ut

aliae omues tradeudu. Vivuä weiät, wenn auch unklar, aul' ualurgemüsss*
beit im sinne des Comenius bin: rat. die. 8» 8 (II 826), trad. disc. 2, 4
(VI 296); 4, 6 (VI 375). allein richtiger ist scinr crkenntnis 'rat. die.

3, 8 (II 326;: non est in praeceptis exhibcuma natura rerum spectnnda,
sed audieutis, ut illi et notiora dicamus, et priora, non naturae;
cursam qaidem et viam nataraa debemaa imitari, non iagradi; habet
illa quae sunt sibi nn^issin n

,
nempe simpliciasinia ia Compoiltte •

«

nobis notisäima sunt expuBita ocuiiibus.
*^ trad. disc. 3, 2 (VI 309): itaque initio pauca et facilia obiiciut,

Biox coasaefacit pluribus mtdoribtts, solidii; 4, 3 (VI 869): primnm fa«

ciliora qaaedam et simpUciora Tersabant. anm. 198.
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in pnktisobes kdnnen nmiiimidelii.'* 6) rafe dorob hivfige w ieder-

bolnagon dM vetgeweiie in dem sehQler wieder waeb.***

n. 1) lasse dkh in der wähl des BiofSn leiten von der rüok-

sichi anf morel, religioD, nützlichkeit was dem nicht dient,

falle weg, nicbts werde lediglich des wissens wegen betrieben."^

2) Sachen, nichtblosz worte bringe der Unterricht 3) in inhalt

und form vermeide pedanterie und kleinigkeitskrSmerei; ander-

seits bringe eine aros^e fülle von btoff. "* 4) die darsteliung sei ge-
ordnet und knapp, die anordnung richte sich nach der be-

bchafienheit des gegcustaudes oder der des schülers. jede folgende

stufe stütze sich auf die vorhergehenden."" 5) suche concenlra-
tion der einzelnen untemclilslächer. veranlasse auch den schüler,

darch anläge Yon coUectaneenheften nach zosammeniasaender yer-

bindong alles wissenswerten sn stareben.*'*

•OS «trad. disc. 4, 3 (VI 859): qnod nibi de instrnmento omni di-

cendtim videtnr, in quo adomando non pprinflo elegantia reqairenda est,

•i accurata cowpositioi quam ut apte usui deserviat; 1 (VI ^86):
qtiae ed vumm refmiDtar «liqiiem, ea nisi aliqnaado ipse obeat, qaan»
tumcunque exposita habeas, et percepta, nuuquam tarnen recte exse-
queris; 4, 7 (VI 381;: rHspntationes erutit, quomor!o universales canonea
in experimeDtum singulorum operum deriventar. s. auch intr. sap. 6, 174 f.

(I 14 f.); 141 (I 18): iBfrenittm ezerefUtiooe aonitar; 15, 475 (I 59):
ne verbis quod sei« ostentes sod rebus te oateiide 8cirr>.

mor. erud. 5, 1 .VI 416): tniscebit studia et pnuuL it) tertiis re-

petet, tertia in sextis. stud. puer. 1 (I 266} j exerc. 1. iat. dial. schoia

a 885).
8. anm. 32, 67, 290 ii. a

ich verweise auf Viva»' iiiduction-ilebre. *trad. diso. 3, 2 i VI 307):
Belbät von dem veransckaulicheudeo beispiele wird gefordert aliqaid
habeat cognitione digouin, Khnlich anm. 171, 806. *tntr. aap. 5, 178
(I 14^: annitere nc Pola yerba intellegas, sed praecipue srn?fi.

wiederholt iu dieser abhandinnpr ansgesprocheu. *trad. disc. 3, 2
(VI ^6): immo vero sicut in civitate aut domo bene constitata, fla-

gittam admittit magiatratut pater familiasi qoi locum malo et lau*
tili bomini relinqnit, qnem posset aecnpara bonnsr sie rl^-lictTim est, ai

in ingenio iueptiis illis locus tribuatnr, in quo reponi posseut alia pro-
fatura. beinpiele scholastischer kleinigkeittkrttmeret in allen fächern
«. Sapiens (iV 22 ff.). — trotz der riesigen aahl von Schriftstellern,

Welche Vivea babandelt and privatim p*^ ^''?**'" \vi'?spn will, tral. disp. 5, 4
(VI 416): non tant in sin^uUs artiuiu ii legcudi soU, quos praeBcribin;aaj|

nam fngisse nos aliqaos, cogrnosci dig^nissimos, non dabitamof.
trad. disc. 2, 4 (VI 296): in praoceptis artlnm ordo est res ad

ilocendnm efficacisstma ut facilius auditores tum percipiant. tum reti-

neant; dacantar scilicet rebus ita dispositts, et dum posteriora quasi
ex prioribaa Tidentnr eaeoi, aooipituitiir omnia pro eertiaiimie; aed qoia
dt Ofde <. • in Ubris de dieendo exposuimns: rat. die 9, 15 (II 193):
arcrnmontonim ordo vel naturalis est, vel ad aaditoris rationem referlur etc.

s. auch au. et v. 2, 2 (III 349). *trad. diae. 1, 6 (VI 268): adde quod
diadpUnae, breviter ac pure oatenaae, acumen, iadieittm, pradaattatiiy

eommnniam remm usum adiuvant; longa earum tractatio retundit tub
nentis, «^t molp^tin'^imH oRt. dip^eR citnt ist von Comaniiia ali modo
der pbjrsicae syoopäis vurge setzt, ausg. v. Reber 8. 46.

*** mor. emd. 5, l (VI 416): nam eooaexlooem teter aa bebeni emale
baee et affinitalein qnaodam (nlmliob di« nnteniobttfXeber), das eigeat-

Ly Google
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TSL 1) hate diob Tor Tonirteil«ii| ddue ento momimg
eimm Mittler Mi ma» gatt;*** 9) fesaal« den aohftler eii

deine pereOBltohkeit, bkibe ilia nabediagto ententit: dAnini

gib ein gutes beispiel, Terbeimlidie deine eohwftcfaen, bereite dich

geiHeeenbaft anf den nnteitieki vor und geatalte deinen vortoag

tniereBsant.'"

IV. 1) der Unterricht werde mit gebet begonnen.*'* 2) der

scböler folge dem vortrage durch schriftliche aufzeich n iin-

g t n. dispatationeA lund nur in besohrftnktem masze gestattet«

liehe coocdOtraUousgebiet ist die eUdsikerleotüre. liier iat zu vermittelu
*limd. diiG. S, 1 (VI 304): cogoitio ellqea reruuii netnpe tempomm,
loeefttm» bietoiifte, fabalae, proverbionun, lententianim, apophlhegmatain,
rei domesttcaa, rei rustuae, guttun etiam qnidam civilis ac püMicnf;
n,it(VXd08): beim namen einer bistori<cheo Persönlichkeit crtaüre der
eaMIer «ioiget fiber seia lebeii, aeiae heimat, seiae beediftrtigang asw.
aar erklftmng der in rede etehendea gegenstKnde sollea geographische,
geschiclitliche, naturwissenschaftliche, ethnographische nnd allgemeine
bemerkangen ans den höheren Wissenschaften gemacht werden, die
elasaiker eelbfl Uefera laalloa: erbaler reallaaiaa. e. a. «. paer %
fl 274); aber auch umgekehrt: historiae quoque instruere possnnt lin-

g-nam. auf die tinlapc von collcctaneenheften l'^p-t Vivos sehr grosses

Jewicht. ihre eiarichiuug bespricht er am au'jtühriiciisten '''trad. disc.

, 8 (TE 810) s Steine aaaaqolsqae paeroram habeblt tibram ebartae
Tacuum, in partes aliquot diTisTim, arl acciplenda, quac- ex ore prae-
ceptoris cadent, utique non viliora quam gemmae: in parte una rcponct
Teiba separata, et siugula; in altera proprietates loqnendi atque idio-

saato nrinonis, vel nsaa qnotidiani, vel rara, vel non omnibns nota
Atque exposita; in alia parte historiaa (wohl kurze datrii\ in alia fabulas
in alia dicta et eententias graves; in alia sabas et argutas; in alia

]ftroTerbia, in alia viros famosos »c nobiles, in alia urbes iusignei, iu

alia aainantes, Stirpes, gemmae peregrisas, in alia locos auctornm diffi*

-ciles explicatos; in alia dubia nortf^um soluta: haee initio simplicia ac
Teint nuda, aliquanto post couvestiet ac ornabit; babebit maiorem co-
dieeai; eodeai merat tarn qnae a praeeeptere aeeaperit eopiosius dicta
et lai^aa» tim quaa Ipae sna opera apnd magaoa tarffiAorea legerit, vel
cx aliis dicta observarit; f\ quemadmodum in hoe «no veinti calendario
eedes et nidos habet quosdami ita si velit singulorum nidorum notas
pinget elbl, qalbae ea olstlagnet ia teriptotiba«, qnae in qnemqae est
locnm relaturus. Hhnlieh stud. pnen 1 (I 266 n. 268); 2 (I 272); intr.

eap. 6, 172 (I 14). Vives will überhaupt stud. puer. 2 (I 278): nec Hbmm
uüam legas qatn eadem exoerpas, qnae de sermone praeceptoris dixi . .

.

ia qua ^eetione) tria fant aalmadTertendat Terba, formalaa loaaeadi
at sensa. Ubul. 1 (I 268). nnd das bei der massenhaften lectÜre!

*trad. fH-^c. 5, 4 (VT 293): destiiiato i«m litteris puero, ut pater
de filio spem debet optimam concipere, ita praeceptor de discipulo.

B. ana. 151, 169, 199 a. a. atnd. pner. 8 (| 871): eemper (prae*
ceptoris dicta) «im dignitata la animnm adnitte et otaeali caiaedam
Tiee habe.

9ii gtud. puer. 2 (I 270) : quum sapientia et virtus et scientia omuis
dfrialtaa eaatingaDt, aequnm est ut primat aditas ad haee omaia alt

per deum. mor erad. 6, 1 (VI 419): itaque qnotios ad Studium aeee-
dimus, ab oratione auspicandnm est . . ut sana sint nostra stadial ai
nemini nona, ut nobis et omnibus in commune talatlfenu

*** *atad. paer. S (I 272): nee aaquam ad audiendum iustitutoraai

aeaedaa, paaaa at abarta iaenaia» aa qaod praetemlet ... iL ö.
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sie dflrfoi mi Iniim foU den gegner verktmiy der eitelkelt vor>

icihob leUten oder der «alirlieit abbmoh than; de aollen eine fried-
liche Wergleioba&g der Studien* (ooUatio etadioram) «ein.'**

§ 68« ViTee berlllirt nicht blosz die eine oder andere wite der
pidagogik, wie manche eniebimgfleofaiiftetoUer vor ond zu seiner

leit, sondern es Iftsst sich ans seinen eebciflen ein vollstftndigee

System derselben zusammenstellen, welches — besondere wenn man
sv'mG ansicbtcn über bildung des weiblichen geschlechts einrechnet

—

nienials vor ihm L-'loich erscbfjpfuud dar*^'C6tellt sein dürfte, obgleich

manche detaiiiieruDgen lebleo. beme iLeonen sind zwar oft ohne
bewusten zusammenbaut' ausgesprochen, in anlehnnnf? an raan-

cheiiei £wetkc eutwickell udU in vielerlei schriilen zum auadt ucke

gtikonunen, aber sie sind in consequenter weise aufgebaut auf der-

selben psychologisehen nnd ethischen grundlage.

Sän siel ist eizeiöhnng der himmlischen nnd irdischen besÜm-
mnng. denun ist der sebwerpnnkt seiner pidsgogik bildnng cnr
tngend und zur pn^üschen tflcbtigkeit durch christliche erziehnng

nnd verntlnftigen unterrichte wss obigem siele nichl dient, ist wert-

los; nichts wird lediglich des wissens wegen betrieben» hannoniseh»
ausbildung an geist und körper, in theorie und praxis, in formalen

fUbigkeiten und matehaien kenntnisaen wird auf dem wage sa diesem

siele erreicht.

In seinen forderungen ist Vives ein groszer reformator dtjr

Pädagogik, seine Stellung in der geschieht« derselben kaun vicl-

leitiiL durch eme kurm veigleicljuüg mit den bcholastikern, den
humanisten, Luther und den 'neuerem' fixiert werden.

Er macht entschieden front gegen den scholastischen nnter^

richtsbetrieb. statt des mittdalterUchen lateins soU das dassisobe

eingeführt, sor grondlage des sprschnntenichts eine reformiert»

grsmmatikf snm centrum desselben die classikerlectflre gemacht
werden, hilfsmittel soll die gereinigte mnttersprache sein, griechisch,

hebriisch, arabisch und die modernen sprachen werden facultativ»

unterrichtsfacher. nicht logische kunsUtöckchen , sondern Sachen

lerne der vchuler, die nicht allein aus dem oft irrenden und oft

falsch verstandenen Aristoteles sondern auch aus den andera
clasbikern, vor allem aber aus der natur selbsL zu schöpfen siul.

die artes sermonicales des trivinms werden durchbrochen durch die

naturwissenschaft , das quadrivium wird erweitert durch gebchichte»

YOr allem cnltnrgeschicfate, nnd moralphilosopbie. ausser der tbeor

jretischen bfldnng erhalten die schtller einen einblick in sUe eeiien

^^ häufig Id dieser abllAttdlUBg «lisgesprochen. defiotcrt wird dl»
difipuUtion de disputatione (III 68j: aigoinentorum ad aliquid proban-
dnaiy aat ittproba&dQm , eooiparalu». Aber den oharakter oleser eollsp-

tiones s. mor. emd. 6, 2 (VI 427}. einige didaktische winke für den
•chülar 1. antsar in sted. puer. I o. S in inir. aap. 6, 140 f. (I Ii f.j»
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des praktitehen lebe&s. die grense swiscben lehrer und schttler wird

soliarf gelogen t mit nnbedingier snperioriUt des ersteren, die Über-

gangszeit zu einem praktiscben berufe wird festgesetzt, die quali-

fication zu einem wiäsenscbaftlicben musz durcb examina erworben
werden, ea beginnt eine eigne philosophische facultät sich zu ent-

wickeln; der unterriebt in den andern lacultäteu beginnt t-rät

mit dem 25n jähre, die besoldung der lehrer ist staatlich, die

bcbüler zahlen kein Schulgeld, der Unterricht wird geregelt durch

eine planmftszige metbode, deren springende punkte berUcksich-

tigung der individonlität» indnefcion, iwanglosigkeit eind. — Bfttio

fioit^ etastas eeeut^ des BaUohioe etobee motto, bStto fast hundert
jabre frflher in etwas anderer nnfÜMSong Vivee* werk de diseiplinii

adimfioken dflifen.

Yergluichen wir seine anschaoongen mit denen » die im alU

gemeinen bei den bnmanieten galten, so mOchten sie sich haupt-

sScblicb in folgenden punkten unterscheiden : er behält ausdrücklich

seinen ^^l1p^anatu^alismus bei und siebt, abgesehen von kirchlichen

misständen, nicht in der religiösen anschaiuing- sondern mir in

Wissenschaft und Unterricht dtü mittelalters eme verirrung. darum
will auch er zwar an das classische altertum anknüpfen, aber es

solku die christlichen lehren gewahrt, die alten als beiden gereinigt,

als foräcber kritisiert, uud die realen kenntnisse uicbt blusz aus

ihnen, tcmdeni tnnäcbst aus der anschanung selbst entnoomien
werden, und wie in realer, so geht er anch in verbaler hinsidit ttber

die alten binaos: hei aller Verurteilung der barharismen sehent er

eich nicht, anf grnnd des lateinischen und grieohisoben nenbildung

von wOrtem vorzunehmen , um die spräche für den modernen ge-

brauch zu erweitern ; denn in der allgemeinen Terwendbarkeit und
dem sachlichen inbalte liegt der wert der classischen spräche , an
sich ist sie nicht mehr bildend als eine vulgäre, darum sind auch die

dichter von höchst zweifelhaftem werte, der damals den humanisten
beigelegle name 'poeten* passt für Vives nicht im geringsten, das

ziel der eloquenz erreicht er //war, wie alle humanisten, auf dem
dorneuvülleu uuiwege der graniinatik und der classikerlectüre, aber

dieser weg ist nicht der beale, sondern nur der durch die nutlage

bedingte, wftren die Börner und Griechen noch da, so wire es dem
scbnlgemSsien unterrichte bei weitem vortnsiehen, sich diese v()lker

selbst SU lehrem an nehmen, wie Vives es denn thatsBchlich bei den
lebenden sprachen durchgeführt haben will.

Mit Luther teilt er die erkenntnis der Wichtigkeit der erziehung,

der bedeutung der familie für dieselbe, die forderung der staatlichen

Unterweisung armer kinder sowie überhaupt der staatlichen fQrsorge

fOr die schule; den schulzwang hat er nirgends deutlich gewollt.

Mit den 'neuerem' stimmt er überein, wenn er erstens nach-

drücklich und wiederholt 'parallelismus* von sache und spräche

verlangt, zweitens den christlichen glauben, sitten und Selbständig-

keit der scbüler durcb die beiden nicht gefährdet und drittens die
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realien eingeführt wissen will, für die erstgenannte fordernng

liefert er indes keine praVtiscben hnfsmittel, die zweite weisz er mit

der classikerleciüre zu vereinigen, durch wolche nur zum teil der

letzten genügt wird, es soll zwar eine neue grammaük aus den

schriftsteilem erst verfaszt werden , aber es lernt der echuler nicht

erst die spräche und dann die giaiumatik, aaszer bei den lebenden

Bpraclien. d&a abgekürzte verfahrea Juich einen methoUiaclieii com*

pendienlehrgang kennt Vives meht. ^« rnntt^rspraohe, anf teift

Teinbaltnng mit flein ra sehen ist, kfc hüfinnittel Ar den fnmd-
spradbltolMB ntttemdil^ ab«r Mbitm d«m ainaa desBatkhiM *tefe

BD ilnr dM grammilik mni eingvflVt wtrdaii mnsBi danudi aadtn
fremden sprachen'.

Anf die frage nach Vives' einflusz auf die späteren pftdagogen

kann ich hier nicht eingehen ; sie l&szt sich nicht so leichtbin beant-

worten, wie es manchmal geschehen ist. ich begnü^re mich damit,

in vorliegender abbandlunp den versuch zu einer brauchbaren grund-

lage sfegeben /u haben, das urteil über Vives als pädairogen fa^se

ich dabin zusammen: Vives nimmt in der geticbicbte dti pädagogik

eine bedeutende Stellung ein^ denn er liefert eine alle zweige der er-

ziebuiigävviboenbchaft umfassende pädagogik, die, aus einheitlichem

princip erwachsen, mit aller eebirfe sidi gegm dm bergebrachte

wendet, dit betten beelrebmigen eeiner leit in iiek Tenfaiigt, ob-

sweifeUieft der niebsten epoäie Toiarbeitei nnd keime ful eller

eplieren entwioklnng entbilt. m0gen eneb eeime Yortobttlge bente

mm gronen teile überholt scdn — von manchen bleibt ee in be-

deneniy cbsz sie in der jetaigen pnak keine oder nor geringe an-

wendnng finden, was er wollte, erreichte in mehreren wichtigen

pnnkten zwnr nicbt die fordernn<Ten des nScbsten jahrbnnderts, war
aber für seine zeit gros/, und neu. nullü nrs siiiiul et mventa est et

absoluta . . palet omnibus veritas, nondum est occupata: mnltnm
ex lila etiam futuris reiiclum est. caoa. oorr. praef. (VI 7).

Kiel. Fkans Kutv^ks.

10.

HOMBRISCHE KL£INiaK£IT£N AUS D£B SCEDLFßAXIS.
(stntnme liaiullunsr NRn?'n!;aa. Antinoo.^ d-is weinen dea O^tshctt?.

das SireiieQabeiiteaer. die beldeutjpeu der Unterwelt: Agamemium and
Aehilleoi. matterliebe.)

Man kann den Homer niclit lesen, ohne immer wieder einzel-

heiten zu finden, welche bei geeigneter behanölung das interesse

der Schüler an der dicbtung erhoben und die gestalten des dicbterd

ihrem fühlen näher bringen können, wir glanben natürlich nioht^

dasz das, was Wii hervorhüben, aus einei abbicht d&a dichLers her-

vorgegangen ist; genie, persönlicher nnd folkscharakter trieben ihn
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einer danUUmig, an dei^wir dasum bemarkiii&irert enohelMiide
AOMOndern. es ist aber nur eine naehleae» die wir vornehmeii, nnd
unzweifelhaft werden Tieton die yon uns noch geCundetten fthren

ninderwertig erscheinen. — Gerade bei Honer kann man nicht oft

-genug von 'stammer bandlung' sprechen, wozu auch Cauer in seinem

acbOnen bncb von der konst des flbersetzens rSt. aus «einen deutschen

•clasaiker werken ist der scbülrr gewöhnt, in den reden oder hinter

denselben erklärende bemerkuugen wie; 'gebt ab', 'leise*, 'für sich'

u. dgl. zn lesen, im Homer müssen ihm ähnliche bemerkungen mit-

geteilt oder aus ihm entwickelt weiden; sonst leidet sein fröhliches

Interesse an der sich draumtidch entwickelnden haodlung. nicht

immer freilich ist die 'stumme handlang' so notwendig und so deut-

lich za flonstetienm, wie s. b. in der rede der sibjUe an den lebhaft

abwinkenden Cheron bei Vei]gil VI 899—407* wo wir nicht Uosi
die dem slldllnder so eigeniftmUcbe lebhafte geeticnleiion bei dem
nnllae nnd nec, nicht bloss die TonAellende hendbewegong bot

Troins Aeneas, sondern aneh eine immer heftiger ablehnende hal-

tnng beim Charon anzunehmen haben , welche die Sibylle schliesz-

lieh an dem letzten mittel nnd zu den werten teranlaszt: si te nulle
xnovet tantae pietatis irango usw. der lehrer raiisz hier gerade so

regisseur sein, wie es der dichter ist mit den Worten: aperit raraum,

qui ucste latebat , die er uns auch besser aus ramura bunc hätte er-

raten Ifisben sollen, es ist nun entschieden er>pieszlich , eine &olche

stumme bandlung z. b. auch in der rede des Alkinou^ 309 ff, dort

anzunehmen, wo Alkinous fortfthrt: deKOVia öfe c' oü iic ^puf€l.

Odjsbeuö hatte sicherlich keine miene der freudigen zusliinmung

ge2eigt, sondern erraten lassen, dass er an solche plftne nicht denke

;

dnrnm folgt denn bei Alkinons die nochmalige Terstcbening:

toOto -~ t^VOtTO, dämm — wir würden empdfinden, nm die ?er-
legenheit nicht an sehr sn leigen — das sofortige genane ein-

gehen in den plan der entsendong. auch in der in ihrer schlichten

einlalt nnübertrefiflichen 6^lX(a der Nansikaa mit Odysseus, an die

Horaz wohl gedacht haben kann, ala er III 9 die Lydia die aus-

drfleke des liebenden jUnglings stets noch Uberbieten läszt, denke

ich mir das benehmen des Odysseus, der in des wertes bestem sinne

ein propositi tenax war, gern so, dasz ich ihn nach den alles zu-

t^ammenfa^ssenden Worten: cO f&p j^C ^ßuucao, KOUpt) sich rasch und

tnergiftch abwenden lasse, ein weiteres 'schmachten de -5' binblieken

würde beiden personen bcbaden bringen. Nausikaa ist durchaus

kein schüchternes mädcben, das sich verliebt hat; jenen frommen
beelen gleich, die aU kr an k eu p flege ri unen im dienste einer

höheren idee auf die im Verhältnis dazu kleinlichen rtlcksiohten

ihres gescUechts nicht mehr acht geben *nnd thatbiftig, wo nnd
wie ilne hilfe nOtig ist, eingreifen, hat sie sich dem unbekleideten

Odyssena genSbert, nnd mit einer dankbaren erinnerang ist sie

snfrieden, nadidem sie gefohlt und gebOrt bat, dass sich ihre

Sympathie mit dem stattlichen fremden nicht an einem wSrmeieii
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gefühl steigern darf, sie ist eine das djirchschnittsmasz der trauen

überragende crscheinun^, welche Odjsseus rieht i"^ cbarakteriaiert:

ujc ouK öv tXTTolo vtuuTcpov dviidcavTa ipti^tv {\] 292). —
Für ''btumme bandluiig' verweise ich noch auf i 19. wie lange

iüäit Odybbeub sich bitten, ebe er beiueu namen oagtl welcbe vor-

rede! er beabsichtigt einen dramaiiBchen effeot. nuui mala den

gttbllleni die Spannung ans, mit der die Fblaken an geinem Brande

liIngeBi man enihle von dem gedankenstridi Inater Ödifuttira vodiiv

nnd llberoetse: ich bin dieeer Odyasens, der JSkMfteaeohn, imd man
behaupte ktthn, dasz Odjsseus die ausfUbrliolie beecbreibung TOn

Ithaka gleich darauf folgen lasse, nicht, um seine heimatalielM

m

aeigen, nach wobl nicht, um sich durch diese zu beglaubigen, son-

dern gewis mehr, nm die b o c b ge h en d e b e weg u n cf , welcbe seine

Worte erregen luusten, vorübergehen zu lassen, ehe er mit der

erzählung begann, (ich verweise beiläufig auf die crwiderung dee

Odyssens auf die worte des Polyphem (i 259). die angbt, dm beraus-

poltern der worte, das den faden verlieren ist frefiTlich gemalt, die

Worte Xüoi 'Aiptibeuj 'Afafit^vovoc verlungen eine kurz.e pause

Torher nach der unangenehmen beobaobtung des Odyssena, daeaaeiBe

firttberen worte keinen dndraek beim Päyi>bem gemadit babn.

BQob vor fifieic h* adre Kixfltv^cvoi iat eine panae anionebmen;

denn der aweite verandiy durob geaebiebtliobe tbataaeben etwas m
eneieben) bat noch mehr fehlgescblagen.) — Anob kann man in den

peraonen dieses frischesten teils der dicbtung eine feinheit der ge*

sinnung spOren, die noch heute entzückt, nncbdem Athene den

Odysseus auf die hervorrngende «tellung der Arete in dem haushält

des Alkinous zu seiner ^mforn ation' hingewiesen, wie zart, ich

möchte fast ^a^en, 'galant' benimmt er gicb dann gegen sie! bei

den abschiedsWorten v 59 wünscht er ihr Wohlergehen, bis das

'alter* kommt und der tod. seinen emzipen speciellen toa^t

widmet er ihr, wie er sie auch um autuulimt; gtibeten hatte, nicht

den Alkinous. scheint es nicbt, als ob die eigentUobe beraobsrin

dea landea Arete geweaen wire« niobt Alkinoos? die Pfaiaksn

weicben ja anob sonst — niebt bloss in dieser groaien verebnmg

der &ao, in ibrsn sitten von denen der Qrieeben ab. in der Ofd-

nimg bei der tafel, in der sie ^eir)C d2^ö^evoi dem gesenge dss

Pemodokus zuhOren, in der betonung der freuden dee gesanges, in

der kunst des tanzes, in der ängstlichkeit bei dem sausen des steinen

zeigen sie die eintlüsbe einer grösseren cultur. so besitzt auch ihr

kOnig ein Zartgefühl, welches ihn uns liebenswert macht, er ist

es nicht, den vorzeitige neugieide treibt nach dem namen des fremd-

linga zu forschen; es ist die gattin, die aber für ihre neugierde

triftige, bausfrauenbafte gründe bat. er fragt selbst dann nicht, als

er den Odysseus weinen sieht, obwohl er als rücksichtsvoller wirt

seinen gast stets im auge hat; er sorgt Ittr abweefaalang in dsn be-

Instigungan , als er grund zu beben glaabte, anannebmen, dass der

gesang seinen gast aufrege ; er ist ein su gescbiekter wirt} ala daas
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er die Ueine entuDmung , die dnreb Euryalofl in die emmmliiiig
gekommen wer, niebt sdbnell durch einen neuen Torsefalag sortlek*

nndKmmen wttste. man beobadite eneb, wie Alkinont endi dem
neide, der sich etwa bei dem eiege des OdyasenB erheben kOnnte,

dnrcb dae starke lob entgegentritt, das er seinem volk in vaunXi^
Ko\ irocci ical dpxilCTUi xal doibQ spendet — ein lob, welebei

Odyssens ebenso schlau und ebenso darauf bedacht, durch sein lob

eine cEtstchende neidische regung zu unterdrücken, mit klugen

"Worten bcbtätigt. erst als Odysseus gewiissermaszen belbst durch

sein weinen und sein tiefes aufseufzen dem wirte nahe legt, nach

dem gründe zu fragen — erst da entscblieüzt sich der taktvolle
herscher zu der bedeutsamen frage, von der er abstand genommen,
da er aub der anLworl des Iromden aii die Arete gemerkt Latte, daoz

derselbe seinen namen zu verbergen suche— und wie entschuldigend

seibat da noch, wenn alles echt ist, wae wir in der rede lesen I frei-

lieh wül mir das mittel, welches der dichter anwendet, um die er-

kennung hinaussnsiehen und herbeszufthren , etwas plump er>

scheinen, wenn Alkinous die frege thsA, als Odyssens zuerst weinte,

weil Bemodokns unvermutet eine saite seines inneren berflhrt hatte,

die solche tOne von sich gab — dann war alles in Ordnung; nach-

dem aber Odyssens selbst den sänger ermuntert und ihm das

thema genannt bat, konnte Odysseus nicht mehr so bcblnch7en und

weinen, ohne sich bewust zu sein, dasz er dadurch die ent-

scheidung berbeiftlhren mtlsse. das zweite weinen also ist ein be-

rechnetes, absichtliches, das weinen ist hier nicht lediglich mehr ge-

fühlsausdruck , ein 'bühnenmitteP äuszerlicher art. hierin

erscheint mir die composition ebenso wenig zu billigen , wie darin,

dasz der dichter die sccne mit den Sirenen hinter die in der unter-

weit ^ ich gehe immer von der echtheit des ganzen aus — hat
legen wollen, was fftr einen anreis konnte es vemOnftigerweise ftr

Odysseus haben, wenn die Sirenen |i 189 versprechen: tb^ev

TOI irdv6' 6c' M Tpoiig €dp€iq usw., nachdem er eben erst die

helden persönlich begrttszt hatte! aber wie reisend naiv ist es weiter

yom dichter, dasz er seinen helden, den, der allem bisher wider-

standen, wirk lieb binden und äuszerlioh in eine läge bringen

läszt, die ihm nicht gelegenheit gibt, seine selbsttiberwindung zu

zeif^en, ja, dasz er seinen helden nach unserem fühlen erniedrigt,
indem dieser in der tbat seine genossen auffordert, ihn loszubinden,

das ist ähnlich kindlich, als wenn er von dem gelang der Circo be-

wundernd sagt: bdnebov ÜTiav <i|iqpl)i^HUK€, als ^vt-nn die macht
der stimme das einzig m frage kommende sei. warum aber läszt der

üiciiter den Odysseus die Sirenen überhaupt hören, während wachs

ihm, wie den andern, über die gefahr hinweghelfen konnte? grosze

minner mflssen alles kennen lernen, um es besser benrtmlen können;

ein Odysseus hSrte thatsSchliefa in sidi die SirenentOne hftufiger und
deutlicher als seine genossen; das nichthOren auf solche lockungen

ist bedeutenden mftnnem schwerer gemacht als der menge.
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Aber es iat erflmilleber, Homer in loben eis su erUlra&t daet

man eiwae in ibm nicht za billigen wieeo. nnd bo will ieb noob nnf

emielnee anfmerkaein maohttn, daa leicbt ftbenehen wird, in den
beiden« welche dem Odyaaena in der Unterwelt nahen, aind gewiase

typen charakterisiert, da ist aunächst Agamemnon« warum ist

TUVaiKii&V daa letzte in der anrede des Odysseua an ihn? weil

Odysseus weisz, welche rolle die frauen ira leben des tinglöcklichen

gespielt habeo. darum antwortet auch Agamemnon mit der Ver-

urteilung des weibes X 428: u5c ouk aivötepov Kai KUVTCpov aXXo

YUVatKÖC. noch einmal wiederholt üdjs^eus, welche schlimme roUe

dieftranin dem leben derAtriden gespielt hat. A gamemnon kommt
ihm wie ein bus/. opfer für alle die armen vor, die um der Helena

willen den Untergang gefunden. Agamemnon antwortet wieder
mit wenig achmelchelliaften bemerknngen Uber die ftmn, die nor in

benig auf die Penelope eine einsohrftnlrong erfahren« die rede bt
aber durch die innigkeptdes geftthls, mit der der heerflihrer das glOok*
Uehe TerhUtnia zwischen vater und söhn schildert

, ausgezeichnet;

wir sehen: er ist als ein weichhersiger, den frauen allzu eigebener

mensch geschildert, ein mann, wie er der natnr des Odysseus nicht

sehr sympathisch ist
;
weswegen er denn auch das gesprfich etwas

rauh mit den worteu: koköv b' dve/iiuXia ßäZ^eiv abbricht, vielleicht

auch gereizt durch das mistraiien, das sich bo nfttürlicb in der brnst
des Agamemuon sell)st gegen eine Penelope regte. Odysseus hatte

ja keiue Kuisandra weggeführt und keiner Kalypso oder Circe sein

hQii gegeben. — Welch andere ssaiLeu werden bei der zusammen-
knnft mit Achilles berührt! das ist ein schwerblQtiger, alles tief

nnd sdiwars anftoender ebarakter anoh In der onterwalt. aehon in

der anrede an Odyaaeas am schlnss das tiefbnanrige: elbttiXa Ka-
IIÖVTUIVI sein sotgen geht nm den söhn, nioht ob er lebt, aonden
ob er ein krieger geworden, um den vater, nicht ob er am leben, eon*

dem ob er noch in der gebühranden Tip/) ist. nnd ala er des rahme»
seines sohnes so viel gehört, verliert er keine worte weiter, sondern
gebt h;i)X^ uaKpd ßißclca, der vater eines beiden und selbst
ein held, über die aspbodclogwiese. wie anders ist dieser rauhe,

unerbittliche heideucliarakter als sein einstij^'er gegiur auf erden ge-

schildert! — Ich übergehe die upiKode mit Aias, obwohl auch sie

den Charakter desselben gut fe.sthält, und alle die folgenden, die an
frische weit den vorher besprochenen nachstehen, und erwähne nur
noch aus dem beginn der v^kuux y. 153: aüiiKa h* £tvüj, wo das

oMica so recht bezeichttettd ist ftr die mntterliebe, die das kind
sofort erkennt; war doch die mntterliebe die nrsache dee todea der
An^kleia gewesen, wie aie das dann selbst in einersohdn disponierton
rede analttbrt, in der aie die schreckltcbe erkllrang ihres todea aU
das ihr unangenebmate bia snletst anfbpttrt

üiBSOBBsno. Emil Bosanunck
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n.
DREI HILFSBÜCHEB FOb DEN DEUTSCHEN 8PBAGH-
UNTEKBIGHT DER OBER- (UND MITTEL-)CLASSEN, BE-

SONDEES DUR OBEUSECüNDA.

Die zweite hfilfte unseres Jahrhunderts, besonders die letzten

l^eiden jatrzebnte sind so überaus fruchtbar gevfe^en an bUcbem,
monographien , aufsiitzen m Zeitschriften usw., die sich mit Germa-

nistik und dem deutschen Unterricht beschäftigen, dasz es dem
gymnasiaHehrer, zumal vrenn er Dicht germanist von fach ist, bereits

unmöglich geworden ist, alle einzelerscheinungen zu verfolgen und
sich das für ihn wissenswerte und fUr den deutschen Unterricht ver-

wertbm dimui amneägDeii. um m wfllkmnmttw sind deilwlb fttr

ämt lehr«r des deutseben gerade in jetäger zeit bAcber, welebe ihm
t~ dank der belesenbeit nnd dem fleieie des betreffenden Ter«

ÜMseis — die lectüre einer groszen aniahl von schriften ganz er-

sparen, anderseits ihm kenntnis geben, w o er im bedtirfnisfalle über

eine einzelne frage sich genanere anskunft zu holen hat. der onzweifel«

hafte, wenn auch zunächst vorwiegend praktische wert eines yolchen

bucbes wird noch bedeutend gehoben, wenn nicht nur unter einem
geschickt gewählten einheitlichen pesicbtspunkt Zusammenstellungen

und ausEüge aus der tiberreichen litteratur geboten werden, sondern

zugleich eine selbst äudige wissenschaftliche behandiung und eigen-

artige, neue auffaobungen zu finden biud.

Alle diese vorzQge sind in hexrorragendem masze eigen dem
bnebe too

0. WniSB, UHBBBB XUTTBBSPBAOBB , IBB WBBDBR OBD IHB WBSBN.
BWBITB AinrLAOB.' Leipzig, B. O. Tenbuer. 1896.

iJer Verfasser beabsichtigt , sein tbema 'auf wissenschaftlicher

gnmdlage, aber allgemein verstiindlich und anregend zu behandeln';

er bezweckt, 'die noch vielfach verbreitete Suszerliche auffassung

vom Wesen der spräche zu bekämpfen, sonach über die Ursachen
des sprachlebeuä aufzuklären und die entwicklung der ein-

zelnen spracherscfaeinnngen zu verfolgen*, vondenentspiecben«

den sohriften Sebleichers* and Behaghels nntersobeidei sieh Weises

btlehlein hauptsfiehlteh dadurch, den se *die spräche mehr im sn-

sammenbange mit dem Tolkstnm an betrachten sneht nmd mit

grtaerem nachdrucke die bedentnng der wOrter betont'.

Hiennit sind die gtinstigsten Vorbedingungen geboten fWr ein

hervorragend wertvolles bilfsboch für jeden lehrer des deatschen,

* die erste aufläge war binnen fünf monaten vergrifTcn.

* A. Schleicher, die deutsche spräche, 5e aufläge, Stuttgart 1888.

Behagbel, die deat«cbe spräche, Leipzig und Prag 1886.



144 P. Vogel: drei biifäbücher für deu deut«chen sprachUnterricht.

besonders für den der obereecunda, dft dieaem ja ein 'flberbliek Uber
die entwieklong der dentsehen spracbe* dttreh die nene lehrordnoag

Air die sSohsiBoben gymnaeien von 1893 aasdrttcklich orgeecfarieben

ist. eine ttbereiobt des inbalia wird dies darehane besiStlgen:

A. gescbiobte der deutschen spraobe; B. das wcsen der neuboch-

denteeben spraobe: 1) deutsche spräche und deutsche volksart',

2) spräche Norddeutschlands und SQddeutschlands, 3) unterschiede

zwischen mundart und schriftspraolie
,
4) altdeutsche gesittnng im

epiegel des vvort.-chnt/os
, 5) entwicklung des stils nnd der cuitur,

6) f^esefze de.- laut wandele , 7) gesetze der wortbiegung, 8) Wort-

bildung der deutschen spräche, 9) geschichte der fremdwörter,

10) reichlum des heimischen Wortschatzes, 11) nattlrliches und

grammatisches geäcblecht, 12) bedeutungswandel der deutschen

spräche, 13) lehre vom Satzgefüge.

Die anafabmng der einiehien capitel ist eine treflniebe sn

nennen : eie sind alle relcbbaltig — nnd «war nicbi nnr dank den
zabbreioben (in den anmerkangen genannten) qnellen —

, vielseitig

nnd in verschiedenster binsiebt anregend; als besonders gelungen

erscheinen dem unterzeichneten 1—4. 8— 10. 12. die darstellung ist

anziehend nnd geistvoll, dabei allgemeinverständlich, um letzteres

zu erreichen, werden fremdwörter, besonders also alle grammatischen
kunstausdrOcke vermieden (nur s. 243 steht verscli' ntUch 'an? abs-

tracten 711 collectiven werden'); ferner wonlen /wai* allenthalben

viele bei^piele gebracht, nirgends aber die ieaer durch übermSszig
zahlreiche ermüdet: weitere beispiele sind ja vorkommenden falls

leicht zu beschaffen; auch werden die beispiele, soweit die deutschen

sprachen nidit ausreichen, vorwiegend aus den bekannteren, wenn
mOglicb ans den neneren sprachen genommen , so ans dem lateini-

sehen, franzOsiscben nnd englischen, ancb ans dem italienischen nnd
spaniseben, sehr selten tritt grieebiscb (natfirlieb in lateiniseben

lettem)« aagelsSobaiscby altsloveniacb naw. anf. besonders aber ist

es bezeichnend fttr Weises bestreben, einem weiteren leserkreise in
dienen, dasz er wenigstens im texte fast darchgftngig (ausnähme:
8. 11) vermeidet, widersprechende ansichten von yerschiedenen ge-

lehrten zu nennen oder sich mit ümen auseinanderzusetzen, er zieht

es vor, eine ansieht schlechthin und bestimmt vorzutragen, auf die

gefabr hin, hie und da auf Widerspruch zu stoszen: wenn er z. b.

behauptet (s. 61 f.), dasz in Süddeutschland mehr als im norden die

Vorbedingungen zu einer glücklichen entfaltung der künste vor-

banden seien, ersteres daher wie geschaffen wäre, auf dem gebiete

des schönen die fllhrung in Deutschland zu ttbemehmen, und wenn
er dies n. a. dadurch belegt, dasi Bayern seit langer stit ein wich-
tiger sitz der maierei und büdenden kOnste sei, so würde im gegen-
satz dazu mit recht anf das niederrbeiniscbe Dflsseidorf hingewiesen

* mit feinsinniger gegenttberstellang von romaalscber sptaeba nnd
irolksartl
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werden, tmd die niederlfliidiBche malerei bekundet rar genüge, daaz

der sQden vor dem norden, das hocUend vor dem tiefland in dieser

hinsiebt keinen darcbgehenden vorzog beettit. bei der weiteren

bebandlung der verschiedenen beanlsgmig von Ober- nnd Nieder-

deutscVien sagt Weise u. a. , bier sei mehr das Vaterland, dort mehr
natur und minne besungen worden, 'die dorfgeschichten und volkb-

stücke sind vom Schwarzwald
(
Auerbach), vom Berner land (Jeremias

Gotthelf) und von Österreich (Anzengruber) ausgeganofen* : gegen
letztere behaiiptun^ ist geltend zu machen, dasz Tmnu rinirnns fß-eb.

in Magdeburg, gebt, ia Düsseldorf) MiiDtii ha u&en die erste moderne

dorfgesebiehte ist und dasz Fritz Beaters pUttdentscbe dorf* and
Tolksenählangen den eindrack yolUter Originalität machen, min-
deatens aber die fthigkeit des Kiederdentschen auf diesem gebiete

nla der des Sfiddentschen ebenbürtig erscheinen lassen.

Alles in allem ist Weises scbrift nach inbalt und form derart,

dasz jeder gebildete Deutsche sie lesen kann und mitgroszem
nutzen und Interesse lesen wird, jeder gymnasiast müste im laufe

der Schulzeit — ganz besonders in den secunden und primen — von

all dem erfahren, was das buch vorführt, teils in extenso, teils dasz

er wenigstens einen begriff davon erhält; die beschränkte zeit wird

ein zuviel unmöglich machen, der eine lehrer wird dies, der andere

jenes mehr in den Vordergrund stellen müaaeu glauben; in keinem

falle hält ref. die auf solche besprecbangen verwandte zeit fflr ver-

loren. — Sicher werden die meisten lebrer — so ist es wenigstens

dem onterzeichneten gegangen — durch die beschtftigung mit dem
buche angeregt^ ihren schttlem noch manches zu bieten, worauf sie

bisher nicht verlallen sind ; auch ist der stoff so reichhaltig and
manigfaitig, dass man nicht darauf angewiesen i t, gerade das oder
jene capitel dse Werkes im unterrichte zu behandeln, sondern man
fühlt sich auch yeranlaszt, aus den verschiedensten ti ilen de^buches

Bich Zusammenstellungen nach irgend welchen andern, fdr den Unter-

richt besonders verwertbaren ges-ichtspunkten zu machen, z. b. die

Wirkung der angleichung auf die enlwickiung der deutschen spräche

(stoff besonders in cap. 3. 6. 7. 8. 11. 12), das neuhochdeutsche in

seinem Verhältnis zum mittelhochdeutschen (beaonderö nach 5. 6. 7.

8. 10. 11. 12. 13), desgleichen das mittelhochdeutBche in seinem

Terhiltnis zum althochdeutschen u. a, m.
Zum scbluss einige bedenken und ündernngsvorschllge. wenn

Torf. als inbalt von B angibt Vesen der neuhochdeutschen spräche*,

80 bietet er in den zugehürigen ci^iteln wesentlich mehr, insofern

er durchglngig die älteren sprachstufen heranzieht and daraus den
jetsigen sprachstand herleitci; es würde demnach 'werden and
wesen . . einzusetzen sein. — B 1 und B 4 bertlhren sich gegen-

seitig, greifen auch in Weises darstellung thatsftchlich mehrfach in

einander Qber, so dasz sie besser in t-in^-m capitel oder in zwei

aufemauderfolgen(ka capiteln zu behandeia sein dürften, ebenso

f&Ut auti B 5 manches unter A. — In B 3 wäre noch mehr hervor-

N-i^irb. r. pbU. u. päd. U. abt isai hfi. 3. 10
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zubeben oder aubzuführeu, da^z die mundari die eigentliche Sprache

darstellt, dasz sie gegebenen falls massgebender sein mosz als die

graminstischtt theorie der iprMfagelelirten; im sosBrnmenliaag hier-

ndt würde sn entwickeln sein, einen wie anfiUIigett instinct ftlr die

q^raobgeaetn die olkaepnehe zeigt* das in so warmem, ansprechen-

dem tone geschriebene oapitel wflfde nur gewinnen, wenn noch mehr
diese praktischen conseqnensen gesogen würden, die doch dem stand*

pnnkto Weises zu entsprechen scheinen, insofern derselbe in seiner

Schrift einer dictatur der theorie offenbar nicht das wort redet.* —
8. 149 spricht verf. vom Übergang der schwachen biegung in
die starke; in demselben abschnitt erwähnt er Zeitwörter, bei

denen sich schwache und starke foniien noch um die herschaft

streiten: wenn er nun da als beispiel neben fragte : frug auch

melkte : molk nennt, so musz der leser nach dem Zusammenbau;^'

anuehmeu, dasz letzteres ursprünglich schwach flectiert ge-

wesen sei. nnd wenn fortgefahren wird: 'bei triefen, sprieszen,

sieden, stieben , sangen hat sieh die schwache form' erfolgreich

neben die starke geeetit', so ist dieser sats schon seiner fassung

nach in den Yorhergehenden abschnitt tn verweisen, wo der flber-

gang der starken biegnng in die schwache behandelt wird. —
8. 157 wird behauptet, die altflberlieferte Ungleichheit des stamm«
vocals in der 2n und 3n pers. sing. ind. praes. sei im neuhoch-

deutschen groszenteils beseitigt; es werden nur angeführt: er

melkt, webt, pflegt, bewegt, und sind nicht viel (er hebt, schert)

weitere beispiele vorbanden, wohl aber massenhafte für die

noch fortbestehende Ungleichheit nach dem muster von nehme,
nimmst, gebe^ ^ibst, werfe, wirfst.* — Schlieszlicb einige kloinig-

keiten: s. 7 wird das lehnwort opfern von operaii abgeleitet; die

Wörterbücher von Orimm, Heyne, Kluge führen es übereinstimmend

anf offerre snrflck.* — S. 41 *die Deutschen TemachlKssigen oft auf
kosten des Inhalts die form': soll wohl heiszen zugunsten, w»

* um go auffälliger erscheint, dass er sich s. 174 mit Trautmauu
ttber die 's-seuebe' (dl h. das -s* der wortfage bei weibliehen hanpt-
Wörtern wie hilfsichrer) aufregt; besonders auffällig, weil s. 252 die
nach analogie von echt genitivischen adverbien wie anfange, ring^,

mittels, teils u. a. gebildeten, theoretisch unrichtigen formen links,
rechts, bereits, vormiltags, jUhllogs, blnterrficks, vor altera, jenseits^
allerdings ruhig hinponommen worden.

^ altüberliefert ist übrigena nicht die tinf»^leichheit der 2d und
3n pers., sondern aUd. und mhd. hat der ganze Singular i (iu) im
gegensats su e (io, ie) des plurals; nhd. ist dann der Btammrocel der
In pers. dem (b s plurals Hugeglichcn worden, wohl weil es die in der
'2r5 und än pers. umlautenden v^rbn (trarre, trügst, trügt) nehe legte%
gerade diese bcideu formen abäuudcrlicii zu. voualisiereu.

® es wäre eneb anflllllig, wenn opfern noch die hochdeiitselie leut-
verschiebunr:: atifwic^e, während andere auch für christliche zwecke^
also wohl zu gleicher zeit aufgenommene worte (pocna: pein

; prae*
dicare; predigen j damnare: verdammen) derselben uicht mehr unter-
Bogen sind.
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der schlnsz des § 36 xeigt. — S. 155 anm. 1 wird behauptet, Weih-
nachten und Ostern, ursprünglich dat. plur. , bildeten den genitiv
mit -ß- wie singularia!? — S. 166 werden von werten auf -de nur
ier als Schriftdeutsch noch gebräuchlich bezeichnet: gebärde, ge-

iDAiiide, bescbwerde, itede; Grimm BMmtnoch: freade, (be)gierde,

Behörde, (liebde in titalatareii). — S. 221 wird alsItMBweis dalttr,

daas mittwooh sioli dem geacblecht der Hbrigen woebentage fügt,

mittwocbe angefttbrl: derartige analogiebildnngen finden sieb

aber aneb anderwSrts bSufig (a. anm. 4 a. e.)t ohne dasz deswegen
ein Übergang des geBcblechts anzunehmen wttre. auf derselben seite

ist aetas statt aestas gediiickt. — S. 238 'manchmal erscheint das

einfache wort Tornebmer (ar neben adler"), manchmal wieder die

zusammensetzAing (marstall, aber mähre).' hier ist doch nicht das

zusammengetetzte wort als solches vornelimer, sondern es hat sich

nur in der zuüammeiisetznng die alte, vornehmere bedeutung von
mähre erhalten (s. Weise 2üi); Widerstandskraft der Wörter in ge*

wissen Verbindungen).

Aber aelbat wenn aDe ctie g^nasorten bedenken fltr beaobtüeb

befunden werden aollten, würde dadnreb der vorber gerttbmte bebe
wert dea bnebea dorebana niebt beeinträebtigt werden; verf. folgi

nur aeiner innersten Uberzeugung , wenn er die achrift tum aofalnaae

nochmals allen lesern, insbesondere allen fachgenoasen aufs wärmste

empfiehlt, die Teuhneracbe Terlagsbuchhandlmig hat das werk in

bezug auf druck und papier so vorzüglich ausgestattet und liefert

68 in einem so geschmarkvolkm modceinbfiTid, dasz es sich aoch SU
geschenken oder als kleinere bUcherprämie bestens eignet.

F. KaUVMAVH, KURZGEFAtm LACT- TOID rOBnBMLHEIRB DBS OOTI-
80BEN, ALT-, MITTEL- UND NBUHOOBDBOTSOBBN« ZWBITB AUF*

I.AQS. Marburg, N. G. Elweri 1896.

Das bucb iat znnScbat fttr eandidaten dea bOberan acbolamta

bereebnet» welche yorleaungen ttber dentache grammatik oder eln«-

telne aprachperioden gebOrt haben und ala eine art repetitorinm

daa hauptsächlichste in stich worten beisammen zu finden wünschen,

mindeatena ebenso wertvoll ist es aber sicherlich für lehrerdea
deutschen, die häufig — zumal beim Unterricht der obersecu.nda
— in die läge kommen, sich über einzelheiten der flexion der älteren

sprachst ufen oder der lautlehre auskunft holen zu müssen, und es

ißt gerade dieses buch für den gymn^ialunterricht, der ja vor-

wiegend die ent Wicklung der deutschen spräche darzustellen hat,

besonders geeignet, weil es das gotische und die sprachen der drei

hochdeutschen sprachperiodeu durchaus parallel und in rllokaicht

auf ihre wechselseitigen beiiebnngen behandelt; im aweiten ab«

admitt (formenlebre) aind die paradigmata, ebenao pronomina

und aablwOrter aKmtlicb auch parallel gedruckt und bieten ao auf

den ersten blick ein bild dea werdena der spräche, die im ersten

10*
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abscbnitt (§ 12 — 45) beLaiideUe lautlebre gebt natflrlicb beson-

ders weil übur das hinaus, wai» je auf dorn gymnabiuai zu behandeln

ist, indem — entsprechend dem ursprünglichen zweck der gram-
matik — streng wisBenBchaftHeb and eiiig«heiLd die gotucben, alt-,

mitt«!- mid neohockdonUehen Toeftle, dann desgleichen die eon-
eonaaten behandelt werden, bei der flberans abeieicfaUiobe& und
klaren dantellang aber bietet ttotadem aneh dieser teil ein tov-

Bttgliobes hilfsmittel in aebneller information für den lebrer. in

§ 6— 11 wird eine yorgeschicbte der dentschen spräche
geboten: § 6 laatstand der indogermanischen grundepracbe, § 7
nrgermanischer vocalismus

, § 8 ablautsreihen
, § 9 urgermanischer

consonantismiis
, § 10 urgermaniscber lautstand, § 11 die schriftj

in der einleitung wird behaadult: § 1 der indogermanische
sprachstamm

, § 2 die i^lioderuiig der germanischen sprachen, § 3

die Perioden des hochdeutschen
, § 4 die hochdeutschen mundartea,

§ ö dio quellen.

iil ohne weiteres eroicbiUcL, dasz hier in engem rahmen
(108 äeiten) und fttr geringes geld ungewöhnlich viel stoff geboi<^u

'

wird; fügt ref. noeb bsnzn, dags er das bneb nach inbalt und form
ftür nabesu^ einwandfrei bSlt, so wird man versteben, wenn er es

den beteiligten kreisen als treifliebes hilfsbnob beieiebnet,

H*Paul, DBUTbOHEö wÖRTERBucu. Halle, Max NieiuLjer. ldÖ6.

Das Grimmsolie wOrterboob öfter und gern zu benutzen Ter*

hindert die wegen der groszen zahl der bände schwierige band-
habung und die unüliersichtliche länge vieler artikel ; auch findet es

sieb in anbetracht des hohen preises fast nie in Privatbesitz, ähn-

lich steht es mit dem billigeren und kürzer gofuszten, immerhin aber

noch voluminösen leiikon von Heyne, um so verdienstlicher ist da-

her die herausgäbe des — nur 6inen, mäszig starken band ausmachen-

den — Wörterbuchs von Hermann Paul, der preis ist auch für den
notleideudeu gymuaaiallehier eiochwinglich, der iuhalt genügt ffir

schulzwecke ToUständig, wohl auch in den meisten f&llen darüber

binans, es sei denn, dasi es ddi um eingehende spraobwissensebaft-

liobe Stadien bandelte, — und so dürfte das bncb binnen kurzem wie
Georges cum eisernen bestand der piivatbibliotheken yon gymnasial-
lebrorn geboren.

Die ?erkürzte fassung bat Paul dadurch crmögUobt| dasz er auf

absolnte Vollständigkeit verzichtet. fremdwOrter sind grandsätzlicb

ansgesebieden , aber auch die deutsoben werden nnr insoweit anf-

' erwünscht wHrcn vie11t^i<'ht einige praktiHche winke über die aus-
spräche einzelner laute und laaUeicben in der älteren apracbe. and
betreÄ der anordnnng wKre zu raten, etwa § 68. 54 unter der ehlffre 0,
§ 65~GS unter D susammeuafasteii, weil in der jetzigen form § 53—58— nl^o 7.. V> ^ablwürter, pronomiaa — unter B (sohwache deeiinatioii)

snbsumiert erscheinen.

Digitized by Google



P. Vogels drei biUibfichw filr den dentioben iprachonterriolkt. 149

geftibrt , als sie wirklich der erklärang beddrfen , und bei den aaf-

geführten wiederum nicht alle bedeutnngen und erklSrungen ge-

bracht, äondern es wird unter weglassung des allgi inein bekannten

und verständlichen nur das geboten, worüber autschiusz zu erhalten

wirklich bedürfnis vorliegt, fremde sprachen^ werden nur in aus-

nafamefSllen, z. b. bei lebnworten herangezogen, alt- und mittelhoch-

deutsch natürlich sehr oll, aber auch nicht regelmäazig, sondern nur,

wenn es für das Verständnis sprachlicher erscheinungen und ub-

weiohungen erforderlich eelieint.

Besonderer wert wird gelegt auf die laBdsehalUieheii Ter*

Bcfaiedenbeiten, «if die abweidnmgeB der beatigen aprache von der

der claseiker des yorigen jabrbnnderts und Luthers, sowie auf das

Verhältnis der verschiedenen gebrauchsweisen der Wörter, auf die

bedeutungsentWicklung und anf erklärung des verdnnkeltea Sinnes

herkömmlicher redeweisen, alles gesichtspunkte» die das werk gerade
dem praktischen schulmann dringend empfehlen. — Es ist hierbei—
in ansehung des vorwiegend wissenscViaftlicben Zweckes des lexikons

— rühmend hervorzuheben, drisz schwankende und unsichere erklä-

rangen als solche stets ausdrücklich bezeichnet, Öfters auch Varianten

mitgeteilt werden.
Beim genauen lesen einer gröszeren anzabl von Stichproben hat

rel. die genannten, mehr jn der anläge deb bucbeö im grobzen und
ganzen beruhenden Vorzüge noch ergänzt gefunden durch gediegen-

heit der ansarbeitnng im einseinen, nur der gewissenhaftigkeit

halber werden einige tweifel nnd wttnsehe geäussert: biedermann
scheint dem nnterseiehneten nicht durch assimilation ans biderb*

mann entstanden zu sein, sondern dnreh abschleifizng des b, die

sich auch 1 eim simplez biderbe : bider bereits im 15n Jahrhundert

findet. — Unter ^blaustrumpf dürfte noch die entstehung dieses

Spottnamens so erklären sein. — barscbikos soll scherzhaft mit
griechischer endung gebildet sein: es lehnt bich doch aber wohl
eher an das lateiniscbe belli cosus, als an rroXepiKUJC an. — Gibt

es gar keine erklärung für den gebrauch v*ju entn <= erfundene

nachricht? — fetze 1 s. fÖtael: letzterer artikel ithlt. — fistcl:

1) eine art geschwür: richtiger *ge^cbwür mit eiterndem gang',

denn nur so wird der Zusammenhang mit der grundbedeutung klar.

" logar das gotische wird Termieden z. b. unter 'bände' das got.

bandwa nieht genannt, tondem aar amsebreibend angedeotei

SomnwBBft«. Paol Voobl.
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12.

BBDTSOHE BCHULAUBQABfiN VON H. BGBILLBB ÜKD
V. TALBNTIN**

ALs sioli referent vor zwei jaliien mit iIiilt bücherbesprechung

unter oijigeni titel an diu redaction der jnlirböcher wandte, da

war e» alltirdiugä zunächst das atoUliche joteresse ftlr die Leiden

Goltherschen scbriften (nr. I und II der Sammlung) , was ihn dazu

beitimoit«, iqgleioli «bw aoeb dio wiBBMmng an du iml&Dgätm
Gurt BrataeM gahalteae geriobt *ttber sebiiilausgabeii dvatoote
«lattiker" towi« die hafbimg, dan dl« BUermMmiclie mmilaig
den dort etbobeneii, inm gtMea leäle Tollbereohtigteii orwfliÜBB

Vit gntem erfolge beg^en wttrde. gleichwohl Raubte or dem
BeuMi imteniebmeiL beeier dareh saebliobe darlegung der Tonllge
jeder einzelnen nnmmer dienen zu kOnnen als durch einen kämpf,
zn dem ihn \veder iieigung noch besondere qualitftten als vorfechtar

berii'feii. da^z er aber bei aller Anerkennung der Verdienste dieser

ßammiung gegen vereinzelt hervorüetenUe mänc^el Beine äugen nicht

verschlossen hielt, glaubt er in den beiden vorausgegangenen üher-

Bichteii zur genüge gezeigt zu baben. und so gestattet er Bich denn,

die Sammlung noch einmal — bis zum vollen zweiten dutzend —
in geMAlOHeaer eoloBne anftoflUnwi, indaiii ef lieb TorbebAlt , die

weiter folgenden enefaeuniiigen, die genebmigiuig der Yerebrtai

redaekioB vorao^geeetet» je naeb last uid lanne ta bebandeln* die

vorliegenden aommem (19—24» nor 31/99 idedoppetoninnier) nad:

19) DIE DIOIITUNG DER BEPREIUNOSKRIEaE (aUSWAHl). IIKUAUS-

UEGEUKN VOM DR. JuLlUS ZlEUE^, UÜEULEliUKR AM QO£Ta£*
0TMNA8IUM ZU FRANKFURT A. M.

Zu den dichtem der befVeiang-skriege jjflegen wir um so lieber

zurückzugreifen, als die kriegspoesie der jähre 1870/1 fast durch-

weg die tiefen herzenstöne vermissen ISBzt, die aus jenen In liehe

lind hasz so heimatlich tXL uns heriiberklingen. und kann denn

aiui) auäwahl in «leu 'deutschen Schulausgaben' nur willkommen ge-

heiszen werden, eelbel wenn äe nur dain dienen sollte, die gesohiobte

der befreinngikriege an Ulnetrieren. —* Die einleitnng (s. 1—4)
gibt eine aUgemeiae ebarakterietik der veradriedenen iMbtangaai in

denen die patriotiaebe diebtoag in den Jahren der liebten eämaeh
und bAebiten erhebnng Deutschlands sich bewegt, die auswahl

selbst ist so getroffen, dass unter I—IV (s. 5—88) die vier dichter

der befreiungskriege im eigentlichen sinne des wertes: Arndt,

Schenkendorf, Rückert und K?>rner zur darstellun;[]r gelangten, unter

V (83—88) befireiongBÜdder von dichtem anderer dicbterkreise

* vgl. neue iahrbUcher f. phil. o. päd. II abt. 1896 bft. 8 a. 4>

* vgl. seiUichr. f. d. deaUcben Unterricht, YIIl 28—40.
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(Uhland, Brentano, Fouqa^, Senma und StSgomann, von den vier
letzten je eins) mitgeteilt werden, auf die frage, ob nicbt eine oder
dns andere der hier vorgeführten gefliehte hStte weggelassen oder
durch ein anderes ersetzt werden können, wollen wir nicht ein-

gehen, da hier zumeist das suVjc i tive ermessen entscheidet, wie

denn z. b. referent anstatt der gesjireiiUii ötaatsratsdichtung nr. 60
das aller weit hekannte, aber kaum als befreiungssang erkannte
aböchiedölied der freiwilligen jäger *wer hat dich, du schöner wald',

von dem Lützower J. v. Eichendorä* gewählt haben wQrde.' — Die
Sftchlielieii imcl die zeltbeziebongen der einzelnen gedidito aiad dnreh
ToraiugefaeDde bomerkongen genügend klargestellt vermissk habe
ich dagegen in nr. 38 (die Btrassbarger ttnne) die bemerknng, daaz

das ftllen einer alten tanne im Strassboi^r befigforat am Pfingst-

montag 1817 für Bdekert die Veranlassung zn dem gedichte ab*

gab*, eine Zeitbestimmung, die dann freilich auch die aufnähme von
ühlands machtvollem liede *am 18 october 1816' gefordert haben
würde. — Das tiielbild, Bauchs grabdenkmal der kOnigin Luise in

Charlotteuburg
,

gereicht dem büchlein zu besonderer zierde. die

nichtboachlung der einheitlichen rechtschreibung Vu-i einzelnen

Wörtern dagegen, wie s. 86 (*heerd*, neben 'vogeiherd*, 'herden*

8. 42), sowie die falsche Stellung zweier Wörter auf s. 83 (nr. 63,

etr. 5 Meh bin' statt 'bin ich') sind kleine versehen, die mit einer

levissima nola erledigt sein mögen.

SO) DIB BSAUT VOM MSSSIHA OD» DU FUBDUOBIH BBOdIB YOm
Friedrich von ScniLLBB. herausoeoeben von dr. Veit
Valentin, Professor an OBM BBALOTMHASIITII WÖBLBR*
SCHULE ZU rnANKTUaT M.

*Wie es Sobiller verstanden hat, in der braut von Messina den
antiken geist neu zu beleben nnd einen sweiten Oedipus zu schaflfen,

das wird immer wieder unsere bewnndemng erwecken.* so K. Heine-

mann, Goethe II 198. und wenn auch, wie der Verfasser dort weiter

ausführt, die deut^^che bühnc Uber das drama als den giptel der

antikieiereudeu richtung binweggeschritten ist, so hat die deutsche

schale es doch um po treuer festgehalten and wird das aueh in zu-

knnft thun, zumal wenn es ihr in einer ausgäbe geboten wird, wie

sie V. Valentin, ganz in Übereinstimmung mit der schon an Iphigenie

(nr. ö), der Jungfrau von Orleans (nr. 12/13) und Antigene (nr. 14)

Ott ihm angewandten interpretationsmethode, in die 'deutschen

sdrahnsgalm' einstellt. — In der brant von Messi&a geben die

' Tgl. O. Lyon, zUcLr. für den deatscheo Unterricht, IV 76 ff.,

and deatea baeht ^die Uctfire aU gnmdlage eiaea einheitlichen und
natnrgemäszr^n unterricli^s in der dentschen spmcho, SOWie als mittel*

punkt nntionnler hiMnng' (Leipzif^, B. G. Teiibner).
* £ro8t Braudes, ztächr. f. d. dentschen Unterricht, III 5&4 ff,,

aogleieh bIs beisptel einer aaeh IVr kleinere dlehkoagen wQnselieos»

werten darlepug der compodtion an beachten.
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liistoriscben verbSltnisse nur den rabmen ab, in dem der dicbter ein
künstlerisches problern der antiken trag5'3ie in das christHcbe , von
der weit des Islam durchsetzte mittelalter hinüberträgt, um das

walten der sittlichen weltordnung im zusamraenstos? mit dem eigen-

willigen bandeln der menschen zur gmndlage einer dramatischen

dicbtung im geiste seiner eignen zeit zu gestalten, wir müssen
darauf 'vei^icbten, die 16 bellen der einleitung, in der der beraus-

geber diese künstlerische tbätigkeit des dicbters beleuchtet, in noch
kttrierer f<nrm suBammenfasBen in wollen, nur auf die flbersielit

Uber den dramatischen anfban (s. 14^16) mVge in folgendem lun-

gewiesen werden» niebt als ob wir damit den wert der arbeit ta be-

zeugen gedftobten, sondern nur, nm das eigebnis der onteranehimg
zn schematischer anschanung au bringen, wobei Überdies zu be-

merken ist, dasz wir die den gang der handlang nftber skizzierenden

Untersätze (wie z. b. zu 1 1 : Isabellas darlegung des zustandes. mit*
teilung von der Zusammenkunft der brOder. befehl zur herbei-

fflhruBg Beatriceus: beabsichtigte veroinitxnng der gcschwister)

beiseite lassen, hiemach gestaltet sich unsere Übersicht folgender-

maszen:

1—1426. 1. Scheinerfolg der menschlichen klugheit.

1. prologoe: 1—131 1. nnhaltbare läge in ataat und
familie.

eher: parodos. 132—254 einzug der beiden cböre,

3. epeisodion 1 : 266—869 2. Versöhnung der brUder.

3. Terlobiinf>en der bröder: keim aar
erfüliung der orakel.

chor: 860—979 das leben im frieden.

3. epeisodion 2: 980— 1228 4. Verlobungen der Schwester,

chor: 122^ — 1258 dem mächtigen gehört stets das
kobtbarsle.

4. epeisodion 3: 1269— 1706 5. Vereinigung der familie.

1426—1488. II. Höhepunkt des Scheinerfolgs nnd
Wendung.

1. höchstes glftck.

2. Wendung.

1440—2846. m. Wiederberstellung der sittlichen welt-
ordnung.

1, hemmung glttekliofaer lOsnng
durch yerblendete leidensehaffc»

chor: beginnt handelnd das

6. epeiaodion 4 : 1706— 1928 2. erkennen Don Manuels.

chor; 1929—2027 klagelied. weheruf Aber den
mörder.

6. epeisodion 6: 2028— 22G6 3. erk^nen der Beatrice,

chor: 2267—2308 totenklage.
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7. epeisodion 6: 9309—3663 4« erkemieiilMbeUasiindDoiiGeaara.

ehor: 3668— 2694 seligpreisuDg scbliobtea, aber
friodlichen lebens.

8, epeisodion : 3696—2840 6. erfUlIusg der orakel. wiederber-

exodos stellQQg der «ttUcben weli-

chor: Ordnung.

Bcblaazwort. 2S41—2845 Wertlosigkeit eines scbuld-

bewusten lebens.

Fügen wir hinzu, dasz auch der text (s. 17—96) den gang der

handlusg in den kopfzeilen, am rande auszer der fortgesetzten vers-

ükblung (10. 20 U8W,) aucb (in fettochriit) die bezeichiiuüg der

epeisodien und cborlieder sowie des prologos und der exodos mit

wfliiBebeiiswerter dentliohkeit benrortreten Utost, so wird dio »ns
den ausgaben der alten claoBiker bekannie typographische soigfalt

anls beste gewahrt erBcheinen, so dasz also die ausgäbe auch nach
dieser seite hin als eine vortreffliehe beseichnet werden mass.

21/22) homers odyssee übersetzt von johann heinrich voss.

m vebküuzteb gestalt hßrausgeo£b£n vük db. j uli us
Ziehen.

Horners Odyssee in verkürzter gestalt ! das dünkt wohl manchL H

aus der blütezeit der ciassischen pbilologie hei aufgekommenen eine

Sünde wider den heiligen geist. und dennocli musz referent ge-

bteben, dasz ihm seit seinen ersteD, mil uller bingübung betriebenen

Eomerstudien das lied von der beimkebr des Odjsseus nicht wieder

eine so hohe frende bereitet hat wie bei der waademng , auf der er

die arbeit des herausgebers durch das Homerische epos und seine

oommentare hindurch begleitete, und wenn dieser am schlnsse der

einleitnng die flberzeugung ansspricht, 'dass, wer den hier vorliegen-

den anSEUg aus der Odyssee gelesen hat, eine vollständige TOrstel-

Inng von dem kttnstlerischen bau des ganzen epos besitsi', so müssen
wir dem gehobenen selbstbewustsein, das sich aus diesen Worten zu

erkennen g'ibt , seine volle berecbtigimg zugestehen. — Betrachten

wir zunficbst diese, nicbt '^ariz 6 sciUn füllende einleitung-, liomcros,

aeme epen. ihre künstieiibcbü gestaltung. bedeutung bei den

Griechen, den Römern, in mittelalter und neuzeit. Übersetzungen.

Johann Heinrich Vobb. ausarbeituiig» Schicksal und Wirkung seiner

Übersetzung, die Vossische Ubersetzung in den 'deutschen Schul-

ausgaben' — das sind die einzelnen punkte » die in den kop&eilen

dieser 6 Seiten die ergebnisse der 'Homerisdien frage' Ar die be>

dttrfiiisse der schnle snsammenfassen. für nnsere besprechong ist

der letzte dieser pnnkte von hervomgender bedenteng. seine ans-

lUhning lantet bis zn der bereita oben heransgebobenen stelle: *m
der vorliegenden ausgäbe muste vor allem der gewaltige umfang
des Odysseusepos (24 bttcher» 12110 verse) auf ein dem lebrplan

der schnle entsprechendes masz zurückgeführt werden, es bot sich

wohl die möglichkeit| bei dieser Verkürzung eine der älteren » an*

L^iyiii^uü Ly VjOOQle
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enreiierttti formen der OdyiSMi mmutungsweise wenigstens, her-

zastellea« da jedoch mehrere gende der kritisch anfechtbarsten

stellen zu den teilen der dichtung gehören, die auf die folgezeit den
nachhaltigsten eindruck gemacht haben , so verbot sich ein solches

verfahren für dieses büchlein. es ist daher ohne rücksicht auf alter

und herkunft der verschiedenen bestandteile des epos hier eine ver-

kürzte form der Odyssee gegeben, die durch auslassung unwichtigerer

episoden und einzelner leicht entbehrlicher stellen unter völliger

Währung der Homerischen gesamtcomposition erreicht werden
konnte'/ — üm eine probe von der herstellung dieses verkürzten

t0xtes IQ geben , stellen wir die msBhlong des ersten gesanges

aacb ToBB nnd Ziehen so neben einander, dm die ftnesoheidungen

als pnnkte markiert werden, an denen jene 'aoslassaag unwich-

tigerer episoden nnd einselner leicht entbehrlicher stellen' ohne be-

scndare mühe überschant werden kann, die Uberschrift dieses ersten

gesanges ist: I. götterversammlnng. Athene anf Ithaka.
Die Tersifihiong vergleicht sich bei

Yoss

1-9
10—24
26—31
82—67
68-79
80—112
113— IfiO

170—178
179—185

[8-9]
23— 24
29—31
66—67
[79]

106— 112
159—169
174—178
18S—186

Ziehen

1-7
8—20
21—24
25—58
59—69
70-95
96—138

Voss Ziehen

186—194 [191—194] 147—152
[203]

216—217
256—267
283—284
306—319

153—160
161-171
172— 209
210—224
225—246

326-422] 247—252
259

105— 203
204—217
218— 267
268-284
285—319
320—422

139—142 423—445 [429—444] 253
143—146

Eine genauere prüfung der ausgelassenen stellen wird ergeben,

dasz die Ökonomie des Homerischen epos darunter nicht nur nicht

leidet^ sondern Im gegenteil gans erheblich gewinnt» nnd wenn wir
weiter erwägen , dass doroh diese aaslassangen das gesamtepos am
6750 ?erse Terkfirtt wird nnd dennoch in seinem kflnstlerisehen

ban dnrdhaos vollendet vor nns steht, dann werden wir in dieser

^rettong* des antiken geistes in ein den ästhetischen forderangen

der gegenwart entsprechendes gewand ein verdienst dea berans-
gebers erkennen , das auch über die kreise der schule hinaas ansere
volle anerkennung herausfordert.

. Was endlich die an dem Vossischen texte vorgenommenen ab-
önderungen betrifft, so bescheidet sich der herausgober, dieselben

als 'nur unbedeutende* zu bezeichnen, referent dagegen, der gelegen-

beit hatte, einige corrigierte druckbogen der vorläge' zu gesiebt zu

> es dürfte nicht überflÜMig enoheinflii, an dieser stelle auf das
unlängst zu Dresden mit proszem erfolg- znr auffiihruDg gebrachte
musikdraina Odysseus' beimkebr von A. Bungert hinzawei«^: aach
«ine renaiiMUioel

' vgl. einl. 8. VIII: 'von den veffsehtedenea gesanittezten hat Michael
Bemayt aar hander^Ihrigen feler das ersten erBcheiaent der Voaaisehen
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bekommen, darf mit TOgnügen bezeugen, cla.sz in sehr vielen fftllen

der hiatus beseitigt, sposdeen im fünften fusz (die aber in wahrbeit
meist trocliSen waron) daktylisch erweitert, stilistische bürten ge-

mildert, mit einem worte, die versc finggi^cr gestaltet worden sind,

&0 dai^z der ausgäbe auch in dieser beziehung uneer beifall nicht ver-

sagt werden kann, zum beweise dessen lassen wir die 54 ersten

Terse des fünften gesanges im abdruck folgen, wobei wir zugleich

dl« stellen andeuten, an denen die innerhalb des entsprechenden

raomea (Vota V 1—147) erfolgten kflnongen vergUcben werden

V. Kalypno. befahl zur entlasauug dua Odysseus.
Und die rotif^e Em entotieg dei tdleii TUhonoe
lager und bracbte das liflli^* dtr rfiBÜge Argosbedagur (i—4S]
eiUr sofort und band sich unter die fiisze die scirönen

goldnen ambrosiacbea sohlen, mit denen er äber die wasser
b «ad da« wiendliehe laad in hanelia d«i windes aiohenehwebt.
hiwaif nahm er den atab, womit er die angaa der oMiiaelian
iwcbUeszty welcher er will, und wieder vom Schlummer enraektt.
diesen hielt er and flog, der tapfere Argosbesieger,
ataad aof Piaria stillt and sankta sieh lebaall aae doai itfaer

10 nieder aafli maar aad eobwabta daaa ttbar die flat, wie die möve.
*[6S—64]

aia ar die faraa laial Ogjgta jetao erreichte,

aUeg er aus dem gewässer des dunkelen meeres ans afer«
wandelte fort, bis er knm zur wetten grotte der nyniphe,
and gieng eilend hinein in die schön gewöibete grott«. *[64— 77j

16 Iba arkaaata soglelob die liabra |ri}ltia Kalj|iaat
denn die un«terblichen götter verkennen nimmer das antUts
eines aiidorfii prottes, und wohnt* er nneh ferne von daonea«
aber nicht Odyitaeus den herlicben fand er su hauec:
waiaead aaaa ar aas alter daa aiaaraa. datt iaaa er gewSbalieb

"HO und zerquälte sein t crz mit weinen und seufsen uud jammeiB
und durchpchaute mit thriinen die proj<ze wüste des meeres.
aber dem kommenden setzte die hehre götliu Kalvpso
•laaa prlebüfaa tbraa vaa strahlender arbeit und fragte:

'warum kommst du zu mir, du gott mit dem poldcnm «ttabe,

25 Hermes, geeiirter, geliebter? denn sonKt besuchst du mich niemals,
sage, was du verlangst: ich will es gerne gewähren,
steht es in melaar asaebt, und sind es mögliche dlaga.* —M]
da begann er und sprach rnr hehren göttin Kalypao-

'h'agst du, warum ich komme, da gdttin den gott? ich will dir

40 diaaes alles genaa Terkfindigen, wie da bafiebleat,

Saaa gabat aitr, hiabar oba' meinen willen za waadarat *[I00—1<M]
f^ifs'^r ^TJf^t, e8 weile der unglückseligst'- fiürr

miinner bei dir, die Friamos Stadt neun jähre bekämpftaBi
aad im aabataa daraaf adt Ulm» banta aar belaiat

J6 kahreten, aber Athene dureb aissethaten erzürnten,

dasz sie die gßttin mit stürm und hohen fluten verfolgte,

alle die tanfem geführten versanken ihm dort in den abgruud:
aber ar ealbat kaa bar, roa etona uad woge geaablandartt

jalM gabaat dir dar gatt, daaa da Iba allig aatlaafaal,

OdTaaaa i. j. 1881 den dar aralea aaigaba wieder aa abtaa gabraebt;

ia dar Tortiegendea baarbaltang ist bei ällar anerkennang der grossen
vorrüge daa textea j. tV81 aina epltara faaaoag au graada gelegt

worden.'
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40 denn ibm war nleht beitimmt, hier fem Ton den seiBen na sterlwii:
•ondern sein Bchicksiü ist, die freunde wiederzuschaneo
nnd Bein prUchtipfes hans nnd seiner vSter getilde.'

alB er es sprach » da erscbrnk die Lehre göttin Kalypso.

und sie redet* Uin an nnd spraeh die geflügelten wertes

45 *graniam feid ihr Tor allen nnd neidiiehen henec'^ ,
r rrrtter'

*[119— 128j
also verargt ihr aach mir des sterblichen mannes geineinschaft,

den leb vom tode irewaDn.* doeb senden werd* ieb ibn nimmer:
[190—140]

denn mir gebricht es hier an ruderschiff^^n nnd mäonern,
über den weiten rücken des meeres ihn zu geleiten.

00 aber ieb will ibm mit rat befstehn nnd niehta ibm Terbehlen,

dais er ohne gefahr die heiraat wieder erreiche.'

ihr antwortete dranf der rüsti{2^e ArgosKiesicfrer*

'send* ihn also von hinnen und scheue deu groszeu Kronion,
dass dieb der ifimende niebt mit sebreeklieher raebe verfolge !>

Als scblubz uuBerer besprechüng aber wüsten wir küin passen-

deres wort zu setzen als den scblusz der einleitung des heraus-

geben: *mSobte der gei&i der altgrieehisoheii dicbtuag, der dem
Oermanentnm &o ungleich nilber eteht als der der rOmisdieii dicht*

kmiBt^ anch aus den folgenden blttttem recbt eindringlich anf den

leeer wirken 1'

23) HERMANN UND DOROTHEA VON WoLFGANa TON GoETHB. UBBAUft-

GEGEBEN VON DU. VbIT VaLBNTIN.

Wer unter den lehrern des dentscben das vorliegende heft zur

prüfiinf^: für äen gebrauch in der schale zur band nimmt, dem
möchten wir empfehlen, den ersten gesang, selbst wenn er ibn bis

zu freiem vertrag gegenwärtig haben sollte, noch einmal in den ab-

schnitten 1—60, 61— 165, 166—213 zu lesen, sich diese drei ab-

schnitte als dramatische scenen eines ersten actes oder als bilder

nach iiamberg vor die seele zu führen, sodann die ilberoicht s. 16

unter I 1 [läge, a) b) c)] nachzulesen und endlich die einleitung

bis 8. 7 einer ebenso gründlich nachdenkenden betrachtnng an unter-

aiehen. nnd wir sind Oberzeugt, dass seine wähl alsbald entschieden

sein wird, fllr die leser der jahrbflcher aber, die das heft gerade
nicht snr band haben, möge hier wenigstens der schloss des bezeich-

neten abschnittee der einleitung verbotenns folgen: *d& er (der
dichter) seine erzUhlnng mit dem gesprSche der eitern HemuouiS
beginnt, von da an die handlung ununterbrochen weiterftthrt, so
kann er Dorothea persönlich erst sehr spät auftreten lassen, er ge-
winnt hieraus den nicht hoch genug zu Bchtttzenden vorteil, dem
hörer und leser Dorothea erst so erscheinen zu lassen, wie sie

sich durch ihr thun und ihr wesen in der auffassung anderer ab-

spiegelt, die dabei hervortretende steii^a^rung, je mehr wir sie und
ihr thun kennen lernen, im Zusammenhang mit dur wachsenden be-

deutung der urttile, die Über ^iu gefällt werden, läszt die Spannung,

sie endlich selbst auftreten tehen, immer gröszer werdeu. und
wenn nnn dieses auftreten nicht nur alle erWartungen erfüllt, son-
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darn naae spumang erweckt, so steigert sich unsere teilnähme un-

«Bierbioobea bit m glaekHelieii wreiöbung dei nelei einiel-

«rmgniiaM und d«r es beetlndw begleltendea, selbst unmer deat*

lieber bervortrsteodeii und dadorob das einselereigiils sn immer
bOberer bedentnng erhebenden aussieht in die ferne der weltereig-

alsse.' — Wir sehen, es ist dieselbe befcraehtungsweise, die wir auch
»B Y. Valentins erklämng der dramen zu rühmen batUli. nicht das
«cblac'wort von der 'epischen breite' darf bestimmend sein für

unsere bcurtLilung epischer knnstwerke, sondern der nachweis dra-

matischen auibaues, wie ihn z. b. Gustav Freytag (erinnerungen aus

meinem leben, gas. werke, 1, 179 ff.) auch für den roraan in ganz
bestimmter gestalt fordert: einleitung, aufsteigen, höbepunkt, Um-
kehr und kataaliopbej gegensätzliche beransarbeitung der Charaktere

uw* Qod so werden wir den herausgeber von'Hermann und Dorothea*
mub dorob die fdgenden absebnitta der einleitniig mit steigendem
isfeevesse begleiten, insbesondere anob die seblnssworte des ab*

sebnittes Ober 'die ebarsktere sls bewegongsmittel der bandlimg'
scharf ins auge fassen, und endliidi der Übersicht über den kOnst-

leriscben anfban dee epos im ganzen ebenso nacbgebsoy wie wir dies

eben Ar den ersten gesang empfohlen beben.

24) LUTB£B8 OBUTSCBB SOBRIFTEN (aUSWAHl). HEBAU80EOKBSN
OS muSnirs« SoBiinn, DinnoTon dwm niAiiOTiaiAaiiiiiam
nsn nnALSOBuu lu altova.

Als 'Lutherlesebnch' ist die vorliegende auswahl auf dem Um-
schlag der ur.24 uubcrer scbiilau^gabeu veizeichuei, eine beneuuung,

die sieb nicht blosz aus euphomschen gründen Tor der anfdem haupt-

titel gegebenen empfbUen dürfte, der answabl ist (s. I'^IO) eine

einlsitiing über Latber als den begründer «nserer boebdentsdien

sebiiftspnebe oraosgesebiekt, der wir die folgende stelle entnebmeni
die sogleich anstatt einer inhsltsangabe in übersichtlicher form dienen

mQge. in dem absatz, der von LaUiers geniider herschaft über die

spräche handelt, heiszt es: 'mag er von den praktiken des handels

(nr. 8 'von kaufhandlung und wucber*) , oder vom seli^'en stand

der kriegblentf, oder von höfischen und politischen Verhältnissen

schreiben, immer zeigt er eingehendste, auf unmittelbarer anscbauung

beruhende kenntnis. und wie auf allen gebieten , so war er auch in

allen tonarton meister der spräche, der ausdrnck iroiiimcr inuigkeit

l^ur. 1 'aublegung des vateruuseid' uud 3 S'on der freiheit eines

ebristenmenscben') stand ihm nicht weniger zu geböte als der

somige mf snm kämpfe (nr» 3 Hm den obristlieben adel dentseber

nation von dee obristlieben stsndes besserung'), als der ensdmek in«

Torsiebtlieben gottvertranens (nr* 6 *an den korfUrsten Friedrieb')|

als derbe Zurechtweisung und ironischer humor (nr. 11 ^ein send*

brief vom dolmetseben'). im briefwechsel mit seinen baDsgenossen

redete er gern die spräche des kindlichen gemütes und des freund-

lieben sobmes (nr. 9 'an die tiscbgesellen* und 10 *an seinen söhn
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Johannes*), und in dem leichten flusse unUi haltend belehrender

rede, wechselnd zwischen ernst und scherz, ist ihm keiner unserer

claäsiBchen schrifUteller gleichgekommen (nr. 12 'auslegung des

lOln Psalms').' — Die auiuerkungcn zn d. in auf der Erlanger aus-

gäbe beruheudeii, in der ächreibart jedoch uacit maszgabe der

späteren Schriften ausgeglichenen texte sind auf das knappeste maes
beaebTtnkt, Tl«Ueloht hier und da etwas so knapp, wie z. b. glmeh
8. 12 die bemerkong 'gleisen »keneheln (Temhieden von gleisien)*

dnroh kinsnfligQiig tob 'mlid. gllbsen, Kiter nhd. gleikseDy vgl. iimilis

nftd simnkre' hätte erklärt werden dOrfen, wogegen die erklärung

der formen 'dar* (von mbd. 'tnrren% wagen , e. 16) und ^thOren'

(8. 44) wie auch der schon mhd. verkürzteil form 'er' = hör (s. 15

und 89) an der späteren durch Zurückweisung auf die frühere stelle

zu vereinfachen gewesen war<». doch das sind nur Kleinigkeiten,

im ganzen ist auch von diestr minmjrr der 'deutet hen Schulaus-

gaben' 'in =agen, dasz durch sie em wichtiges stücit deutschen geistes

2U durchaus würdiger darstellung gelangt, und wenn wir nr. 19

als eine wertvolle gäbe zur geschieh te der deutschen befreiungs-

kriege begrUbzten, so dUrfen wir hier mit dem herausgeber auch auf

den nnterriebt In der reformationsgescbiohte hinweisen und unserer

besprecbnng an Jener wie an dieser steile die wohlgemeinte Weisung
hintnfttgen : ein bücblein fttr schnle nnd bans.

DaBMBTADT. KaBL LAHONAim«

13.

PBAKTISOH£ GEOMBTRU: AUF DUM GYMNASIUM. VON GbORQDbGEN»
' BAnDT. Fraokfbrt a. 11, J. C. Hermaanaebe baebbandlimg. 18M.

Unter den gymnft<^ien
, wo man '-ich ernstlich bemüht, den

mathematikuntin icht anregender und fruchtbarer zu machen, ragt

das kaiser Friedrichs -gymnasium in Frankfurt a. M. hervor, dr.

C. Müller hat dort die projectionslehrc mit erfolg eingeführt, und
von den bestrebungen, den geometriuunLerricht durch praktische
geuüietrie zu beleben, gibt vorliegende arbcit ein uiibchauliches

bild, sie enibält eine genaue beschreibung und erklärung de« ge-

braacbs der bienn notwendigen Werkzeuge in formen , wie sie für

den sebnlnnterricbt zweekmäszig sind, dazu tine gnte aoswabl Ton
ttbongsanfgaben, in drei sinfen geordnet, der anftnger wird hier
Yon den einfach^^ten aufgaben der praktischen geometrie bis sn den
Problemen der landes Vermessung geftihrt, die scbriit kann allen

facbgenoBsen auf das wärmste zum Studium und zur nacheiferung
empfohlen werden, der verf. sei auf mehrere entstellende druck-
fchler in der Zahlentabelle s. 16 aufmerksam gemacht; das richtig»

ergebnis ist 1^ a. 70|67 qm.
Leipzig. Otto Riohteb.
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U.
Spamers groszpr Handatlas in 150 eartbmseitbn mbbst alpha-

beti8cheu ort6bbqi6tek. hierzu 150 p0li08eitbn text, ent-
HALTEND EINE OEOflRAPHISCHP

. ETHNOQBAPHISCHR UND STATI-

STISCHE BESCHRElBUi^ü ALLiCR TEILE DER ERDE VON DE, ALF&BD
HbTTNBB,A. O. PBOF. an D£E UNlV£BSiTÄT LBIPZia.

Brst nach woeben imd monaten vemag man dm weri biiim

bftm- und stnbifligenoraen, zornal eines lehrfaaftoo, tu erkennen und
zQ würdigen, gerade ein solcher ist ein groszer handatlas , an den
man bei allon kleinen und groszen an1fi!««en , bei der täpflichen

it ungsiectüru , die ^^is oft üher die grenzen unseres erdteilea

hinausführt I oder beim lesen von kriegs- und reiseberichten, die

immer wiederholte frage richtet: 'wo liegt das? wie nahe oder wie
weit von langet bekannten orten ? ' da i«t ea denn von besonderem
werte , wenn man ohne grosze mühe und ohne Zeitverlust eine voll-

kommen kkure BBtwort erhilt, selbst, wboh sie iBatsn sollte: 'ieb

udas ei aiudi niebi*. — Dbsb wir Tortrefflicbe, preiswerte eibuiteB

llDgsfc besitsen» ist aUbekannt; ret bravebt sie niobt erst Bufni*

^leii. aUeiA er erinnert sieb doob mit bedsnenL der nnnUts ver-

geudeten zeit, wenn er s. b. wlbrend des ebinesisch -japanischen

kiiegs nach langem suchen das gewünschte doch nicht fand oder ein

andermal auf einer mustergiltig schraffierten gebirgskarte vergeblich

im dunkeln tappte, in dem Fipamerscben handatlas f^ewfihrt ein

alphabetisches namenregiater auf l.'jü siebonspaltigen druckseiten

die möglichküit, in wenigen minuten den gesuchten ort in einem
klar bezeichneten viereck aufzufinden oder sofort zu wi-sen, dasz er

auf keiner karte zu finden ist. tibrigenb LaL der utlaa im laufe von
zwei monaten bei täglichem gebrauch nur zweimal die antwort ver-

sagt, das ist alles, was man Terlangen kann, erwigt man gar den
sanberen stieb , die dentlicbo sebrift nnd die klare , weder das ange
beleidigende, nocb das Tecstlndnis trübende fftrbnng der grens*

Unien, so wird man »ogeben müssen, dass dieser atlas in karto-

giapbisclMr besiebong den besten aüiuiten anderer offiiinen anm
mindesten an die aeite sn stellen ist.

Allein einen ganz besonderen Vorzug erlangt er noch dadurch,

dapz df»r Verleger «lie leeren rückseiten der karten einem rübmli^b^^t

bekauutin «relehi ttn eingeräumt hat, um darauf nach dem n« lu .-N ii

stände dir f rb( bun-: einen abriaz der geographie zu geben und
diesen durclj Lunderic v^ui kleinen detail- und übersichtf^karten, von

Zeichnungen und diagramiiieii zu erläutern, hier werden nicht nur

Yiel besuchte gebirgsgegeuden und siädte in gröäzerem maszstabe

dargestellt, statistisobe angaben flberridiitii^ dnreb diagramme anf-

gekelltv sondern aocb die bauptabsebnitte der astronomiseben,

pK^yaisoben nnd phTsikaltsoben geograpbie, der geologie nnd ethno*

graplii« ansgibig bebandelt, man darf nnr die abschnitte über die

gesialt nnd grOsse der erde, der erdwirme nnd den sostand des erd*
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innera lesen, um tu begreifen, dasi der gelehrte verfiMser wirUkiii

mit i^nde die gelegenheit ergrififen bat, die neneeten resultate der
geograpbiecben forscbong aaf diesem wege in weitete kreise ge-

langen SU lassen, als es unseren gelehrten handbUchern zu gelingen

pflegt, mit bewunderungswürdigem geschick bat er dabei den immer
unbeqncmen

,
oft f]fcwis Yerzweiflungsvollen kämpf um den raura

fiiegreicb durcbgulochten und immer rechtzeitig auf dem unde der

zweiten seite den unbarmherzigen ächiuszstrich erreiebt, ebne eine

aeile zu viel oder zu wenig zu verbrauchen, nur bei genauester ver-

gleicliung der textbehandlung bemerkt man, Uasz. dieser unliebsame

äuszere zwang ibn in einigen abscbnitten zu Prokrustes-experimenten

genötigt bat.

Zieht man endUch in betraohti dass dareh die Schönheit der

typen (wodareh sieh der Spamersohe verlag aneh sonst ansieichnet),

durch die stftrke und weisse des papiers, durch den denkbar solide-

sten und geschmackvollsten einband dieser handatlas den rang eines

prachtwerkes erreicbt, so wird man den preis von 20 mk. kaum be*

greiflieb finden. — Man darf dreist behaupten, dasz die Verlags-

bucbbandluüg, die auch son^^t bemüht ist, die resultatr" der Wissen-

schaft in künstlerisch illustrierten werken einem grÖ3zeren publicum
zuzuführen, sich durch ihren handailaa ein verdienst um das deutsche

haus und die deutsche familie erworben bat. es dürfte nicht leicht

ein ähnliches werk zu finden sein, das man als preiswOrdiger be-

zeichnen könnte.

DbESDBN. 0. DiSSTBL.

15.

YinSTBLLien hoauaraMmmtArmus vmmt maxbbhatisobbb, pbtsi*

KALISOHBIi OHO ABTROKOMiaOKBK TABELLEN. F&B DSU 80BUL-
GEBRAUCH SUBAHMENaBBTaLIiT TON DR. A. 80BOI«KB. LeipMg,

B. G. Teubner. 1896.

Die handlichste aller bisher verdffentlicbten vierstelligen loga-

rithmentafeln, in mehreren besiehungen Ar den schnlgebrauch yer»

ein&cht und auf nur 16 selten nntergebrachi wie viel seit nnd
mflhe konnte gespart und ffir wichtigere swecke verwendet werden,
wenn unsere schfiler mit vierstelligen logaiithmen rechneten 1 aber

wann wird der gebrauch solcher logarithmen für die schulen vor-
geschrieben werden? — Hiebt weniger als darch das gef&llige

Saszere und die noch von keinem andern werke dieser art erreichte

Übersichtlichkeit der lon-arithraen tafeln empfiehlt sich das vorliegende

werkchen durch die reichhaltigkeit der iafx llen für ;iuf^aben aus der

angewandten mathemalik. die letzte seile enthält eine überaus klare

geometrische darstellung der logarithmen zur basis 10, aus der man
die logarithmen der zahlen auf 3 bis 4 decimalstellen abk^eu kann.

Leipzig. Otto Eiqutek.



ZWEITE ABTEILUNG

FOB GYMASIALFÄDAGOGm UND DIE ÜB&IGM
LEHBFlGHER

MIT AD880BX.C8I DBB CX.A88I9CBBM PBILOLOaUB

BEBAUMIBOEBBN YOH PROF. DB. BiCHABD BiCHTBB.

16.

QUmTILIAN ALS DIDAKTIKEß UND SEIN KINFLUSZ
AUF DIE DIDAKTISCH-PÄDAGOGISCHE THEUKiE DES

Vorbemerkungen.
Seitdem Ernst Laae in seiner geistToUen sohrift Uber Mie pBda»

gogik des Johannes Sturm' (Berlin, Weidmann, 1872) mit nachdruck

darauf hingewiesen hatte, dass die didaktisch-pädagogische
tbeorie des humanismus vielfach von Quintilian beeinflosst worden
sei, ist diese thatsaclie nicht mehr übersehen worden; man bat sie

jedoch nicht so scharf ins auge gefaszt, dasz man eine c;enauere Vor-

stellung von ihr gewonnen hätte, e? schien daher wünschenswerti

diesen einflusz nach breite und tiefe ummal genauer aus/.umesseu.

Üm dafür die nötige grundlage zu gewinnen, muste zunächst

Qumliliau beibbL und sem werk näher betrachtet werden, auch nach
den Yorbandenen Schriften, die sieb mit ihm als Pädagogen und
didaktiker bescbftftigen— sie sind am seblosse des ersten absobnittee

SQsammengesteUt— dürfte es nicht ttberflOssig sein, eine mOglicbst

allseitige daratellang seiner person als lebrer und des didaktiach-

pKdagogischen gehalts seiner institatio oratoria zu versuchen.

Auch bei den in frage kommenden bumanisten wurde das ver-

blütnis zu Quintilian nicht nur nach seiner sto fflieben, sondern

auch nach seiner persönlichen seite beobachtet; es wurde nicht

nur gcfra!::t: wa« ist nn? Quintilian entnommen, sondern auch: wie
ist aus ihm cntn oiunien. da zeigten sich denn verschieden ab-

gestufte arten der benutk:ung; angefangen von einer eilfertigen

herübernahmo einzelner stellen
,
ja ganzer abschnitte , die bisweilen

geradezu den charakter des plagiats trägt, bis zur innerlichen asäimi-

lierung des tiefsten geistigen gehalts. so ergaben sich bei unserer

nntersncbung aueh einzelne beiträge zur litterat urgesehicbte: so*

wobl eine gewisse erkenntnis Yon derpersdnlicbkeit Quintilians und
ll.Jt]irb^f.phn.««pld. II.tbU ISST hA.4«.S. • U
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von der eigeuart seines Werkes, als auch manche cbarakterisüscbe

einbUcke in die schriftstellerische arbeitswcise mehrerer bedeutender

h\imATiisteTi. ich verweise hier besonders auf die abfiobrntte Uber
£nea Silvio, Wimpheling und Erasmus.

Bei einer specialuntersuchuug wie der unsrigea liegt die gefahr

nahe, dasz das eine object, auf das der blick scharf gerichtet wird,

die angrenzenden aus dem gesicbtsfelde verdränge, und da^z so die

gegenstände nicht in ihrem richtigen grOszenverhältnisse erscbeineiL.

vaa dies zu YvmMWt wird durch gelegeaUiohe hinweiBe wi«derlu»li

dmo eriimori, wi« viä Qaintiliaii seibat flbr sein frark dar ftltaran

littaratnr tmd der benchendeii sebnlpnzia «ntaebmeB konnte, und
aoeh für die hamaniaten sind noch andere quellen an^ewigt, aus

denen sie auf diesem gebiete schöpfen konnten ; insbesondere ist die

nnter Plutarchs namen gehende scbrifl nepi Traibiuv dtuJTiic

nSher berücksichtigt, und für ihre benutzung sind die nötigen be-

lege beigebrnclif . endlich ist mich nicht unterlassen worden , die

irioiDcritü besonders hervorzuheben, die sich in der didaktisch-i)iida-

gogi^chen theorie zur geltun^ bringen musteii unuiitte]l)ar heraus

aus der tiefe der weitverzweigten geistigen Strömungen, die wir

unter dem namen humanisuius zusammenfassen.

Die Schriften des Johannes Sturm sind die zeitlich letzten,

auf die ieh meine nnteretiohimg entreeki babe. die fordemngen der

pSdagogiBoh-didaktiiohen theorie des bnmaniBrnns werden fllr daa

protestantiaebe aebnlweaen dereb Ifelandbtlion nnd Stnnni Air daa

katholisobe dareb die Jesuiten in weitgehender weiae Terwirklielit

damit iat ein gewisser abschnitt gegeben: die zeit des werdens und
Wachsens ist zu ende, wie das althumanistische Schulwesen in seinen

wesentlichen zügen mit groszer Stabilität bis in das 18e Jahrhundert

sich erhält, so trttgt auch die es begleitende theoretische litteratur —
wenn wir von reformpäihigogen wie Batichius und Comenius ab-

sehen — ein gleichförmiges gepräge. för diesen zustand des be-

harrens in theorie und praxis verweise icb nul ; we- cbiirakteristische

belege: in den letzten jähren des 17n jahrhundertb hat Thomas
Grenius drei stattliche b&nde didaktisch-pSdagogischer abhand-

langen im geiate dea hnmaniamna ana dem 16n bie 17n jahrbondert

bemBgegeben — ntebt ala bistorisob bedenteam« sondeni tnr
nnmittolbanii wweriong in der präzis, nnd noch 1780 bat Hall-
bau er die wichtigaten eäiulschriften Sturms wieder ediert und sie

als die treffliehste gymnasialpKdagogik auch für die damalige
seit warm empfohlen, weil sich also diese litteratur der humanisti*

sehen pfid^f^ocren von der zweiten hslftc des 16n bis in die erste dea

Ibn Jahrhunderts der hauptsache nach in den gleichen gedanken-
kreisen fortbewegt, so bat es kein Interesse, hier immer wieder den
directen odor indirecten einflusz Quintilians aufweisen zu wollen,

dasz man sein buch, 'eine art encyclopRdie dessen, was die alten im
ganzen geuiei der erziehuug und der geistesbilduug dachten' (Juhn
8ta art Hill, Selbstbiographie, übersetzt vonKolb s. 17), andauernd
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ÄU würdigen wüste, zeigt in tiberans lehrreicher weise das bedeut-
same werk Charles Rollins, trait6 de la manidre d'cnseigner et

d'trtudier les belle? lettres, 172r>— 31. mit diesem werke Imbeti

wir freilich das ende der humari>ti. eben päJagogiich-didaktiMjhen

lilLeiatur erreicht: es leitet in vielfacher beziehun^ schon hmüber
zum neu human ism US, der im laufti des 18n Jahrhunderts sich

aHmihlich mit klarerem bewustsein von dem alten humaniämui
tmtanehflidet und loslOBi

Erster absolsiiitt.

Quintilian als didaktiker und dor didaktische geiialt der
institutio oratoria.

1. Quintilian ist der didaktiker' unter den rhetoren.

©eine institutio oratoria ist nicht and will^ nicht sein ein einfaches

lehrbach der rhetorik, sondern sie gibt die anleitung zur erreicliung

eines bestimmten bildungsideals: orator perfectus ist dio kiir/e>te

bczeicbnnng desselben; so ist es von Quintilian und vor ihm vua

Cicero auf grund des volkscharakters , der ijuhtischen, socialen und

Itttararischen verbältnisse formuliert worden.

Wennancli in diesem bildimgiideele der eiitliebe besiefamigs-

pnaki stark ber?ortfiti, wenn anä die pldagogiseben momente
der bildimgsarbeit wiederholt bertthrt werden, so hat doehQnintüian
tbataiolüiiä die erziehnng aU solcbe nicht behandelt damtn
dürfte es beteehtigt sein, ihn vorwiegend als didaktiker sa
efaarakterisieren.

Es zeip^t pich aber der didaktische gehalt seine? werkes
zunächst dann, dasz er auch den bildungsgang vor dem eintritt in

die t igentliche rhetorenschole bespricht. ^ er ist sich dabei bewust,

etwas ungewöhnliches zu thun; denn er entschuldigt und verteidigt

sich wiederholt', ^lasz er solche 'kleinigkeiten* behandle, aber er

weis2 wohl, wie wichtig sie ouid; zwar trägt ihre erörterung keinen

besonderen rahm ein , aber sie sind die ftandamente, auf denen das

stolze gebSnde der bildung mit seinen giebeln tmd türmen raht*
femer bewibrt er sieh als didaktiker dadarcb^ dass er anofa bei der be-

kandlnng der eigentliöhen rhetorik immer und immer wieder hinweise
gibt, wie die tibeoretisehen aStie praktisch zn verwirklichen seien.*

' für die peuaue sclieidnng vi n
j
ndnjrogik nwl (ü lal^tik, erziehnng

und bildung, die ich in dieser schritt festzuhalten bemüht bin, verweise
ich auf O. Willmann, didaktik als bildungslchrc I' s. 74—85. Ich
beaetse gern diese gelegenheit, aaszusprecheo, wie viel ich dietein treff*

liehen wrrkr nicht nur fUr die orliegtade arbeit -* Yerdaake.
' Quint. I prooem. 24 f.

* es bUdet dies den Inhalt des ersten buches. vgl. Quint. I prooem.1ti.
* Quint. I pvooem. tl. I i, 91—84. I 5, • f. 17, 9$.
* I prooem. 4.

* er that dies mit absiebt, wie er dies auch in der vorrede dee

Werkes ansspricbt. I prooem. § 23. dedialb bieten aaeh aieht nor du
11 •
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164 A. Meaier: Qmntiliaii als didaktiker.

Bei diesem Sachverhalt dürfte es nahe liegen, die frage aufzu-

werfen, ob er die didaktik in ihrer eigenart klar erfaszi
habe.*^ — Zunächst scheidet er das wii^Fen nnd können von dem ver-

m?)nfeii /u lehren^, eine Unterscheidung, die ja schon in dem g-emeinen

bewustsem, wie es sieb durch die spiacbe ausdrückt, liegt, dabei

sucht er aber die ansiebt zu begründen, dasz der, der etwas am bebten

weisz und kann, es auch am besten lehren könne.*

Dieselbe iuemandeiächiebung des wissenschaftlichen und künst-

lerischen auf der einen, des didaktischen auf der andern seite zeigt die

institntio selbst sie erOrtert «war dieaccessorischen bildtmgs-

stoffe lediglich nach ihrem bildongsgehalt und znr festsettnng des

nmfanges, in dem sie heransiuiehen sind'**, aber fllr den centralen
bildnngsstofff die rhetorik, gibt sie zugleich die darstellong der
materie selbst. Quintilian bietet also keine allgemeine bildungs»

lehre, keine didaktik, sondern eine rhetorik, wenn auch mit reichem
didaktischen gehalte.

Ist er sich nun bei der behandlung der rhetorik selbst des Unter-

schiedes zwischen rein Wissenschaft lieber und didaktischer
methocle bewust? mehrere stellen zeigen, dasz er wenigstens in

einigen wichtigen | unklen diesen unterschied klar erfaszi hat. er

erkeuiiT, dasz er nicLl nach wissenschaftlicher Vollständigkeit «streben

darf, dasz er ahso das didaktisch wertvolle auswählen musz"; er

macht bei seiner arbeit die erfahrung, dasz diese auswähl oft der

schwierigste teil des lehrens ist"; er ist sich bewast, dasz die an-

Ordnung des Stoffes beim lehren eine andere sein mnsa, als die der
rein wissenschaftlichen behandlung, dass nicht das^ was in der
Wissenschaft und knnst selbst das erste nnd wichtigste ist, deshalb

erste und etwa Doch das zweite und zehnte, .sondern alle hUcher der
iiiätitutio zur darätelluug ihres didaktischeo gehaltes material , wenn
Ench nicht in gleichem nmfange.

' ich verkenne nicht, dnsz .schon durch das aufwerfen solcher fragen
ein an h i 8 1 0 ri s c h er ni;i.szstab aiig^elegt wird, allein ihre erörterung soll

nicht zu einein historisch berechtigten Werturteil über Qaiotilian führen,
Boodem nnr ihn tind sein werk in seiner eigenart uns nöglichst all*

seitig zum he\vnst<; in bringen.
* II 3, 7. 11 H, 11.

* II 3,5 f. er führt dafür folgende gründe au; primum, quod eum
qai eloquentia ceterie praestat, illa quoque per quae ad eloqtientiam
pervenitur, diliprenti.ssimo percepisso crrtübüc est; deinde, quin plurimum
in praecipiondo valet ratio, quae doctiswimo cnique plani.ssima est;
postrenio, quia nemo sie in maioribus emiuet, ut eum minora deficiant.
mit denselben gründen könnte man aneh beweiten, dass ein gelehrter
Philologe eo ip.so ein guter lehrer sei. man glaubt jetst nicht mehr
daran — oder doch noch?

" I c. 4— 9i die grammatik (doch geht er aucii hier eteilenweise
anr erörterung des witteoschaftlichen Stoffes selbst über); I e. 10. 11:
die mathcmatiBchc, musikalißche und körperliclie aushildung; XII c. 3:
die philosophischen, c. 4: die jurisUscben, c. 6: die Listorischeo «tadien.

" II 10, 1.

>* VIII prooem. 6: itaqne in toto artis hnhisce tractatn diffieilius
est iudioare, qnid doceas, quam, cum indlcaris, doeere.
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A* Messer: Quintilian aU didaktiker. 165

auch acboa btiim leliien aa die erste stelle treten musz. eudlicli

spricht er es geradezn »lu, daas «r iMstrabt gewesen sei, dorch an«

spnelwiMle form das itodinm eeaneB werkm an «rlaiohtoni nnd an«

gmthm an infl4s]ien; er erkennt dabei nicht, dan ihm diea in den

ttUraiehen trockenen partien des riietoriscben systama nicht nach
wonach milglich war. Ihatiiehlich ist allenthalben seine spraohe

klar ond gewandt und da , wo der stofif es gestattet (also besonders

im ersten und zweiten, zehnten, elften und zwölften buch), reich an
glücljlicbpn und trefifendcn bildern und vergleichen, an geistvollen

aussprUt lien ^ on cpigi ainxnatischer kürze i:nd schärfe. — Ist es ihm

aber auch gelungen , allenthalben sich auf das didaktisch wertvolle

m bescbrUnken? es will uns scheinen, als hah« er oft zu viel stoff

geboten, aU müsse insbesondere die fülle von Uli tfassungen, die er

bei iiiancheu puiikteii aus der litteratur zusammenträgt, eher ver-*

wirrend als klärend wirken, zumal da bei der kttr^ie derdarstollongi

dio —» wcaigstens inbjeetiTc ond partielle berechtigung der an*
nlnon ansiäten nnd Ihre tiefere begrflndnng in dem gansen der

oradiiodcnen philoeophiechen nnd rhetoriaehen ajateme nidit ga-

würdigt werden kann, firmlich wir stehen der ganaen rhetorik weit

femer, und manchee mag uns recht ttberfltlssig vorkommeni deesen

kenntnis der damaligen zeit unerl&szlich erschien, dennoch dOrfte

unser urteil nicht ganz subjectiv sein; seine objective begründung

wird uns deutlicher werden durch erörteniug der frage, für welche
leaer denn die institutio bestimmt sei.

An einer äuszerlich sehr bedeutungsvollen stelle, in den üchlu;>z-

worten des ganzen Werkes, bezeichnet er es als bestuumt für die

Studiosi iuvenes. aber welchen wert haben für diese z. b. die er-

Orterungen des ersten nnd teHwelse dio des sweiten bnehec? ^
Quintilian hat jedoch anoh selbst ftber dio boBtlmmnng semes

workee sich anders ansgesproehen, nnd twar in einer weise, dio

leigt, dass ihm im yorlanf seiner arbeit die rücksiebt auf die lernen-

den bisweilen geradezu an zweite stelle gerttckt ist, dass also dio

didaktische tendenz überwuchert wurde von der rein wissenschaft-

lichen, eine möglichst vollständige darstellung des rhetorischen

Systems zu geben.'* dabei bleibt aber der eigentliche grund-
güdanke des werkes: alles, was ihm reiche erfahrung
nnd beleg enheit als notwendig und wünschenswert flir

die ausbildung des redners erscheinen Iftszt, auszu-

sprechen und dieser veranlaszt ihn zur aufnähme ganzer partien.

M X 1, 3 f. " MX prooem. 3. » XU 11, 81.

XI 1, 6y OOS litttItiitioiieiD professi aon totnin soieotlbafl, sed

ettan disetatlbiu tradimus. XI 1, 06: qaod praeolpae declamantibus

'"neqne enim me poenitet ad hoc qnoqn»* npns metim et cwranti nscepto-'

rum semel adoiescentium respioere) custodiendum nsw. usw.
" II 10» 16: quamvis eDin omae proposlium eperis a aobis

destiaati so ipeetat, at orator iattitnaiiir, tarnen, ne quid stndioti
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166 A.HeBaer: Qumtüiaii als didaktite*

dk ftr emen sdiHler der rbetoranaohnle keine pnktisebe bedentong

haben, es ist aber gewiBsenmuBen ein durchaus persDnliohea be-

dttrfiiis, dem er durch abfassung dieses Werkes entspricht: alsiedner

und lehrer eich betbätigend, ist er alt geworden; so zieht er denn
in dieser schritt schliesslich die sonune seines lebens, indem er

über den bildungsgang im allgemeinen nnd sein fach im besondern

seine ansichtcn entwickelt — eine von den beschöftigutigcu wählend,

die er in siiiicm i-Lhkiszwort als die erwünschteste auslüllung eines

schönen iebensabends bezeichnet.'' er will damit zugleich die bitten

dankbarer schüler erfüllen'*, einem freunde einen liebesdienst er-

weisen' und vor allem seinem allein noch übrigen, mnig gelieblcu

söhne sein didaktisch-rhetorisches testament als kostbarstes erbstttck

htnterlaasen«*' je mehr somit der eigenartig sosemmengesetste in*

halt seines Werkes ans seiner persönlichkeit heraas an begreifen

ist, nm so mehr durfte es am platae seini snnBchst den Tersach sn

madien» ihn selbst als lehrer zu charakterisieren, es wer-

den uns dabei sugleich manche seiner allgemeinen didaktischen

grondsfttse erkennbar werden, solche nämlich, die bei ihm gewisser-

maszen im unbewusten wurzeln und nur die abstraote formaUenmg
der Wirksamkeit gewisser cbarakteraUge sind. «

"Wie Quintilian v6m redner immer und immer wieder mit dem
grösten nachdruck verlangt, dasz er ein \ ir bonus sei, so löszt sein

werk auch ihn selbst als eine durciiaus Biliiiche peraöuiicii-

keit erkennen.

Kioht sowohl die sahlreicfaen hinwdse anf den absoluten wert
des ethischen mOgen als belege dafür dienen, sondern solche steUen,

in denen sieh mehr nnwillkttrlich seme gediegene sittliöhe natnr,

sein fest in sich gegründeter Charakter Terrftt idles eitle haschen
nach beifall ist ihm yerhaszt, der sache soll der redner dienen,

nicht der eignen person: causa potius laudetor quam patronns**; er

gelangt dabei zu dem tief sittlichen satze, dasz es bei tüchtigem thun

fiuf den iiuszeren erfolg überhaupt gar nicht ankomme." die zu

seiner zeit eingerissene unsilte^ dasz die zöglini:^e der rbetorensobiilen

die declamationen ihrer mitscUüler mit obligatem beifall begleiteten,

ist ihm in d^r seele zuwider.** sein sinn ist aufs gründliche gerichtet,

aller ouerllUchlichkeit und allem blendweik abhold, er verwirft darum
ebenso das übereilte aus-dem-stegreif-reden bei schülem*^ wie das

virtnoeentom bemftmisziger declamatoren, die über jegliches themn
anf dClr stelle einen Tortrag sn halten bereit sind nnd womöglich

requirani, etiam si <j^uid erit, quod ad Scholas pertioeat proprio , in

Iramdla hob omittemiis.
XII II-, 4 f. I prooem. 1 f. ^ 1 prooem. 6.

fi er ^'''«tebt dies im prooemJnm des secfisteu buches, wo in er-

•chütterndcr weise der icbmerx über den Teriost auoh dieses letzten

kindes %nm ansbraeh koniDt. Ton bud aa soll die arbtit aa eiBem
werke ihn in seinem leide trösten.

XU e, 4. e. " II 17» 22—26. II 2, 9. » II 4, 16 ff.
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vom pttblicnm aidi noch das wort angeben lassen, mit dem sie

anÜsngen sollen. umgekehrt empfiehlt er dem wahren redner die

gewissenhafteste Vorbereitung auf den einzelnen rechtsfall, diese

bat sich zuerst auf eine eingehende kenntnisnahme und juristische

erfassung des Sachverhalts zu richten wie ihm überhaupt die

Sachen wichtiger sind als die worte, der inbalt ihm über der

form steht.'''' forner ist die rede selbst, wenn zeit vorlianden, sorg-

fältig vorzubereiten; eine schriftlicho ausarbuitung derselben gilt

ihm als legel.*' neben der ausUbung des rednerischen berufs, die

nicht zur geistlosen routine werden soll, haben stets theoretische

Studien und prakübcbe Üuungcii herzugeheu: btudeudiiui buuiper et

ubiqnel** — Die didaktische formulierang dieses seines

soliden sinnes heisst: die elemente in Wissenschaft und
knnst als die fondamente des gansen mit aller Sorgfalt
behandeln und langsam yom leichteren snm schwereren
fortschreiten; alles Überhasten bringt keinen zeit*
gewinn, sondern Zeitverlust."

Eine nur wenig verschiedene Wirkung desselben sittlich tüchtigen

Charakters ist es, wenn er Verweichlichung in musik" und redekunst",

das abzielen anf den rein sinnlicben ulirenschmaus unerbittlich be-

kämpft und wenn ei jeghcher verkünstelung in der rede'* abgeneigt ist.

So bewahrt er denn auch dem verderbten Zeitgeschmack und
der gerade lierschendcn mode gegenüber seine Selbständigkeit, und
er bat den mut, naebdiückiich dagegen zu protestieren unü auf

bessere Vorbilder hinzuweisen, geleitet von einem tief wahren grund-

sata, den er in dem geistreichen worte ausspricht: mala multi pro-

bant, nemo improbat bona.** — Allerdings erhebt äicb Quinttlian

nicht so weit Uber das sittliche niveau seiner zeit und seines yolkes,

dasz er den beruf des anwalts von der ihm im altertum allgemein

anhaftenden Verlogenheit und rabulisterei vOllig reinigte und seine

aufgäbe als die Vertretung des rechtes definierte, er strebt ernst-

lich danach, aber er macht doch in diesem punkte zum teil recht

bedenkliche Zugeständnisse; er lehrt den satz, dasz der zweck das

mittel heilige, in seiner unsittlichen Anwendung", indem er den gC*

brauch der iUge — zu gutem zwecke — gestattet.

«« X 7, n. w XII 8.

\ll pro. 32: nihil verborum causa faciendum, cum verba ipsa

reraiu j^T Uia sint reperta. X 2, 13: verba per se soni tantum. XI 1, 7.

•» X 7, 29. »ö X 7, 27. •» I 1, 31 f. I 4, G. I 7, 34 f.

» I 10, 31 f. " II 6, 2S.

"16, 40: nihil odiosiua est affect/itioiw-. IV 2, MH.

^ XII 10, 73—76. specifiscb römisch gefärbt erächeiut üeiue polemik
gegen das , was ihm in Beiner leit als misbrauch erscheint, in Miatm
tadel Uber die benntiong der redakonst zum gelderwerb I 18, 16^18.
doch macht er l icr gewisse concessionen XII 7, 8— 12.

durchaus berechtigt iat derselbe, wenn die mittel sittlich gleich-

gültig sind; nnsittlieh wird er erst, wenn ab mittel «neh solcmi sa*

gelassen ^viJ 1, was an bich unerlaubt ist.

«7 II 17, 19. 26—29. 36. Iii 7, 26. 8, 39 t
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Ein fthnlicber gmndzug seines wesens, der fast im gleiches

masze wie sein auf diu sittliche gerichtetet streben der ganten Per-

sönlichkeit ihr geprige verleiht, ist sein philosophischer sinn,

mit eindringendem Verständnis und klarem blick für das ganze der

pbilosopbie und den inneren zusamraenhanpf ihrer einzelnen teile

weist er die notwendigkeit philosophischer (lurcbhildiinL' fUr den

rednrr nncb.'^"' deutlich zeigt sich aber seine philosophische be-

anliigung auch darin, dasz er es versteht, die verschiedensten fragen

aus ihrer engeren Umgebung herauszuheben, sie mit analogen er-

echeinungen auf andern gebieten in beziehuag zu setzen und sie also

in ihrer allgemeinen, philosophischen bedeatung so erfassen, die

thattache der individnellen Terscbiedenheit in der geistigen beaii-

lagong** wie in den kOrperformen^', im stil der eintänen*' nnd der

nationen^' wie in den diesen mitbedingenden volksebarakteren^ ist

ihm in ihrer weittragenden bedeutung klar bewust. den begriff der

nachahmottg nnd den des fortschritts, der Uber dieselbe binaustreibt

nnd mit derselben sich verbinden aoU, weist er ans der betraehtong

der verschiedensten seilen des culturlebens zu gewinnen und mit

logischer schärfe zu entwickeln/^ auch die fdr nllcs psychische

vMchstum, für alle geistige bildung so grundlegenden bp(?rifiFe

ii iüira, ars, exercitatio hat er mit philosophischer tiefe eriaszt

und verwendet.**

Dieser phil osojihische sinn bewahrt ihn vor aller

pedanterie, vor peinlichem festhalten an starreu regeln,

vor ttberaebittnng der metbode. er spridii gemdetn ans:

mihi temper morit fuit, quam minime alligare me ad praeoepta,

qnae icaOoXticd vocitant^ id est (at dicamus qnomodo postornnt) nm*
vertalia vel perpetnalia. raro enim reperitur hoc gennt, nt non labe*

factari parte aliqua et subrui possit.^ in den manigfitcbsten formen

ariiert er den satz: res in oratore praecipna oonsilinmest^, wO"

mit er sagen will, dasz allenthalben die eigne Urteilskraft (wofür in

manchen fllllen das taktgefühl eintritt^*) zu entscheiden habe, ob

und inwieweit die regeln bindend sind, wiederholt kennzeichnet er

die punkte, wo die metbode n ich t ausreicht, wo etwas durch lehre

nicht übertragen werden kann.**

3' XII 2, 28. «eine wiederholte polemik liegen die philosopbeu
ist der liaiiptsacbo nnrh ein grenzstreit, der in icii fhimuHgeu (lioch-)

schulverbältnissea seiue erklärung findet. Quiotiliau vindiciert die etbik

(I prooem. 10—17), ja die gesamte philosophie der rhetorenachale; was
fibrigens im wesen der sacne siebt bef^rfindet ist. daneben fiudeo sich

einzelne spitzige bcmcrktiogen gegen die 'collegen* von d^r philosuphie^

z, b. pbiloiophia simulari potest, eloqoentia aos potest XU 3, 12.

»I 8, 6 f. « III l6, 10. « a. a. o. « XII 10, 16—19.
« a. «. o. ** X 2.

HC ine behandloag dieser begriffe wird oateD näher erörtert werden.
*• II 13, 14.

II 18, %, rgl, XI 2, 27. 44. Xlt 10, 8 ff. 69. 72.
*" XI 3, 181. IX 4, 119 f. XI 1, 91.
4» die belege daüir unten bei der erörtemog der begriffe Datur«, are usw.
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Ein philosophischer sinn, der das einzelne in soiner beziebang

znm aUgemeinen erfaszt, wird die sicherste grundlage bilden Ar
eine gesuudo kritik, die die einzelnen objecte in ihrem relativen

wert klar und kühl zu erkennen und zu nennen den mut hat. un-

befangen würdigt er dio Vorzüge r fruecbischen fsprnch»' vor der

lateinischen und das dadurch mitbedingto Verhältnis der hellenischen

und römischen beredsamkeit. ^ meisterhaft versteht er div vrrtreter

der einzelnen litteraturgattungen zu cb;i{akterisieren Lind /.u kri-

tisieren^', wobei er sich wohl bewast bleibt, dasz gegeuüber den

grossen mostern bescheidenheit Im urteil sich geziemt. kritik

ttbt er aneh an der erzählnng Ton der wunderbaren rettung dee

Simonidee.

£in philoeophiBcb-kritiseher sinn (kritiach TOr allem gegen
8 i c h selbst!) ist aber eine ttberans wertvoUe ausstattong flir den
didaktiker. er iSszt ihn in der kleinarbeit des lebrens die groszen

ziele nicht verlieren ; bewirkt^ dasz er stets herrbleibtüberden
Stoff, um ihn den jeweiligen snbjectiven bedürfnissen der lernen*

den entsprechend zu gestalten; bewahrt ihn so vor versinken in

didaktischen materialismua ; treibt ihn an, bei seiner ielirtbätigkeit

sich immer wieder zu fragen: hat das, was ich tbue und wie ich

es *hue, auch zweck'-' Ja^ sicherste gegenmittel gegen geistloses

schablonisieren und uicchanisieren des Unterrichts.

Gegenüber der verkUnstelung und Verweichlichung des Zeit-

geschmacks wei&t Quintilian auf die natur als fUbreriu biu^'; er

bleibt dabei aber weit entfernt von aller natoralistisohen robeit*^; er

ahnt, dass natar und knnst keinen absoluten gegensatt bilden,

dsss auch die kunst natürlich ist** seine leitsteme sind ihm dabei

utilitas und deeor; er ist Abertengt, dasz die kunstregeln der

sweokmissigkeit ihren Ursprung verdaiücen*', und dass diese immer
norm für ihre befolgung bleibt**; femer weiss er: nihil potest

placere, quod non decet.^' kommen utilitas und decor in collision,

so bat die rücksicht auf das schickliche und schöne Yorzugeben^;
doch sind solche eollisionen nach seiner ansieht seifen."

Der rhelorenschule seiner zeit fehlt nun vor allem diu rücksicht

auf die utilitas; darum polemisiert er gegen einen r :hull)i trieb, der

immer mehr die fUhlung mit dem leben verliert, sell ^^tzweck wird
und seine .-chüler fortdauernd auf dem schülerstandpuukt festhält"*;

er iiebt iiurvor, dasz die praktische betbätigungder eivuzige

XU 10, 27 ir, 86-89. »1 Z 1, 46-181. X 1, 26.
M XI 2 16.

" II 5,' 10- 12. X 3, 16 ff. 7, 21. XI 3, 67. XII 10, 76 f.

» IX 4, 3. XI 3, 10 ff. XII 10, 40—48.
^ II 18,6: neqne enim rogatloniboe pkbisTe seitis saoeta sunt tota

praccepta, sed hoc qaidqtiid esl Utttltas «xoegitavU.
M II 13, 7 vgl X 1, 7.

»» 1 Ii, 11 vgl. XI 1, 8 ff. 3, 177. 181; ühüiich Cic. Gr, c. 21.

XI 1. 9 ff. XI 1, 8. 14.

« II la U 20, 4. XI 8, 67. X 7, 4 o. 8.

Digitized by Google



170 A. Mmmt: QaiPtilian als 4idaktiker.

iweck alles lernens und übeus sei," so sucht er in reforma-

torischem sinne aof seine zeit einzuwirken; er ist ein greis mit

jugendlicher frische, frei von jeglichem gefühl der dccadenue schreitet

er vorwärts; bei aller Verehrung der meister der voneit, Cicero«

tvinid, bleibt aein bliek aidit aaf die Vergangenheit geheftet: der

hOhepnnkt der knut ut noeh gar nieht erstiegen , aber er wird
erstiegen werden, im voUgefUhl seines gebildeten seitalters

meint er, dass die bedingongen zur verwirUichiing des rednerideals

niemals in so reiohem masze erfüllt gewesen seien: tot nos prae*

ceptoribus, tot exemplis instruxit antiquitas, ut possit videri

nulla Sorte nascendi aetas felicior qnam nostra, eui

docendae priores elaborarunt.** es erinnert an den Huttenschen aus-

ruf, dasz es eine liist sei zu leben, einen ausruf, den man von einem

Zeitgenossen Domuiaiis im allgemeinen nicht zu hören erwartet.

Quintiliaus lioiluung hat bich als eitel erwiesen, er hat nicht

die tiefgreifende verSndenmg gewürdigt, die mit der erriehtuig des

kaisertnms eingetreten war: die eigentiiehen lebensbedingungen ftr

eine Ufiteseit der redeknnst sehwanden immer mehr dahin, er

erkennt aosserdemi das« anch das vorhand^sein günstiger teit-

nmstlnde das genie selbst nicht hervorbringt; sie können es for-

dern, seine entfaltung nnd bethitigang überhaupt erst ermöglichen,

aber das genie selbst musz geboren werden. — Das jedoch wird

man zugeben, dasz ein lehrer, der so von dem zukunfts-
sicheren gefü hl des fortschritts beseelt ist, unwillkür-
lich seinen >cliülern von dem schwuug und dem feuer

seines eignen wesens mitteilen, nie fortreiszen und be-

geistern wird.
Wir dürfen annehmoi, dasi Qnintilian mit den. bisher he-

leiefaneten «gensdiaften einen ausgeprägten lehrtrieb ver-

band, er hat diesen wohl lebhaft in sich empfunden und wsr

sich bewust, wie wertvoll er für den lebrer sei; denn er sehlisest

den, der seiner ent\>ehrt, geradezu von der zahl der iebrsr aus.**

er fühlt auch, dasz dieser trieb selbstlos sein mnsz, dasz der

lebrer «ich nicht für manche gescbäfte zu gut nnd ^rn vornehm

dünken darf.*'^ noch im alter erscheint ihm die fortfüluung seiner

iehrthätigkeit in den engeren grenzen seines privatbauses als eine

der wünschenswertesten beschäftigungen : frequentabunt veio eius

domum optimi luvenes more veteium eL veram dicendi viam veJut

ex oraculo petent. hos ille formabit quasi eloquentiae parens et nt

Tetns gubemator litora et portus et, quae tempestatum signa, quid

seeundis flatibus, quid adversis ratio poscat, dooebit| non humani*

tatis solam eommuni dnotus officio, sed amore quodam operia*

•» III 8, 70. X 3, 30. 7. 2. 19. XI 3, 23. 27. 29.
^ XII 11, 23. dad ganze schiaszcapit«! ist übrigens für die froba

hoffkiong auf fortiehritt, die QQintlliaa beaeelt, sehr ehaiaktefistisdi*
vgl. I prooem. 10. I 10, 8.

" lU 8, 6, U 1, 1-6. id.
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nemo enim minui velit id, in quo maximus fuit. quid porro est

bonestius quam docere quod optime acias?" — ^lacbt ea

nicht den eindruck, als sei ihm hier mit dem bild deä aitemdea
orator perfectus sein eignes zui^ainmengeflossen?

Aul eine lange praxia zuiückblickeiid und nocii immer ieat-

baltoiid an der liebgewonnenen beechftftigung schreibt er sein werk,

die fülle eigner erfiihriiiig and die fraoht ibeoretisefaer Stadien, die

er tum teil eigens für sein werk angestellt hat*", legt er darin nieder«

er spridit es offen ans, dass er seinen orgingern sehr viel
verdanke; jedes haschen nach Originalität ist ihm fern: cum
reperto, quod est optimom, qui quaerit aliud, peius velit" (auch
ein beachtenswerter grundsatz für den didaktiker!).

Fr will nicht sowohl neues ersinnen, sondern das vorhandene
beurteUcn und daraus auswählen^ ubicumque ingenio non eilt looas^

curae testimouinm meruisse contentus.**

Quintiiian ist kein irgendwie bahnbrechender geia t,

er hat aber mit selbständigem urteil und mit conser-
ativem sinn das, was die Wissenschaft in ihrer seit-

herigen entwicklnng ihm bot, erworben, am es tn be-
sitsen. dabei hat er sich nidit auf sein fach beschrSnkt; eine

allseitigere bildnng zeigt sich nichtnnr darin, dasser'eine solche
für den redner fordert, sondern auch z. b. in seinem Verständnis*

vollen excurs ttber maierei und plastik im zwölften buch^'; er

empfindet selbst tief die Wirkung der maierei ^; er bat auch einen

feinen sinn für das musikalische.^' — Alles dies verleiht seiner

persönlichkeit und seinem werke etwas harmonischem, masz-
V olles, das von allem extremen, von jefrlicber einseitigkeit sich

fernhält, und es ist gewis nicht zufällig, dasz er die bebandlung der

eigentlichen rhctorik schlieszt mit der mahnung: aimilis in ceteris

ratio est ac tuti^sima fere per medium via, quia utriusque ulti-

mum Vitium est.^*

2. Es soll nunmehr versucht werden, den reichen didakti-
sohengehaltder institntio nach höheren gesichtspunkten geordnet

cur anschauung su bringen; dabei werden auch die verhältnismlssig

wenigeni aber um so wertvolleren pSdagogischen gedanken ge-

bOlumide beachtung finden.

" XII 11, 5f XII 11, 8. II IP), 38.

III 1, 22. über sein Verhältnis zu seiuen Vorgängern spricht er

sich aas: I pro. 2, 4—6. 23-86. II 16, 87 ff. lU 1. III 11, 81. T 19, 6f

.

14, 27^:^2. XII prooem. 8. 4. XII 8^ S.

Xli 10, 3— H; ein ähnlicher cxcnrs Cic. I^rnt c. 18.

XI 8, 67: &ec mimm, si ista (die gesten det» redners), quae tarnen

in aliqao poiita sunt motu, tantam in animit vateat, enin pietura,

taeens opns et kabitns saaiper Inideai, sie ia iotiaios penetret affectas,

nt ipsam vim dicendi nonnamqnam stiperare vidcatar. ein sa*
geständnit, das im munde eines rbetors gewis viel besagt.

«* IX 4, 116. XI 4, 10 ff. ^ Xn 10, 80 vgl. Cie. Or. c SS.
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Da, wo Quintilian von dem anfangsunterricht in der scbnle

spricht, fordert er vom lehrer an erster stelle , dasz er die geistige

Verfassung der schüler zu erkennen suche. "'^ er übersieht also die

bedeutung der psychologie für didaktik und pädagogik durchaus

nicht, er macht sie freilich nicht in der weise zum ausgangspunkt,

dasz er die seele des sehülers in den mittel punkt stellte und unter-

suchte, welche bildungsstoffe zu einem Serm ehren, heben, veredeln

der intellectuellen thätigkeit, nähren und wachäenmachendesgeiäte»'

geeignet und deshalb heraBzusiehen seien: die bildungsstoffe viel-

mebr sowie das biidimgeziel, zn dessen erreidrangsie andienen haben.

Bind ihm von vorn herein gegeben; die psychologie soll nnr
fflr das verfahren beim lehren und für die behandlnng des sQgUngs
normgebend sein/* er steht dabei ansgesprochenermaazen auf dem
boden der empirischen psychologie« ^

BeeQglichdes sinn liehen Wahrnehmungsvermögens be-

merkt er, dasz die gesichts eindrucke schärfer und deutlicher sind

als die geh örsempfin<^lnngen." femer erscheinen als psychische
vermögen: memoria und iudi ein ra. näher spricht er sich nur
über das erstere aus. es ist im fri'ilic ii kindesalter allein wirksam'*,

aber da auch am zuverläs^igateu und leistungsfähigsten, deshalb

musz es auch auf dieser stufe des unterrichte fast ausschlieszlich be-

rücksichtigt werden; durch Übung läszt es sich sehr ausbilden. da-

durch, das/ mau alles, waä haften soll, aufschreibt, kann mau seilte

entwicklung beeinträchtigen.^* das vermögen der memoria Suszert

sich in zweifacher hinsieht: eins duplex virtns, facile per-
cipere et fideliter continere." was das gedKchtnis im engeren
(uns gewöhnlichen) sinne betrifft, so spricht er sich ansfUirlich

Uber seine ausbildnng im zweiten capitel des elften bncbes aus.

er erörtert hier auch die angeblich auf Simonides zurOckgehende
mnemotechnik (ars memoriae).** er bestimmt ihr wesen dahin,

dasz dabei die einzelnen teile des auswendig zu lernenden Stoffes in

gedanken verbunden werden mit den einzelnen plätzen eines wirk-

liehen oder gedachten riuimliehcn gebildes, das natürlich dem p:ei-te

ganz plastisch vorschweben musz. nutzen erwartet er davon m;r
dann, wenn lange namenreihen festzuhalten sind, für die einprägung
zuaaujmeiiLangünder rede empfiehlt er einfachere mittel, zunächst
scharfes hinrichten des freistes (mentis intentio) auf das zu lernende**;

ferner den stoff zu it-ilt-n, aber nicht in zu kleine teile j das locale

75 j 8 1. I 3 6 f.

" I 12, 8. III 2, 3. Xi 2, 4. 17. 43.

XI 2, 34. durch diese beiden sinoe dringen nach meiner ansieht
alle äffe et c ia die seele. XI 3. 14.

I 1, 1». w I 19, 8«. XI 2.

«* X 6, S. 7, 82 f.; so auch Plato Phaednis s. 274 f.

»• I 8, 1. XI 2, 3.

^ XI 2, II— 2U. auch Cicero spricht dHrltber de or. II Öü Ii. uud
Seoeca rhet, eontr. I praef.

XI «, 10.
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gedäicblii» berbeisaiiefaeD, indem man das geBchriobeiie in seiner

aufeinanderfolge gewissermasien im geiste vor sieh sn sehen strebt;

um ablenkung su verhüten, das einzuprftgende leise vor sich hin sn

sagen» YOr allem aber die rede logisch zu disponieren, er weiss,

dasz die gedäcbtniskraft abhängig ist von dem jeweiligen körper-

lichen und seelischen befinden , und dasz eine dazwischen liegende

nacht beim auswendiglenien oft wunder wirkt, fleiszige Übung
gilt ihm als die sicherste 'gedäcbtniskunst'. darum sollen

die >-chtiler ?on früh an viel auswendig lernen, zunächst

l)oetische8/* — Wie auf dem gebiete des gedäcbtnisses , so weisz

er überhaupt im Seelenleben die bedeutung der Übung und ge-

wöhn ung gebührend /.u würdigen.^* damit hängt zusammen, da^^z

gewisse tbäUgkeiten zu mechanisch verlaufenden werden, vvie

er das besVIgUch des lesens nnd des ex tempore rodens nachweist ^

er ahnt die bedentnng der spräche für die entwicklang der Ter-
nnnft, den engen snsammenhang swischen ratio nnd oratio.*^

ebenso entgeht ihm nicht der einflusz des willens auf die intel-

lectuellen Vorgänge^; auch unterscheidet er die wiUkflrliche und
die nnwillkürliche aufmerksamkeit.*^

Selbstthätigkeit ist das ziel des Unterrichts; ein wirksames

mittel sie zu wecken ist die frric:e! npqne ?olum haec ipse debebit

docere praeceptor, sed frc ju« nt- i inLerrogare et iudiciura diBcipulo-

rum experiri. sie andient ibiis sccuritas aherit nec, quae dicentur,

jäuperfluent aures, simulque ad id perducciitur, quod ex hoi ijurje-

liiur, ul invüniant ipsi et intelHgaut. natu quid aliud agi-

mus docendo eos, quam nedocendi Semper sint.*'

Qnte beanlagnng sieht er als das normale an; dasz der

mensch gelehrig sei, ist ihm so natürlich wie dem vogel das fliegen,

dem pferd das laufen, dem raubtier die Wildheit, ungelehrige sind

ebenso unnatflrlich und ebenso selten wie körperliche misgeburten**:

eine wohl etwas zu optimistische auffassung. — Dasz er die indivi-
duelle Verschiedenheit der beanlagung öfters betont will an sich

noch nicht viel besagen, bedeutsamer ist, dasz er sie für die beband-

lung dtjr Schüler und das lehrverfahren wie auch für die berufs-

wahl'^ in allererster linie berücksichtigt wissen will, dabei weicht

er von «kni, was er als herschende ansieht bezeichnet, in einem

punkte ab; jene fordere, dasz der einzelne auch innerhalb des

M-I 1, 87. S, 8. 11, a. III 1, 6. es wird davon in anderesa so-
•MUmenhaDg noch ansführllcher die rede seiu.

«II, 34. X 7, 8—11. XI 2, d.
«« II 16, 11-19. 20, 9.

13, 16: ad profectam enim opasest studio, noo Indignation e.

I 3, 8 f.: Studium discendi voluntate, quae eogi noo potest,
cotutat.

X 8, 28. «8 f. •« II 6, 13 vgl. II 6, 6.
•« I 1, 1 f. XI 2, 49. M I 1, 8, I 8, 1—7. II 8, l.
•* I 3, 1-7. «• n 8.
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beruf den er auf gmnd seiner iiidmdnalität ergriffen, haapl*

sächlich nach der richtnng ausgebildet werde, in der seine eigen-

tümliche begabung liege. Quintilian bSlt dies nur bei schw^oL^r

bprrnbten für rStlicb, die andernfalls gar nichts leisten würden, v.irk-

liche talente (.higegen will t^r lüöglichst allseiti ausgebildet babeu,

so dasz z. b. der künftige redner in allen 2itilgaiiungeo geübt werde,

auch in denen , die seiner natur an sich weni|?er entsprechen. —
W 0 r d ü ist aber die beanlhguiig zu eikenneuV daiä haupt-

kennzeichen daitür ist bei kindem die memoria, die Bieh niflk

Qnintllkn in mübelosem auffassen und trenem behalten bewibrt;

ntebstdem der naebahmnngs trieb, der sich aber nicht im nsch*

Sffen Ton losserlicbkeiten, nm dadurch heiterkeitsn erregen, Suszem

darf f nam probns quoque in primis erit tlle vere ingeniiMiiSi aUo-

qoi non peius dnierim tardi esse ingenii quam mali. er wünscht

sich «cbfJlpr, die leicht auffassen, auch raanches von selbst erfragen,

aber doch im allgemeinen mit ihrem denken dem lehrer mehr fu 1 gen

als voraneilen; den fröhreifen fehlt meist der rechte innere ge-

halt, sie leisten später nichts, auch eifer zum spiel, das ja diesem

alter naturgemäcsz ist, bezeugt gute beanlagung, weil seelische frische

(alacritas)} kopfhänger werden meist auch bei den Studien ohne feuer

nnd sehwnng adn. übrigens Inetet das spiel anöh die beste gelegen«

beit dasQ, & beanlagnng nach der etUsehen seit« ni erfceimeD.''

anoh sn grosse ftUe nnd klihnheit beim sprechen und sehrsiben ist

ein gntes aeichen: &eUe remedinm est ubertatis ; sterilia nnllo labere

vincuntur. ein sn leitigee vorwiegen der urteikakraft Tcrsprieht

weniger.

Es mag hier sofort der nachweis sich nnscbliefizen, dasz er

auch bei der dar Stellung der bildungs arbeit selbst
hSnfig die psycbologie herbeizieht, seine hohe meinung
von der leistungsfäbigkeit des menschlichen geistes , die nicht nur

in deui glauben au die durchschnittlich gute beaulogung, sondern

auch sonst hervortritt'", dient ihm als grundlage für die anforde-

nmgen, die er in bezng anf die ansneignenden bildungsitoffeandea

redner stellt, er hat ftber das gleichiettige betreiben mehrerer miter>

ricfatagegensiSnde im swdlften eapitel des ersten bnches manche ftine

psychologische bemerkung gemacht, der menschliche geististsobe*
weglich, dasz ein völliges coneentrieren desselben auf einen pnnkt
geradezu nnniöglich ist; man wird das aber auch gar nicht an-

streben, da die abwechslung zugleich erholnng gewährt; endlich

würden bei successivem betrieb der cinzelnin gegenstände die

früher behandelten nachher wieder in Vergessenheit geraten, es ist

dabei keine tiberbürdung zu fürchten, der geist ist in den jungen

jähren eratauulich gelehrig; wie viel leiatei er z. b. m den zwei

jähren des aprecbenlemens ! ancfa der umstand , dasz er sich noch

die belege für das vorherpehoni!r' I 3, 1— 13.

II 4, 4—7. dieselbe anficht bei Cic. de or. II 21.

1 X% % Xtt 11, 10.
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vorzogsweiM receptiv beim nnterrieht verhSlt, trSgt daza bei, die

emfidniig za Tennindern; ebendann liegt aber noch ein weiterer
grond, die einfübrung in die so xn tagen aeceseoriechen bildonge-
etoffe — die natürlich nicht in derselben ansdehnong angeeignet
werden wie das hanpt&eh — in die frühere zeit za verlegen; denn
das eigne producieren, das in den späteren jähren in den Vorder-

grund treten musz, ist viel zeitraubender und macht schon deshalb

eine giüs/eiü beschriinkung aut das bauptfach nötig, über alle dem
übersieht aber Quintilian nicht die notwendigkelt, einer wirklichen

überbürdung entgegenzutreten, für den anfangsunterricht musz
gelten: er sei spiel.'" auch in dem weiteren verlauf des Unterrichts

ist immer die altersstule und daa veiäcliiedeue maäz des köunens
SU berttekeiobtigen. vor allem aber sind die stndien stets durch

erholangsfristen, die sweekmllazig mit spiel auageftUU werden, sn
nnterbrechen. behaglich ihrer anedehnnng gibt er die bündige regel

:

modus tarnen eit remiesionibue, ne aut odium stndiorum faeiant

negatac aut otii consuetudinem nimiae. von spielen wird erwähnt
das den scbar&inn übende lösen von quastiunculae. wenn Quintilian

lediglieh dies hervorhebt, so will er damit, wie der Wortlaut der

stelle beweist'"', andere mehr den körper in anspruch nehmende
spiele nicht ausschlieszen, aber es ist doch bezeichnend, dasz er

gerade dies nennt, alle berücksichtigung des körperlichen
Factors hat bei ihm lediglich den zweck, dem geiste erholung
und erliischung zu biüten; auch das betreiben palästrischer Übungen
soll nur der ausbildung des rednüiiacben gestus dienen; er empfiehlt

sie nicht ohne eine tadelnde bemerkung ttber die, qui corponun cura

naentem obmernnt.'* der gedanke einer gleiohmistigen
ausbildung von geist und kOrper tritt nirgends hervor;
freilich zeigen mehrere stellen, dasz er die bedeotung der k(^er-
Hcben gesundheit ftlr den normalen verlauf der psychischen thätig-

keit und für die leistungsfähigkeit überhaupt nicht verkennt.'"*

Ebenfalls unter berücksichtigung psychologischer gesichta»

punkte erörtert Qnintilian die frage, ob hnus- oder schul-
erzieh ung vorzuziehen sei,'®* er entsclieidet sich für die letztere;

die possiLiven gründe, die er dafür voj führt, Bind alle psycho-
logischer natur. der Schulbesuch entwöhnt von der natürlichen

fccbüchternheit und befangenbeit, anderseits verhütet er tselbslüber-

schätzung, da die leistungen vieler in der schule den vergleich mög-
lich machen, er macht sehulfoeundschaften möglich, qoae ad senectu»

tem usque firmissime durant religlosa qnadam necessitudine imbutae.

neque enim est sanctius saoris iisdem quam studiis initiari« femer

erwirbt man den sensus communis nur im zusammenleben mit

»9 I 1, 20: luaos hic «it. »<» II 4, 14. 6, 6. X 5, 1.

13, 11: sunt etiam nonnnlli acuendis pueroram iogenüs noa
iautiles Inmit. für das übrige vgl. § 8—13.

lot I II 15 19

X 3,' 26 f. 31. XI 2, 36. 3, 19—29. I 8.
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andern, nur die achnle gibt die möglichkeit, ehrgeiz und Wetteifer

zu entfliehen, und auf der untersten stufe, wo diese noch nicht wirk-

sam sind, bietet siedenTOrteil, dasz die scbQleran fortgeschritteneren

mitscbttlem wirlcsamere^ weil leichter zu erreichende muster fUr die

nachahmung haben als am lebrcr. endlich noch ein psychologischer

gmnd, der für den lehr er, speciell den redelebrer gilt: eine

gröszere anzabl von scbillem bringt den lebrer mehr in atimmuflg

und in schwung als ein einzelner.

Auch bei der begprechung des Verfahrens in der schule

nnd der beliariLllung der schülcr wird nicbt nur, wie schon

erviiibut, im allgemeinen, sondern auch im einzelnen auf psycho*

logischeerwägungen nirQckgegriffen« dieselbe wird , insoweit sie

banptsKchlich anf den willen des aOglings einzawirken hat (eine

ganz reinliche soheidnng des intellectuellen und efehiscbsn ist hier

natdrlicb nicht mOglich) water unten sur darstellung kommen;

hier sei nur erwfthnt, dasz Quintilian psychologische begründucg

gibt für den gebrauch der frage für die art der aufgabenstellung'"^

und ihrer correctur*^^, für die bebandlnng der solireibaboogen'^

nnd des auswendiglernen^.

'Rp'-ondere nnfmerksamkeit widmet Quintilian den bei der

Inlilüng^ari^eit im ganzen in betracht kommenden factoren natura,

exercitatio (oder Studium) und are (oder doctriua, disciplina,

cura, worunter er auch die imitatio begreift).'"* en wird sich ver-

lohnen, seine ansichten darüber etwas eingehender zu betrachten.'"

II ö, 13. II 6. '07 II 4^ 10—14. «00 X S, 2-2 ff.

II 7. vieles, was Qnintili&n über die zuletzt erwähnten punkte

sagt, ist auch heute noch lesent- and behanEigeaewert, s. b. wu
bemerkt Uber die vom lehrer aa gebende anleitang zwt anfertigaog der

anfgftben , über die art der correctur bei den ersten versucben eitrner

prodaction, die etwa unserfi aufsätzen entsprechen: nec iüad quod ad*

moneamus indignam est lageoia pneromm nimla Interim emendatioiris

•«eritata deBcere; nam et detperant et dolent et novissimc odertzot,

e^ quod niaxime nocet, dum omuia titnent, nihil conuntur. feine psycho-

logische bemerkungen, die aber über das didaktische gebiet biDaos-

reichen, finden sieh anSBerdem IV 8, 10. V IS, 8. VI 1« 29. X 3, 88. 6f

XI 1. 16-17. 38 flF. 3, 1—5. 14. 61. XII 6. 2—4.
schon hei AriatotcleB firiflen vrlt sie in bezng auf das ethische

gebiet, allerdings in einer zum teil etwas abweichenden beueutuag. aI*

<puac, £6oc, X6toc angegeben, pol. VU 12.

vieles winl sich hier mit geringen modifientionen von der

re d 11 er bildiinp" anf die 1 c h r e r bildung tihertratron Inpser!: auch beiß»

lebrer niiisäen uniage, tbeoretische bildnng mii uachabmuug und Übung

saeanmenwirkeB; wie daa reden, so eoll auch dae lehren nnd erziebeii

(lurcli Wissenschaft von bloszcr roiitinc zur kun st Übung erhoben wer-

den; wie der redner, so bat auch der lehrer inf menschen einzuwirkeüt

jener freilich auf erwachsene, dieser auf heran wachsende; auch tn deo

aufgaben des lehrara gehört das docere, roorere nnd delectarOr auch für

ihn liiszt sich ein caplte! do ,'ifTectibus und de risu (über witZ und

huraor) schreiben; auch er ^^iila — tast noch mehr als der redner —
mit seiner ganzen persculiehkeit und bedarf deshalb als sicherer

grnndUflfe eeiner Wirksamkeit einer eittUchen darehbildong: wie der

redner, ao mues aneh der lehrer vor allem ein vir bonus eein.
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IB der rege! treten dieM drei momente correspondiereiid anf»

wie sie bei der historischen entwicklung der beredwmkeii nuammen*
gewirkt haben"*, so mfissen sie auch bei der ausbildnog tum fedner
zusammen wi rken : facultn- orandi coir^nramatur iiafurft. arte, exei-

I

citatione, cui partem quarram ndiu iunt quidam imitationis, quam
noi arti sobiicimus. eine gewi^on uaturanlage musz vorbanden
Pein, sonst bleibt alle Unterweisung yergeblich, anderseits kann

j

üuicu eitel' und übuDg mancher luaiigel in der begubung aus-

geglichen werden."* wemi ferner auch praxis ohne theoriu mehr
wert kt ale theorie ofano präzis'*'', so genügen doob natura ud
flimtatio allem niciit, aoodeni die doetrina mnai Idaiakoinmeii.*'*

anf die frage endlieb, natnrane plus eleqBentiain oonferat aa
doetrina'", antwortet er: ei parta ntrilibet omnino altenun detrabaa,

natura etiam sine dootrina miiltom Talebit« dootrina nulla esse sine
natura poterit. sin ex pari coeant: in mediocribus quidem utrisque

maius adhnc credam iiatur;\e e»Re momentnni, OOnsanunatOS antem
piüj doctnnae ieb' le quam natiiia»', jaual-o.

Auf daa Verhältnis dieser drei facioren zu einander wird auch
ilfi einzelnen vielfach aulmerksam gemacht, so bei der ausbildung

I

des gedüchtutoae:}, ilcü rednerischen vorira^ä, des extemporierens,

i bli den sehreibflbungen, bei der kimet der Wortfügung."*

Was Htm die natura für sieh allein betri8t| so bebt doob
Qoinülian tnanobe punkte berror, in denen sie fast allein in be-

tiiekt kommt: sie mnst eben manches bieten , tu dem art nnd ezer-

cHatio hat niebts binsntbnn, nnd da» sie nocb viel weniger
snstna kOnnen; an andern punkten beieiebnet er genauer, in
welchem grade die anläge vorhanden sein musz, um der lehre

ond Übung die nötige unterläge tu geben, so können z. b. körper-

liche ersrbeinung und stimme derart ungeeignet und unzulän^'lich

sein, dasz aile Unterweisung Terschwendet wäre^'"; ebenso musä eine

ni f, Is aam eoi dnbirnn «et, quin eermoiieai ab ipsa remm
natttra geniti protinus homiiies acoeperint (qnod certe principinm est
«im TQv }\n\c Studium et inrrementuni dederit nti!it'\ü, sammam ratio

et extircitatio? . . . § S: iuiuum ergo diceadi dedil iiaiura, ioitinm urtia

ebfenr«tto . . . kaee (ae. obtervata) eonflnuata annt viiit tum qnae aeialMt

fSisqne docuit.
in iij 5^ I (jgr Wortlaut der steile beweist, dasz aucli die Quiutilirui

vorliegende iitteratnr diese frage reichlich erörtert hatte, ferner itit zu
TOfleichaB I prooem. 26. 27.

'»* T prnnom. 26. Ii, 3.

XII 6, 4: plusque, ai separesi naoa aine dootrina quam citra usom
^»etrina valei,

' Qitiiitl]ia& apiMit Uber dleMn pnakt aakr antfUhrliok II 11—13«
U 17.

II 19. dabei ist wohl die exercitatio unter doetrina mit ein>

begriff«a an denken, «r Tergiast mb, niebl berYonakaben, daaa natura
nod arg keine schroffen' ge^ensätce aifidt onwia qua« ara oonmnmiayaiit,
a natnrn inilia duxi*«*' II 17, 7.

XI 2, 1. 9. Xi ^, U. 19. X ö, 7 f. vgl X 7, 18. X 3, 16. IX 4,
S-19. 11» f, >» ZI S, »

1
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gewisse leistungsfSbiqkeit de? gediichtnisses , zu (^c-spcn aiisbildung

ja die Übung so viel thuü kann, scbon von natur gegeben, andern-

falls mag statt des rednerberufs lieber der des scbriftstellers er-

griffen werden.'*" ja gerade die wichtigsten eigenschaften des

leJnerä ^ind durch lehre und uacbabmung nicht zu übertrafen:

adde quod ea, quae in oiaftore maxima autt, imiiaMlia noa
Bimt, ingeniam, inyentio, vis, faoilitas et qaidquid arte

non traditurJ** dahin gehtfii aaoh die aiiimi praesiaaiia,
quam neo metna friogat seo acelamatio terreat nec aadientiam aneto*

xitas ultra debitam reverentiam tardet. bei der aotio leistet die

natnra das meiste.'" wo die kunstregelii versagen , da musz da
natürliches gefühl für das geziemende uns leiten, dieses

taktgefühl ist in seinem wesen mchli: anderes als eine noch

mehr in der region des iübiens lieg« ude stufe des iudicium oder

consilium, dessen Wichtigkeit Quintilian nicht nach-
drücklich genug betonen kann.'^* er sagt zwar nirgend» aus-

drücklich, dasz es lediglich auf der natura beruhe, aber er scheint

diee, worauf der worüant der in betraeht kommenden eteUen hin-

dentot, ab eelbetTenrttaidlieb Tonraesiuetien. dabei wird er nioht

Torkanni habeni daes ea dnroh betfatttigong sich entwiokoln nnd fer>

ISunern kann.

Was den zweiten factor, die ars, betrifft, so erörtert Quin-

tilian im 17n oapitel dee 2n buchee anaftUirUohi inwiefern die rbetorik

XI 2, 49. »«« X 2, 12.

XII 5, 1. vgl. § 2: citra constantiaiii, fiduciam, fortftlldlaem Bibfl

an, nihil stu ^iim, nihil profectus ipee proftierit« eie miiM alte vea
natur gegeben sein. XI 11.

^ I 7, 90. n 18, «. m « (wo er ikli dagegen erklärt, mit Gieeio

n. a. dai indidam als besondern teil neben der iaventio aafsuffiliren,

weil dasselbe in allen partes oratoriae zur geltnng^ komme), im ein-

seinen wird die notweudigkeit der Urteilskraft oder des taktgefühla be-

tont fftc Wortwahl X 1, 6. 8, ffir die ortkographie I 7, 30, für dif

schreiben X 8, 6. 7, für die lectüre und Imitation X 1, 26. 36. 40. X 2, 8. U.
diesellio eigenficJiaft ist wobl gemeint mit dorn ntipdruck acumen VI 4, 13:

valet autcm in aitercatiouc niurimum acumea, (^uod sine dubio ex arlö

non TOnlt; natura enim non aooetur, arte tarnen adinvator. — Eine intar*

essanti parallele hierzu bietm *!ic I em: rknnfjen Knuts über die ur»
teilskraft in der ^kritik der reinen Vernunft' (elementnrlelire II teil

I abt II buch s. 189 der ausgäbe von Kebrbach). er deüniert die ur-

teilekraft als 'das vermögen unter regeln an enbsnmieren, d. i. su
nnterschciden, ob etwas unter einer gegebenen regel (easus Jatae legis)

stehe, oder nicht' . . . auch Kant betont, dasz es hier fast völlig auf

die aatnranlage ankoaine. 'wollte ei« (die logik) nnn allgemein seigeo,

nie man unter diese regeln subsumieren, d. i. unterscheiden sollte, ob
etwas darunter stcho oder nicht, so könnte dieses nicht anders, als

wieder dorob eine rege! geschehen, diese aber erfordert eben darum,
w^ ete «Ine regel Ift, anfi neue elao unterwetanng der nrteilakrafti

nnd 80 zeigt sich, dasz zwar der verstand einer belehrung und aus-

rüstung durch regeln fiihig, nrteil'fkraft «ber ein besonderes taient
aei, welches gar nicht belehrt, souderu nur geübt sein will, daher itt

dieee anob das •peeiflscbe dee eogenaonten mntterwitaee, deeeea
mangel keine aohnle ereetsen kaan' new.
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A. Metter: Quinülian aU didaktiker. 179

als eine solche bt;zeicbnet wtjiden könne. — In der bilduugsarbeife

tritt sie dem sehüler zunächst verkörpert cnt|?epen im lehren"*
die trefflichsten iuhrer sind zu wahkn und aucii iu bezug auf

den Inhalt der dootrina, den^lehrstoff, gilt, dasz das beste gerade

got genug sei.'** der lebrer kaim daroh du lehrbiieh nicht er-

setst werden, noeh ancli durch mnater, die in der Uttemtor TorHegen.

betügUcfa des leUteren pnnktes erinnert er an das Sprichwort: viva

illa Toz alit plenins**' und bezaglicb des erBteren ist sa beachten,

dass er bemerkt, nur der kOnstler kfinne an den vorhandenen knnst-
werken die ars nachweisen, da diese als solche nicht herrortreten

darf.'*** es genügt aho wahrhaftig nicht, ein kurzes lehrbach ans-

wendig zu lernen. — Die ars ist an«i der observatio entstanden

und zwar der des nOtzlicben und sühicklicben; utilitas
und decor bleiben darum auch stets für befolgung oder
nich tbefolgung der kunstregeln mas zgebend. '"^ — Zur
ata musz die imitatiu iiiii^ukomiüen , wie die beispiele zur regel;

bein grund^atz i^l dabei: in omnibub fere uiinud valeni praccepta

quam ezperimenta. aber die imitatio hat er sich im sweiten capitel

des sehnten bnches in ttberaos feinsinniger weise ausgesprodien. nnr
einige hanptgedanken mdgen daraus herTorgehoben werden, im
ttbrigen mag auf die leetOre dieses auch heute noch sehr lesens«

werten abschnitte verwiesen werden« die nachabmung allein ge-

nflgt nicht ; denn bei bloszer nachahmung wäre es nie sn einem
fortschritt gekommen, oft ist es leichter, mehr zu leisten als

genau das nfimliche; ja die copie ist notwendig dem original

gegenüber minderwertig; vieles und gerade das beste ist Uberhaupt

unnachahmlich, mit sorgfältigem urteil sind die miist^!- zu

wählen und das festzuateiien , worin wir uns nach ihnen ricuiea

wollen, nicht auf äuszerlichkeiten darf sich die nachahmung be-

schränken, manche giaublen Cicero ähnlich zu seiu, wenn kiQ ihre

Perioden oft mit esse videatur schlössen, beherzige jeder bei der

nachahmung seine kraft nnd seine individuslitit; berflcksichtige er

die eigentflmlichett gesetse'des gerade beiumdelten stoffint endlich

gilt der gmndsati : non qni maxime imitandos et sdns imitandns est

Die exercitatio nennt Qointilian geradezu poftentissimnm

discendi genus. aach ihre Wirksamkeit wird aof den Tcrschiedenen

gebieten im einselnen nachgewiesen.*'*

Dieselben drei factoren haben auch ihre geltungauf dem ethi-

schen gebiet. Qointilian hat übrigens die erzieh an g, wiewohl

derselbe wird geradesa an stelle der ars geaannt s. b. I pro. t7t

haee ipsa (sc^ bona ingeoii) siae doctore perito, stadio pertiaaci

• . . per se nihil prosmit.

^11, 10. 11. «»' II 2, 8. n 6| 7. I U, 3 f.

«» n 13, 16. M «, 17. II 18, 6—8.
II 6, 16 vgl. XII 2, 70. «« II 17, 12.

für dft9 lejen, schreiben und reden I pro. 27, das meditierea

X 7, 25 f., das extemporieren X 7, 24, für die aiubilduog des ged&cbt-

Bisses XI 8, 1. 9. 88. 40.

!«•
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er dem sittlichen den höchsten wert bcimiszt, nicht eigens be-

handelt, sondern sie nur, waa ja der stoß mit Bich brachte, ge*

kgentlich gestreift, also auch die sittliche bildung beruht auf natnr-

•i&ge, gewOhnung und fllniBg und eiiulcbt. wenn er sagt: virtot

•tumai quosdam impeto ex natara aainit, tameii perioienda

dootrina eat"*, ao iviU er damit nattliliob den gewiasermaaeB

iwischen der ethischen anläge und der denabschlusi bUdenden

aittlicben einaicht stehenden factor der gewOhnung nieht

ausschlieszen. er fordert vielmehr wiederholt, dasz die erziehung

schon von den ersten Jahren an l>*'ginne, also von einer zeit nn, in

der es sich nicht um sittliche eindicht, sontletn nur nm gewübuung

handeln kann, er tadelt aufs schärfste die verweichlichte n ziebung

seiner zeit, die die kinder noch ehe sie recht sprechen kuonen an

ausschweifende luxu^bedürfuisse gewöhnt, die ihre Unarten mit

kflssen belohnt, die das unsittliche treiben des elterlichen hanses

iliren äugen mid obren nioht entnelit: fit ex hia eoaaaetado^ deiode

aatunu diseont haeo miaeri, anteqnam aeiant vitia eaae; inde aolaii

ae flneatea non aodpinnt ex adtoUa mala iata, aed in acholaaalbnmt^
die sittliche gewOlmung in den frllbsten kinderjahr^ ist um ae

wichtiger, als dann noch die seele bildungsfähig iat; aiitter aber er-

starrt sie gewissermaszen und ist fQr einwirkungen schwer zugSng-

Hch : tum vel müxime formanda, cum simulandi nescia est et prae-

cipientibus iacillime cedit. Irangas enmi citins quam corrigas, qu»©

in pravum induruerunt. die augeiühiteu steileu beweisen, dasz

er die Wichtigkeit der Gewöhnung und Übung auf dem ethi-

schen gebiete durchaub nicht unterschätzt, auch hier gilt femer

der grundäatz, dasz beispiele wirksamer sind aU lehren auch hier

bat alao die imitatio ihre stelle , von der das wort gilt: freqvau
imitatio trsnait in moree

BesOgUdi des emfioasea der natura anf ethieohem gebiete

finden sieh bei QuinUlian ftuszerungen , die nioht gint im einklaag

stehen: einerseits wird oooatatierti daas die mebrzahl der menaebaBt

vor allem die jugend von natur mehr zum schlechten und verkehrten

neigt; anderseits ISszt die erwSifung, dasz das gute doch da? nntur-

gemS«7e «»^i, dasselbe nls das näherliegende und leichtere erscbeiaen.'*

dieser vmierspruch erklärt sich wohl so, daäz Quintilian bezüglich
des ethischen nicht wie bei dem intellectuellen ganz
auf dem boden der empirie bleibt; er betont vielmehr die

metaphysische grundlage der ethik"**, der malus ist ihm wie den

XU 2, 1. «» I 2, 6—8. IM I 8, IS f.

*w 2 30. I 11 3.

eiskeras I 1, 5. 2, 2. 6, U, letsteret I 12, 18. XII 11, U-18, wo
er gacedMmia^t natura enim not «d laeBtem optim«in geouit, adeoqne
discere meliora volentibns promptum est, nt vere intnenti niirum sit

illad magis, malos esse tarn niuUos. nam nt aqua pUcibWi ttt

(deea terreiüa, oironmfiziiu aobis spiritw Tolnczlbits eonrwt; ita eerto

facilius os.oe oportobat aeoundan natnram quam contra mm
vivere. XII 2, 30 f.
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Stoikern der stultus, der bonus der prndens'*', und wie jeuen ist

ihm das gute identisch mit dem naturgeinäszen (wobei denn ireüich

eicht recht abzuäehen ist, warum so wenige menschen ihr^r natur

gemäsz handeln).'** dem gegenüber kommt bei ihm aber doch auch

die der erfahr ung bich autdi^ngeude thatsache zur geltung, da^z

BO viele, zumal in jungen jähren, an dem schlechten gefallen finden.

In ethisebe gebiet ftUt «acb die bebandlang des aobfllen,

der Qnintilian eine besondere anfmerkaamkeit gewidmet bat maes-
gebender grandsats ist ibm, daw der wille, aof dem aneh das

stnditim discendi bembt*^, nicht geawnngen werden kann.'*
dämm mtissen ihm alle iwangsmittel beim nntemdity vor allem die
k^Srperliebe sQchtigung als ungeeignet erscheinen, diegrfinde,

die er dagegen anführt, sind folgende : sie ist etwas bistliches, paast

besser flQr sklaven und ist eigentlich eine iniuria; wo Torwtlrfe nichts

fruchten, da hilft sie auch nichts; sie wird meist überflüssig sein,

wenn die paedagogi die "jchüler zu den Studien anbalten; bei er-

wacbsenuren, an die doch weit höhere anforderungen j^cttellt werden,

musi^ man ja auch ohne sie ausknuiuen; sie kann aulas^z bieten für

die schuler zu niederdrückender beschäiium<T, für die lehrer zu mis-

brauch ihre» rechtes gegenüber dem wehrlosen alter.''* — Welche
motive und Interessen sollen aber nan den schaler in be-

wegung setien? ?or allem soll der Unterricht mlJgliebst angenehm
gemacht werden, er soll im an&ng flberhaapt nur s p i el sein; dnrcb

spielen mit elfenbeineren bncbstaben (id qnod est notam: also kein

origineller gedenke Qnintiliansl) sollen die kinder die formen der-

selben kennen lernen ;
spielend sollen sie ansgewftblte sprflcbe und

stellen besonders aus dichtem (namque eorum cognitio parvis gra«
tior est) dem gedSchtnisse einprägen. '^^ möglichst angenehm
sollen die flbungen in der rhetorenschule sein'*"; angenehm der

lehrer zumal bei der besprechung der einfrereichten arbeiten'**; und
weil die kritik der eignen productionen anzuhören den schülern

weniger angenehm sei, so wird auch emptohieu, reden älterer

"» XII 1, 3 ff. 30. V 10, 34 vgl. XII 11, 29.

auch das erwähnt er, dasz die cbarakteranlage durch die der

eitern nnd die der gaasen nation bedingt eei. V 10, 24^
*** lediglich daranf kommt es Qnintilian an; die aehnlsucht, soweit

SIC den schüler aam ^len überhaupt anleiten und vor dem bösen he-

wahreu soll, bat er wie die crziehuog überhaupt nicht speciell in den
bmieh seiner «arSrtenmgen gesogen.

I 8, 8 f.: Studium discendi Toluntate, qnae cogi non potest coostat.

f!er wortl.iut der stelle erweckt den eindruek, als ob Qnintilian

hier hauptsächlich an süchtiguog wegen mangelhatter beibätigung im
nnteniebt denlt«. die frage, ob sie etwa gegenüber fittlicheo TerstSeien

nad gebrechen am platae sei, scheint ihm als eine besondere und von

der vorigen ?.n trennende nicht 25um bewnstsein gekommen zu sein, sie

mochte wie die sittliche erziehung überhaupt ihm (wie auch wohl der

schule seiner seit) ferner liegen.

I 1, 20. I 1, 26. I 1, 86.

»« II ft. «6. II 10, ft. II 4, 12.
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autoren kritisch zu besprechen: alienn enim vitia reprehendi quisque

mavult quam sua. Cicero wird an den anfing der prosalectnre

gestellt, weil er leicht ist und für die schOler angenehm. Qumülian
gesteht, dasz er selbst den gesichtspunkt des angenehmen bei ab-

fassung seiner institutio beobachtet habe : . . . admiscere temptavi-

mus aliquid nitoris . . . ut hoc ipso alliceremus magia iuventutem

ad cogniti<»em eorom, quaaneoettaria Btadiia artntrabamur^ ai daoti

incnnditate aliqua leeüoiiia libentiaa diacarent.'*'

Farner sollen antreibend wirken bitteoi balohnnngen, lob^,
boffiiimg'^, die triebartiige nachahmnng (besondere bei den kleinea
xmä am mächtigsten der ehr geiz), um ihn zu entfoebeo, ist Ton
belobungf location, certieren reichlicher gebrauch zumachen; mass-
gebend ist dabei der salz : licet ipsa Vitium sit ambitio

,
frequenter

tamen causa virtutum est. '^^ endlich übersieht er auch nicht ein

weit feineres motiv: die liebe zum lehrer"*, nelu n der die liebe zur

Wissenschaft und zum studium mehr als pflicbt gefordert, denn aU
thatsfichliches, triebartig wirkendes motiv constatiert wird."*

Wenn Quintilian das ethische nur mehr gelegentlich ge-

streift hat, so darf dies nicht zu der ansieht verleiten, als ob er

etwa seine bedeutnng untersehfttst haha, er als Idirer dar
rhetorik konnte sie wohl nicht naehdrttoklichar betonen als dadorcby

dasa er wiederholt versichert, daas die sittliche ansbildnng
wichtiger sei als die intellectnelle (deren hOhepnnkt ihm
die rednerische ist), ja dasz die letztere bei einem schlechten geradezu

ein ttbel sei.**" daram fordert er denn auch, dasa die sittliehan

II 6, 16.

II 1, 3. auch hier handelt es sich selbstveratändlicb nicht tun
«inen originellen ^edanken QuintiliaBS. er selbst citiert an der letiien
stelle Lncres I 9S4 (und IV 11):

ac vcluti puori« absintliia taetra nicdentes

cum dare conauturi prius oras pocula circam
aspiraat mellis dal«! fiavoquc liqaore ntw.

»an (lenke auch an Horas* ernstaU doetomm!
^"'^ l 1, 20.

II 4, 13: noUo magts studia quam spe gaudeot.
t»« I s, sa. II 8, 10.
<u 1 1, 22->26 Tgl. XU 1, B. in derselben weise urteilt bekaantiieh

Cicero.
II 2, 8: vix RUtem dici potest, quanto libentius imitemor eos,

qnibns favernns. II 9: moltnm naeo pletas (gegen den lebrer) eonltsret

studio, mit näherer bcfirfindiing^. Quintilian beweist übrigens auch noch
an and^TTi «tollen, dasz er f\ch ^h's engen zusammenhanfr« «wischen der

verstaudeB- und willenssphärc im meuächeii, der wecbttelwirkungzwriscben
dem intellecinellen ttnd ethisehen web! bewnst ist. Tgl. T Ii, 35^ Vi 2, 5—7,
VIII 3. 5.

«»' II 9, 1.

QuintiUan bat diesen gedaukeu — in dem er übri^eus auch mit
Cicero einigr i«t nicht nnr an gahlr^chen stellen gelegentlich nne*
gesprochen, sondern iln auch im ersten capitel des swölften buches
ansfübrlicb entwickelt und begrüu«let. da beibzt es z. b, (iJ l"?: Bit erjro

iiobis orator, quem couätituimus, is, qui a M. Catoue liuitur, vir bonua
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eigengchafften tiient berttelBiebiigt werdm bei «nswaU dtr ammen

,

der Spielkameraden, der pKdagogexif des rhetors.'^ ans

eitilicben grflnden verlangt er, dasz die knaben und die er«

wftofaseneren in der rbetorenschule getrennt sitzen. auch auf den
nnterricbt selbst wird dieser ge«icbtspiinkt nnr^ewendet. schon

tür die ersten schreibübiinfT''" ^^tM kin<l(r werden ethisch wert-

volle sStze gefordert.'*' bei der auswahi der lectüre in der «cbulo

des grammatikers ist vor allem auf den sittlichen gLliaU zu öeUeii.'"

im einzclueu bemerkt er: utiles tragoediae, aiuul el lyrici, si tarnen

in bis non auctores modo sed etiam partes operis elegeris ; nam et

Qxaed Iicenter snilta et Horatiam noUin in qnibnidam i&ierpretarL

«l^a vevo, ntiqae qiiae amat, et hendecaeyllabi, qjod. sunt commata
Sotedeonim (nam de Sotadeis ne pmeoipiendnm qnidem eet) amo-
Tnantnr, n fieri potest; ai miniu, eerte ad firmius aetatia robur reeer*

Tentnr. oomoedia . . . cum mores in tuto fuerint, inter prae-

cipua legenda erit.'*^ so der beide Quintilian! — Auch ftlr die

redeübungen werden ethisch wertvolle stoffe empfohlen, die sittliche

Wirkung der gt'"t Inilite wird hervorr^eholM n und die der musik nicht

überaehen nul bebondeier wärme wird endlich der abschlusz der

sittlichen bildung, die begrUnduncf der ethischen einsieht durch das

ßtrdium der moralpbiloaopijie em^jlGblen. '*

Soviel über die berücksichtigung , die Quintilian der psycho-
1 cgi sehen nnd etbieeben aeite der bildung schenkt*

Welebes ist nnn das ziel dieaer bildangaarbeity daa
bildnngsideal, dem Quintilian loatrebt? es ist das aeinea

irolkes Uberhaupt, daa aebon Cieero in aeinen weaentlichen zügen
gezeichnet hat: der orator perfectus. die republikanischen

ßtaatseinrichtnngen , die für daa gesprochene wort so empfängliche

Dstur des stuiUiuders, die herschende sitte, alles hatie in der gleichen

richtuDg dahin gewirkt, dasz der römische bUrger, der am staats-

ieben sich beteiligen wollte — imd das erschien ja als der eigent-

lich» berui des manueä — beiüiii^t at-m muale, durch die rede
nn wirken, gemeint ist also mit dem anadmek orator niobt der,

der die anettbung der redeknnet ala aoleher tu aeinem bemf

dicendi peritns; vernm, id qnod et ille posuit prins. et ipsa natura
potias ac maius est, attqne vir bonas; and (§ ä2): facultas
oietDdi, ai In malot ineidit, et ipsa ladieaiicla eit auUmn; peleres
«Bioi illos facit, quibn^i conttgit.

»» I 1, 4. 7. 9 II 2, 1. 15. "0 IT 2. U.
I 1, I.: 11 quoque vertius, qm ad iiuilaüoucm scribendi pro-

poaeatar, non otiosas vellni sentenuiu babsnt sed honsstnai aliqoid
nionentcB. proseqiiitur haec memoria in Boneotatem et inpressa ammo
rudi nsque ad mores proficiet.

I 8, 4: cetera admonitlone magna egeut, in primis, ut tenerae
aeatae tractoiasqoe altins, quidquid radibns ot omnlva Ignairis iosedefit,

non modo quae diserta sod vcl magis qnac honesta Sttttt, diieant,

I 8. 4—7. >'^* XU 2, 29 ff. I 10, äl—3a.
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machte nickt der sekttlredner» der rbetor, sondern der mit der bil-

dong eeiner leit aasgerOstete b Arger, der in der bekertcbmig dea
weites das notwendigste und zngleiefa wirksamste mittel besitzt snr

teUnahme an der politischen und an der, im altertnm damit enge
TerknQpften, gerichtlicben thfttigkeit.

Damit ist schon gegeben, dasz neben dem momentder fertig-
keit, der eloquentifi, djiia der Venntnis, der eruditio darin ent-

halten sein musz ; denn nur auf grund der Fachkenntnis UDcl z-.var

einer vielKeitigeü Sachkenntnis kann der redner seiner aufgabu ge-

recht werden, die in nichU geringerem besteht als über alle vor-

koinmenden fragen inhaltlich und formell tadellos reden zu können.'**

vor dei iidheliegendeu gufahr, in göhaklose, nichtige lederei zu vei-

fallen, wird ausdrücklich gewarnt, indem betont wird, dasz die werte
für die gedenken dasind, dassderinhalt flb er der form stehe

Eemer ist mit der eloquentia ancb grttndliche logisohe
schalimg nnd eine ansbildmig des gemUtes erfordert: das erstere,

insofom die d i a 1 e k t i k mit der rbetorik antrennbar verbunden ist»

nnd besonders insofern die geistige Selbständigkeit, die eigne

Urteilsfähigkeit (consilium, prudentia) geradezu die wiebtigste

eigenscbaft des redners bildet; das letztere, da der redner auf das

gemüt wirken musz: er nicht nur zu belehren, sondern zn er-

schüttern und mit fortzurei szen hat. diese wirkun^^ wird

derjenige am sichersten ausüben, der die aflfect«3, die er bei den Zu-

hörern erwecken will, selbst empfindet.'**
So steht an sich die Schulung und bereicherun^ des

geistes gleichwertig neben der ausbiidung dta red-
nerisohen klJnnens, nnd da ratio und oratio die beiden eigen-

scfaalten sind, durch die der mensch sich vom tier unterscheidet, so
wird in ihnen tugleich des eigentlich menschliche, diehumanitSt
ausgebildet (der ansdruok humanitas findet sich allerdings bei Quin-
tilian sur beseichnung des bildungszieles nicht), dabei ist freüicb

nicht zu verkennen, dass doch die rednerische fertigkeit, in

der die geistige bildung gewissermaszen erst in erscbeinung tritt,

eben dadurch mehr die beacbtung auf sich lenkt und dasz öfter die

oratio allein als der specifi^cb men^cbliche vorzug, und als

derjenige, in dem die Inldung in ihrer Wirksamkeit sich greifbar

darstellt, genannt wird. ^'

II 21, 4: ego (ne^ue id diae auctoribos!) materiam ease rbetorices

ittdieo omiiM ras qoaeca&qne ei ad dleendnm sabiaetae siat. ~ Oaa
fsnse capitel handelt toq diesem ^cgenstuud and auf die &b«r»inBtim-
mnng mit Plato (Gorj^iaa 8. 454*', Plmedrus s. 261 •) nnd Cicero (de
or. 1, 15. de iav. I ö. de or. 1, 6) wird ausdrücklich hingewiesen.

X -2, 13. 87. VII pro. 82: nihil verboram causa faeiendom, eam
rerba ipsa renim gratia sint reperta.

VI 8, 26—31; vgl. I 2, SO: nazima pars eloqaeatiaa oonstat
auiuao.

I** ratio and oratio werden als gleichwertig genannt a. b.
II 20, 9: qnodsi . . homlnem . . ratlone atque oratione ezcellere
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Die geutig« imd spmiiliolw Inldaag miift «te anf sitt«

lieber grundlage ruhen, der redller musz ein sittlieh gater
mann aeiii« lud umgekehrt: nur der vir bonos kann mm orator

perfectas werden, damit ist schon ausgesprochen, dasz das ethische

und das intellectuelle nicht beziehungslos neben einander stehen,

sondern dasz sie in einander übergreilen und sieb vertiechten. ao

findet z. b. die bittlicbe bildung ihren abscbUitz uiiU ihr© Vollendung

durch die sittliche einsieht, in der aus dem intellectuellen gebiet

Hebt fällt auf da» eljbiüchej der orutor also, indem aU vir bonus

ueb voUendei, kami nigleiek lUvm i^»ien8 und prndens bezeichnet

werden«"* feiner ist £e sii abildong nm welraixediier imd die

«nsflbv&g dee iidii«Eitebe& bemfs ger nlebt nl^lleb ebne die

eibiacben eigenschaften. "* so erscheint die eloquentia selbst
geradesn als e thiteb wertvoll und dies gibt dem büdongsideele

eine man mOcbte sagen religiöse weihe, die sich in der beseiehniing

Oratcris sacrum nomen unwillkürlich ausdrückt.

(ieiiiJe hei dieser betonung des pittlichen Charakters der elo-

quentia konnte Quintilian, ohne ins phraseiiliafte zu geraten, es aus-

sprechen, dasz sie den reichsten lohn in sich trage. diLSi siedle

hlSchste, weil sittliche befriedigung durch sich aeibai guvviibre.

Stark hervortretend ist endlich in diesem bildungäideal die

prnktisebe tendeni. eUerdings: niebt dem gemetnen erwecb darf

cüe beredeembeit dienen aber ebenso wenig darf der redner ein

etnbengelebrter sein, der don leben, insonderbdl dem politiseben
leben und seinen aufgaben aus dem wege gebt, im griechisobeii
bildnngsideal tritt freilich die neigung zum stillen , sieh eelbei ge-

nllgenden gdehrt^- nnd philosopbenleben sehr in YordeK|pnaid.

in der griechischen weit waren ja schon lange , seit der monarchi-

schen geätaltung der dinge, an die steile der mit dem Staate innig

verwachsenen bürger, deren lebensbemf politische tbätigkeit war,

privatmenschen getreten. — Mit vollem bewostsein, *dem ätark

etteris etftem ests cur non tarn in eloqueatia quam inratloDe vlrtatem

eins espe crfdamus? für sie)) nüein erscheint die oratio z. b.

I 10, 7: oratio, qua nihil praestautiua homini dedit Providentia. Tgl.

Xn 11) so. besondtfs lebrrtleh Ist lllr dm llb«rgaQg von der ersten
Bopdriid^sweise in die sweite die stelle II 16, 11—19, aiu der ich das
wichtigste heraushebe: rationem i^ifnr nobis praecipuam dedit (sc.

natura) .. eed ipsa ratio neqae Um uos iuvaret neqae tam esset ia
noble naaifesta, nbl qua« floaeepisaesaiis meate, pronere etlam
lofjni iifilo possemus: quod magls deCHSe ceteris nnimalibus quam intel-

lectuiu I t cnf^if ntioi.em quandara videmus; wornuf dann der uachweis
versuciit wird, aasz auch den tiereu ia gewissem öinne ratio sukomme;
SO bleibt denn als das specifisob meuschlicbe ledigUcli die oratio and
der mtntch io seiner Tollendiiog stellt sieh dar im orator.w XI 1, 85. XII 1, 30.

II 21« ö— 10 und mit ansflUirlieber begrfinduug XII 1.

XII 1, 24, vgl. I i% 18.

XII 11, 29 ff.

1V4 XII 7, wo er auch fein bemerkt: pleraque hoc ipso pos-

sunt vidori viliai qood pretinm babent.
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ausgeprügieu äocialpoliüschen sinne der Römer' entsprechend

lehnt Quintilian diesen zog des griecbisohen bildnngudeals ab. im
zweiten Cftpitel des swölften bnches, in dem er mit Wirme cor be-

fiobBftagung mit der pbÜosepbie auffordert, erUSrt er (§ 6 f.) : qna-

ptopter baeo ezhortatio mea non eo pertlnet, ut esee oratorem

philosopbnm yelSm« qnando non alia vitae secta longius a civilibne

officiis atque ab omni mnnere oratoria reoessit. . . • atqui ego illam,

qnem instituo, Roman um qnendam velim esse sapientem, qui non
secretis disputationibus sod rerum expenmpniis atque operibus vere

civilem virum exhibeat. i:iocb mehr ins einzelne gebend Lezeicbiiet

er die praktische thäügkeit, der der redner sich hingeben mosz,

gleich in der vorrede seines ganzen werkes (§ lü) (abermals mit

polemischer tendenz jregen die 'pbilosophen')! neque enim hoc con-

cesserim, rationem rectae bonestacque vitae (ut quidam puLavei untj

ad philosophos relegandam, cum vir ille yere civilis et publi-

caram privatammqne rerum admlnietrationi aceommodatus
,

qui

regere consiliia urbes, fundare legibus, emendare iu-

diciis poseit, non alius »t profecto quam orator. ja sogar auch
im kriege muss er eich bewBbren, und mitten in den acfarecken des

kampfes mu^z seine rede ibre macbt Aber dos gemflt der Soldaten

bewähren.

Und doch : im munde C i c e r o s mochten derartige ausfOhrungen

noch ibre volle wahrbeit haben, wenn Quintilian sie vorträgt, so

können wir uns doch der empßndung nicht entscblagen, als lasse er

dabei zu sehr die realen Verhältnisse auszer betracbt. wir

befinden uns ja nicht mehr in den zeiten der senatsliti^cbatt
;
jetzt

ist es nicht mehr möglich y dasz reden wie die gegen Catilina oder

für die lex Manilia gehalten werden; schon beit mehr als einem jahr-

bundert ist der principat begründet, der mehr und mehr zur ab-

soluten monorebie sieh ausKugestalten strebt, die verbsndlnngen im
Senate verlieren ibre weitraiobende wicbtigkeit^ die Tolksver-
8 amm 1 ung ist so gut wie beseitigt ; diegeriobtsverbandlungen
bOszen ihren politischen Charakter ein, die wirklieb bedeut-

samen f&Ue siebt das gericht des kaisers und seiner mandatare an
sieh, immer mehr muste unter dem einflusz dieses wandele der seit

auch das römische bildungsideal nach der richtung hin gravitieren,

nach der das griechische schon längst sich entwickelt hatte, mag im
übrigen Quintilian mit seinem zurUcklenken auf Cicero billigens-

werte und realisierbare ziele verfolgen: hier strebt er etwas an,

was sich nicht voll realisieren läszt, für den Ciceronianischen

'vollkommenen redner' sind die iebensbedingungen unwiderruflich

dahin.

Willmaon» didaktik V s. 201. — Seine aasfilhnmgttii Qber das
'etbos der rQniischen bilduog' habe ich in dieaam capitel mehrfaeh
beauizt.

XII 1, 28. in diesem capitel, besonders § 28—82 ist am aus-
führlichstea über die praktisebe tendens dw orator gesprochen.
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Sollte QiniitiliaB davon gir kein bewuataem gobabt haben? ee

ist kanm dflnkbar; wahrMfaeinliober isti deet begüiamte gründe ihn
hiiiderten, diesem bewustsein deutlichen ausdruck zu verleiben, er

nimmt die weitgehendste rflekeicbt auf Domitian , dem er ja aucb
besonders verpflichtet war. zeugnis davon gibt die Qberschwäng-
licliphiildigung, die erden dichterischen und militärischen leistungen

des kaibers dar])i iii;Lt. er verf-illt dabei in eine Schmeichelei, diö

wirklich peinlich berührt und beweist, wie schädlich es auch auf

den Charakter eines in der that sittlich strebenden mauues wirken

kann, unter der nicht genug&am eingeächränkten herschaft eines

sittlich minderwertigen menschen zu stehen, wie nahe es also auch

gelegen btttte, Aber die verlnderten loftTeridtttniise tn klagen,

Qnintilian sobreibt, ale ob nicbt der wink dee kusers oder seiner

nXgßhWf sondern der redegewaltige bQiger in lenat nnd Tolks*

Versammlung die geschicke des reiches bestimme, nur einmal ent-

leblüpft ihm eine wehmütige bemerkung über die eingeschränkte

politische bedeutung der gerichte."' thatsttchlich zeigt aber

Quintilians werk selbst durch die ^'mnze auswohl und behandlung
des Stoffes, das?, für den damaligen reduer die thfitigkeit vor
gericht durchaus die hauptsache war, die lubtituiio beschäf-

tigt sich vorwiegend , die bücher 4. 5 und 7 sogar aosscblieszlich

miL dum gen US iudiciale.

So dürfte also wohl ein hyperconservativer sinn , der die ver^

Snderte leitlage sn wenig würdigt, ibn an dem Cioeronianifloben

bttdnngsideal mit seiner Torwiegenden tendeni anf piaktisohe be*

IbiUgnng festhalten lassen, anderseits mag ihn die rtteksiebt anf

den kaiser verhindert haben, sich klar darflber anssnsprecben, ob er

denn wirklich noch die daseinsbedingungen für den orator perfectus

als vorhanden ansieht , oder ob er sie durch eine änderung auf poli-

tischem gebiet oder sonstwie zurückgeführt haben will, eins ist

sicher: sein bildungsideal ist nicht mehr ganz zeit-
gemäsz.

Um so bemerkenswerter ist darum die art, wie er — hierin

abweichend von Cicero — den begriff des ideale faszt. Cicero

spricht es ganz offen ans, dasz niemals jemand im vollen sinne ein

orate perfeetas werden wird, sein ideal sehwebt wie die Platonlaebe

idee nnerreicbbar über der menscbenwelt. er lasst also den
begriff des ideale so, wie wir ibn gewdhnlicb fhssen: es ist ein

unser streben regulierendes nnd befenemdes phantasiegebilde, dem
^ir uns in unzähligen abstnfongen annlbem, das wir aber nie gans

er erwähnt die thatsaehe, dasi einst Cicero den L. Ifureaa

hauptsächlich dadurch rettete, dasz er den richteru die Überzeugung
beibrachte: mhW esse ftd praesentem r. rnm statiim utilins qtiHni pridie

Calendas Januariaa iugredi consulatum. er fügt biuzu: quod genus

noctris temporibvB totom paene sublatom cift, eom omiila eurae tote-

laeqae uiilus imiixa periclitari iiullo iudicH cxitu possint. war fibri ^enn

das aufhören der pul Iiis eben advocatcnrede erustUcb zu beklagen?
«• Cic. Or. c. 2 (662). c. 6 (667).
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in Wirklichkeit umsetzen können, anders Quintilian ! er gibt zu: das

ideal ist aoch nicht erreicht, auch Demosthenes und Cicero haben

es nicht erreicht, es ist auch in der that sehr schwer zu verwirk-

lichen, aber an sich, seinem wesen und begriffe nach, ist

es nicht u n er re i ch b ar
,
ja die gegenwart ist sogar, getragen von

der veigangenheit, vor allem befähigt es zu verwirklichen."'

Man wird zugeben, dan diese fimiiig des ideale nur geeignet

Bein kann, seine triebkraft, seinen anÜBnernden emflusx auf das

menseUiöhe sisrebcn an erbShen. sie bannoniert aneh trelllieb tn
dem bildiittgsslolien bocfageftlblf mit dem Qaintilian von seiner

gegenwftrt ndet, und das ibn auch flbersehen Iftszt, 'dasz dem epi-

gonentum mit aller lehrknnst nicht aufzuhelfen ist*, aber di^
ganze freudige und hoffniirif^sreiche gTimd«timmnrjg', von der seine

Persönlichkeit getragen ist, und die ihn auch treibt, so feurig

die pflicht zur praktischen bethätigung zu predigen: sie erinnert

doch etwas an den idealistisch gesinnten und zugleich selbstzufrie-

denen Schulmeister, der es gar edel und herzlich gul meint, der aber

doch jahraus, jahrein — wenn auch nur geistig — *in sein museum
gebaml ist', der die weit *nnr am feiertag* siebt and rie dann Tial

anepreebender findet» als sie in ibfer werkttgUehen wirkliobkeit sein

mag. so flieest denn nnmerklieb Tiel Ton dem idealgeftrbten inbalt

des suljeeta auf das objeet Aber, die grenze zwischen dem sein-

sollenden und dem seienden verwischt sich, das ideal scheint der

Wirklichkeit am so nftber zu liegen, je weiter deijenige, der es im
berzen tHvcft, von der Wirklichkeit entfernt ist.

So merken wir denn gerade an dieser stelle, wie bildunjrsldealo

doch auch ohne den willen ihrer bekenner sich unmerklich ver-

schieben durch die macht der Verhältnisse; gerade hier wird
uns fühlbar der allmfthliche; notwendige Übergang von der alten

politischen beredsamkeit der republikanischen zeit zu der

onpolitiseben rbetoriky wie sie dann noob jabxbonderte bin-

dni^ in den scbnlsSlen ibr wesen treibt, noeb twei Ueine sfiga

mOgen diese wendnng nacb der sobale bin, dies abstreifen dea
soeialpoUtischen cbaraktera der beredsamkeit illustrieren. Cicero

«rklKrt es noch fUr unvertrftglich mit der würde des redners, seine

kunst zu lehren'^**: bei Quintilian, dem redelehrer, erscheint diea

nicht nur, selbstverständlich, als ganz unanstoszir^ , sondern seinem
orator perfcctos ist sogar die fortsetzong der lehrthfttigkeit bis ins

*" XII 1, 18 S. I 1, 10 t. X pro. 20. I lU, -k if. 8. XII 11, 26 tf. —
Eiumal bricht dabei aucii der zweifei sich bahn, ob die fassang dm
ideals als eines einzif^en und absoluten ^volil die richtige sei.

XII 10, 2: BQos autem haec operum genera, qaae dico, at aactores sie
eliain amatores habent; atane ideo nondum est perfectas orator ao
nescio aa ars nlla, non solum quia aliud in alio magis eninet, led
quod non una omnibus forma placuit, partim conditione vel tempomm
vel loconim, partim iudicio cuiosque atqae proposito. vgU Cio, or.

e. 11 (675).

de. or. e. iS (78&).

*

üigiiized by Google



A. MeMor: QuintUwa ab didaktiker« 189

höchste alt^r ein ziel, ^.ul- innigste zu wünschen'.'*' ferner hält

Quintilian es für ün^M:messen, dasz der orator perfectua sich von der

politischen thätigkeit zurückziehe, >ol ald dnn nahen des alter*; .«ich

beuiciklich mache: quare aaie4iiciiü iu buo aetatia veuiai maidias,

Teo^tai canei et in portnm integra nave perveniet und warum?
qnia deoel boe qnoque prospicerei ne quid peius, quam fteerit,

frciai. so dient doeb im gnmde die tliStigkeit dei rednen aus-

flcUieeiUeb dem gemeiBweeeii, sondem — man mOohte ftet aegen:

snont — der telbstdarstellung der eignen pere9nlioh-
keii| die social t tendens wird snrllckgedrtagt von der sub-
jectiv-egoistischen. man fühlt: verschwunden ist die zeit,

als sich ein Appius Claudius, erblindet und dem tode nahe, in den
Senat tragen laszt und seine letzte kraft einsetzt, die ehre des Staates

zu retten — wahrlich nicht daran denkend, ob er noch so schönrede
wie in der zeit seiner manneskratt I

Nachdem wir das bildimgsideal betrachtet haben, das Quin-

tilian Toncbwebte« sollen seine ansfObningen Ober die bei der
bildongsarbeit beteiligten personen hier sosammengefssst
werden«

Als leiter der bildnng und erzieh ung erscheint bei

Qointüian, wie es auch naturgemisi ist, der vater. er wird schon

on der geburt des sohnes seine sorge darauf richten , dasz ftir

die entwicklung des kttnftigen redners die gttnstigsten bedisgungen
gegeben sind.'"

Vor allem musz da? V]ud vuii antariL,' an ri chtig und rein
sprechen lernen. (U:-jhalb iäl bei der aubwabl der ammcii nicht

nur auf die morab^cheu eigensohafteo, sondem auch auf die spräche
SB sehen.*** Quintilian siebt es dabei gewissermassen als selbstver-

stlndliob an, dass die amme an die stelle der matter trete, doeh
gedenkt er, wenigstens einmal, flflehtig «neh dieser; auch bei ihr

wtlnsobt er wie bdm vater möglichst hohe bildnng (quam plurimom
emditionis) and weist u. a. auf Cornelia, die mutter der Gracchen,

und ihren einflusz auf die rednerische ausbildung der sQhne hin.

Auch die altersgenossen, mit denen der knabe erzo^^en

wird, müssen denselben anforderuugeu an moraliffit nnd irme

spräche genügen wie die ammen."* die darauf folgende stelle über

die paedagogi ist ao cbarakteriaiibcli, bo aus dem leben gegriffen,

daäz ich sie ganz hersetzen will (§ 8): de paedagogis hoc amplius,

nt aut bint eruditi plane, quam primam curam esse yelim; aut se

non onditos esse seiant} nihil enim peins est Üs, qui, paalom aii-

qoid oltra piimas Uttms progressi , falsam siU sdentiae persoa-

aiottom indaerant; nam et eedm pnedpiendi peritis indjgnantori

et Teint inie qnodam potestatis, qjM fere hoc baminom genas Into*

XII 11, 4-7. I 1, 1—8. «»II, «.
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mescit, iraperiosi atque interim saevientes stultitiam suam pti

docent. als trauriges beispiel eines solchen pädagogen wird Leonidas

genannt, der mI seihen zögling Alexander d. gr. einige seiner

fehler ttbertragen haben eoU.^
Im hanae erfolgt auch noch — wohl doieh den paedagogm

die erste Unterweisung im lesen und schreiben und swar im gxieebi-

sehen und lateinischen, ob auch der eigentliche sogenannte gram*
matische Unterricht im hause oder in der schule erfolgen

solle, bat Quintilian ausföhrlicb erSrtert. für das erst er o Rclieint

zu sprechen, dasz der Schulbesuch durch das zufcaniinensoin mit der

allezeit zum schlechten au fgelegten jugend sittliche gefabn.n birgt,

und dasa der privatlehrer seine ungeteilt« kraft einem widintn

kann, aber der knabe kann auch zu hause verdorben werden; durtli

das gesinde, durch einen gewissenlosen lehrer selbst, sorgfältige

Oherwachnng ist also auch hier nOUg and sie wird anch die in dv
Bchnle drohenden gefahren absnwenden wissen: man wfthle nur

einen sittlich tadellosen lehrer, eine sohnle» in der strenge sacht

herscht, man gebe nnr dem Imaben einen geeigneten filteren be-

gleiter''^ bei nnd vor allem: man halte auf ein aittUch rsmes

familienleben.

Für die schulerziehungspreoben nun aber mehrere frewichtige

gründe: gute lehrer werden nicht hausielnpr sein wollen, nara opti-

mus quisqne praeceptor frequentia gandet ac maiore sc theatro

dignum putat (§ 9). es ist ferner nicht möjilich, dasz der lehrer

sich den ganzen tag einem widme, wenn der knabe schreibt, aus-

wendig lernt, tiberlegt, so ist er am besten allein; anderseits ist

es bei der behandlnng des gramma^chen stoftsi bei der hitei^

pretation, bei rhetorischen disponiertlbangen nnd deelamationen

gans gleich» ob einer oder mehrere schfiler snhSren; non enun

TOS illa praeceptoris , ut cena, minus pluribus sufficit; sed ut sol,

nniversis idem lucis calorisqoe largitur (§ 14). bei der anleitung

zum richtigen und sinnvollen lesen, bei der correctur der arbeiten

musz sich der lehrer allerdin!:^s mehr mit dem einzelnen bescbSffi<TPn

und eine grosze zahl ist hier hinderlich, aber man w&hle keine über-

I 1, 9. — Dieser unglückliche Leonidas tiguiiert deun auch in

d«r TOn Qolatilian besiBflossten litteratttr gewöhnlich als abschnekeif
des excmpel, ohne dasz man recht weisz, worin eigentlich sein vergehen
bestanden habe, eine etwas rätselliafte andeutung darüber findet sich

(wie ich «119 dem Spaldingschen QuInttlUii-commentar ersehe) ledigUeh
bei Hinkmar von Bheims (ep. 14): tt legimui, qnomodo Alexander io

pueritia sua babuit baiulum (i. e. paedag^o^m) nomine Leoniflf»m,

citatis moribus [uotiboB?] et inoomposito inceasa notabilem; <|uaepuer,
quasi lao adalteriniim sngent, ab eo tiunpiitm 12.

I 2, 5: et nihilorainns aniicum gravcm virum, ant fi<lnlem libertnm,

laturi tilii sui adiangere, cuiuä assiduus coiuitatus etiam lilos melioru^

Ikdat, qni timebantor. mit dem amions gra^ ?ir ist wohl «in geeig*
ncter cHcnt de • haases gemeint. — Das« sieh aecb freie SQ tolobsn
Pädagogendiensten hergaben, zeigt I 2, 10*
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ftlllte schule, übrigens ist es für den künftigen redner unerlUszlich,

dasz er von früh an durch Zusammensein mit menschen sich der

schilcbternheit entßchlage. die schule bietet gelegenheit, freund-

ächaftüH m Sühlieszen, die bis ins alter dauern, lob und tadel fUr

den einen BcbOler hat anch nutzen fttr die andern, hier allein ist es

m(^lidi, den ehrgeiz, jenen mSchtigen sporn f&r die Studien, zvl

nflteen; hier allein kann die onwtUktlrlicfae nachahmiing deraohttler

unter einander plats greifbn; endlieh wirkt es auf den lehrer selbst

anregender, vor einer classe als yor einem einzelnen zu spreehen.

Neben dem Unterricht in der schule des 'grammatikers* hat die

Unterweisung in den andern fächern der dx^uKAioc Tratdcia herzu«

gehen.'*" der besnoh der rhetorenschule schlieszt sich an. nur be-

züglich des rhetors hat sich Quintilian eingehender über dio er-

fordernisse, denen er genügen soll, aiisgesproclieu. '^^ wir wollen

diese ausführuDgen mit den einzelnen vorhergebeiideu andeutungen

zu einem gesamtbilde vereinigen, das uns zeigen soll, wie der
lehrer nach Quinlilians sinn beschaffen sein musz und wie sein
Verhältnis zu den bchUlern sich zu gestalten hat.

TOchtiges saehliohea wissen und (sumal beim rliet«»r) sadi*

liebes können musz sieh yerbinden mit lehrgesobiok und lebr-
trieb**^, mit blngebung an den beruf und erfobrung. *** den sebtllern

gegenüber musz er mSglicbst individualisierend zu verfahren suchen»

darum muss er Tor allem ihre intellectuelle und ethische beanlagang

zu erkennen suchen. aaeb musz er bemüht sein , dem geistigen

niveau der schüler, dem grade ihrer leistungsffthigkeit sein lehr-

verfahren und seine Anforderungen anzupassen, also keine über-

bürdung! ist das, was er bietet , ?n hoch für die knnben oder zu

reichlich, so wird es so wenig aufgenommen , wie wenn man eine

<;roizt' quantität flüssigkeit auf einmal in ein gefUtiZ mit enger

Öffnung gieszen will: einträufeln musz man das wissen, nicht ein-

schütten."" der lehrer luuhz bich vorkommen wie ein erwacbaeuer,

der mit einem kleinen kiude einen weg macht: er musz es an der

band nehmen und seine sebritte verkleinern naeb dem trippeln des

kindea.'*^ strenge sui^t soll in der schule berscben'**, aber gmnd-
flatz musz sein: mehr durch verbfiten mehr durch ermahnen***

wirken als durch strafen
;
schlttge sind durchaus zu verwerfen.

Wie in der bildung überhaupt bei Quintilian das ethische
moment stark hervortritt, so auch im verhältnie des lehrers
und Schüler8. C8 genflgt nicht, wenn der lehrer — auch fttr den

«• I 10, 1 ff.

>M II 2. — Quintilian bemerkt selbst, dasz diese ausf&bniogett
nicht nur für den rhetor, sondern auch für die übrigen lehrer geltung
habea. Ii 2, 2.

<** I 4, 23. X 5, 19. XII 11, 14. — Ist die gelehrsamkeit des grasft-

maticua nicht sehr bedenteud, so soll or sich lieber eng an ein ge*
brliachliches lehrbach anschlieszen. I 5, 7.

»« I 11, 14. I 3, 1—7. I 2, 27—29. II 3, 7—9.m I 2, 6. w I 8» 14, n «, 6. «••I 8, 18—18.
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lebrcr der rbetorik gilt dies — lediglich in ein Im itinimtes Wissens-

gebiet (.inführt, eine bestimmte fertigkeit vermittelt, aber gegen die

Persönlichkeit des Schülers nnt glatter höflichkeit sieb ftbscblieszt —
Wie das wohl im höheren Unterricht zu Zeiten so sein mag. nein,

er boU sich auch den älteren zdglingen gegenüber als geistiger

ater ftthlea«** dinim tnuii «r a£«r aa«li nidit dm eigne «iifläw

idbst liiiiter seiiie lefarfhitlglcflit als indifllnmit inrQoktroten Immd,
soDdflm 6r moamiit seiner ganien peraOmlielikeit wiita.

er kann nor dami gQgen monliMlie fehler and sehwtelien bei seinen

BchQlern auftreten, wenn er selbst frei daTon ist sein emet gehe

niebt bis twt nnft^randlichkeit, seine frenndlicbkeit werde nicht

burschikos, er sei vor nllpm nicht langweHicf , trocken Tind pedan-

tisch.'^' er bekämpfe den zorn, lasse aber nicht da-^ tadelnswer^f

un^««r(ii?t hingehen, er sei einfach und schlicht in seinem lehrlOD,

geduldig und genau in seinem iebrverfahren; er suche mehr durch

stätigkeit und consequenz zu erreichen als durch maszlose anloide-

ruugen. die schUler musz er zu selbbtthätiger mitarbeit heranziehe,

indm er den regeamen, die von sieb ans fragen, gerne anikiuift

gibt, die gleiebgUltigen dagegen dnrdi fragen in ntem bllt. im

loben sei er niebt knanserig— des erteogt abneigong—^ aber inok

niebt sn yerschwenderiseb, das bewirkt lanbeit bei der benrteiluig

der sefaülerleistnngen werde er ebenso wenig bitter nnd satirisobi

wie grob und beleidigend. — Manche lehrer fahren dabei die schQler

an, als ob sie persönliche feinde vor sich bfitten. — Er soll dabei

manches loben, manches hingehen las^^in, niuiiühes ändern — aber

mit angäbe des grundea — , auch von dem seinigen hinzuthun; bis-

weilen soll er selbst musterarbeiten dictieren; gänzlich verfehltes

soll er nochmals anfertigen lassen und dabei in dem schiiler die hoff-

nuDg erwecken, dasz er es yiel besser machen kOnne.

Endlieh ist aneb nooh auf das Terrabledene üf» nnd kflnnsii

rllflknebt sn nebmen; maneber gut gemeinte Teceneh ist enni*

erkennen, aber dabei sn bemerken, dass die anerkennnng nur eine

relative sei, dasz man spSter besseres erwarte. fflr den redelehror

aber insbeeendere gilt, dass er tiglioh selbst seinen soblUern eine

sumat igxtui' ante omoia parentis erga discipuios suos animumu
II 1, 4. Qointilian gibt hier übrigeos auch nur der allgemeiDeo rönü*

adien auffassang auMlnidt; vgl. WUlniatta, dldaktik 1*8. 201, der s. b.

verweist auf Juv. sat. 7, 209: di pr-ieceptorcm sarcti vohiorp parentis

esse loco. — Die folgenden ausfUhruiigeo sind, soweit nicht andere

belegstellen angegeben werden, a«t dem iwelten ea|rfiel des twelU«
baohes entnommen, das die Überschrift trägt 'de moribus et ofßciia

praoceptoris'. dies capitel lat in der humanistischen littemtnr nn-

zähiigemal aasgesohrieben worden, es verdient in der that durch sciueu

reioben iabalt, den et is knappe und aierlfeba form kleidet, aveb bente

noob geleseu und beherzigt zu werden.
'^'^ n 4, 8: qtiapropter in prinde evitaadus et in pneris praecipae

inugiaicr uridus usw.
*M diese rakschläge f&r die corrtetor nnd beorleilnag der sckiltr-

letstaagea itebea II 4, IO*»U.
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mustorgflUige lebtung vorfUire; denn, wie das aprichwoxt aagt:

iva Tox alit plenius ; und daa lebensvolle orbild dea leinen, stimal

wenn ihm die schfiler liebe und verehruDg entgegenbringen , wirkt

mehr als die leblosen muster in den büchem. dabei sollen die

8cbQler aurmerksam und bescheiden zubOren; denn der lebrer soU
flicht dem geschmack und urteil der schüler entsprechend reden,

sondern umgekehrt soll er ihr urteil durch seine leistungen erst be-

richtigen und bilden, ungehörig ist es, dasz die schüler gegenseitig

ibre leistnngen beloben ond bekiatscben : nur der lehrcr hat Uber
sie zu richten.

Bei der betrachtung des Verhältnisses zwischen elteru und
lebrer wollen wir ans sunSchst erinnern, dasz Quintilian siob nicht

ia einem seitalter der darehgeftthrien staatssebnle, der prtlfangea

Qsd berechiigangen befindet der einflnss des elternhauses
ist also bedentender.— ZnnBobst mnsz der Tater sorgiUtig die

schule aussuchen, der er seinen söhn anvertrauen will: die besten
lebrer sind zo wählen und zwar gleich von anfang an. der be«

gründung der letzteren forderung hat Quintilian ein besonderes

capitel (ir ^) gewidmet, er bekfimpft darin die anf^icbt , niittel-

mäszige lehrer seien für den elrnienlarunt erricht frtt iL,'neter ; denn
da sie nicht durch eine so weite geistige kiuft von den schillern ge-

trennt seien, so seien sie leichter zu verstehen und nachzuahmen;
auch seien sie nicht zu stolz, die mühselige kleiiiai beit des anfaugs-

onterrichts auf sich zu nehmen. — Man könnte diesen erwägungen
snatimmeii, bemetkt er« wenn soleke lebrer den sebtlleni Miglicb
weniger beibriobten, aber aie bringen ibnen ialsebes bei, was
nadiher wieder mttbsam ansgemerst werden mnss. dämm bat der
flötenspieler Tunotbens von seblllem, die yorfaer bei einem andern
lebrer waren , das doppelte bonorar verlangt, ferner: der treffliebe

lebrer beberscht jedenfalls auch die elemente seines faches am
siebersten , fehlt ihm aber der wille sie zu lehren , so verdient er

tiberbaupt nicht den nnmen eines lebiers, also wie Phoenix bei

Homer, so sei der lehrer, den man wählt, tarn eloqaentia quam
moribu3 p r a e s t a n t i s s i m n s.

Der vater soll ferner bestrebt sein, den lehrer sich zum Ireund

zu machen, dann wird sein junge in der schule uicht vernachlässigt

es wurde schon in anderm zusammeubange bemerkt, dasz iu

dieser erSrterung an wenig zwisehen den aaon lieben wiasen vad
können des Ichrera und seiner didaktischen fähigkeit unterschieden

ist. die letztere musz allerdings in hohem masze gerade für den an-

fangsunterricht vorhanden sein, von dam cisteren wird auf der elemen<
taren stufe ein geringeres mass genügen als auf der böberen; wobei
nicht in abrede e^estellt werden soll, dasz derjenige, welcher sein fach
wirklieb mit pliilnsophisrhein geiste beherscht, am boaten das wesent«
liebe und daa auwesentiiche zu scheiden und den wissenschaftlichen

Stoff am einfachsten nnd orstäodllebtteB darsvttelloB vermag: eine

wirklich populäre darstellung setzt vollendete wissenschaftlichkeit voraus
übrigens kommen für unsere frage noch andere gesiohtspunkte ia betraoht*

If.iahrb. f. phil. a. päd. II. abU 1S97 hfl. 4 u. 6. 18



194 A. M6M«r: Quintilian «la didaktiker*

werden , der lekrer wird sich dann ihm gegenüber mehr von zu-

neigung als TOD Pflichtgefühl leiten lasBen**^^— Man sieht:

hiermit geraten wir auf die schwachen Seiten des privatechul-

Wesens, das zeigt auch die bemerknn^: selVistverstSndlich werde

der lehrer mit bep^nbton und eÜrigen zöglingcn besonders an-

gelegentlich sich büscbUftigen in suam quoque gloriam. natürlich,

er ist ja zugleich geschKftsmann, der fUr seine schule reclame machen
musz! derartiges findet übrigens Quintilian ganz berechtigt, er

tadelt nur, da^z die eitelkeiL und Urteilslosigkeit der elteru vielfach

ungünstig auf den Unterrichtsbetrieb selbst einwirke, so macht ea

ihnen eitel freude, wenn daa aOhneben nQgUchai früh muz dem
Stegreif roden kann; sie legen aof das hänfige dedamieren

eigner el&borate des sehttlers Obertriebenen wert, in solchen

fragen musz aber der lehrer an dem festhalten, was Tom didaktischen

Standpunkt als das richtige erscheint. anderseits darf er nicht

des geschäftsinteresses halber die schttler möglichst lange in seiner

anstalt festhalten wollen ; denn ein haoptzweck der lebrkunst be-

steht ja gerade darin, den weg des lemens absokOrten: omnia
breviora reddet ordo et ratio et modus.**

Übrigens vergiszt Quintilian nicht ganz, dasz auch die
Schüler pflichten haben, freilich das capitul darüber (II 9) ist

gar kurz: die 'pflichten* bestehen im gründe nur in der einen: ut

praeceptores suos aon minus quam ipsa studia ament. uns mochte

es vielleicht rätlicher erscheinen, nicht zur liebe zu yerpflichten,

sondern snr arbeit sollte sieh nieht bei tüchtiger gemdnsamer
arbeit, bei der der schaler sich geistig gefördert Ülhlt, die liebe

unter der band Ton selbst einstellen — , wenn nor der schttler

merkt, dasi der lehrer auch ein hers hat? aber von einer

pflicht zur arbeit sagt Quintilian nichts, es stimmt dies sn

dem 'philanthropischen' snge, den wir schon früher an ihm
bemerkt haben: angenehm der lehrer, angenehm der lehrstoff , an-

genehm das lebrverfahren
,
prUgel streng verpönt, gewis ist ein

solches s trüben zu billigen, aber darf es nnsschlieszlich masz-

gebend ^ein? ob wohl die menschen, denen man in derjugend jede

Schwierigkeit aus dem wege geräumt, für das leben gut vorbereitet

sind ? das leben ist kein spiel, die schule soll es auch nicht sein I

Nach der betrachtong des bildungsziels und der personen, die

den schttler tu diesem siele hinleiten sollen, mag nunmehr daa
nötige ttbsr die bildnngs Stoffe bemerkt werden.

Die eigentlichen, centralen bildnngswissenschaften
sind fttr Quintilian wie für die Römer flberhanpt grammatik und
rhetorik.*^ das griechische ist neben dem lateinisdien soweit

»• I 2, lö f. U 4, 16. 7, 1. X 6, 21. »• XII 11, 18 f.

WÜlmaDii, didaktik J* s. 188. — Zum hele^ dafBr, datz Quin-
tilian in seinen erörtorongen ttber Stoffe, gang und verfahren der
bildnngaarbeit im allgemeinan nur das wiedergibt» was bei deu Römern
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zu bdreibe&i daai das ToUe erfusen der grieeliiseheii litteratar

mOglich ist : lielpnnkt bleibt aucb hierbeidielateiniache eloqnenx.
Die ^grammatik' mahnt (in beiden spraehen) die eigent-

liche spraeblebre (recte loqnendi seientta und ecribendi ratio)

und die lectUre und Interpretation der dichter (poetamm
enarratio).*^^ mit diesen beiden teilen der graniniatik(metbodice und
hietorice) sollen leichte aufsatzUbungen yerbonden werden.***

Der betrieb der 'rhetorik' umfaszt auszer der Unterweisung
im eigentlichen rhetorisch -dialektischen System schrift-
lich© und mündliche Übungen''" und lectüre der bisto-
riker und red n er.*" Quintilian faszt die höhere stufe des
rhetorischen u n t erri ch tn, die vor allem eine auf reichtum der

spräche basierte &itbeie itrtigkeii (^laciiitaa, 'ii\c) anstrebt und zur

fthigkeit ane dem Stegreif zn reden hinanfUhrt, im zehnten bucho
noebmals gesondert ins enge, avcb hier sind scribere, legere,

dicere die Terscbiedenen Seiten des betriebe, die fibongen sind

natflrlicb scbwieriger nnd werden selbstSndiger voigenommen. die

leetQre ist viel umfassender , zieht nicht nur redner nnd historiker,

sondern ancb dicbter und pbilosophen im weitesten umfange in ihr

bereich
,

gleichviel ob sie auf früheren stufen des nnterricbis schon
"gehandelt worden f-ind oder nicht."*

Um diese fundamentalen disciplinen gruppieren sich als ac-
cessorische zunächst die encyclischen fücher: musik, 'geo-

metrie*''^, ferner Unterweisung durch den schauspielerund
den tu rnlehrer*'*, endlich zum abschiusz philosophie, ge-
schichte, Jurisprudenz.*'*

Der accessorische Charakter dieser disciplinen ergibt sich

ans der rOmiseben anscbanung überhaupt, aos derart, wie Quin-

Qblich war, weno auch uiu vereiiizälteu returmvorüchlageu, verweine
ich hier ein filr allemal auf dl« zusamiDeiiatelliuigen b«i Eckstein,
lateinischer nnd griechiF tn r Unterricht s. 3—13.

I 4, 1 f. Quintilian weist bei dieser geiegeuhcit darauf hin,

da6z die ^Tammatik plus habet in recessu quam fronte promittat: text-

kritik, b(3here kritiki iatbetisehe wfirdignng der antorea, kenntnia auch
der prosnisrlion ?iirnc}if, 'ler metrilt

,
^^^t^onomie, pkiloHopliic, bered-

samkeit gehören dazu, das sind natürlich anfordeniDgen an den I ehrer:
er brancht das alles gelegentlich bei der enarratio poetaram. dasz
fibrigens lediglich die dichterleotfire als aufgäbe oes ^rammaticut
erst hi int, ist für die lateinische spräche einigermafszen vtTsfHndlich,

auch bei uns liegt ja (.abgesehen von den schriftlichen Übungen) der
Schwerpunkt des mntterspracbUchen onterricbt« in der eoarraUo poe-
tarom. man bat wobl diese praxis einfach auf das grieebisebe
äb ertragen.

IM 1 tio II 4. 6. 7. 10.
•tl n 6. ^ Die notwendigkeit des antenriebts im rhetorischen System

nnd verschiedene Vorfragen desselben werden besprodien II 11—Sl.

das System selbst füllt die bücher III—IX nnd XT.

so sagt auch (Quintilian in besag auf Homer und Vergil ans-
drileklicht neqne ealm semel legentur I 8, 6.

•«» HOL »" I 11. "»XII 2-5.
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iilian sie aibai gnmmatik und rMorik mehr beiläufig bebandel^

und wird von ibm , bezOglicb der enojdiaoliMi fibebar iramgateaa»

•neb niiFdrtkklich berrorgeliobf'n.'"

Bei der pr?5rten:nif der notwendigkeit und de^ hildDnfr5*7ehalti

der musik'^ wird raebr das studinm der miu-^ikali sehen iheorie all

das erlernen irgend eines instrumeuu oder :iii>bili]iiTig im |?esan?

bervorgeboben. Quinülian führt dabei ^uuaehsL mehi ere autontüLcn

ftXr den wert der mnsik an sieb und als bildangsmiUal la

und woltt «of das mnaikaMaaha nad rbjUuBuaha alaiaaBi in dar ladi^

anf daa rbythmiaoha in dar geatiaalallott hin.

Dia von QmntitiaD soganaanta gaomatrit nmfaast die gao-
matria (im dem engwanf uns gal&ufigen sinne), die aritb-

matib und die astronomie."^ was ibren bildungsgebalt und ibre

notwendigkeit für den redner betrifft, so bezeicbnet er es als eine

vulgaris opinio, die niivh er zu billicren «iobeinf: agitari animos et

acui inrjfnin et efderila^ iii pprci[)ieiu[i \(:iiire iinle.'" nber eiiszer

dieser lonnai bildenden Wirkung lassen sich nocli ^\ eitere gründe

für sie anftibi*en. rechnen zu können und die fertigkeit zu be-

sitze«, uie zahlen mit den iiugeiü dar/ustellen, l>ezeichiiet Qumüüau
als ein erfordemis, dem jeder, der nur irgendwie anspruob aaf

bildung erliabt, genOgen mnaa.*** die geomatria (in ihrer m-
laandniig anf dia &ldmaatkiiiida) iit afl bei gr^alreitigkeilan nok-

w«idig. aber sie itebt aiiab mit dar rfaatorik in fermalar varwaidi*

Schaft, beiden ist ge meinsam die Ordnung, der aufbau aus scblttssen,

das aufdecken trttgerisebar wabraobeinlicbkeiten. der rtdner bedarf

femer unter umstünden astronomiscber kenntnisse. viele fragen

endlich, dip ihm Tnrkrmnif»n können, ?. b. über art nnd weise von

Verteilung» n, iil er tciiung ins vmendliclit , Aber die sei Helligkeit der

Vermehrung , können durob geometriscbe beweisfübrung einlach ge-

löst werden.

In bescbränkteu mmze dienen auch ächuubpielkunst und

gjmnaatik*** dar Iwraiibildung des kflnftigen redners. erat«a

bat auf daulliaha und riebtiga auaapraoba bbmwirkan, aia bildat

gaatloolati«», mienanapial und Vortrag, wobei baaoadara dar ana-

druck der Stimmungen und affi»cte zn beaebtaa ist. dia gymnaatiiaba

anabUdung ittrdert dia gawaadlMt dar bawegongaii und daa gauaa

1 10^ wo es heisst (§ 6): sinüliter ontorem, qui debei eili

sapiens, non geometrcs faciet ant inusicu? «ifmeqne hin alia aabiaBfUit
sed bae qaoque artes, at §ii consammatua, iavabant.

•» I lOi 9-«8.
I 10, 35: ctun eit g«ometria divisa in nnmeros atqae formas;

I 10, 4C: qnid? <^]nn.l se eadem geometria toUit ad rationcm nsquc
inuiidi? io qua, cum siderum cerios oonsUtatotqaa carsus oumerb
dooet, diseiwu nihil etae inordiaainfli atqae fortnltnai.—Ten den
ttfithematischeii Wissenschaften iiberliaiipl wird gebandelt I 10, 34—49.

zi'j füg^ ^gj. prodesse eaui non nt ceteras arlMf eum per-

oeptae sint sed cum dit>catnr, existimant.
I tO^ 8«. «I 11.

I

I
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auftretens und trKgt so gleiebfolls zur ansbildiuig der gistioiilalicai

W. «btehUeszend treten daui nocb hiiita: pbilosophiei ge-
schiebte und j nrisprudenz. in dem zweiten bis vierten capitel

des zwölften buches wird deren bedcutung ftlr den redner ausführ»

lieh untersucht, die moralphilosophie zunächst vollendet durch

hi^rbeifUbrung ethischer einaiibt die sittliche aubbildimg des redners,

euch ist sie ihm unentbebrliclj wegen diT zahllosen ethischen momente
»emer ätoütij d<öf dialtiklik beJaii ei zum beweisen, wiUeilegt'U

and dttputisren; die nfttorphilosopbie gibt fthr die etbik die

pbilosopfaiMb« gnokUtge dnrcb ntohweis der güttladwn ^nmAkwagf
voeeres gOitliehen orapnuigt uid uitefec litleBt der tagMidi sie iet

auch touit» Miniliilioh in iMsng anf religiOee materien tfü d«n redner

wkfatig. gfgenObordMpbüowpbiscben schulen wird ein eUekiudief
verhalten empfobkn. tob der gasehiebt« wird dem redner ge«

liefert eiemplorum copia und nur diesj darum hat er auch als

gleichwertig zu bcTllcksicbtijTen quae sunt a clarioribus poetis

ficta. die Jurisprudenz, das privat-, Staats- und kirchenrecht

(scientia iuris civilis et morum ac religionum rei publicae) ist dem
redner ihres materielien mbalts weg<m unentbehrlich.

Überbliekea wir nnnmebr den gang des anterriobts, die
aufeiiiaiiderfolge der einielnen fieber. im rOmiMben
Inkhingiweaeb laatni sieb drei etnfeD vntenobeideii: die elemen-

tare , walebe den gewObnUdi vom grammatieta erteilten nnterricbt

im leaen imd schreiben umfaszt, die mittelstufe, den Unterricht des

gmimnaticus und die Oberstufe, die rhetorenschule. der gedonke,

dasz zuerst das vorwiegend formal bildende ^ dann das die Sach-
kenntnis (ernditio) fördernde zn bebandeln sei, wird nur einmal

(18,8) gelegentlich der lectüie^ und zwar mehr beiläufig aus-

gesprochen: sed pueris, quae maxime ingenium alant atque

animum augeant, praelegenda; ceteris quae ad er uditio nem
modo peitiuenl, longa atiias spatium Uabit.

BeiOgUob des elementarunterriobts seilt Qnintilian

Torans, dass er Tem paedagogus erteilt werde.^
Eratoetbeiiee o. a« beben geraten, mit diesem elementamnter-

riebt niobt Tor ablanf des siebenten Jabree an beginnen; dann

erst habe das bind die nOtige fassnngagabe und widerstandsfähig*

keit. Qnintilian, bei seiner abneignng gegen feste normen , hält es

lieber mit denen, die wie Cbrysippos wollen nnllnm tempvs Taoare

*** Quintilian sagt dies zwar nirgends ausdrItebUeb, aber er spricht

nur von der einen schule des gprammriticus der ^rammatista oder litte-

rator wird uirgendB erwähnt), beim eintritt in dieüe schale sind die

eleaMDte, die ja 'spielead* erlernt werden, sobon angeeignet (vgl. II 1, 1

:

•ed nobis iam paalaüm aeerescere puer et exlre de gremio et discere

serio incipifit). endlichr wenn der paedago^s nxir als begleiter, an-

stftDdt- und üittenmeiäter dienen sollte, wozu dann die erörterung über

seine wiMeasebafUiebe blldnng? (I l, 8).
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198 A.Me»Mr: QuinUliaa als didakUker.

cura.'^^ die erziehung setzt ja auch aobon bo frühe ein, waram
nicht die bildung?*** es wird ja nicht viel gelernt in dieser

zeit, aber was gelernt wird, gewährt immerhin einen vorsprun<j: für

später; auch wird nur das ^edSchtnis in ansprach genonimcn

und das ist jetzt am leistungsfähigsten; endlich soll dieser eiementar-

unterricht nur ein spiel sein: abncigung gegen die studien durch

zu hohe anfordcrungen darf er jedenfalls nicht erzeugen, mit dem
griecliiö chen soll der anfaug gejuacbt werden, denn iatein lernt

der knabe von selbst; aber es darf nicht längere zeit aus-
Bcblieeslich betrieben werden (eient pleriaqoe moris est 1 1, 13),
weil es sonst die lateinische anssprache verdirbt, eine n&bere be-

gründung fttr die erlemiing des griechischen brauchte Qnintilian

nicht zu geben; er erwühnt nur beiläufig (mehr zur rechtfertigung
des vorausschiebens dieses fiiches vor das latein als des faohes

selbst) : simul quia disciplinis quoque Graecis prios institnendus est|

unde et nostrae fluzenint.

Eine Zeitbestimmung für den eintritt in die grammatikerachule

findet sich nicht, während der Zugehörigkeit zu dieser genieszt

der schüler auch die Unterweisung des geometies, musicus, comoedos
und in der palaestra. *** für den üburgaug in die rhetorenschule, die

griechische sowohl wie die lateinische, lehnt er ausdrücklich eine

genauü icbtsetzung ab: er soll erfolgen, cum i)oterit.*'*^ er tadelt

übrigens das hinautbchieben der grenze zwibchen gramma-
tiker- und rhetorenschule, bei dem der rhetor sich auf die

anleitnng zu den eigentliidien decUunatlonee und zwar nur im genue
deliberativum und iudiciale beschränkti das übrige dagegen von dem
grammaticns vorweggenommen wird» die lehret des griechischen
halten die grenze im allgemeinen richtiger lest über die rhetoren-
schule hinaus ftthrf' dann der im zehnten buch gesol^derte freiere

die frage, wann der ebmeotanrnterricht sn begümen sei, wird
besprochen I 1, 15—20.

it< dieser binweis auf die erziehung beweist nichts, er seigt aber,

ebenso wie die folgenden benerknngen , dass Qniatllian den eigenfUeh
entscheidenden punkt, die rucksicht auf die gesundheit, nicht ge-
würdigt hat, wie ja tiberbnupt bei ihm die körperliche ent*
Wicklung kaum beachtet wird.

das gleichseitige betveibeB dieser gegenstSade wird ansfahr-
lieh b - ründet (I IS), wir haben darfibwr schon in anderm sasaaunen-
hang gesprochen.

die frage ist erörtert II 1 (besoudera § 7).

ieh drücke mleh absicbtlieh so anbestimmt aus, weil Quin*
tilian nichts darüber sagt, ob er diesen teil des stadienganges noch
ganz oder teilweise in die rhetorenschule verlrp^t oder nachher an-
setzt, er ist wohl, wie ich im text andeute, als das ubergangsstadium
liusen. denn ein gsns freier, selbafindiger betrieb isl sweifellos oraut*
g^osetzt, dieser aber brntichte nicht auszuschlieszeo, dasz daneben noch
die rhetorenschule besucht wird, man lese die anekdote nach, die
X 3, 12—14 erzählt wird, der arme Julius Secuudus, der da für seine
arbeit den aufang nicht findea kann, war adbue sdholae operatns* —
übrigen* h<fren wir bei Quintiliaa überhaupt fast nichts über die

I
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A. Mfluert QnlntiHaw ali didaktiker. 199

betrieb der rhetorischen Übungen und der lur Vervollkommnung
der sprachbeherschung dienenden lectüre, womit sich das Studium
der philo5opbie, gescbicbte und jurispruden/. vurbindüt. solche

stuüitn wie auch die eigentlich rhetorischen Übungen müssen übri-

gens den redner auch stets inderpraxis begleiten: studeudum seniper

et ubique."* der beginn d er prakti sehen bethäti Rung (vor

gehchLi ^oll nicht ver&üht, aber noch weniger zu lauge hiuaus*

gmboD6i& wirdeB; was psychologisch sshr riebtig begründet wird

:

mm eotidia mtiis craBat, mainaque fit semper, qaod ansnri simtiUy

Ott dam deUbeimmiii, qiuuido inoiiaeiidaiii üi, iadpare um sonun
«8t,"* empfoUen wird auch nach dem beiBpiele Ciceros, ziemlidh

Nitjg aolion einige mal ala radner an&atreten — das lahrt dia präzis

ireonen und zeigt, wo es uns noch fehlt aUdauB mag oaan ftiak

noch einige leit gasa dm Stadien widmen.

Für das unter ricbtsverfabren auf der elementarstufe , in

der grammaiiktii- und der rhetoren^c hule gibt Quintilian mancherlei

Anweisungen.^^ nur in einzelnen punkten scheint er dabei von der

allgemein geübten präzis abzuweichen, dies findet z. b. gleich am
a&^g statt, wann ar, mit riahtigar Würdigung dar ansohanlioh»
keit, rät, namen nnd formen dar bncbataban snglaieli lernen sa
lernen (die gewOhnlicba methoda prlga anent nor dia namen in

ilirer reihanfolga ein).**' es folgi daa erlernen der silben. beim
schreibanlernan empfiabli er holztafeln mit eingeschnittenen

bachstab^n zu gebrauchen , das nachziehen derselben gibt gröszere

Sicherheit und macht das führen der band durch den lebrer über-

flüssig, gut und schnell bcbreiben zu könucn (was gewöbnlich ver-

nachlässigt wird) ist wichtig fUr das schriftliche concipieren der
reden, bei den lesetlbungen ja keine überhastung , das erzeugt

Unsicherheit, stocken, wiederholen, um immer nach rechts hin dad

folgende schon übersehen zu kOnnen, bedarf es einer mechani-
•oben fsriigkeit, die ent naeb langer ftbimg sieb einstellt, an den
eebrsibabangen nebme man nngawöbnliefaare w9rter, damit sie

unter der bimd bekannt werden nnd aprilebe etbiaeben inbalte, aneb
bwe man solefaa anawendig lernen, das rasche beraagen aisbwer

•UMBspreehender wOrter oder wortreiben übt die zunge.

Der grammaticus gibt zunächst die lautlehre*'', dann die

xadeteile*", besonders grfindliob ist die flexion der nomina nnd ?erba

änizere orgauisation der schalen uad die äusserea iormea
das betrlebs.

»'^ X 7, 27.

XU 6, 3. das ganze capitel bnnfleH v^n fliesfr frage.
»0 fi2j- (jig untere stufe kommt besonders in bctracht: I 1, 24—37;

Ar dia mitftlaret I 4—9; für die obere n 4—8. 10. anleitong sun seil»-

Sliadigen arbeiten gibt das zehnte bucb
1 1, 24 ff. hier auch die belege für das folgende.

•"14, 6-17.
•»14, 17—M.
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200 A. Mener: QuintÜiAD «It didaktiker.

einzaprSg«!!.*'' lOn den drei yorsttgen der rede: at emendato« Ui

dilneida, nt omata sit, strebt die grammatik als emendato loquendi

regula stmftcbst den ersten an. sie lehrt die barbarismen (fehler in

einzelnen Wörtern) und soloecismen (fehler in Wortverbindungen)

Termeiden"' und weist auf als normgebend für das f^prechen: die

analogie, die etymolo^ne, die autorilät, den Sprachgebrauch.*** für

das scbreihfTi kommt die Orthographie*" hinzu; sie darf sich iiicbt

in kleinigkeiten veilieren, aber grücdliühkeit ist hier wie in der

grammatik überhaupt notwendig: non ooätant bae disciplinae per
illaä euntibuä; äed citcu üluä haert^utibus (§ 35).

Bei der dichterleetttre''* ist vor allem das lesen selbst zu

llben« Toraiitietoung ist: TeFBtSndnIs des sa leiendens onagemltieft

nnd schönee leeen wird angestrebt; bei dramatisclier lectflre ist der
wecheel der epreobenden durch verftndenmg der stimme antn<-
deuten (niebt mehrl)« man beginne, wie flblich, mit Homer
nnd Vergil. ihre Tonflge werden allerdings erst erwachsene bei

erneuter leotttre ganz würdigen, interim et sablimitate beroici car-

minis animns assnrgat et ex magnitndine rerum spiritnm ducat et

optimis imbuatur. auch tragiker sind nützlich, Ijriker wegen sitt-
lieber bedenken nur in auswiihl, komiker ebendeshalb erst später

orzunthiiieii, an der lectUre werden die redeteile und die metrischen

gesetze eingeübt; die eigeiitündiclikeiteu der poetischen spräche,

ungewöhnliche ausdrücke (gbisaeniata). tropen und figureu werden
beachtet, praecipue vero ilki infigat animis, quae in oeconomia
virtus, quae in decoie rerum, quid persona« cuiquü convenerit, quid
in sensibus laudandum, quid in verbis, ubi copia probabilis, ubi

modns. also auch eine ästhetische Würdigung, dasn kommt
die sachliche interpretation (enarratio historiarum). der lehrer be-
denke dabei, dass es zu den virtates gtammatici gehört aliqua
nesoirel

Dem grammaticus fallen auch zu einige elementare rhe-
torische Übungen (dicendi primordia) : äsopische fabeln münd-
lich und schriftlich nachersäblen, verse auflösen und mit steigender

freiheit variieren, bearbeitnng von sen t e n t i a e (allgemeinen Sätzen),

chrifte (anWendung solcher auf einen bestimmten fall), etbologiae
(cliarakLerschildcningen) im anschlusz an die lectüre (quia initium
( X lectione i u

( u n t )
; ii a r r a t i u n c u 1 a s a poetis ceiebratas notitiae

causa non eloquentiue tractandas pnto.

Auch indem rhetorischen Unterricht können wir drei aeiieii

unterscheiden, die euilührung in die rhetorische theorie, die

(prosa-)lectUre und die mündlichen und sehn it liehen Übungen,
über die form, wie die theoretische Unterweisung erfolgen ^oU,

bat sieh Qointilian niobt ausgesprochen ; in den inbalt derselben

gewährt uns seine tnstitntio einen treiFliehen einbliok. die lectOre

w* I 4, 28—29. I 6, 5-64. •*> I 6. «" 17. »»• I 8.
I 9.
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A. Messer: Qnintiliaii alt didaktiker. 201

TOn historikeni und besonders von rednern'** ist freilich nur bei

den griechischen rhetoren in gebrauch nnd wird auch da gewöhn-
lich unterlebrern überla8gen. Quintilinn empfiehlt sie dringend, es

soll das nicht mebr ein elementarer l*etrieb sein, bei dem der Ichrer

vorliesti der scbüh i nachliest und einzelne ausdrücke erklärt werden,

und bei dem man bich mit den einzelnen schülern abgeben mu^z,

sondern der lehrer soll sileniio facto unum aliquem (quod ipsuui

impenri per Tices oplimam est) c(ui6tiiueTe leetoran, ut proünas
proniintiatioiii asraescaat; tum eiposita causa, in qnam scripta

legetnr oratio (nam sie darins qamb dioentnr intelligi poterunt)

nihil oiiosum paii usw.'^' die besprechung richtet sich snnicbstaaf
dia inventiOf indem sie in den einielnen teilen der rede die ihnen
eigentümlichen vorzöge nachweist, also im procemium die kunst,

den börer zu gewinnen, in der narratio kürze, klarheit, glaubwürdig-

keit usw. auch die mittel, durch die der Verfasser die affecte /u er-

regen weisz, werden zum bewustsein gebracht; endlich die elooutio

betrachtet.

Aach schlechte reden, besonders solche, die dem mode-
gescbmack entsprechen, sollen behandelt nnd den schttlem gezeigt

werden, warum sie schlecht sind, bei all diesen besprechnngen

sind die schfiler dnrcb fragen aar mitarbeii beransimehen, ihr orteil

iat zu bilden.

Für die aus wähl*** gibt er die regel : ego optimos quidem et

statim et semper sed tamen eorum candidissimum qtiemque et

maxime expositum velim. also ist für knaben LiviuB geeigneter als

Saiiust, der zwar ein gröszerer hibtoriker, aber schwerer verständ-

lich ist. unter den rednern zuerst Cicero (et incundus incipientibus

quoque et apertus est t:atiö, uec prodesäe taulum sed ctiam amari
polest), dann, nach dem rat desLivins, nt quisque eritCiceroni

simillimus. davor, die lectOre der liieren (der Gracdien, Gatos n. a.)

mit knaben sn betreiben, glanbt Qnintilian ebenso warnen in müßsen
wie Tor der lesnng der modernen, jene sind im ansdrack zu raub

nnd nttchtem, diese zu zierlich und affectiertb

II 6.

auch hier ist die äussere seile des anf^eratenen Verfahrens

nicht recht klar, folgt auf die Vorlesung der gnuzen rede (oder etwa
grösserer abschnitte) die darlegung des aehTerbalts und die besprechimg
oder — wie es wohl auch hciszen konnte und wie es wohl zweck-
rn;i«z!ger sein dürfte — wird nach b t Htimnnint^ des schiilers, der zu
lesen hat, der sachverbalt auäciuauderguüetzt und dann gleich im an«
•cklnsz an einzelne gelesene absehaitte die rede besprochen? — Die
Worte: silentio facto I.issrn vermuten, dasz das allgemeine süentium,

in der rhetorenschule wenigstens, nicht das gewöhnliche war.
fSr die grammatlkerschale iKsst die bemerkane (I 2, 15): at enim
emendationi praeleetioaique nameiiiB obstat den soolass zu, dass sich,

wenigstens bei anleitung zum lesen und Verbesserung (doch wohl der

schriftlichen arbeiten), der lehrer lediglich mit den eineelnen
abgab, ohne allgemeine aafnerksasskait nnd demgemäss allgemeines
Silentium zu verlangen.

«" 11 6, 18 -2e.
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202 A.lUMer: Qnintilka all didaktiker.

Die sckriftliehen und mündlichen Übungen dar xlio*

tonnscbule werden ausführlich erörtert das vierte capiiel des

zweiten bucLes gibt die verschiedenen g^ftttiincTen äer Ibemen an.

eä bind: 1) iiarrationes. 2) beweis oiln Widerlegung solcher erzäh-

Inngen (z. b. von dem raben, der dem Valerius im kämpf mit dem
Grallier zu hilfe kam). 3) lob und tadel von persönlichkeiten , ver-

gleichung solcher. 4) communes loci (z. b. in adulteruui, aleatorem

oder adulter caecuö, aleator pauper). 6) theses (fragen wie nisticana

Tita aa «rbaiia potior? daoeDdano uzor? 6) lagmn lang ao nta-
peiatio (bospi^^QnS gesottesroracblägen: eine Übung fttr vor^

gemdcta).*** daai^ acklller «noh alle ihre derartigen anfStftie ana»

wendig lernen and Tortragen, widerrftt Quintiliaa*^: es aei nfttdieher,

anaerleeane stellen aus rednerUi biatorikera alioTO quo genere digao*

mm ea cura voluminum lernen zu lassen, diese bieten bessere

Vorbilder, clie sich tief in die i^eele einprfif^en und unbewust (non

Bentienles) wei den die schüler bei der eignen procluclion ihnen nach-

ahmen, femer übt es das geditcbtnis mehr, iremdeä als eignes za

lernen.

Bei diesen aufsetzen musz zunachat eine hin ins L'mzelne

gehende auleitung erfolgen.** das ist nützliofaer als die sorg-

ätltlgato eorreotor naekher: primnm qoia emendationem aaribna

modo aodpinnt, dimlonem Tero (die mit dem lebrer featgeatallto

diapoaition) ad oogitationem etiam et atilnm perÜMimt| deinde qnod
libeniius praecipientem andinnt quam reprehendentem (beides pay^

cbologiscb sehr richtig I)« aUmiUioh musi allerdinga die aelbatib(idig-

keit des schülers gröszer werden.

Die Verbesserung'"' durch den lebrer musz die gründe d&c
ändeningen erkeiineii lassen und vor LklJeni dmauf bedacht sein, den
echüier nicht zu lingstlicb m seinem arbeiten und mutlos zu. machen.

Die declamationes**^ endlich, die eigentlichen redeübungen

(über fingierte stoflfe aus allen drei ledegaLlungeii), nehmen m der

rbetorenschule den breitesten räum ein. Quintilian billigt dies, wie

sebr er aueb den an aeiner seit Ablieben betrieb Terabsöhent. ibm
gegenüber betont er, dasi die deelamationeft ledigliek den tweek
beben, für die im wirklieben leben vorkommenden reden
vorzubereiten, sie müssen also inbaltliöb und formell dieamt

mOgliebat angenähert werden.

Pobr bebcrzin^enswerte ratschlSge für das selbständige
weiterarbeiten an dir eig-nen rednerischen (und schriftstelleri-

schen) ausbildung enthält das zehnte buch, auch auf dieser ober- ton

stufe lassen sich loctüre, schriftliche und mündliche übua-
gen uxiLor&cheidün. die lecllire musz jetzt siehr umfassend wer«

es sind dies die gebräuclilicheu rliotorlscheu progyninasmata.
Tp-I. Volkmann, rhetorik der Griechen uad Kömor bei Xw. Müller, band*
buch der ciasä. aitert.-wiss. II s. 467.

II 7. •*» n 6. U 4, 10-14. U lOi
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A. Heiter: QnintUlaa ab didaktiker. 203

den in gleioher weite poeten^ hlstorikerf redner und pbilosophen

berttektiohtigeii; sie mnts dabei doch sehr sorgfiUiig sein, nicht

nur das einzelne, sondern nach wiederholter lesung auch tla^^ ganze

der litterarischen prodacte ins auge fassen.^*'* für schritt liehe

Übungen gilt Ciceros worb*^": stilot optimus efifector ac magister

dicendi.

Zunächst langsam und mit aller Sorgfalt schreiben^^' I summa
kaee eat rei: oito scribendo non fit, ut bene scribatur; bene scri*

bendo fit, ut cito (§ 10). aber man kann aaoh in der Sorgfalt za

weit geben: nec promptnm est dioere, ntros peccare yalidius putem,
qnlbus omnia ena plaeent an qoibttt nihil (§ 12). anf die nieder-

flchrift folge die emendatio, pars etadiornm longo ntilissima.*^

ihre aufgäbe ist adiicere, deträheFOt mutare. man gebe erst nach
einiger zeit daran, wenn uns die eignen producte etwas fremd ge-

worden, ne nobis scripta no tra lamquam recentes fetus blan-

diantur. — £t emendatio ipsa huem habeat!

Da es sich bei diesen Übungen hauptsächlich um gewinnung
vou woi ivonuL und gewandlhüil im uusdiuck handelt, so empfiehlt

sich besonders das flbersetten ans dem grieohischen*'*^ ferner

die wetteifernde prosaitohe bearbeitnng von stol^i die schon von
dichtem und von rednem behandelt worden sind"**, endlich die

tnanigfache Variation eigner aofsfttse (von den oben erwihnten
tbemen sind dazu besonders geeignet die 6^C€tc und loci com-
munes).*" die declamationes müssen den redner auch in der praxis

stets begleiten. *** auch historisches, dialoge und poetisches musz
bie und da der abwechsluug halber, mehr zur erholung, abgefaszt

werden."*
Der schon vorgei iicktere jünger der rhetorik schliesze sich an

einen bewährten redner an, wohne oft den gerichtsVerhandlungen

bei, hOre die reden beider parteien nnd baee sie selbst nodunals ab,

80 wie er sie ftlr augcmessen hilt.^ von dem schriftlichen con-

cipieren der reden schreitet man fort inr orberoitung auf reden

(erst kürzere, dann Iftngere) daroh blosse meditation"*; und dies

der doch recht reichhalti|?en litteraturübersiclit (X 1, 46—133)

schickt er die bemorkimg voraus; fateor enim plurea legendos esse

quam qtii a me nominAbuntur.
»«9 X 1, 20.
•"^^ Cir. nr. I 33, 60. — Die Übungen selbst werden im dritten

capitel des zeiiuteo buohea beaprochen. diese geistvollen austührungen
ÜMf die Imitation im sweiten capitel haben wir tehon in aoderm su*

•emmenhange gewfirdigU
X 3, 5 ff. da* 8c}ilieszt nicht ans, das?;, v,enn tins gedanken

und Worte reichlich zudtrümen, eiu absch.uili uuch ciumai rascher hiu-

geirorfen wird, aar mnts er naebher mit kritik noehmals Torgenornnma
werden f§ 7).

tu X 4. X 6, 2 f.

X 6, 4—8. «»» X 6, 9—IB.

X 5, 14. X 5, 15 f.

«M X 6, X 6.
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204 A. Hesser: QnintUitn ab didaktiker.

fuhrt endlich zu dem vermögen, aus dem Stegreif zu reden, das

für den redner unentbehrlich ist und zugleich den bdhepunkt seiner

leistungen, die schönste frucht seiner Studien bildet.***

X 7.— Der ToUstlndigkeit halber Terseiobne ich liier aoeh die
litteratnr über QuintHiAn als di <! h Ii 1 1 1; c r i^nd pädapor^cn.
dieselbe bot übrigens für die vorstehende arbeit so gut wie ketae aus-

beute, öie mag aber als beweit) dienen für die auch im vorigen und in

diesem jahrhondert fortdauernde Schätzung Quintiiiaas nach der himr

behandelten seite hin; denn ps wnrdrn dnriii meist die gediinl'.en Qain-
tiliuQs von den betr. Verfassern su ihrer gegeuwart in besiebung geseist.

Olpe, Cbr. Ferd., progrr. de QoEatiliano optimo seholse regeailae
magistro. 4. Dresdae 1772. — Oettelius, O. Chr., de consilio Qain-
tiliani a poetis imprimis Homero et Virgilio lection. iuvenil, esse in-

cipiendam. gjmn.-progr. 4. tialfeldiae 1782 (14 s.)* — Lehrbuch der
eehönea wissentehaften in prosa. aas d. lat. d. Qniatil. nnter
(]. iiifsicht m. anm. n. vorr. v. Schi räch. Heimst, 1773— 75. Stom.
in 8"^. nochmals in verbe^^'^nrlrr aufläge von ,Iul. Billerbock, Helm-
stedt 1825. — Andres, Bonaventura, Quinktilians pädagogik und
didaktik mit aamerkungea herausgegeben. 8^ Wlrsborg 1793 (195 n.

122 8.). (dieses recht interessante buch glht im ersten teil eine rnih«-

Quintilianischer grundsKtze, die mit bezugnahme auf die bestehenden
Verhältnisse weiter ausgesponuen werden, im «weiten eine snsammen-
stellnng der didaktisch wertTollea absclmitte im urtaKt.) — Quin-
tilian» lehren nnd Warnungen an junge schriftsteiler, ans d. lOn b.

ausgesogen, von d. nacbabmung od. nachfolge, in: mos. f. gr. u. röm.
litt, dritte st. (1795) s. 1S4~182. — Blllerbeeh, H. L. J., eomnent.
de finibus inter studia literarum gjmnasioruro et academiarum regendis
ad mentem Quintiliani »uhioctn ratione ea, quam studia gymn. nostromm
et acad. postulant. 4. iüidesheuiiau 18U0. — Ge dicke, L. F. Q.
QniaUlians gedankea über d. SiF. a. tiliisl* arsiah. aahst einigen anas.
n. znsätzen, r^^gi"- 8. Bautzen 180n - Rüdiger, Cor. Aug., de
Quintiliano paedagogo prolusio. 4. Fribergae 1820 (9 s.). — Otto,
Quintilian und Rousseau, eine pHdagu;,'i8che parallele, gymn.-progr. 4.

Neisse 1836 (19 s.). — Boeckh, A., de delectu in studiis instttuendo
(Quint. I 8). ind. lect. hib. 1839/40. 4. n-rol fl s.V k). sehr. IV
s. 471 flf. — N isard, Aug., de imitandi ratione iu iitteris secundum
Quintiliani opioioaem. 8. Parii 1846 (21 s.}. ^ Pili, Carl, Quintiiianus,
ein lehrerleben aus der römischen kaiserzeit. S**. Leipzig 188S. —
Flcischmann, Anton, Quir'tilians pädagogik. progr. d. akad. gjmn.
4. Wien 1864 (38 s.). — Dassenbacher, Job., die Verdienste Qulu-
tiliani um den spraehl. nnterr. progr. d. rea!-|^mn. 8. Mfthr.^Nen*
Stadt 1871 fi;5 8.). — Froracnt, Th., quid e M. Fabü Quintiliani ora-
toria institutiono ad liberos ingenue nunc educaudos excerpl possit. 8.
ParisUs 1874 (103 s.).

(fertsetsang folgt.)
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17.

DER MTTH08 TON ABMET UND ALKB8TIS UND DIE 6A0E
VOM ARMEN HEINSICH.

Dass die liebe, «mial des weibes, in jedem opfer fähig Ut ond
eelbst dee eigne henblnt fireodig fOr den geliebten gegenständ bin*

gibt, Ist der grondgedanke in dem griecbisehen mjtboe von *Admet
nnd Alkestis' und in der deutseben sage vom *armen Heinrich'.

Die offenbar landlfiufige fonn der enSbluog von der Alkeetis
finden wir beim Apoll od oro<? in seiner ßißXioGi^Kri, wo sie

1 9, 14—15 lautet: ^e'pric hi o KpriOeoic <l>epdc GeccaXict KTicac

dt^wncev "Ab^fiTOv Kai AlikuOptov. Aukouptoc ,u€v oijv ixepi

Ncp^av KOTibKnce , tnpcic ht GupuöiKr^v, ujc 6e c vioi (paciv Aß(pi-

öeav, ^T^vviicev *0<p^Xtt|v KÄt^etvia 'Apx€jiopov. 'AbpiiTOu bk

paciXeuovTOC täv 4>€pu*v ^6rjT€uc£V 'AttöXXwv am\^ ^vncieuo-

M^vtp T^iv TFcXiou 6uTaT^ *AXKf|cnv. iKcivifi hk bi&cctv iuoTTit*

Xofi^vou TTcXiou -Htv OirfttT^Po T(p KaioIcuEavTi fipMa X^ovtuiv

Kai xdirpuiv *An6XXuiv ZcOEac IbwKCv * 6 Ko^icac irpöc TTeXCav

"AXkiictiv Xa^ß4jitV€t. Ouwv dv TOic tomoic egeXdeero 'ApT^iiibi

OCcoi ' btd toCto tov BdtXaMov dvoiSac eupc bpaKÖvTuiv cirdpaic

ircTiXTipujfi^vov. ' 'AttöXXcuv diwhv ^EiXocxecGai if\y Oeöv ^iricaTO

TTOpa Moipüuv, iva, ötüv "Abix^ioc M^^^^l TeXeuTdv, diroXuSri toö

eavoiTOu, 5v ^Kouciiuc Tic urrtp auxou OvricKeiv e\r|Tai« ÜJC bi fjXötv

f] ToO 0vr|CK€iv fi^e'pa }Ar\xe tou iiaTpoc }jLi]Tt ifjc pTiTpoc uiT^p auToO
6vncK6iv ÜtXövTLijv "AXKr]CTic vjTiepaTTeOave* mi auTfjV irdXiv drr^-

TT6fi^>ev^ f) Köpn, tue evioi Atfouciv 'HpOKArjc [dv€KÖjiiictj m^X^-
cdfievoc "AibQ.*

Dm wunderbare aehiokeal der Alkestia hat- nnn ancb seinen

dramatiechen dichter bei den Griechen gefunden, und swar den

irOll|Ti^ TpOCflKI^TOTOC , den Eoripides. das stück beginnt mit

einem prolog, der uns die Vorgeschichte des dramas gibt: Zeus hat

den wnndertbätigen arzt Asklepios, Apollos söhn, durch seinen Ijlit/.

erschlagen, weil er durch s^^^ine beilkunst selbst lote dem leben

wiedergegeben, im zorii liicrül»er hat Apollo die verfertiger der

blitie, die Kjklopen, getötet, wofUr liim Zeus die busze auierlegt

< 'schon den Homeriaclieo gedickten sind die versekiedwieii formen
nicht fremd, in denen sich der mens h c!rm ( iihns frcp-pnühor vcr

sündigen kann, denn es begeht naclt ihnen derjenige einen schweren
frevel, der dem dienste eines gottes thStigen wideraland leistet • . .

oder die verehrang einer gottheit in aafflUiger weise vernaeblissigt.'

Li. Schmidt, die etbik d. h. Or. II i. 16.

« vgl. Plato symp. 179«.

* so wobl eebon Phryniehos, nach Ihm Eiuripides (fragm. trag. Phryn.

2 und 3). nach andern wird sie von Herakles aus «lern Hades c^hrlr,

(Lncian, dialop. mortuor. 23: %a\ ri\y önoT€vn MOU 'AXkiictiv uap-

eviti^if. 'HpaicXel x<^pü^^M^voi. Roscher, ausführl. lexicon der griech.

n. röm. roythologie vu *AXici|CTic. teiae tbat wird aech erwibnt ApoUodor
ßißXtoOyiicvi 9f 6.
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hat, eine zeit lang einem sterblicVien dienstbar zu werden. Apollo

hat nun in irdischer gestnlt sieb als hirt bei «einem freunde, dem
als besonderfj gastfreimdlicij berühmtLii könige Admetos von Pberä
Terdingt, der in glürklicher und von blühenden kindem gesegneter

ehe lebt mit Alkestis, iler schönen tochter* (Eur. Alk. 177 ff.) des

kOnigs Pelias von lolkos (t. 37 ff.), geliebt von seiner gattin* and
Ton glücfclieben unterthaoen. aUein die gOtter haben üim den tod

bestimmt da gelingt es dem Apollo, ffkr seinen frennd von den
HOren zu erwirken*, daez derselbe dem tode entfliehen solle, wenn
jemand sich freiwillig für ihn opfere, doch kein frennd, nicht vater

und mutter können sich trotz ihres alters entschlieszen, den tod fQr

Admet zu wählen, nur AlkpptiR, 'seine blühende, lebensfrobe crattin,

die glückliche miittrr heraiiblühender kinder*, ist von so reinei
,
auf-

opfernder liebe zu ihrem gemahl beseelt, dasz sie sich bereit erklärt,

dem Sonnenlicht für ihn zu entsaften, und beute gerade soll sie

sterben, in der äicbem empfindung, das^: der tag der entscheidung

gekommen, hat die fttrstin in fHsehem quellwasser gebadet, an dem
hansaltar die göttin gebeten, sich ihrer beiden waiaen anznnehment

dann von dem sehlafgemacb , von den an sie sich anschmiegenden

kindem, anch von der ganzen dienerschafti besonders aber von ihrem
gemahl strtlichen abschied genommen snm nnsSglichen schmerze

des letzteren, jezt treten jene alle aus dem palast, aber Alkestis

wird bereits scbwHcber und schwScher. mit der beteuerung, dasz

sie lediglich aus liebe zu Admet sterbe, verbindet sie scblieszlich die

bitte an den gatten , nicht wieder zu heiraten, und er verspricht es;

vielmehr wolle er sein ganzes leben hindurch um sie trauern, nie

solle gesang und saitenspiel bei ihm wieder erklmgeuj sie werde
sein 'einsig liebes tranmbild' sein , bis sein tod sie wieder rereinen

werde, daraufhin gibt sie die kinder in seine hSnde nnd sinkt dann
ohnn^htig zosammen. Admet geht nun, für die bestattnng der
fürstin die nötigen Vorbereitungen zu treffen, nnd Ton seinem ge*

folge wird die leiche derselben hinter ihm hergetragen. — Jetzt er-

scheint Herakles und fragt nach Admet, derselbe solle ibm den weg

* vgl. Horn. II. II 713—15:
Tü)v (öc. Ol 0€päc 4vd>iovTo} npx Aö^nTou <pi\oc traic Ivöcko vnwv
€öpii^oc' Töv öir* 'Ad^ii^Toio t^kc b\a tovaiKAv
'AXkhctic , TTeXioo 6uTaTp<Dv clboc dpfCTti.

vgl. Paus. V 17, 11.

* das sBrflioh« verkllltnts YOQ Admet tind Alkestis betreffend vgL
Horn. Od. VI 18« ff.:

OÖ u^v f<ip ToO KpcTccov Kai (^p€10V
Ö6' dpoqppov^ovxe vonpaciv oIkov ^x'T'^o"^

dvfip Kol T^vn* «dXX* dXTca 6ucM6v^ecctv
xdpHara 6* eupev^TrjCi, jadXtCTa bi t' £kXuov aÖToi.

^' nach Enrlpiflt^s allerdings durch tÄu^irJinnjr, vif^lloicht im nnschlti5z

HU ÄeschyluB, imch desücn Eumeniden v. 172. J2ä und 72ö t. (,oivi4J

irapr)TrdTiicoc dpxa(ac Bcdc) ApoUon die Mören tmnken gemacht und
in der tninliLnheit ihnen das versproehen abgenommen hat, Boseher
a. a. o. u. 'fiibiii\TOQ.
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woSiQD« weil er oieli den mseii des Diomedes tnstiehe. gleicli tritt

such Admet in innerUeideni eamt gefolge heraus und beisii den
gßai frenadlieh willkommen , der erstaunt gleich nach dem gründe
der tranerkleider fragt, allein Admet antwortet dauernd auf eine flo

Tersteckto art, dasz Heraklos hinter den eigentlichen gmnd seiner

trauer eicht kommt, von Afimets gastfrennrlschaft also ungescheat

gebrauch macht, durch einen diener >\ch m die fn inJen^iinmer

führen und wein vorsetzen läszt. — Ais Adnu t jetit an der spitze

des trauorznges aus dem palaste tritt, kommt auch sein vatt-r Pheres

mit dienern und giabesspenden für Alkestiö bmzu und apri cht jenem
setn imtgeftlhl aus, gleiobieitig aber auch seine befriedig uug dar-

llliar, dees Admets weib iftr tbn gestorben und lo er, der Täter,

aidii seinee Mndee bembt werde, und wHiuwbt daan der toten

beO in der Unterwelt. Admet aber weilt des ^aters teilaahme und
gescbenke sebroff zurlUik, ja er wendet aieb sehmSbend gegen ihn

mit harten werten des vorwarft dartlber, daei der alte in sklaven-

sinn nicht für ihn , den sehn, gestorben; er werde in zukunft seine

eitern als solche nicht mehr betrachten, und ^ngt sich von seiner

kindespflicbt los. Pheres aber leugnet es, dmz nach tbesBalischem

und griechischem gesetze eine Verpflichtung för ihn bestehe, statt

des sohnes zu sterben, vielmehr zeuge es von feipheit des sohnes,

d&Bz er selbst den tod gescheut und sein weib für ihu zu sterben be«

ediwatit habe, darin bekunde dob aeine liebe som leben, und dieie

bebenebe «ndi den vater nnd dflrii» ibm niobt venurgt werden.

ediiieaiHeb eilt Pboree In bellem nm daron, wibrend Admet ihm
nachruftiid lieb nocbmals tob ibm lossagt nnd dann sein gelölge

auffordert, die Terstorbene zum Scheiterhaufen za fuhren. — Bin
diener, der nnn aas dem palaste tritt, leibt seinem nnmnt worte
Aber den ^eftihllosen nnd anspruchsvollen gast, den er und seine

mitdiener bewirten mUsten, ohne sichs merken lapsen m dHrfen, in

wie trauriger läge ihr herr nnd sie nlle -ich befänden bei dem tode

der herrin, die alh"n gleichsam eine uiulter gewesen, gleich er-

scheint auch Herakles selbst, mit kränzen gei-chmückt, und macht
dem diener vorwürfe wegen seines dUstern, dem gaste gegenüber

n&pamenden anssehens, nnd fordert ibn anf, rielmebr mit ihm ta

looben, weil man des leben genieemn müsse, so lange man leb«,

dn bOrt er nnn aUmiUieb tn seiner Terwunderang Ton dem diener,

dnei niebt ein fremdee weib, sondern Admets gattin selbst gestorben

sei. erstaunt darüber, dass dieser trotsdem in seinem gastlichen

sinne ihn, den fremden, empfangen habe, fragt er nach der he-

gräbnisstätto und thnt sOL'leich den entschlus/ kund, dafür dig

Alkeetis tüi- ihren galten wiederzuholen, jetzt kehrt Admet mit

seinem gifolge vom begräbnis in sein ödes hau«? in tiefer trauer mit
seinen ver]a>3enen kindern zurück, nicht der hinweia seiner erreisen

unterthaneu im chor aul das allgemeine menschenloos, noch daraul,

da&z er nicht der erste sei, dem solches geschehe, nicht die ermab-

nnng, sein leid maanbaft sn tragen , nidit der troat der getrenen
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diener vermag MiBm knmmer %u liadera. er preist vielmehr daf

sekiekMl Miaer gattin , die nun über alles leid wiiabflii Mt{ «r Ab«r

komme in ein ödes haas, ohne freundlichen grn?z zu vf»rwai?ten

kindern , m weinenden dienern, und dnzii werde noch ül le nach-

rede kommen, dasz er aus feii^beit nicht s^elhst habe sterben wollen,

sondern sein weib für sich habe sterben lassen, so aei bei üliler

iiai hrede und bösem geschick sein leben nichts nütze. — Nun
koukuit iierakles, eiu ver&chleierteb weib führend, zurück uuU macht

dem Admet vorwürfe, dasz er ihm ttb«r den tod sdner gattia

BMtbt die wahzMt gesagt habe, da er ihm wh» gmig sa «toban

glaabe, om sain Tartnmen la wdieBan* daan bittai ar Ibiit daa var-

seUaiarte weib, waldbaa ar im kämpf gawomaii, ihm aaCmbawahM,
bis er selbst dia tbrakischen rosse gawomien. Admet aber weist zu-

Eächst jenen vorwarf damit ab, dasz er ans freundscbaft, um Herakles

nicht weiter ziehen za lassen, ihm sein leid verhehlt habe; bittet ihn

dann aber, f\us verschiedenen gründen die hut der Jungfrau einem

andern zu empiehlen, weil sein schmerz noch zu frisch sei. er kann,

sich jedoch nicht enthalten einzugestehen, dasü an wachs und
haltung diese Jungfrau seiner verstorbenen guttin prleiche, und ein

wunderbares sehnen zieht seiuen blick imuier wieder auf die tief

verschleierte gestalt. trotzdem lehnt er die aoftiahme dertelben ab»

wia oft aneh HamUaa as ihm andaatat, daai aa mit ihraina basandara

bawandtnis habe. aeUiaailicb mnti er ancf dea fiaraUaa bittan dia

jnagfran doch in ampteg nahmen; nnd nnn arbabt dieaer den
achleier mit der frage an Admat, ob sie seinem weihe nur gleiche, nnd
fordert ihn dann auf, aiah selnaa glttckes zu freuen in dem beaitia

seiner wiederbelebten gattin. er*«taunt tritt Admet zurück in der

befürchtUDE!, sei das nur ein trugbild der hölle er^t als HeraklM
ihm das gegenteil versichert, mneht sich ^eine freudc in Worten iuft,

und er gibt deshalb befehl zu groszen opfern und festen zur feier

dieses freudigen ereignisses^ wobei des mächtigen Zeosfobnes in

dankbarkeit und liebe gedacht werden solle.

Ein bliak in des fiuripides drama zeigt uns, dasz er in der vor-

geaebiefata auisalbaitan ala bekannt TaranBaatst nnd alao voranaaataan

dnrfka« so iat bat ihm niaht araiehtli«^, warum die göttardam Admat
den tod vor dar lait battimmt haben ; wir müssen aleo doch woU
den bei ApoUodor angegebenen grund auch für Euripides annehmen;
denn einen grund verlangen wir doch beim dramatiseben diahtar*

oder so]] etwa allein die allgewalt des Schicksals als solcher anga-

nommeu werden , da v. 247 f. Admet von sich und Alceste eegt:

Öpd (Hfdin^^ KÜ)tl^ buO KaKUJC TT6TT pQfOTOC
oub€v btoüc 5pdcavTac dvö' ötou Oavei?

ferner sind an stelle der Artemis, die ihre Verletzung durch Admet
rächt, die gütter in ihrer gesamtbeit eingesetzt, Wüiiiii natürlich

' Klein, fcschiclite des dramaa hd. I 'hat in maszroUer und ge-'

rechter beurteilung die schötdieiteu des Stückes gewürdigt und bervor-
gehobea* (Bl)mger). vgl. Schlegel, ttber dranat konat «. UCt U ttf t
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auch der eigenttliiiKehe modus d«r wie ihn Apollodor enSblti
gefallen kl

Von den beiden arten feraer, wie nach Apollodor und einer

Variante des mytbos der opfertod der Alkestis belohnt wurde,
muste der dramatiker natürlich eine wMhlen, und er wählte die,

welche unbedingt als die dramatischere erscheint, wenngleich wir

den vor$?an<7 nicht sehen, luimlicb die Wiedergewinnung derselben

uuich den kämpf dtö Herakles mit dem tode, den eraterer auö daük-

barkeit für den nrgastUchen sinn des Admet fibemimmt und mit
giflek ta ende ftUirt« denn die verherUehnng der gastiichkeii itehft

dooh Beben dem preise der selbsUoeen liebe, die snob Tor dem vor-

seitigen tode nicht znrflckschreekt| — ein pnnkt, der nm so wicb-

tiger ist, als der Grieche nngemein am leben hieng — als nebenidee

des dramas auszer allem zweiftL welch ein vorteil dadurch ftlr den
chwakter des Admet gewonnen wird, werden wir gleich sehen.

In Admets charaktrr ist der hervorstechendste zug sein

edler sinn, der sich vorzOgln h m u n . i n sc hränkter gas t lich-

keit bekundet. Tipdc T^P ^luc ticiv ünavTCC Heivoi (Horn. Od.

VI 207) war seine unerschütterliche Überzeugung, und daraus folgte

für ihn der grundbatz, die gasttVeundbchaft keinem und unter keinen

imsttndsn so Tsrssgen« *so hst denn', hoisst es anoh bd L« Sehmidt,

die sthik der alton Orieehsn n 337, 'die Alkestis des Eoripides an
der bedentmig der gasÜiefaen pfliefaten eines ihrer haaptmotivey

welebes trots der hier und da an das burleske streifenden ansführung

Innreiehend hervortritt, denn Admetus, der seine gastfreundschaft

dem gott Apollo gegenüber schon einmal bewähren konnte (v. 568 ff.),

findet gelegenheit, sie unter eigentümlich schwierinft'n umständen an

Herakles zu üben, dieser ist nach langer Wanderung ermüdet nach

Pherä ^ekonimcn, und Admetus kann ihm nicht verachwoigen, daaz

sein baub durch einen todesiall in trauer versetzt ist, verhindert ihn

aber dennoch, dasselbe zu meiden , indem er ihm verschweigt, dasz

die betrauerte sein weib ist. dadurch hauptsächlich wird Herakles

so gerOlirt, dass er sieh entsohUesst, Alkestis ans dem Hades snrtlok-

nholen/ oft nnd deotlicb ist daher dieser gnmdsng von Admets
Charakter dnrdi Enripidee bettmt, so darin, dasz Apollo einst ans

dem himmel verbannt gemde in Admet in den dienst trat| wie jener

selbst sagt v. 1—2:
cL bui)LiaT* *Ab|Lir|T6i* ok ^'iXriv ifuj

8f)ccav Tpdite£av aiv^cai 6€6c nep tuv.

und V. 8 -10:
t Xu LUV be foxav rqvh* ^ßoucpüpßouv sevLU

KUi Tüvb* IcDuZiov oiKov TÖb* f|u^pac.

6ciou fctp (ivbpöc öcioc ujv €Tü fx^vov usw.

vgl. T. 68. 509 ff. 539 und 546 f., wo ihm z« b« der ehor den Tor-

worf maoht, dass er trots seiner traaer einen ^mden bei sieh anf*

genommen habe, den er aber entrOstet sarQckweist mit der vor*

warfii?oUen frage t« 558 f.:

ILJftbrb. f. phiU n. pU. II. tbk IStT bll. 4 «. 6. 14
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üXX' ei ööjiujv c<p€ koX TtöXeuuc dirriXaca

Hwoy fioXövra, ^dXXov tiv ^* dirgvccac;

um dann gleich hinzuzufügen v. 555 f.

:

oO M)t' imi im cu^q>opd p^v oöb^v Av
^tuiv 4t(tv€t*, dEcviirrcpoc h* ifd».

on seinem hause überhaupt sagt er, demsfllben tei jede Terletnuig

der gaetUehen pfliehten fremd, v. 566 f.

:

xd^d ouK ^TTicxaTai

j.ic'Xa9p' aTTUJÖeiv oub* dnindJeiv H^vouc.

daher denn auch das ungeteilte loh, das die greise des chors(v. 569 ff.)

io einem iäDgertiü liede, hesonderä instr. 1 und 4 ihm spenden« TgL
V. 809. 823. 830. 855 f.

Doch er war nicht nur gastlich , sondern überhaupt sorg-
fKltig in seinen pflichten gegen die göttür, wie er doch
schon oben (v. 10) als dv^p 6cioc heieichnet worden ist. so heint
er trots blatenden hersens do6h möglichst heiter den Herakles bei

sich willkommen 509

:

Xat^', ^ Aide irai TTepc^iuc dq>* olparoc

dämm darf er aber auch Ton des Herakles gesinnung gegen ihn

sagen 511: ciivouv h* Övxa c' ^iricTOfiai. er ist also gott-
geliebt, nnd deshalb geht sein Schicksal gOttem sn henmi; so
sagt Apollon 42

:

(piXou dvbpöc aiMq>opafc papuvofiat. vgl. y. 1116 1
war also sein yerhsltnis nnd yerhalten den göttern gegenüber
im allgemeinen musterhaft, so ersdieint es ebenso gegenüber den
menschen, und zwar sehen wir ihn zunächst als einen sftrtlich
liebenden gatten; ein diener berichtet v. '201 f.:

KXai€i T* ÖKOiTiv x^poiv q)iXr]v Ix^v,
Kai TTpotoövai Xicc€Tai usw.

so fleht er Alkestis an v. 275 ff.

:

pii\ Tipöc cfe Öeojv tXjjc jat npoöoüvai,

ixf\ trpdc nafbttiv oOc öpqpavieic,

dXX* dva TÖXfia*

coO Tdp <p6tp^vi|c oÖK^T^ ftv eIi)V'

IV COl b* iculV Kttl tfiv xcd

c^v tdp <piXlav ceßöpecGcu
nnd V.S41 f.:

apd i^oi CTtveiv irdpa

Toidcb' aMupidvovTi cuJuTou ce'Sev;

deshalb will er auch das fremde weib nicht in sein haus aufnehmen,
weil ihr anhljck ihn ilaucrud an seinen unersetfliehen verlast erinnern
und ihm heisze thrftnen des schmerzen und der sehuauchi auspre^en
wQrde. T. 1046 ff.:

OUK dv buvaipnv invö' öpdiiv iy bui^aciv

dbdKpuc clvm* vocoOvri poi vöcov
irpocOQc* &Xic Tdp cu^q>opqi ßapuvofiai.
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wird doch schon der anbiick ihrer allerägenossinnen die schmers-

liche ehnnerung seines Verlustes in ihm wecken. Tgl. v. 952 f.:

Ol) Töp ^HaveEofiai

Xci&ccufV bdjuiapTOC Tf)c ipif\c ö^r\\xKac,

niid die eiBBamkeit des haasesi die Sden iSnme, der ferwaiste thron

treiben ihn hinans y* 944 iL

Weil er sie so zSrÜieh geliebt, soll auch nie ein anderes vreib

an ihre stelle treten, so versichert er dem Herakles v. 1090: ouk
^CTi TIC TiLb' dvbpl cuTxXiörjcCTai , nachdem er schon vorher ihr

selbst versichert hat (v. 926 ff.), dasz ihr bild nie aus «einem herzen

schwinden werde:

^CTOi Tab' ^cTai, pf] Tp{cr\c' inei c* if^
Kai Zuicüv e?xov küi üavoüc' Cfif) 'fv\r\

/xövTj KeKXr)C€i, koOtic üvii coö ttote

TÖvb* dvbpa vOjiq)ii ScccaXk irpoccpd^TSerai ntw.

es ist ihm naeh solchem Terlnst das eigne leben nicht lieb, ja eine

last, und er wünscht sich selbst den tod (yg\. 861 ff.)- daher auch
seine fassoBgslosigkeit bei dem unverboEften wiedersehen seiner

gattin, deren erscheinung er fttr ein tragbild der hOlle halten sn

mttSSen fürchtet. V. 1198 ff.

:

iL 0eoi, Ti XeEuj; cpdc^' ctvtXTiicTOV TÖbe*

TuvaiKtt Xeuccuj xfiv fcMnv tTniOiiimc

,

fl KepTo^iöc fi€ 6eou xic tKuXriccei \apä;

daher auch seine innig zKrtliche begrüszun^, als er sich von der

Wahrheit der erscheinung überzeugt hat; v. 1133 f.:

<2i 9iXTdTnc iwcnicdc 5fifia ta\ b^iiac»

c* d^Xirruic, oihrot^ ^cOai bOKi&Vy

nnd smne jnbelnde frende, an der er sein ganies Tolk in festen nnd
dankopfem teilnehmen zu lassen wünscht v. 1155 ff. auch vgl. noch
V. 96 f. 231 f. 250 f. 264 f. 382. 384. 425 ff. 878 f. 896 ff. 1087 ff.

1082. 1092. 1094. 1097. 1133 f.

Wie aber sein herz von liebe m seiner gaftin erfüllt ist, so

hängt es uuch mit innigkeit an den unterpfllndern ihrer liebe, den

kindern; er ist ein zärtlicher vater. dies erkennt seine gattin

ihm an v. 302 f.: Toucbc "^äp q>iXeic oux ficcov rj T*Ju iralbac usw.,

und er selbrjt lehnt den wünsch nach mehr kindem von einer

etwaigen andern litia enteohieden ab 834 f.:

^ic bl ffdbttiv, Ti&vb' dvficiv eüxoMtti

Oeotc T€v^€6ot* coC fäp odic fMjp^Ba,

Fflr sein volk ferner hat er ein fttrsorgliches herz, und
es besteht zwis<^en dem herseher nnd seinen unterthanene in schOnes

Verhältnis gegenseitigen Vertrauens, 'fUrst und volk reichen sich die

band, lieb' und treue weihen sich dem könige*; denn er ist zwar ein

strenger, aber edler fürst, vgl. v. 770 f. als z. b. Alkestis beim ab-

schied von den ihrigen die bitte ausspricht, Adraet möchte den

kindern ein rechter vater sein und an ihnen ihre stelle zugleich mit

vertreten und nicht mehr heiraten, damit die kinder niciit der uu'

14*
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gunst einer Stiefmutter ausgesetzt würden, geben schon die ertrefcer

des Volke, die greise des obors, ebe er Selbstes avsspricbt, in seinem

namen die yersioberang ab, dus er diese bitte der firea erfllUen

werde, y. 326 f.:

edpcei, TTpd toOtou X^civ oOx fi^OMai*

bpdcci idbe usw.

ihre teilnähme an der trauer des fürsten versichern sie ?• 369 1:
Kai ^r|V ^fiu coi Tievöoc ibc (piXoc 9iX((i

XuTTpdc cuvoicui Tfjcöe
•

und V. 813:

flfüllV b€CTrOTU»V ixi\t\ KttKd.

Doch sein «diarakter bat auch Schattenseiten, zunächst

musz uns anstöszig erscheinen der mangel an ehrerbietung
gegen seine eitern, speciell seinem vater gegenüber, dem er ms
gesicht die bittersten vorwürfe macht, weil er, der doch an der

schwelle des todes stehe, sich nicht habe entscblieszen können, fUr

ihn, seinen söhn, zu sterben, zn Alkestis sagt er v. o3ü ff.;

okiu be TT^vOoc ouK tirjciov tö cöv
,

dXX' ecT* dv aiOuv oujiöc dvTtx»!
, fOvai

,

CTuiLuv ixkw r\ )Li* ^TiKT€V, ixQaipwv b* djiidv

iraT^pa* Xöriu ydp fjcav oök ^ptip 9IX01. vgl, v. 469 ff.

auch lehnt er des vaters grabesspenden für Alkestis mit entschieden-

beit nnd in der sebroflEsten weise ab, ja er sagt sich in aller form

Ton ihm los, zweifelt sogar seine Täterschaft bei ihm an, nennt ihn

einen feigling und spricht sich selbst von jeder yerpflicbtuig gegen
die eitern *and doch war das anrecht, welches als der anmittel*

bare persönliche gewinn aus dem kinderbesitze angesehen wurde, die

pflege im alter* (L. Schmidt, ethik II 140). da der vater selb-t-

verständlicb über fvuszerungen seines «Lohnes von der art mit recht

empört ist, so ümiet zwischen ilmun linc recht erregte scene statt

(v. 629 ff.), und als der vater voll entrüstuug sich entfernt, ruft ihm
der söhn seine obigen Uuszerungen noch nach (v. 734 ff.), 'nun ist

aber von den piiichten der eitern gegen die kinder nicht hftufig die

rede, wohl weil das yorhandensein einer inidgen snneigung zu änen
im gmnde selbstyerstSndliob, ihr fehlen, wo es ansnahmsweise yor>

kommt, als ein zeichen ftaszerster nnnatnr betrachtet wird, einen
um so wichtigeren platz nehmen ... die pflichten dieser gegen jene

in der ethischen reflexion der Griechin ein' (L. Schmidt, ethik II 141).

*yon seinen kindern gehaszt und verflucht zu werden, ist daher nach
Theognis ein schlimmeres loos als der tod und die schwersten krank-

heiten* (L. Schmidt a. n. o. II 188). «0 k?>nnen wir dem Admet den
vorwarf nicht ersparen, üasz er wie ein undankbarer söhn zu einer

verkenn ung seines Verhältnisses zu den eitern sich hinreiszen läszt

und dem vater emen Vorwurf macht, der ihn selbst trifft, 'dagegen

ist es nichts als eine auf die lachlust der zuschauer berechnete um*
kehrung des natnrgemftszen yerbKltnisses, wenn in dieser durchaus
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burlesken* scene (v. 629—738) Admet Uen schein annimmt, als ob
es ihm freistehe, sich von meinem vater loszusagen, weil dieser sich

nicht statt seiner gattin für ihn geopfert hat* (Schmidt a. a. o. II 139).

wamm aber bttngt er so am ]eben, dm er selbet des lebens seiner

sebCnen» jugendliebea xmd ?on ihm innig geliebten gattin niebt

Bebonen mag? sein ?ater sagt ihm ins gesiebt ?. 694 ff.:

cO ToOv dvaibdyc bicgäxov tö 6ovciv

Kttl lf\y irapcX6übv Tfiv ircnpuujui^vTiv tOxnv
Taörnv KoraicTdc. (vgl. 420 iL)

was will es da beissen, dasz er sie bittet und beschwört, ihn niebt

zu verlassen, und versichert i dasz sein leben fßr ihn dann aaeb
keinen wert mehr habe; dasz er das loos der frau preist, die nun
bald über leid und schmerzen erhaben sein werde; und wenn er be-

reut, da-7. er nun rechtlos sein dasein weiter führe, dasz er jetzt, WO
er öl© verloren, erst recht ihren wert erkenne, v. 935 fif.

;

cpiXüi. ruvcuKdc baiuov* eOiuxtciepov

Tou^üO vo^^^UJ, Kaiirep ou boKOuvG' öjiujc.

Tfic |i€V fäp oubev ä\^oc äv^jeiai ttot€,

TToXXüjv be ^öxOuiv cuKXerjc diraucaTO.

i'fih b* Öv ou xpf\v ifjv , Tiapck pöpcifiov

Xuirpdv btäSui piorov* äpn |jiavOdvuf.

er bat selbst die empfindang, dass man ibm den vorwnrf der feig**

beit niebt ersparen nnd er lüso der gattin beraubt nnd gleicbseitig

bescbimpft leben werde, v. 964 ff.

:

Ipci bi m' 6cTic ixOpöc ibv Kupct Tdbe*

iboG t6v aicxpiAkc Zu^vO' 6c ouk ^rXi) 9av€iV|

äXX* f^v lTnM€v dvTibouc äi|iuxici

ir^(p€UT€V "Aibnv €h* dvfip etvai boK€i;

CTUTCi ToOc TCKOVTac auTÖc ou QIXkjjv

6aveTv. TOiavbe irpöc kökoTci xXriböva

^£u). Ti MOi Zr]v hr\Tci Kubiov, (piXoi,

KttKiuc kXuovii Kai KUKujc neTTpa^ÖTi;

and sein eigner vater sagt ihm v. 69ri ff.

:

eil' aniv (ii;;uxictv

X^T€ic» T^vamöc, uu k«kicö\ ficcrm^voc,

r\ Toö KoXoö coö TTpouöave veaviou
;

mit seinen obigen werten trifft er genau da», woran wir anr^tos<?

nehmen, allein vom stfind])unkt des Griechen aus schützt ihn eben

die unbedingt gültige liebe zum leben und wohl auch der nunmehr .

unabänderliche bescblusz des schicksah, dasz Alkustis sterben müsse,

nachdem sie sich da/ u bereit erklärt und somit ihrer pflicht genügt

hat, wodurch das von Admet begangene unrecbt an dem, was ibm das

liebste war, gerSebt wnrde« freilicb sollte er sie ja dann wieder er-

* snr erblftning s, Q. £llinger, Alcsste in der modernen litt. 1. 1.
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halten, 'zu den festesten yoraussetzungen nftmlich , von denen der

gknlM d«r alton Qrieofaaii niclit kuan moehte, gdiörte, da« in duk
sehukBalen der mmaduia eim frtrenge ganöbtiglmt miltat, wMm
da8 gute bdohnt md diB bOae beatnft* (Schmidt a. o. 1 47). und
arateraa gaaahali hier damit, dasz Admet nicht nur dem toda ent-

giengy aondern auch aaiae galtin wiadanrhldt dafttr, daas ar aioli

durch ungewöhnliche gastUchkeit vor allen andern menschen aas-
• zeichnete, 'des Admet tod aber wfire bei dem bohen alter aeine?

Vaters Pheres, sowie auch bei Jei noch zarten jugecd seines söhne-

Eumelos nicht blosz für sein volk cm unglUck, sondern bei der gast-

lichen gesinnung des Admet auch fOr die ganze menschheit ein
groszer verlu.st gewesen.'

80 ist Admet denn ein edler fttrst, ein liebender und innig ge-

liebter gitta, «iii tranar und liabavoUar T*tar, ein gottosfUrehtigar

mann, der vor aUan andeni ineBaohan dnrdi ebeM aeinaii lande-

lentaa bociigaadiltBte togend neb auszeiebiieii dasz er trobdem in
einem fiJle einer gottbeit den schiüdigen tribut zu zahlen oaiar-
läszt , musz er schwer bfiszen. das ist das tragbche in eeiliem ga*
schick, doch schlSgt die busae aebtieeilieb zn aeinem glBek ana; und
das «chaflft uns befnedi<]fnng.

Wie Adnielb a r d inaltugen d die ^^'^stfreundscLaft ist, po ist

es bei Alkestis die zärtliche, selbstlose, opferfreudige
liebe des weibes zu ihrem manne, die, um ihn zu retten, selbst vor

dem tode in jugendlicbeu jähren nicht zurückschreckt (vgl. Schmidt
a. a.0. 1 204)i trotzdem daas sie ein schuldloses edles weib ist

(vgl. T. 824 ir.). 389 ff. aagi aie:

tfib c€ irpccßcOouca icdvii Tf)c dpf^c

Miuxfic wmcWicaca q>wc röb* eicopdv

Övi^cKU)
, Kopdv Moi Oaveiv tntip c^Oev oaw.

diea erkennt auch ihr gatte tief gerührt an v. 340 f.:

cu b* dvTiboOca Tflc i^c td (piXTQTtt

i|iuxf)c ^cujcoc. (vgl. V. 884.)

ao ibiit auch der chor v. 460 ff.

:

cd Tdp, u5 MÖva uD <piXa TwaixiSiv,
cu TÖv aCiidc

IrXac TTÖciv dvTi cdc d^eii|ioi

HJuxäc iE ''Alba'

QndT.439ff.:

TcTUJ b* "Aibac ö fieAoTXoiTOC 8€dc öc t' 4icl wJmq,
7Tr]baX(uj re T^pujv
V€KpOTTO|iTrÖC lT€t

,

TToXij bi] TToXu -(uvaiKa dcpiCTCiV

XiMVuv 'Axtpoviiav nopeu-
cac iXdiu biKuuiruj.

vgl v.281f. 199f. löOf l U 'i4f.33ff. so thutauch ApoUo T. 17 f.

und der diener v. 615 f. (vgl. v. 164 ff.):
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icQ\f\c tap o\jb€\c dviepet Ka\ ct^Kppovoc

ITUvaiKdc r\\x&pvi]Kac*

xmA ebenso Hemkles 1088 (vgl. 884. 1018):

tuvaiKÖc kOXfic npirXaKaC' rfc dviepci;

Ihre Schuldlosigkeit ist betont in den schon oben citierten

Worten Admets v. 247 f.

Dazu steht sie noch in blüh endem alter, istsohdniind
lebensfroh; sie selbst sagt v, 2öÖ f.

:

oub* ^q[>€icd)ir|v

fjßnc exovca öujp* iv o\c ^Tepiröuqv.

und Xhanatos meint v. 5i> in bezug auf bie:

v^wv qiOtvövTuuv mc^ov dpvufiai yipac.

der dichter schreibt ihr t. 159 sn XeuKÖv xpöa und 174 xpuutdc
cdcibf) q>dov (*der wange tartes rot*) und Admet sagt 332 f.:

OUK ?CTIV OUTIUC oiJT€ ITOTpÖC CÖT^VOOc
oÖT* eiboc dXXujc cuTTpcirccrdTt) tuvr)-

ihre freude am loben bekundet der diener y. 205 f.:

6^uic KaiTTcp ciuKp6v ^^irv^ouc' ?ti

ßX^Hjai Tipöc au-f üc ßouXeTOi Tcic f^Xiou,

und V. 26"2 kla^H sih ^elbsl tief:

oiav 656V ü öciXaioidTa npoßaivu;

und Y. 301

:

\\f\)Xf\C fäp odb^V ^CTl Tt^lUITCpOV.

dafllr ist andi beweisend ihr rllhreader abschied von dem schlaf-

sinuner nnd ehebetti wo sie einst dem geltebtett gatten die jung-

fittnliehkett geopfert hat, t. 177 ff.

Dasn haben sieb noch andere YOrzttge gesellt; sie ist eine sirt -

liehe mntter. so bittet sie y. 164 ff. die gottheit des hanses, ttcb

ihrer verwaisten kinder anzunehmen:
b^ciroiv\ ifw TÄp ^PXOMOi »coTä xöovdc,
TTaVUCTOTOV T€ TTpOCTTlTVOUC' aiTl'|CO)jai

,

T^KV* öpcpavtucai id^ä, Kai tlu h^v (p\\r\

cu?€uHov dXoxov, tq be t^vvoiov ttöciv.

tief schmerzvoll ruft sie ?. 270 in der empfinduDg von dem nahen
des todes zu den kindern aus:

TtKVa TfcKV', OUK^Tl bi

oitKitn C9i&v €cTtv.

auch wllnscht sie die kinder nicht der Ungunst einer Stiefmutter

anigesetst wa sehen v. 304 ff.

Deshalb geniesst sie auch innige liebe; 991 ff. heiszt es in

dem chorliede von ihr:

9iXa hk eavoCc' k d€l

aöbmenerflUlt mffc ihr söhn Eumelos aus 393 f.

:

iuü fioi Tuxac. ^a!a bi icdnu
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7T«T€P, Uq)* f|XlUI.

TTpoXirroOca b* äpidv ßiov

Tgl. 7. 324. 264 f. 289 ff.

Auch iBt fiieeine geliebte fttrstin und faerrio.* so Ter*

wünsebt dar dieser den dienst bei der bewirtung des iKstigen gastes,

des Herakles, da er dadurch verbindert werde, seiner geliebten herrin

das letite geleit zu geben , v. 765 ff..:

xal vOv eruL) m^v dv bö^oiciv kiiuj

Edvov, iravoupTov KXiwjra Kai Xijcrnv nvd,
f] b* b6uuuv ßeßr|K€V oub* eqp^cirö^nv

oub' tttieiva x^^P* ^troijauj^uuv tjaiiv

be'cTTOivav, ^oi Träc'i t' oiKeiaiciv fjv

dpTocc ^aXäccouc* dvbpöc asw.

an einer aadem stelle 825) klagt derselbe schmersToll: diruiXö-

^ccSa irdvTCC, od Kcivi) fi^vn* Tgl. t. 773 ff. 762 ff.

Beim abschied weinen alle diener, und jedem reicljt mo zom
soheidegrusz die band. v. 192—96 vgl. v. 213 ff. 105 ff. 79 ff.

Der chor aber begleitet sie beim scheiden mit den herslichsten

Segenswünschen ftir das jenseitige leben v. 741 ff.:

tiu luü. cx€TXia TÖXjaric

T^vvaia Kai jue^' dpicir),

Xotpe- TTpütppuuv be xöövioc 9' '€p|inc

''Aibnc T6 b^xoiT*. €l bi Tl KdKei

n\ioy icv* draOofc, toOtiuv ficTc'xouc*

'Aibou vOfi9ii nopebpeuoic.
geradezu göttliche ehnmg wird ihr in aassiebt gestellt, jedenfalla

sie derselben ftir wttrdig erklärt v. 996 ff.:

^r\bi vcKpujv u)c q)eijLidvtuv xw\xa vofxiZ^cOui

Tu^ßoc xac dXoxorj, GeoTci 5' ö^oiuic

Tiudc6uu, ceßac tuTTopLuv.

KOI TIC boXLU'-iV KtXeuöov
ejißaivüuv tüö' tpei*

üuTu TiOTe TipouOav' dvbpöc,

?gl. Schiller, Uhö lied von der glocke v. 250 ff.:

ach, die gattin iats, die teure,
ach, ee ist die trene matter,
die der schwarze fürst fler schatten
wegführt aus dem arm des gatten,
ans der sertes kinder schar,
die sie blühend ihm gebar,
die sie nn der treuen bnist
wachsen sah mit mutterlust —
aob, des hauses carte band«
sind gelöst nr.f imniordur;

denn sie wohut im äcbatteiilaude,
die des hauses mutter war!
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vGv b* dcT\ ^dKaipa baifiuiv*

xaTp*, uD itOTvi*, 64 boCi|c.

Toioi viv npocepoOci tpQiiai.

FOgen wir wiii noch binia, dut sie entschieden gottes-
fürchtig ist, wenn sie so gotteig«b«n stirbt, naohdem sie mit

peinlicher genauigkeit die religiösen vorbereitongen %u ihrem toda

ollzogen (vgl. v. 159 ff.), so dürften die hauptzüge ihres Charakters

zusammengestellt Fr-in nlsehui liebevollen, selbstlosen, opferfreudigen

frau , einer zärtliiben muiter, einer fttrMrglichen fUrstin uud eines

gottergebenen weiles.

Auch PhSdrus bei Plato cuMTlöaoV 179*« führt Alke^jtis als

beispiel dafür an, wie die wahre liebe den menschen selbstlos macht

und ibm sogar d«n mot cinflOwt, Air den geliebteii tu •terben; es

lidail dort: KOl drcxvuüc, 6 ^q>r\ "OfiT^poc, fi^voc d|iiiveOcai MoK
tdW fjpidujv Tdv Ocdv, toOto 6 "€piiic Toic dfM&a mifK^ci trrvö-

lievov irop* adroO ('als seme gäbe* KLehrs). Ka\ m^v uTrepairo-

Ov/jocav TC MÖvoi iO^ouctv o\ ^pwvTcc, ou ^övov ön dvbpcc,

dXXot Kttl Tüvakcc. toOtou Kai f) TTeXiou SuTdnip "AXktictic

*£XXrivac tOeX^caca juöv?] un^p toö auiric dvbpoc äiToOaveiv,

ÖVTUJV auTiIi TTaipoc re kcu Mi]Tpöc' oOc ^Kcwn tocoütov uirep-

eßctXeTO Tq cpiXia biä tüv tpiuTö, ujcie üTrobfeitcu aüiouc dXXo-

Tpiouc öviac Tuj iJiei kqi ovufiaci ^övov irpocrjKoviüc. Kai toüt*

ipfaca\ii\]] TO tpfov ouiw kqXov ^botev tpfucacSai ou |i6vov

dv6p(0iTOic dXXd Ka\ toic ecoic, Acre iroXXiIrv noXXd xal KuXd
dirroca^^vuiv« €Öopi6pi^Toic brj nctv Ibocav toOto tipac o\ Oeol

dvctvoi irdXtv ti^v vux^v* dXXÄ ical Tf^v 4K€fvi|c dveicav

dtac6^vT€c TUf ^pTHi. oOriu Kai oieol if^v mpl t6v ^pcura arovbitv

T€ xal dp€Tf|v MdXicTa Tl^ujclv.

Doch Diotima behandelt es in ihrer nde in Platons Gastmahl
a]= eine ?elb-it verstfindlif he Voraussetzung, dasz die Ii ochsten
thaten der aufopferung durch den gedanken an den
gewinn eines ehrenvollen namens bei der nach weit
eingegeben werden, und erkennt darin eine der drei formen

des dem menschen natürlichen strebens nach der teilnähme au der

Unsterblichkeit (Schmidt a. a. o. I 197). und auch hierftlr wird

Alkastia alt boispial angeführt tmd damit eiiw etwas verluderte anf-

faesung des mo^TS sn ihrer that gegeben ; ea hKtte sieh dann mit

der Uebe der ebrgeiz gepaart diese berOhren sieb allerdings bei

Plato sehr eng. vgl. cuhttöciov 178«*: 6 yop XPH dvOpu;7TOic

l|T€ic6ot irovrdc toO ßCou tok m^XXouci KaXutc ßulic€c6ai toOto

oÖT€ cuTT^vcia oTate ^jLiTroieTv oötu) KaXdic oöt€ timoI oötc rrXoO-

Toc oftT* 5XXo ovblv lijc ?piijc. X^-fw Ti TOÖTo; t^v M^v
^irl Toic aicxpoic aicxuvnv, im be toic KaXoic 9iXoTi^{av.

Dann heissi es cu^ttöCIOV 208'''^: imi Y€ Kai TUiv dvdpuinuiv

s. UUrbaupt die treiflicbe Ubersetzung von K. Lebrs.
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cl ^0^€ic cic tfjv <piXoTifi(av pX^iiroiy Oau^dZotc 6v Tf)c dXoiffac

it€pl & tfOj cTpHKai ^vvocTc, ivOufiriBelc übe beivujc bidKCiVTai

Ipwrx ToO övoMacTOt T^v^cOai xai xXeoc eic t6v 6itX xpövov
dddvaTOv Kcrrae^cOar koI t&irip toutou kivöuvouc t€ Kiybuvcuciv

^TOifioi e\c\ tt6vt€C, uaXXov f\ tiuv -rrafbijuv, kqi xP^M^t'
dvaXicKeiv kqi ttövouc Trovtiv ouciivacoOv Kai uiif pairoBvT'iCKtiv.

oiei cü, ecpri, ^AXxriCTiv vuip 'Ab|i?iiou cmoOaveiv av rj 'Ax^X-

X^a naipÖKXiji ^TTaTToOaveTv f\ TrpoaTroGavfciv av t6v iiutTtpov

Köbpov uTT^p Tfjc ßociXciac tujv naiöuüv, oto^evouc ctüävaTov

jivrjfinv dpexric iiepi auiüuv ^cecGai, r\\ vOv fjjitic Ix^H^v. iroXXoö

Te bei, ^(pn* dXX', oljiai, On^p äperfic dOovdrov xal toiqi^ttic

bdET|c cökXcoOc ndvTcc irdvra iroioOciv, dcui &v dpicivouc «Lei,

tocoOti|i fifiXXov. ToO tdp dSovdrov dpwctv. (Tgl. Sobvidt ^%.o.
1204).

Danach ist der ehrgoiz eine natttrliche folge von der liebe oder
n&trennbar yerbnnden mit ihr.

Bei den Römern wurde der mytbos von derAlkestis
auch vielfach auf der bllbne aiifgefüLrt, ein beweis für das interesse,

welches man der that der Aikeaüs entgegenbrachte, vgl. Juvenal

6, 652: spectant subcuntem fata mariti Alcestim; als stoff eines

pantüiuimuä neimi ihn Luoian de baltu 02 (vgl. Boscher a. a. o.). ein

etttek des Laeviue mit dem titel Aleeetis wird erwShnt Ton Cfelliiu

Doet Attie. 19, 7. *wenn nnm*, h«sti es bei Friedkender in te
eittengeeehiobte 1 511 f., *bier Tonngsweiee scbwSofaeii und tfaor*

betten, verirrungen und laster der römischen frauen geeebildert

worden sind, so ist der grund nur der, dasz die Zeitgenossen siob

mit Vorliebe dai ul er verbreitet, bei ihren scheinlosen tagenden aber
selten verweilt haben, da diese der satire wie der rhetorik keinen
oder keinen dankbaren stoff boten, doch fehlt es nicht ganz an

Schilderungen von eben, in welchen *die gatten durch gegenseitige

liebe und, indem wechselweise eines sich dem andern unterordnete,

in wunderbarer eintracht lebten: wobei das verdienst eiuei guten

frau um ebenso viel gröszer ist, als (bei einer unglücklieben ehe)

die tehnld einer BC^kditen' (Tac. Agrie. c. 6); an Bobüdeningett

on gattinnen nnd mflttern, die dai liebt des banses waren (wie

Annia Begilla, die gemablin des Herodea Attiena anf ibrem grab«
mal genannt wird), namentlich die briefsammlung des jQngmft
Plinins lehrt uns eine reibe edler und trefflieber franen kenaeiu er
berichtet auch den beldenrndtigen tni^ einer frau aus seiner Vater-

stadt Como, den er mit recht dorn so viel gepriesenen der Jilteren

Arria" gleichstellt, bei einer fahrt über den Comer-see hatte ihm
ein alterer freund eine villa und an dieser ein Über das wasser vor-

springendes geiuach gezeigt, aus dem jene junge frau mit ihrem
mann sich herabgestürzt hatte, derselbe litt infolge einer langen

'kraaUieÜ an freMenden geecbwüren; er zeigte ^ s^ner frnn und

" Tgi Plin. epp. m 16. Tae. aoa. 16, 84. Martial I U.
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fragte siei ob iä» du ÜM für heilbar halte, es ersehieii Sur hoff-

umigtloe^ sie emahnte ihn, sieb den tod m geben und war dabei

nicht nur seine gefthrüO) sondern auch seine IKhrerin nnd sein Tor-

büdi sie banden sich aneinan ler und stürzten sieb so in den see.'**

diese tbat erinnert an den opfertod der Alkestis, wenn bier anch die

frau nicht für den mann stirbt, aber doch stirbt sie mit ihm ge-

meinsam und ist seine filhrerin zum tode; sicherlich hätte sie, —
die enjpüüdung haben wir — wohl aocb ersteres gethani wenn es

zn seiner rettung gedient hätte.

Der mylhüaYonderAlkestis i&t nun auch indermodernen
litteraturoft dramatisch behandelt worden, betreffs dieses punktes

kann ieh anf eine intereasante ond lehrrdche kleine schrift 'Aleeste

in der modernen Htteratnr* (Halle a. 8., bnchhandlung des wusen-
banses 1886) Yon GeorgEUinger verweisen, der darin 'der gansen
entwicklnngsgescbichte dieses stoffs in der neueren dichtnng nach-

geht und dieselbe in ihren einzelnen pbasen verfolgt', also sftmtlicbe

dramatische, gesungene und nicht gesungene bcarbeitungen der

[Deutschen, Franzosen, Italiener, En^lSnder, originule und Uber-

setzungen, selbst die volksschauspiele oder puppenäpiele mit ein-

geschlossen von Haub Sachs bis Herder durchgeht, ihren inhalt an-

gibt und eine kune kritik ihnen beifUgt. den inhalt möge man dort

naeUeaeii. doch ist es vielleicht nicht nninteressant oder Oberflflssig,

wenn ieh in knnen Worten die von Ellinger Uber die einsebien stücke

geflUlte kritik wiedergebe nnd mich daranf beschrBnke, nnr stellen-

weise knrse bemerkungen hinsnznftigen.

Die zahl der bearbeitnngen, die Übersetzungen mit einbegriften,

betrtgt nicht weniger als zwanzig, darunter elf von Deutschen, je

vier von Franzosen und Italienern und eine von einem Engländer,
zeitlich folgen diese sttScke so aufeinander:

Hana Sachs (1494— 1576) tragedia mit VII personen, die

getreu frau Alceste mit ihrem getreuen mann Admeto und hat

b actus (1551): interessant nur wegen des stofiCs. — Der Alceste-

sAoff ist mit der eimordnng von Alcestens vater Peliaa durch Medea
verquickt— Wie alle trauerspiele des Hans Sachs ftusserst schlecht

gearbeitet (E. s. 2 ff.).

Alezander Hardy. tragOdie: Alceste ou la Fidelit^ (1602),

jedenfalls nach Euripides gearbeitet, vermittelt durch die lateinische

Übersetzung: des Schotten Buchannan (1506— 82). dem modernen

dichter erschien ea anstöbzig, dasz Admet bei Euripides in Alcestens

opfer einwilligt, und bei allen Verschiedenheiten der modernen

" S. Plin. epp. VI 24: navignbam per Larlnm nostnim, cum senior

amicus oatendit mihi vilUm ntque etiam cubiculum, quod in lucum pro-

minet: 'ex huc\ iiiquit, 'aii^uaudu municeps oodtra com marito b% prae-

cipItftTit*. caoMUtt roquiiivi. maritiu ex diutino norbo eirea volanda
corporis' nlperibns pntrescebat; xixor iit insjiirrret exngit; noqne enim
qa«mquam fidelias iadicatonim posseiue saaari. vidit, desperaviti bor-

Uta est, Qt moreretar cemeaque ipia mortis, doz inuao «t exenplom
et neeessitas Mt nam se cnm marito ligavit abledtqne in laeo».
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AloMte-dnunan ist doeh dieaar tag allen gamaiBaam, daai Aloeate

gegan den willen , meist aach ohne willen des Admet ihr» ihat voU-
ffthrt (B. 8. 4 ff. u. 36 ff.).** das Mck aelbat enthSlt unorganische

zasStze aus der Hercules- und Tbeseussage — es fehlt deshalb die

einbeit — die dramatii^cbe tecbnik ist mangelhaft, doch ver^ucbe

darin
,
Spannung zu erregen — die änderongen des Eturipides nicht

immer glücklich' (E. s. 6f.).

Quinault: Alceste ou le triomphe d'Alcide (1674). oper.

musik von Lully. beeinfluszt durch Hardy. — Sieht man von dem
vergleich mit dem antiken stUcke und einigen andern mängeln ab,

80 ist -aa geaohiokt gemaclii— alrabeii aaeh ganaoer motivienmg—
abweehalnng in der handlnag— aarteond anmutige Terae— manig-
faelia deeorationaklinste. — Oetreaea abbild der anachannngen dea
teitalters Ludwigs XIV: kein glaube an eheliche träne. Mie ehe
lerati^rfc die Zärtlichkeit und macht die liebe reizlos: wollt ihr ewig
lieben, so heiratet niemals!' diese worte Cephisens sind charak*

teristisch für Quinault; sie bezeicbnen den geis! , welcher das cranze

stück beber.scbt und durchdringt, daher Admet und Alceate nicht
gatten, oundern liebende (E. s. 7 ff.).

Wolfhart Spangenberg, deutsches textbuch zu der im
jähre 1G04 auf dem Straszburger akademieibeater aurgeiiliirten

lateinischen Übersetzung der Euripideiscben Alkestia Yon Buchannan
(B. 8. 12).

Zwei dentaobe überaeUangen der Aleaate dea Qmnanlt
(oper), beide in Hamburg ausfahrt sdion Wielaad kernte di«
beiden atOcke und hat sie im dentachen Merkur (1778) analjaiert

(in dem aufgatze: über einige filtere deutsche singspiela» die dea
namen Alceste führen usw.; von der zweiten Übersetzung sagt übri-

gens Wieland , das/, sie 1719 auf dem groAzen Braonaohweigiaehea
theater aufgeführt sei).

Die erste der beiden Übersetzungen ist von einem
sonst unbekannten herrn Matsen schon 1680 verfaszt. die verso

sind plump, der persoucu^itanU ist vermehrt durch die hanswurst-

artige perat^nliehkeit dea Boohaa (E. a» 12) 'Aleaate und bans-
woraft— ein barokkiacfaer einfall', sagt Wielaad in janer abhand-
long, *wobei dem poeten aelbai diia hets ein wenig geschlagen nt
liaben aebeint! allein er rechtfertigt aiefa in seiner vorrede dandt:
'dasz dieser Rocbas nieht für moroae und stoische köpfe , sondern
fQr laute, welche einen zulässigen scherz lieben, hinzugefügt 8ai%
und beweiset die zulSssigkeit der sache durch eine stelle des ge-
lahrten D. Morofs» welche unglücklicherweise für aoiaen Bochaa
nichts beweist.'

Die zweite Übersetzung ist von dem bekannten hofpoetea

data aber anoh schon im altertaoi, aud zwar bei den Römern,
vereinzelte stlmnoen sich geltend machten, tvel h^» 'Ue eimviiüpniJi: dea
Admet in dM opfer der Alcesüa nicht billigten, darüber b. EUio^er «. a. o»
s. 0$ m. im nacktrag.
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Johann Ulrich Koenig von 1719. auch hier ist der personell«

stand des Quinault vermehrt durch die AmazonenkÖnigin Hippo-
lite (l). die Übersetzung ist nicht so steif und untrc^pnk, wie die

Matsens, doch ist die dicbtuiig im Verhältnis zum original sehr ver-

wässert (E. s. 12 ff.). — Wieland bemerkt übrigens zu Koenigs
notiz in seinem vorbericht, sein werk sei einesteils eine Obersetzung

der französischen Alceste^ d&&i in der that der deuUche dichter

dnnbüi» 80 luA in dieser geindert, da?on- und danigethaii habe,

diBi er eeuie Alecete mit gatent tag Är seine eigne scböpfang hltto

Miigobeii fc5iiiie&. 'was am meieten an Ihm gdobt sn werden ver-

dient, ist, dasz er die würde des sujets beseer in acht genommen
und die komischen scenen weggelassen hat, welehe bei Quinault das

wenige Interesse, das die emethaften aUen&Us eiregen kOnnteUi hst
gftnzlich vernichten.'

Des Italieners Aurelio Aureli drama (oper) L'Antigona
delusa d'Alceste, entstanden 1664. nur der anfang schlieszt

eich an Euripidus an, dann vermischt der dichter den mythos nach

weise der italiemachen opemdichtung des 17n Jahrhunderts mit

einem modernen, völlig frei erfundenen ätoff, einer ganz modernen
•ifemiehtageeehiohte. aneh rein dramatiecb beiraohtat ist niebts sn

loben (E. s. 14 ff.)* raöb Wielands nrteil lautet ibnlieh: ^Aorelis

«per ist, wie die italienische oper jener seit flberbanpt, phantastisch

im iniialt; da ist keine idee von dem stfick des EnripideSt das sn

kennen der dichter scheinbar absichtlich Tcrleognet; bis auf die

namen ist alles erfindnng und ganz gegen den geschmack des landes,

in dem spielt, der dichter will nur erstaunen, nicbt interesse für

seine i^ersonen erwecken, einfachbcit des planes ist principiell ver-

miedeB, elunso das natürliche der ausfübrung eine menge von
personen kunnnt darin vor usw.' übrigens wälilte Haendel das

drama Aurelia lüi grundlage für seine oper.

Deutsche Übersetzung von Aurelis drama vom jähre

1698. Wialind nennt als flbersetser einen Paul Thiemich, der

•ciinle tn 8i Thomas in Leipzig collegen. die fibersetenng ist von
Shli]|<dier qnalitftt wie die flbersetsuig der Alceste des Quinault

durch Matsen (E. s.l9). im anschlnsa an Aureli und durch ihn d. b.

dttidi die eben angeführte Übersetzung desselben besinflnsst sind

zu nennen drei deutsche vol ksscbauspiele (pnppenspiele)

;

denn zu den ständigen repertoirestücken des puppentheaters gehörte

die Alceste: a) von einem soleben berichtet F. v. Matthisson, er-

innerungen, Zürich 1810; b) noch stärker durch Aureli beeinfluszt

ist ein zweitefi Puppenspiel 'Alceste oder der Höllenstürmer*; c) ein

drittes Puppenspiel 'der betrogene eheiiiann oder der beltbame und
lAchoüche jungfemswinger', das übrigens ausser dem namen des

Admet mit der Aloesto-sage gar nichts sn tbnn hat (vgl. Aber alle

drei B. s. 19 ff.).

Des Italieners Pierjacopo Msrtello (1665--*17S7) drama
(oper) 'Aloeste' : bestreben alles wnnderbare weginlassen nnd dnieh
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natürliche Vorgänge zu ereeüen ; aber nicbt consequeut durchgeführt^

wie es die figur des Herctiles beweist (E. s. 22 f.).

Drama des Engländers Tbomson: der sto ff ist völlig ins
* moderne flbergefübrt; titel 'Eduard und £leoDora\ so interessant

der Tertncli ancli ist» den aUen stoff in ein neues gewaad in kleiden,

so wenig kenn, diese bearbeitang den kOnstieriscben ansprileben

genttgen: maagel an dramatischer bewegong; personen in wenig
interessant, weil zu gleichartig in edelmnt; gansa stellen aus dem
Enripides entlehnt nicht sum Torteil des modernen dramas. inter-

essant Lessings Knszer'^t ^'ünstiges urteil darüber, wie er es spiter

schwerlich gefüllt haben würde (E. s. 24—291
Des Italieners Caisabigi gesungene-, drama 'Alcest«': es

ist die einzige Alcesto, die sich durch Glucks niu?ik immer auf den
bühnen erhalten hat. C.s drama verrät gescbmack und versUindnis;

er strebt zur einfachheit des Enripides zurück ; keine yerwirrenden

episoden nnd tnsStse; nebenpersonen nor im notfiklle, ja derHerenlas

des Enripides fehlt sogar gans (die gestalt, in der wir Glocks Alcoste

jetzt auf der blihne sehen, ist die frantösische bearbeitang der oper,

in die man die gestalt des fiercales eingefügt bat)« (E. s. 29 if.)

(fortsetiiing folgt)

Danzio. £. pLAUMAinr.

18.

EIN VfifiSÜCH DIE LEHRE VOM QEBBAUCH DES ZBIT-

FORMEN, BESONDERS IM FRANZÖSISCHEN, ZU YEB-
VOLLSTlNDIOEN, Zü BERICHTIGEN ÜND AUF IHREN

GRUND ZURÜCKZUFCHUKiN.

Vor zwanzig jähren etwa nmchte ich den versuch, die regeln

über die tempora der verg^ingenheil m französischen iinf ihren

grunU zurüclizuführen. ich trage jetzt allerlei nach, um das damals
bemerkte zu vervollständigen und zu stützen, wem meine er-

klärungeu nicht zusagen, den müchte ich bitten, aie zu widerlegen

und dnroh bessere sn ersetsen. jedenfhlls handelt es sieh nm dinge,

die der erklirang bedttrfen. die frflbore abbandlnng ist dem User
schwerlicb bekannt oder zur hand, das znmTerstItndnis notwendigste
werde ich daher kurz wiederholen, mit kleinen Xndeningen, die den
grnnd der sache wenig berttbren.

Man soll keine eulen nach Athen tragen, darum pflege ich

nichts dem druck zu übergeben, ohne das, was einer der letzten
und besten meiner Vorgänger über den geg^enstand gesagt, damit
zu vergleichen, so prüfe ich die richtigkcit meiner ansieht, lasse

mich, Wü nötig, eines besseren belehren und kann iru entgegen-

gesetzten fall einwendungen , die man mit unreciil dagegen machen
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kSanto, in voraus berOoktiehtigen imd widerlegen.^ das erste mal
zog ieli die grammatik HStsners zur yeigleiehiugkerbtt; heute lege

ich die von Plattner sn gründe.

'

Aus dem gesagten geht schon hervor , dasz ich ihm damit eine

ehre erweise; docb musz ich dies noch besonders betonen; denn ein

deutscher bruder in Moliöre, dem ich einmal dieselbe obre erwies,

hat mich dafür ins angesicht ge.segnet. ich werde einem jeden
dankbar sein, der (wiu es früher einmal Mangold und Mahrenholtz

get-iiaii, jener in bezu^ aui den TaiLuHe, dieser auf die Fourberies

de Scapin) diese oder irgend eine andere arbeit von mir berück-

sichtigend oder der seinigen ingronde legend, mich im Interesse
der saebe in anstKndiger weise Uber raeine ixrtttmer belehrt,

niemand ist unfehlbar, und eine grosze gramnmtik, wie die von
Plattner, kann nicht von irrtflmem frei sein.

Allgemeines, die vier festen punkte in der gegen-
wart, Vergangenheit und ziikunft.* 'gieb mir einen festen

punkt im weltenraum', sagte Archimed, 'so will ich die erde aus

ihren angeln heben!* dieser ausspruch, so oft als denkmal mensch-

licher grQsze angestaunt, ist noch mehr eins menschlicher schw&che

und Überhebung, unsere schwäche nur läszt uns zu dem kühnen
wort so binanfscbanen und die seine swang den grossen mann,
die bedingnng sn stellen | sie bedurfte eben des fbsten pnnktes, der

ihr versagt war, nnd— hfttte wohl aaoh noch sohiffbrach gelitten,

wenn die bedingung erfüllt worden wäre, zum ausdruck unserer ge*

danken bedürfen wir gleichfalls eines festen ponktes im räume der

Zeiten; im praesen?^, nm ruhig auf ihm m verharren; in den andern

Zeitformen, um, dort, festen fnr/. ff^ssend, den blick vorwSrts zu

werfen und rückwärts, im praesens, perfect, futurl wird der punkt
stillschweigend vorausgesetzt: die gegenv.ait des redenden, sie ist

ihm selbst und dem i^uiiorer bekannt: ich schreibe^ werde bübreiben,

habe geschrieben, ftbeiall sonst drückt man ihn ans^ dnroh eine

xweite verbalform, ein adTorb oder eine adverbiale faestimmung.*

so vnser imperfect imd plnsqnamperfect: 'Romulns grflndete Bom
im jabre 763^ Hob gieng hinaus, war schon binansgegangen, als^

er ankam '.^ zuweilen braocben wir zwei solche punkte und
richten dann den blick , von dem einen vorwärts , von dem andern

rttckwBrfs, auf etwas, das in der mitte liegt zwischen beiden; so im

futurum II und in dem eigentumlich französischen passö ant^rieur, im

' zugleich zeigt mir die abweichende ansieht meines vorgängeri,
welche paokte vor Rlltm der aafkllraag bedürft n.

^ die zweite nnflage. sie isl Yon jähre 1887. die von Ltteklng
und Benecke sind älter.

* die hier beiproehenen dinge sind wohl ttberhaapt aeeh vos
niemand berührt worden, ihre theoretische und prakilidie wiehUgkelt
wird im latife der nrhoit immer mehr hervortreten.

* eiuige ausnahmen später, sie bestätigen übrigeut» diu regei.

* nn^ im eooditionnel: *ieh wflrde hlnaasgeben, je sorttrais'i wo
eine bedingaog sn ergXasen ist.
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fntanim II ist jedoch der erste wieder die selbstverst&ndlicbe gegen-

wart des redenden, und nur der zweite bedarf des besonderen aus-

drncks: 'wann du kommst', oder 'nach zwei stunden werde ich die

arbeit vollendet haben.' das pass^ anttiiieur aber, das futurum

exactum der Vergangenheit, bedarf zugleich noch der bestiranuin^

desjenigeu puuktes der veigaugenheit, von dem mau,

sowie einer Vorbereitung auf den Inhalt der in der mitte liegenden

ÜiltigUt*, auf die man hinaoseehrai, wenigatene doroh eine

iweite terbalform: *il me fallait faire ee tra?ail| je l'ew fiai

& deax benree.*

I. Der feste pnnkt der gegenwart ebne besondere
seitbestimmnng.

a) Das praesens, das praesens, die gegenwart des redenden,

der an prenblick, wo er spricht, bedarf also keiner näheren be-

stimm unL^ genau genommen bezeichnet es nnr einen, punkt der

thätigkeit wie das englihcbe 'I am speaking*. das sprechen ist schon

und noch in seiner mittleren dauer begriffen, ein interessantes bei-

spiel davon findet sich m B^rangers le Tailleur et la (cu: 'ton fils

atteint (von dem blits) va pörir oonsumft,* er ist nur auf dem wege

tum untergeben« kommt niobt wirUiob om: denn

dien le regarde et l'oiseaii ranlmtf
Tole «a roantani braver d* aolrea orages.

anders in altsen wie: 'le Nil prend sa source dans Tintdriear de

TAfrique et va se jeter dans la M6diterran6e', wo wir va gsr

nicht übersetzen: 'ergieszt sich (wirklich).' da bezeichnet das

praesens anfangs- und endpankt, die voWe imä 7.njTleich zur eigen*

Schaft gewordene tbUtigkeit. so besonders von fähigkeiten, gewohn-

beiten, vor allem, wenn ein eiuzelwesen die gattung ver-

tritt: 'der bäcker bäckt.' wenn die natur des subject^ es erlaubt,

kan n die thäiigkeit der gattung, belbbt die des bloszen iadividuomSi

die ewigbeit umfassen: ^Jesas lebt nnd iob mit ibm. gott ist sU*

gegen w&rtig.'

Zuweilen vertritt das praesens ein fiitnnim, imperfeetom, po^

Rectum, um vergangenes oder zukünftiges lebhaft tn ywgognr
wirtigen: *il m'arrive un grand malhenr. Charleroagne paaee les

Alpes, met en fuite les Lombards* usw.* 'on vient* sagt der kellner,

indem er davonl?luft, und: 'je suis raort; je suis enterr^', der, seines

Schatzes beraubte Moliöresche geizhals. in diesem t;ill bezeichnet

das praesens oft nur, dasz man etwas thun will oder soll: U pert

dans U'ois jourö.

b) Das fu tu r simple, auch da^ eintaclie lutur braucht blosz

in der gegenwart festen fusz zu fassen und stellt dann von dieeeni

standpmikt die tbStigkeit nnr (Ibeibaupt als snknnftig bin: 'ich

werde spreeben'; nnd wie das praesens bat es gleicbfalls sngleieli

* an die stelle der tbätigkeit kann nattirlich auch ein leiden treteo

oder ein sostaad.
* diese swei beiepiele aiad ans Plattner.
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jene, aut einen punkt beschränkte und eine umfassendere bedeutuug,

von 'je serai la a sept heures' bis zu 'ies envieux mourront, mais
jamais l'envie* und *Dieu est, fut et Sora', in beiden ffillen ist es

oft die strengste form des befebls. in der erwartung , dasz man ge-

borelie, wird das befoUeae acbon «Is in der lakonft gMohehend hia*

gestellt: 'ta ne tneras pas » da sollst* nicht tUten.' wir ge*

braoeiieB so, in nocb sohrofferer weise, wobl das praesens, von dem
einzelnen fall, der unmittelbar bevorstehenden zukunft: 'du rQbrst

dich nicht vom fleckT und auch allgemeiner: *das thost da mir
nicht wieder.* wie da? von der zukunft gebrauchte 'je pare usw.*

vorzugsweise ein 'wollen*, bezeichnen dies praesens und faturom
ein 'sollen'.*

Das fntur kann auch ein perfectum vertreten, das vergangene

eräcbeint als zukünftig^ vom Standpunkt einer früheren Vergangen-

heit; dann bedarf aber diese, die nicht, wie die gegen-
wart> von vorn herein bekannt ist| eines besonderen
ansdracks: *k la mort de Th6odoso le Grand, rempire
romain form alt les deaz empires d'orient et d'ocddent, qui ne
serontplas röonis."" ebenso ein praesens, um die Wahrscheinlich-

keit auszudrücken: He ehoenr de cette öglise sera da löe sidcle"'

^« 'wird sein* oder 'ist wohl aus*)-

c) Das perfectum, pass6 ind{'fini. das perfectum stellt ein

ereignis der Vergangenheit, vom bekannten Standpunkt der gegen-

wart, nur ganz allgemein als in jener vollendet worden oder in

dieser vollendet hin: 'j'ai 6crit pendant que tu as lu* und blosz

*j*ai ktxit nne lettre'; daher meist ohne fcrbindang mit andern
Seiten and ereignissen der Vergangenheit; drom nennt es derFraasose
mit recht passö ind6flni.

Nicht dass es ans ohne jeden ompass umhertreiben liesse anf
dem meere der Zeiten, der satz: 'Dieu a cr66 le monde' z. b. ver-

setzt uns schon durch ceinen inhalt an den anfang aller 7Pitrech-

nung, der: 'Romulus a fond6 Rome' jeden, für den er sinn hv^i, in

den Zeitraum, in den das ereignis hineinfiel, daraus folgt: die im
indetini vorgeführten ereignisse der ferneren Vergangenheit müssen
wichtig sein; sonst könnte mau sie ja nicht als bekannt voraus-

setzen; auch verdienten sie sonst nicht, ans dem sosammenhang mit

^ oft verliert es diese schroffe bedeutang, wenn nicht von einer

allgemmnen Vorschrift die rede ist, m. b.: tu diras 4 ton maitre que usw.
' natürlich nur in der sweitan and dritten person, besondere in

der «weiten.
aus Plattner. nebenbei noch die bemerknngr, dasz aneer ftituram

*ich werde sprechen' aus 'i. w. sprechend' hersuleiten ist. vgl.

*I shall be writing.' jenes faturnm von der Wahrscheinlichkeit ist viel-

leicht in folgender weise su erklären: 'wenn ich die sache überlege,

werde leb wohl sn der anficht kommen mttaaen, dass . . der kurse
wccreii i-f iHe I cdlngiing aiisgebissen , und znm r^rsatz dafür oder znr

erinnornn(? (Inrtin duäjeuig:e, woran die bedioguug geknüpft wird, selbst

in das tempus gesetzt, in dem sie stehen müste.

ll.Jtlicb*f.piaL«.pU.II.tbl.l8inift4«.5. 16
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tmdm beransgerisMn, für lidi aUetB| der nach weit Toigefillvt ra
werden»

Anders bei der sogenniinten gegenwart da flOszen mich nn»
bedeutende dinge Interesse ein; nur rntteeen uns dlMe» als der gingen*

wart angehOrig, bekannt sein, oder wir setzen voraus, dasz sie

ihr angehören, da kann man satren t 'ein mann ist vom dache ge-

fallen', was ninn nicht erwähnen würde als ein vor 100 jähren vor-

gi tallcnes, ereignis, wer von geschichte, von ereignissen der ferneren

vergiiu^anheit keinen begriff hat, wird wohl gar auch diese, wenn
ganz üllgemein davon gamdiil wird, in die gegenwart Ytirit»geu und
denken, das ihm unbekannte Born eei erst jeUt von etnem berra

Bomolne gegründet worden. natOrlicb kann an dem ind^fini, wie
stt dem prieent ond fntur, jede angemeeaene leitbeetimmnng hinio-

treten, andi wird w<^ in eine fortlanfende eniblnng ein passö in-

difini eingeschoben, oder sie scblieeitoder beginnt mit einem indöfini»

wenn man aiei & b. eine mit einem firennd gemaobte reise, mit einer»

vom festen punkt der gegenwart aas gemachten bemerkung
einleitet, unterbricht oder schlieszt: ^j'ai fait cette scmaine un trda

interessant voyage,* 'depuis t e temps je ne Tai pas revu.'

Das eimMitiiche perfectum, das tempus der nur vom Standpunkt

der gegenwart betrachteten, allgemeinen, unbestimmten vergangen-

huit, ünuüt selten verweuUung. äelbät im gewöhnlichen leben begnügt

man sich nur im ersten augenblick auf die frage: 'was gibtanenoB?*

mit der antwort: *ein mann iat vom dache gefallen.* bald geht maa
anf die einaelbeiten ein, nndy damit der tnhSrer aioh in diesen sn-

reclit finde, errählt man sie vom standponkt der Vergangenheit«
in ihrem verbftltnis an einander.

So auch, wenn in den bUohern jemand etwas eben erlebtes be-

richtet, wie im drama. in der erzählenden litteratur aber, in der

geschichte, im epos und roman, vro meist der Schriftsteller selber

das wort führt, kann dieser unuioglich die vielen Vorfälle einer

ferneren Vergangenheit blosz vom stan l punkt der gegenwart als

ergangen hinstellen, sätzo wie: 'Rrmulus hat Rom gegründet,

Columbus hat Amerika entdeckt', geuraacht man fai>t nur in schuU

bttohem, um der jugend einzelne besonders wiohtige tbataaekeii

raoht einxuprägen, oder nm de beim übenetien In firMude apraohen

im gebnnuüi der tempora ond grammatisehen formen sa flben.

Die grammatik von PlOtz bringt bei dem p. ind6fini fol-

gende aätze, von denen mir der erste bedenklich eracheini : 'au mois

de mars 1815, le Moniteur nniversel (joumal ofticiel de Paris)

a donn6 successivement les nouvelles suivantes de l'arrivee de
Napoleon un France : l'anthropophage est sorti de son repaire.—
l'ogre de Corse vient de d6barquer au golfe Juan. — le tigre est

arrivc a Unp. — le monstre a couch6 a Grenoble. — ie lyraii a tra-

vers6 L^on. — i'usurpateur a 6t6 vu ä suixante lieues de la capi«

tale. — Bonaparte b'avance a grands pas , mais il n'enlrera jamais

dans Paris. Napol^M sera demun sons nos remparts. ^ Vain»
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pereur eät arriv6 4 Fontainebleau. — ti& majestu imperiale et rojale

a hii hier au eolr son entrte dam son oh&tean des ToSIeries, an
mOieii de sea fiddlea siueta/

Statt a doiiii6 würde ieh domia sagen, der iahalt dieue ersten

«tiea ist sn nnbedeotend, um, ganz ans dem Zusammenhang herani-

gerissen, ftir sich allein der n a ch weit vorgeführt werden lu können

;

das difini aber bringt ihn, wie wir spSter bei der besprechong dieses

tempus sehen werden , in jenen Zusammenhang wieder hinein , und
der mit der geschieht« bekannte, in die bc-timm;ö Vergangenheit

Teraeiat, denkt bich dann die damit verbundenen urt^iguiäse hinzn.

"

Soll jedoch das d6fini bleiben, so mUste man den unbedeuten-

den lülialt als ein ereignis der sogenannten gegen wart behandeln

;

dann mUsten wir aber schon vorher auf den Standpunkt derer ver-

tatet worden sein, für die er gegenwart war; und da dieae 1616
labten, fiele die jahrenahl weg nnd wohl anoh der name des monats

;

dalttr kitnnte man seisen: eetie semaine, la semaine demitee oder
etwas SbnHches.

In den übrigen stttcen ist alles in Ordnung, sie sind vom Stand-

punkt der aeitgenossen au^lEMit, anf den der erste sats uns Ter*

aetst ba*.

Plattner über das indefini. meine l tini t kuiii^tn Uber

daä pr^äent und futur enthalten manches in bezug aut erklärung

und definition das sich bei Plattner nicht findet, jedoch nichts, das

ihm widerspricht, anders beim ind^&ni. ^da^ perfect (p. ind./, sugL

Flattner, 'bezeichnet eine abgeschlossene handlung, welche (hier-

doreh scheidet es sieb ?om historiseben perliaet— p. döfini) mit
der gegenwart in snsammenbang steht^ mon firteeestparti

(abgereist nnd daher gegenwärtig nioht hier), ans diesem gronde
steht das perfect (nie das histor. per f."), wenn eine abgesehlossena

bandlung in einen Zeitpunkt" verlegt wird, in dessen grenzen auch

noch der gegenwärtige angenblick f&llt'% z. b. 'aujourd' hui, cette

semaine, cette annfee nsw.* dann aber t)ihrt er fort: *auB vor-

dem steht es a) bei lebhat t er er/fililuiig: je suis venu, ym vu,

j'ai vaincu* und, im Widerspruch mit seiner definition: b) bei histori-

schen angaben, wenn dieselben nicht einer f or tla u fen d e n er-

zählung angehören; 'les Huns ont produiL cn i^urope, par IdHt lai-

deur et lenr f6rocit4, une Impression d'horreur qui s'est longtemps

Sflosanrto daas In soa?enir des peuples*. *ComeUla est n6 oder na*

qvit ik Bönen sn 1606': der von den Hannen gemaelite eindrucke

die gebnrt Coneilles im Jahre 1606 steben nicht mehr im sosanunen-

hang mit der gegenwart. Flatiaers definition sehliesst diese flUla

" ebenso wie bei dem satz: Romnlas fornLi Roma.
8tebt eine solche /.eitbe.-^timmun|:^ nicht aumittelbar dabei, so

kann mau wohl das deüui setzen; j'ai eu beaacoup & faire anjour-
d'hui. je me levai k 6 heures, je pris men eaftt, je sortis k 7 usw.

<^ besser: zeitraunii in den der gegenwSrtige aagtnbliek noch all

seitpankt hineiniällt.
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«08, iti alao dnroh ein« franigw finge in metiaas die metiiig» aber
orkUbi diese belspiele, die der sebigeii widertfiiedieD. der nibt von
den UunneD reiwt eine sech ffXi die oacbwelt, der brief Gaeaeri eine

ibr die duneligegegeowerk interessante tbatsacheaus dem zusammen*
hang heraus, nm jene Tom Standpunkt der damaligen zeit, diese Ton
dem der jetzigen, blosz als geschehen hin^nstollen; wenn rihvr Cap^ar

zum übcrflusz die nachricht von seiner ankuiift und Orientierung

mit der des sieges verbindet, so geschieht es nur, um durch ihr«

hedeutungslosigkeit an/iuk'uten, wie wenig mühe der sieg ihm ge-

kostet, und diese Verbindung eben gibt jenem bericht den bekannten,

aus dem Widerspruch zwischen der geringen mQhe und dem grossen

leanltat berrorgebenden witzigen, geiatretdifiii aaatxieb.

n. Sin feater punkt der Tergangenbeit, miibeaon-
derer beBtimmnng dioaea puktea, Ton dem man die
ereigniaae beiracbiet (imperfeetnm, perfect. histori»
enm, plnaqnampb, imparfait, paaa6 d6fini, plnaqne-
parfait).

1. Unterschied zwischen unser m imperfectum fi?r. -

partait und p. d6fini) und dem eigentlichen porfectum
(p. ind{;fini ). das perfectura, passe mdtjßui, eignet biuh aUo nicht

für eine erzäblung, die in bebäbiger weise mit allen einzelbeiteü be-

kannt macht, anders das iii)perfectum'\ welches gerade diese in

ihrer zeitlichen, ursächlicben oder sonstigen Verbindung mit
einander TOrfllhrt. die aitie: *Karl fUlt, iat ge&Uen, wird ftllen'

bedtirfen im gewOhnlieben leben fceinea niher beatimmenden an*

aataea; aber *Karl fiel?' da bmait ea gleicb 'wann?' man würde ea

nicht einmal sagen, ebne das wann durch andere Bikae, meiat wieder
mit einem imperfectom^ an beetimmen. das imperlsetnm awingt nna^

den Standpunkt der gegenwart zu verlassen und versetzt uns jedes-

mal in die zeit, in welche jeder einzelne teil der be^^pbonheit hinein-

ftllt, -iainit Wir alit-^ in ihr gegenwJirtif;^ schauen und in der fremden

verj3|an^enheit wie in tler eignen gegenwart uns behaglich und zu

Lauöe iühlen. zu diesem zweck aber musz uns, bei der menge der

mit einander verbundeneu ereignißse, gleicb vou vorn berein und
immer wieder von neuem, stets und überall, in dieser vergangen-

beit exit recbl der pnnkt .angewiesen werden, anf dem wir fealan

fuaa Ibaaen aollen, nm von da ana gleicbaeitigea, Tergangenea und an*

kOnftigea in ridbtiger belenebtong an aebaoen nnd zu nnteraöbeiden*

Nur in drei fttllen bedarf man einer solchen beatimmung niebt,

eratena, wenn keine besondere Vergangenheit gemeint ist, son-
dern die ganze vergangene ewigkcit, um den ansdraok an ge-

brauchen : *gott w ar, gott ist und wird sein.'

unser imperfectam, sngleiuh das pert. historicum uod pagse' deüoi.
^ dlea neiiit wohl sneh Plattaer, wenn er mjgit des hiitorieebe

perfect stehe nicht in zusammcnliau : mit, in beziehung zu
der gegenwairt. dies gilt aber aucb vom imjmrfait und lateinischen

imperfectuut, also von uoeerm imperfectum in seiuem ganzen umfaiig.
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Zweitens, bei eimelnen bekannten ans der Welt-

geschichte und ihrem znsammenhang herausgerissenen thRt-

sachen , wo schon die thatsachen selbst oder namen hinreichend an

die zeit und die yerhälinisse erinnern: 'Komulus gründete Born.'

^Hamiibal war**^ groiier feldberr, mvm es j em alt** eüwn gab.'

wthrand dmr aati *Karl der groaiA seUiig& Baobsen* aidiia auf-

laUomdea bat, würde *Karl eäiliig dan Jobann* gewit bedanken er-

regen, jener varietit in das laben eines mannes , in eine reihe ?on
begsbenheiten, die wir kennen, so daas man des fehlende nnwillkllr*

lieh aiglnsi und ohne durch eine menge von begebenheiten Tsr-
wirrt zu werden, die zwei angefahrten ausnahmen bestätigen also

nur die r^g^lj bei der 7weiten aber müssen die von der angeführten

thatsacbe berflhrien Verhältnisse wieder so wichtig oder auch

interessant sein", dasz man bei dem leser die fähigkeit und die

last, das zum Zusammenhang notwendig© zu ergänzen, vüiuussetzeu

darf, wir haben nur ein imperfectum. der Franzose aber iiat

daflbr iwn CMratoi} nnd wlhnnd aoeh ar dia aina imparfait
Bannt, hat ar dia andars als bastimmia fergsaganheit, pass6
d^fiai, tnglaish Ton der nnbestinuntfln» dem indifinii and TOm
imparfait onterBsfaiadsn.

2. Unterschied zwisohen imparfait ond pass6 da*
finL das passö ind6fini war unbestimmt, weil es die vergangen*

hait nicht nüher angab; doch gilt das auch noch in anderer hinsieht.

Jedes ding, für sich betrachtet, hataiitan^', mitte und ende;

an der kleinsten begebenheit, an jedem anfang, jeder mitte, jedem
ende selbst kann man wieder diese drei teile unterscheiden, und das

ind^fini'* ktlmmerte sich auch darum nicht; ebenso wenig unser
imperfectum.'* das französische d^fini und imparfait hingegen

kahrsB garada diesen nntaraahiad harror. im gegensala snm in-

d6fini klinnte man sia daher beida d6finis nennen* das aina jadoeh

ardient dan naman nooh ans ainam dritlan gründe, nnd so behielt

auch der Franzose fttr das andere den 'imparfait* bei, am so mehr,

als dieser wieder genau angibt, wodurch sich das imparfait vom
d6fini unterscheidet. *j'6crivaiä', gleich dem englischen 'I was

writing'^t ich war schreiband, ja partais, ioh war abreisend, setsfe

hier lind beide fftlle vereinigt.

und deshalb wenigstens dem redenden so wichtig ersebeioen,
so s. b. bei inschrifteu auf grabtteinen usw.: 'er war ein treuer gatte
1MW,'; aber da gehen doeh esgabea ttber gebart, todesjahr, Tielleiebt

noch anderes vorher, dies gilt anch von dem satz über Napoleon und
den Moniteur vom mofs de mar<* es iat interessant alt ein
heiapiel menschlicher Unbeständigkeit.

dae latetaiKdie steht hier aeeh dem freoeSiiaehMi aaeb. es hat
aar eine form für das defini and indefini.

ebenso wenig die übrigen Zeiten, mit nusnabme des imperf.,

passe ddfiui und der davon abf^eleiteten plusauamperf. und p. ant^riear.

die Normanen nah dp n wahrscheinlich das bedUrfnis dieser nnter-

eebeidnaf mit nach England hinüber, nad da der Aagelsaehse keine
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den anfang der thfttigkeit, ais schon hinter mir liegend, voraus,

und das ende liegt noch in der zukonft. es bezeidmet nur einen

seitramii oder •ponktaas der mittleren daner; nnd wendet
man dies wieder auf den anfang alMn an , nm ancfa an Oim anfang,

mitte nnd ende xo onteneheiden, bo beisit ea nnr: 'meine Vor-
bereitungen zu diesem anfang waren schon nnd noch in ihrer

mittleren dauer begriffen' ; also wenn es sich um eine eisenbahn-

fahrt Landelte, nicht einmal: 'ich wollte i^erade einstei<?en' sondern

etwa: 'ich hatte erst ein billet gelöst , wollte eins jr*.-en, hatte be-

schlossen eins zu lösen* und wie die ?\viH henstufen zwischen dem
ersten gedanken nnd dem wli klithcn anfjing der ausföhrnngr sonst

uoch heiszeu mögen. ' m diesem i^inn kann man bchou sagen: 'je

partais, j'^crivais* wie im prteent: 'je pars (lundi), wenn man noeti

nicht einmal die geringste von den änsaerliehen handlangen an-

geftngen, die mm abreisen gehören, wenn man nicht einmal die

feder snm schreiben in die band genommen hatte, j'^crivis hin-

gegen heiszt: ich fieng an zu schreiben und schrieb wirklich, da
werden anfangs- und endpunkt der wirklichen thatigkeit in

einen punkt zusammengezogen, und diese wird durch die sie ein-

schlieszenden gren7en (man denke an das lateinische fines) de-
finiert, fehlt ein weiterer zusatz, so bleibt ihie Zeitdauer freilich

unbestimmt, und j'6crivis kann ebenso gut ein blosz beginnendes

wie ein länger anhaltendes schreiben bezeichnen; in dem einen
fall iieng dann blosz dieser anfang, in dem andern aber die iSiiger

dauernde thitigheit wirklich an nnd ward ansgefUhrt. anders jedodi,

wenn ein object oder eine zeitbestimmting binxatritt. In *j'4eriTi8

une lettre' oder 'deux heares' bleibt ee nicht beim beginnen, bei der

bloszen Verwirklichung des Schreibens ttberbanpt; die thitigkeiti

die mit dem anfang des briefes oder der zwei stunden begann, ge*
langte erat mit deren ende zum abscblusz.

"

Kwei einfachen formen dafQr hatte, bildeten eie sich neben dem un-
bestimmten piiifrichoTi imperfcct die timschreibende nebenform, <1eren.

freilich prosaische, uopoetiache derbheit den aoterscbied am klarsten
lierrortretea iSsst, und diese dehnten sie dann andi aaf alle Obrigen
tempora aus: I am, shall be writing nsw.

die beweisenden beispiele folgen später.

andere aeitformen können auch wohl eiamai den anfang be-
ceiebnen, aber et itt ibnen niebt betenden eigentfinUdi. to s. b.: II

iii'ordonrie d'^crire et i'Jcris. j'aurai, je scrai , ich werde ?< in, be-
kommen (weil Hns ztikiinflifre liHben erst antangen musz), tu peux
Tavoir (ebenso), ebeu&o natürlich das con litiunnel. in gewissen fällen

telbtt das ind^fiai und plotqneparf. bo Dumas, Diane de Ljs II Sj
'et votfp HTiri? — il n'a rien sn.* eltenda II 6; 'mmment l'aurlez-

vout tuV' und IV 2: 'comment avez-vous tu cela?' und Ii 3: 'je ne tien«

pas de tont k cennattre ee nieasleiur\ wie III t: 'on i« denaade
eommeot in I'hs cotinu% wo saroir ^erfabren* nnd connaUre 'kennen
Iprnen' zu übersetzen ist. ebenso: i! RVftit k Thötel qne sa fillc

demenageait (d*Hervilly, le tron de vrille, am schlatz). von dem imparf.
in diesem tinn wird tplter die rede sein.
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In La Fontaines fabel Ha laitiere et h pot au lait' rechnet die

milchfrnn sich vor, wie sie aus dem ertmir ihrer mü'^h endlich würde
ein Schwein nnschaflen könrif^n. nnnn tiilirt sie fort: ^als ich es be-

kem, war es schon von ziemlicher starke', und dies 'bekam' drückt

eie durch 'je l'eus* aus. *je l'avais' würde die mittlere dauer, oder

besser, irgend einen teil oder p unkt derselben bezeichnen, den

anfang des babens aber, oder auch den bloszen anfang dieses an-

ftuigs^, die vorbeivitDiigni dato, ab mBob hinter üar liegend, ron»
•etien: idi war leiuni im beaiii oder «nf dem weg«" warn beiitie;

*je Vene* hingegen beieichnet die tolle heeittnahme vom anfang
bis zum abschlnit: 'ieh fieng an ea m haben nnd hatte es dann
wirklieh.' anoh wenn lie sagen wdDte: *ieh beeaes ea, mit ein-
scblusz des anfangs* und endpnnictes, gerade sechs monate*,

auch dann mflste das dfefini stf^hen. \]e l'avais six mois' hiesze: *in

dem äugen blick, von welchem ich if'(]c, bcsnsz ich es schon,
war ich schon so lange im besitz', olme bezeichnung des anfangs»

\ind endpuiiktes: und versteht es sich auch von selbst, dag/, sie dann
vor sechs monateu in den be&iU gelangte, es verstünde sich nicht
Ton selbst, dasz dieser jetzt aafbOrte; er könnte noch lange dauern,

wann man nieht binanfttgt, daes ihr das sehwein genommen ward,

das d6fini hingegen sagt, ftit abgerantt nnd bettimmt: Htk beiaat

m aaeha monats, anfuiga» nnd endpnnkt eingeeohloMMn.' — Ebenao:
*oette gnerre dura 6 ans% wihnnd das gleich bei einem bestimmten
pnnkt der mittleren daner stehende nnd auch stehen bleibende
dnrait die möglichkeit nicht anssehliisaty dass der krieg nooh 100
Jahre ISnc^er gedauert hat.

Der unterschied zwischen imparfait und d^fini im all^fmeintjn

tritt auch groszartig hervor an einer «teile der Schöpfungsgeschichte:

*Dieu dit que la lumi^re se fasse et ia iumi^re se fit.' hier zieht 'se

tit' aniangä- und endpuukt des lichtwerdena in eins zusutiiuieu, so

dasz sie sich decken; 'se faisait' griffe nnr einen punkt aus der

mittleren daner hsrans; der anfang läge sehon hinter uns, während
der endpnnkt noeh fehlte, aneh hier wire ea gar mOglioh , dass nnr
die tn dem anfang getroffenen Torbereitangan in ihrer mittleren

dnner begriffen waren.

'Gott ist, war und wird sein' iSszt sich nor *Dieneat| Dien fnt
et Dieu sera' wiedergeben. 'Dieu 6tait* hiesze: er war in irgend

eitlem Zeiträume oder gar -punkte zwischen dem anfang und
dem ende der vergangenen ewigkeit. selbst diese können wir uns

ja nicht ohne anfang deiiken. das döfini 'fut' hingegen umfaszt sie

in ihrem ganzen umfang, man vergleiche noch: 'Anuibal etait (zu

irgend einer zeit seines lebens) uu <^iand gön^ral, s'il en fat

(wenn es jemals einen gab).' das ganze sein der rergangenheit

kfawt in eins sossmmen, so dass die mitte sich den blieken entneht.

Wir haben nichts, wss dem pass6 d^flni gleich kommt; nur in

da« nShare hierBbet epiter.
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einem fall kann man auf etwas annähernd ähnliches hinweisen, in

•gott sprach: es werde licht und es ward licht' lääzt sich 'ward*'

schwerlich durch -wurde' eroeUen.
'*

So bildet denn in einer hinBieht das d^ni mit ddm indöfini

einen gegensats txm imparfait. es nmfasst die darch ein objeet be*

stimmte oder die dnroh eine imtbeetimmnng begrenzte tbStigkeit

oder ancb den blossen wirkliehenanfang der sonst nnbesUmmteii
thfttigkeit in ihrem ganzen umfang TOm an&ngä- bis zum endpunkt.

im gegensatz zum ind^fini aber reiszt es sie nicht, blosz als Ver-
gangen vom Standpunkt der gegenwart , aus ihrem Zusammenhang"

mit der vergnngenbeit heraus, sondern versetzt uus, ebenso wie
das imparfait, gerade in diebe hinein und läszt uub jenen ab-
geschlossenen anfang, jene ganze tbätigkeit in der Ver-

gangenheit gegenwärtig schauen, wie das imparfait einen bioäxea

Zeitraum oder -punkt ihrer mittleren dauer oder auch ilires

anfangs, und swar snsammen mit andern imperfaits and d^finis, so
dass sie, in ihrer Verbindung mit einander, denfesteii
pnnkt in der Vergangenheit, von dem wir jede der vielen
einzelheiten betraekten sollen, ihren seitlichen, ar-
säohlioken und sonstigen Zusammenhang, näher be*
stimmen, wBhrend das auf dem bekannten Standpunkt der geg-en-

vrart stehen bleibende und auf die einzelheiten nicbt eingebende

indtRni solcher bestinmiungen und onterscheiduugen innerhalb der
Vergangenheit mcbt bedarf.

Ich lasse ein paar bätze als heispiel folgen.

1) zwei imparf.: 'J'entrais, lorsqu'il sortait.' die zwei band»
Inngen laufen neben einander her, als solche, deren anfang schon
hinter, deren abscUuss noch vor den personen lag. ob ich wirklieb

eintrat, er wirklich kinansgieng, bleibt unentsdiieden. vielleicht

wollte ich ihn oder er mich besuchen, und dies veranlasste mich oder
ibU) wieder umzukehren.

2) 'je sortis, lorsqu'il entra.' beides 6eng an und ward aus-

geführt; wieder gleichzeitig, oder indem das 'sortis* dem 'entra'

folgte.'^ vielleicht gieng ich hinaus, um ihn zu meiden, weil er

eintrat.

3) ebenso: 'je sortis iortqu'il entrait'j nur dasz sein eintreten

schon und noch in der mittleren dauei begriffen war, aU ich da^

hinausgehen anfieng und aosflihrte.

auch hat das imperfect von 'haben* zaweilen die bedeutung 'be-
kommen' aber nur durch die Verbindung- (ies verhums mit einem he

stimmten Substantiv, so: 'ich besuchte deinen bruder und hatte das
giflek (j*eiis le booheor), iho tu hause sn treffen.' ebenso: Ma hatte
er einen glücklichen elnfall.' die Zusammensetzung weist selbst schun
auf etwas neueiptretendi s hin. vfjl, noch im englischen Swift Gullivers

yoy&ge to Liliiput chapter III: U had the good t'ortune tu divert the
•mperor one day in a Tery extraordinary maaaer' and eh. lY: *thtt

people hnd notice th.nt . .

.'

vgl. 'lorsqu'il m'apervut, il piit la foite.*
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4) 'je sortais lorsqu'il entra.* hier ward mein scbon und noch

in der mittleren dauer begriffenea ausgehen vielleicht durch sein ein-

treten verhindert.

Zwei durch 'lorsque* verbundene imparfaits sind zwei neben
einander herlaufende mathematische linien, zwei d^finis zwei mathe-

matiaebe punkte » die sosammeiifiilleii oder moander folgen; ein

imparf. und ein d6fini hingegen eine linie, die, selbst ebne anfiings-

und endpunkt, von einem in sich abgescUoMenen pnnkte dnrob*
schnitten wird, der in sie hineinfällt, es ist grammatikalisoh
gleichgültig, welches von den zwei mit einander verbundenen verben

man als den punkt betrachtet, auf dem man festen fusz faszt; das

verhSltnis ist eben gegenseitig und^das entscheidende, die zeitfirage,

wird nicht davon berührt.

Folgen einander zwei imparfaits oder zwei döfinis, deren gleich-

zeitigkeit uder bontstigüb zeitverbultuici uiciit durch eine coujuucUou

oder etwas anderes angegeben wird, so gilt natdrlicfa der satz: *wer
snmt kommt, mahlt snerst.* dann ist alles in der Ordnung und
dar reihenfolge sa denken, in der es nns entgegentritt, es fragt

sieh also bOchst selten*, ob etwas an sich, sondecn ftat immer,

ob ea in seinem zeityerhttltnis zu etwas anderem als in

der mittleren dauer begriffen, im abgeschlossenen anfanof, in seiner

durch ein object, eine Zeitangabe bestimmten dauer vorgettthrt

werden soll.

Einige beispiele mögen dies klar machen, mit ihrer hilfe werde

ich zugleich auä der grundbedeutung dtä im^Midd und deä d^üni

die für die einzelnen f&Ue gültigen regeln ableiten and auch einige

frMliofa bekannte, aber meinei Wissens noch niefat erkUrte, beeondo»
anffiUige eigentttmlichkeiton sn erkl&ren snehen. snerst

A. das imparfait.
1. Das imparfait vom anfange des anfangs and

endcs und von ereignissen usw., die nicht zu ende ge-
führt wurden fimperfectum conatus). selbst an dem an-

lang und ende kann man, wie gesagt, antangspunkt, mittlere dauer

und endpunkt unteröcbeiden. daa zeigt sich am deutlichsten beim

imparfait und d6fini von commencer und achever.
Im folgenden satze liegt der feste punkt, von dem man etwas

naneintrstendes betrachtet, in der mittleren daaar des anfsngs: *je

oommen^ais ä partager son frugal repas, qusnd nons vlmes nn
paysan qni, 4 notre sepeet, s'arrdta snr le sauil nsw. (Sonveetre, les

bctoiers, I, le braconnier). das beiszt: 'ich fieng eben an, wollte an-

fangen oder hatte eben angefangen.' worin dieser anfang bestand,

wie weit er gediehen war oder gedieh, wird uns nicht mitgeteilt,

vielleicht waren nur erst Vorbereitungen dazu getroffen, vgl. noch

zwei stellen aus Voltaires Charles XII, wo auch zwei imparf. diesen

festen punkt der mittleren dauer bezeichnen : livre 2 'oette 6tincelle

die auanabmen sind staze wie 'dieu fut, Komulus i'unda liome' uaw.
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coramen^ait a uiiibraser l'empire' und livre 4 'le czar avait passes

la rividre ä une htiue Pultava, et comraeD^ait a ferrner >on

cauiji'. liagegen vom ganz sicheren wirklichen anfang und abschluaz

iiüä ani augö ; ^ces eäsais commenc^reni ä lui donner de la r^puUtion*

(madame Bicooboni, Brnettiiie).

In dem eetie mit *jo oommen^ais' hfttte der redmide vielleiebt

nur dsim wirklieb ngelatigeii untnupeisen, wcmi iloi die en*

konlt dee bMem nicht gestört bilte. hä. eommenedrent fllllt diese

rodgltchkeit weg. und wie mit dem mifimg, so auch mit dem ende: ^le

drame s'aobefftit; d6ja madame Bencoort avait d6clam6 le naturel

et hurl6 la passion au gre des connaissenrs de Tendroit fDektnnch'^,

un Souvenir cnmique). und dann folgt, was auf dieeem festen po&kte

der niittl» rcn (lauer des achever eintrat.

lüi fol^endeu salze findet sich beides zutsammen : 'j'aehevais

de m'habiller et je venais d'onvrir ma fenötre, quaiid je v is passer

mr. Brogues
,
qui se disposait a se rendre a see affaires (Bevne des

deox moftdee 15/1 99 e. S72). die antfUinuig vnd das airiehm
Batten aebon aogafiingen , aieb dam anda in nlhem , aber diea ende

ielbet war immer noeh in einem ponkte Beiner mittleien daner: *da8

drama nilierto deh eben oder immer mehr seinem ende, fast
war ich ganz mit dem anziehen fertig, als das oder daa eintrat.'

Im folgende satae fieng hingegen das acbeTor an und ward zq

ende geführt zu einer /eit, wo etwas andere^^ Fcbon und noch

in seiner mittleren dauer besj-riffen war: "1 air mepri.-ant de Jord

Monteitbi 1 aä'ectation avec laquelle il portait en avant son manteau
de vert de mer achev^rent de ra'instruire' = 'klärten mich
vollends -duC (mad. la comtesse d'Asch, Sorcellerie).

Im vorletzten setze ward der redende möglicherweise durch den

anbliek dee Brognea am vOUigen anaieben vertindait.

Daa imparfait gleiob nnaerm conjunetiT dea plos-
qoamperfeota: II p^riaaait *er wtre gestorben', il doTait
*8r bitte müssen', aowie von der vorberbeatimmung
durchs aebiekaal (im gegenaatt in il dut, p6rit, fallut)«

Der Franzose nennt sein conditionnel das imparSut des futor;

kehrt man den satz um , so ist sein imparfnit das conditionnel der

vergär f:,^pn h ei t. die blosz in ilirer mittleren dauer ausgedrückte

thfttigkeit langt nur dann zum abschlnsz, wenn kein binde mis
entgegeninit, wenn irgend eine bedingung erfüllt wird, 'il perirait'

heiszt: 'er würde sterben' und *il pörissait' : *er wäre gestorben; er

war schon und noch auf dem wege zum Blerben, er starb aber

nnr nnter der daran geknüpften oder binan gedaehian
badingnng/ ao in Baoinee Andnnnaqae IV 1. die witweBektora
erkürt ibrer Tertranten, waa aie iwingt, den Pjrrrfans tn bebniea«
ond hindert, dem galten iBnger die treue an bewafaren. *eet-oe U
cette ardeur tant prom ise k sa cendre ?' — ^maia Bon fils p e r i s s a i t

,

il l'a fallu döfendre.' sein söhn starb, wenn sie sich ihm nicht

opüerte. *le roi pria, nne grande partie de la oboTalarie ooncböa
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datis la ponssidre, la Franoe 6tait perdne si le peuple ne Yedi

BaaY6e' (iCalte-Braii). Astjanax uad Fnuikrddi waren «chon und
noch auf dem wege nim antergaag, als das volk nad die matter

die Tollstiladige ausftlbruDg verbinderten, daher: wäre verloren

gewesen (wenn nicht . • .). fat perdue hingegen und p^rit würden
beseichnen: beides fieng an und ward wirklich zu ende geführt.

Imparfait von devoir. nncbd<^'m der durch sein heimweh
nach Frankreich zurückgetriebene auswanderer in Berangers *rotour

dans la patrie' die fruchtbarkeit der von ihm verlassenen wärmeren
länder gepriesen: 'toute l'annee lä bnüe orü6e de fieurs, de fruits,

et de fraits et de fleurs!' kntipft seine yaterlandsliebe daran die be-

merknng: *diea te devait lern ftcondes chaleare' gott mnste
dir ihre fruchtbare Wirme geben, wftre vorher gesagt worden oder

wttrde nachher gesagt, dass er sie Frankreich wirklich gab, so gftbe

das imparf« devait nur dafUr den gmnd an, der, als das geben an-

fieng und ausgeführt ward, schon und noch in seiner mittleren

dauer begriffen war. dies ist aber nicht der fall: gott muste sie ihm

geben, war «cbon und blieb sie ihm noch schuldig; vom Zeitpunkte

des redenden angesehen, war das müssen schon und noch in seiner

mittleren dauer er hätte es thun müssen, in folgendem satze

btebt devait nur scheinbar für dut: 'quelqne temps aprds, Michel-

Avge devait retoomer & Borne et y passer plus que*^ (sie) la moiti6

de aa vie* (BcTne d. d. m. 1/3 93 s« 663). hier ist es nicht *mttste«

mnste'i sondern 'sollte* su flbersetsen. Michel<Angelo hat gerade

auf Rom geschimpft, nnd dann wird nicht gesagt, dass er schon

jetzt dabin sorflckgieng, sondern nnr: es war um diese zeit

(schon und noch) bestimmt im buche des Schicksals, dasz

er Tier jähre später dahin zurückkehren würde, diese bestim-

mung lastete vom anfang der zeiten oder seines lebens und auch

jetzt immer noch auMbm bis zu dem augenblicke, wo sie erfüllt

worden war.

Im gegensatz dazu einige sStze mit dut und fallut. *il lai

falln t redeyenir bottier, mais il tenait trop k ses nonvelles habitndes

pour 7 renoncer. il risolnt d'etre ä la fois denz hommes, bottier

la nuit, fashionable le jour* (J. d'Hervilly, le treu de vrillef am
scblnsz). *il lui fallnt' and ebenso 'il dat' bezeichnet: 'er mnste

es thun und that es; zn der zeit, in die wir durch das vorher-

gehende versetzt worden, fieng er an es zu thun und führte es

zu ende', während 'fallait, devait' nur das 'müssen' an sich aus-

drücken, nicht in that umgesetzt; 'er war schon und blieb immer
noch müssend*.

In den säLzeu; 'Karl der grosse ehrte die tapferkeit Witte-

kinds; darum gab er ihm als lehn das herzogtnm Sachsen* nnd
*K. d. g. ehrte die taperkeit Wittekinds , indem er ihm das h. 8.

als lehn gab* hat das imperfectum 'ehrte' eine sehr verschiedene

mtltte de heissea, w«il der «ats keine vergleichnng enthtlt.
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bedeutang. in dem ersten bezeichnet es nur das innere gefühlt

das nicht erst m dem augenblick aufkam, wo Karl dem Witte-

kind Sachsen gab, sondern schon und noch in seiner mittleren

dauer begriffen war, als das geben anfieng und ausgeführt ward; es

iet die uraaelie, das nrsprUnfl^ehei das echon Torhanden war in

dem augenblick, wo die Wirkung eintrat, in dem zweiten satse aber
eind das ^ehren* und 'geben' gleichzeitig: Karl zeigte, dasz er den
W. ehrte, machte das innere geCtthl Suszerlich sichtbar, und die»

Sichtbarwerden fieng erst an und ward sogleich su ende geführt in

dem augenblick, wo er dns p^eben anfieng und au^^fübrte. unser
imperf. kann den unterschied eicht wiedergeben, der Franzose setzt

in dem ersten tall 'honorait* und in dem zweiten 'honora'. und
ebenso ist es beim müssen, zur not könnten wir ^-asren: 'er

niu^tü eä schon lauge thun' statt 'hätte thun mUsaen'. damit
vergleiche man nun: 'endlich muste er es thun/ in dem ersten

sats erscheint das 'mttssen* als etwas, das schon und noch in seiner

mittleren daner begriffen war, als ein sieh gleich bleibender zustand

;

um ein nahe liegendes bild sn gebrauchen, als eine schnld, die schon
auf ihm lastete und immer noch nicht abgetragen, gelöscht ward;
ihr anfangspunkt liegt schon hinter, ihr endpunkt noch vor nns;
darum dörfen beide nicht ausgedrückt werden , sondern nur ein

Zeitraum oder -punkt der mittleren daucr. daher im französischen

*il devait' oder 'il fallait que*. in dem zweiten gibt das wörtchen

•endlich' dem 'muste* eine ganz andere bedeutung. hier werden

das iheoietiöclie und praktibche müssen unteibchiedeu. jenes war
anch hier schon in seiner mittleren dauer, da trat das prakUsche
hinsn; er ward endlich thatsSchlich gezwungen , das schon lange

notwendige wirklich su thun; das ttnszere thun aber, das nun erst

anfieng und zugleich auch zu ende gefdhrt ward, wie die lOschung
der schuld durch die zahlende tbätigkeit des Schuldners, mnss im
französischen durch das passä d^fini wiedergegeben werden, so

da«7 anfangs- und endpunkt des lÖschens, mit Uberppringiing jeder

mittleren dauer, sich in einem punkte berühren, bei htnorci

wird ein inneres» geiiihl, bei dut und fallut eine zu erfüllende

pflicht durch eine äuszer liehe handiung mit anfangs-
und endpunkt in that umgesetzt, so kommt hier der unter*

schied swisdien imparfait und pas86 döfini in voller macht sum
Torschein.

Zwei beispiele von dut in demselben sinne: *Ballanche dut
plaire, et II plut beaucoup' (Revue d. d. m. J/1 93 s. 66). 'si

Mensikoff fit cette manoeuvre de lui-mdme, la Bussie lui dut
son salut; si le czar l'ordonna, il etait un digne adversaire de
Charles XII (Voltaire Ch. XII, livre -I). das faire, devoir, ordonner

fiengen erst an und wurden zugleich ausgeführt, als das dtre schon
und noch in seiner mittleren dauer begriffen war; oder: dies war
schon und noch in seiner mittleren dauer, als jenes anheng und aus-

geführt ward.
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2. Dabiiuparlaitvondem, was man erst bpateraub-
führte, was man erst sollte oder wollte. *je passai lasoiröe

AT#e mon notiTel ami • .
.
; il partaii 3a Iflndemaia; maia il fiit oon*

«na qoe nou bo Bons quittoriona pia comme ceU « . • aana aTOtr

eonaaarA Botoe wmiah par ui Terra d'ean dB oeriiaa' (A. Dumas ptee,

BOnvellM impraasloos de TOjage, im mot pour un autre). 'dds qa'ü

€üt im pen repris ses sens, il demanda mie chambre et un lit; mais
la foire venait de finir k Eaysersberg, et l'auberge ötait pleine de
gens qui repartaient le lendemain* (Souvestre, an coin du feu,

les dmix devises), dus lendt nuiin ist; von demanda, venait, ctait aus

gerechnut, noch zukünftig und zei</t klar, dasz öie jöUt noch nicht

am alii eisen sein konnten; in gedankon uber hatten sie es schon an-

gefangen , vielleicht auch bchon Vorbereitungen dazu getroffen, und

insofern, aber auch nur insofern, war es in seiner mittleren dauer

benriffcB.

Ib dieeeB awai beispielea *wo Ilten* die betraffnden personeB
^abreisen'; wären sie aber tob aadeni dein geswungen, so trite

.

''sollen' an die stelle von 'wollen'; und dann hätte das blosze im-
parfait des yerbs dieselbe bedentung, wie vorher in dem satze über
Michel-Angelo der infinitif mit dem imparf. von devoir: 'in dem
buche des Schicksals stand es schon geschrieben, in ihm orler in

den gedanken des befehlenden hatte ihr abreisen damals

schon angefangen.' und in diesem sinne, von etwag blosz gedachtem
steht auch

3. das imparibit ohne beschränkende oder zu er-

gänzende bedingung von dingen, die nie angefangen
BBd snageffthrt, anofa Bicfat ia ihrer mittlereB dauer
begriffeB, Bieht elBmal wirklich Torbereitet wareB.
anr ia der phantasie hatten sie su der angegebenen leii an-

gefangen; diese malte sie sich vor; und da es bei dem vormakn
blieb, ersobeinea aie als schon und noch in der mittleren dauer.

•Pigurez-vons que j'ai 6t6 agit^e de l'idöe de faire un jcrrand

COup . . . un heaij matin je feipn a i s nne eflfrayante migraine, pour ne

point paraltre de ia jüuiTi6e. je m echappaig du cbäteau, jeprenais

le chemin de fer, famvais k Paris, j'entendais les Huguenots,

et je revenaiä daiis la uuil pour leparaltre au d^jenner, guerie et

fraiche, comme une convalescente ... je n'ai pas ose ... et

ponrteBt on n'anrait riea en . • (Berne d* d. ai« 16/9 91 s. 371).

diie allee ist ebea abhäagig SB deakeB tob der TonteUiiBg. ander
seit| wo ne sieh diea alles oratellte, war fitr diese ihr iahalt, wena
aneh nie anegelBhrt, als der stoff, anf dem sie beruhte, schon vor»

haaden. daher auch stets das imparfait nach den verben des denkens,

wenn man jenen Inhalt nicht in die sukunft verlegt; dann aber steht

weder imparfait noe}i pnei^;*' dAfini, sondern das imparfnit der znkunft,

das conditionnel. lut rilber noch später, ebenso: 'elie reconunenca,

pour la njilliöme fois peut-6tre, un de ces r(^ves tout 6veilies que ie

hon La fontaine a chantös avec tant de grftce et de naXvet^' (de la
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hititee et la pot «i kit). 'd'abard ella letnndiaii ä ebMtw sm
semaiiiM deax grandes joornte tmvatl . • • eil» m donnail tons
Im trois mois «im robe nenv« . . tind parte eile dlaii i MaiidoB
par le bat«au ä vapenr, et ne fevenait qae Uen taid . • «' (Jiüee

Jaiiiii, les cb&teaoi en Espagne).

4. Das imparfait scheinbar vom fortscbritt (eine
reibe imparfaits mit demselben sabject, bei einem
neuen absatz oder capitel, mit einer adverbialeu be-
Stimmung); besonders von sitten und gewohniieiteo,
auch von handlungen als zeichen eines zustandes. in

der auiaugd erwäbul^u aibeit hatte ich gesagt: ^eine reihe voa
imparfaits kaaii niemals einen fortscbritt ausdrücken, weil in dem
weaen Jedee «ueliieii siehts tob fortaehritt vorhanden ist • • , das
imparf. stellt mw gleich mitten in die thltigMt, in ihre ndttlero

dauer hinein • . . und wie wir Ton vorn berein darin stehen, ao
bleiben wir aneh darin ... es entläszt uns eben da, wo es nns
empfieng, während uns das pass6 d^fini mit einem schlage TOa
ihrem anfangspunkt an das ende fUhrt, ein fortsohritt in der seit

und in der handlung.***

Dies erleidet eine beschrttnkung. an sich drückt das imparf.

keinen iori^chritt aus; aber die durch ein zweites imparf. aus-
ge Irückte handlang kann man sich denken,als der durch das erst©

au£^geüi iickten folgend, blosz weil sie uns später eutgegcutritl, uud
insofern kann aneh eine reibe von imparf. einen fortscbritt bezeichnen

,

wenn die betreifenden bandlongsn von derselben person ansgelllhrt

worden nnd nieht gleichseitig sein konnten* nianebnud wud fkm*
lieh beim imparfait der fortsdnitt nor aoegedrOekt durch einen
neuen absatz, den anfang eines neuen capit eis (zwischea

beiden denkt man sieh eine zeit Terstriehen, wilirend der alleclei

geschehen kann, wie zwischen den acten eines Schauspiels); oder

auch durch eine adverbiale bestimmung, wie 'zwei stunden

darmif. da bedarf es nnt (Irlich nicht mehr dieses ausdruck:s durch

das verbum: *donnez-moi l'enfant, tUsait Giuditta.' und in einem
neuen absatz: *elle emmenait le pauvre petit Gtre, le lavait, Itj

peigudit . . . etquelquesjours apr^s le renvo/ait a ^es parentä^

qui critient an miraele/**

Besonders hftutig ist dieee aosnahme bei sitten and gewohn-
heiten, so s. b. in folgenden sfttaen ttber die haiaerwahl: ^dio ehe-
maligen kufBraten wihlten einen Atrsten snm kflnige von Beatseh*

ich gebe die stelle verkürzt wieder, MäUner hatte damals gerade
dem imparf. die ffthigkeit sageschrieben , den fortsehrlU aiiisiidrflckea,

tind (lern gegenüber moste ich damals meine «ttslcht in diesem pnnkta
aosführlicht'r begründen.

** ich weisz nicht mehr, woraus diese stelle eotnomaen ist. iadieaea
fall kann das Imparf« den fortaehritt aoeh mehr hervorheben als das
d^fini, wenn eS aufgelaazt wird in dem sinne 'sie hatte schon an*
gefangen* im gegensatz sa 'sie fieng erst an*, dies liegt aber nichk
in dem impcurf. aa sich.
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land
i
ein htrold rief ihn als nachfolger Karls des groszen aas. hierauf

begab er tich nadi Italien, wurde in Psm inm kdnige der
Lombasdai gekrOnt ond endlich in Born nun rOmiaehen keiior

geülbt.'

An sich liegt hier in jedem verbum und von einem mm
andern ein fortoebritt vor, in der lait wie in der handlang, bloss

auf einen fall angewandt, mlisten sie daher im passö d6fini stehen,

der eine steht aber hier für alle, wie paradigmen mcnsa und
amo für die substantiva und verba , die ihnen ulcicben; nnd die
gecamtheit dieser fälle, in der ^ich erst die sitte oder gewöhn-
et it vei ki'irpert, wird uns als schon und noch in ihrer mittleren daner

begriüeu vurg^lührtj denn vorher, als> sie erst ajifieng, war »iö

ja noch keine gewohnheit; und als sie ihr ende erreidite,

hSrta ne anf ee an eein.* beetabi nan diese siftia wie bier ans ver*

seUedeoen thitigkeiteii, von denen eine jade Air sieb aafieng und
ausgeflibrt wsrd, nnd die auf einander folgten, so treten diese be-

aondarbeiten, da man nicht beides sngleleh ausdrOoken kann, zarfick

binter das darcb sie ?erk0rperta gaaae; alle jene sfttze werden als

ausdruck dieses einen ganzen zusammengefaszt, und dieses tritt

uns als schon und noch bestehend im impai'fait in seiner mittk'ren

dauer entgegen, ebenso trat bei d<'n schon erwähnten pbantasie-

gebiiden der fortschritt im einzelnen zurück hinter den ausdruck
nichtWirklichkeit des ganzen.

EijeQSO wenn hautllungen, die anheiigeu, auhgeiilhrt wurden

ond einander folgten, als seichen eines zastandes, z. b. einer

anfregung, verlegenbeii aofgetot werden, die sohon nad nooh in

ibrer mittlaren daoer begriflen war. dies findet man bawmders
blnflg bei dem pathetisebe sttdlAnder sebildamden, salbar patbati-

scben Alpb. Daudet, während der mehr verstandesm&szig lebendige

Nordfranzose lieber den ström der thafcsaeben im passö d^fini vor-

führt, ein beispiel aus Tartarin de Tarascon: 'etourdi de tont co

tumnlte, lepauvre Tartarin allait, venaif, pr-t.\it, jurait, se dnurnnit,

conrnit apres ses bagages et, ne sacliant cnmniLnt se f:iire comprendro

de ces barbares, les haranguait en fran^^ai-, vu iiioveiit^al, et mOme
en latin . . . on ne l'ucoutait pas . .

.* dies war alles schon und noch

in seiner mittleren dauer begriffen, da aber: 'heareusement qu'un

petit homme interv int • . /; an dieser stelle, znr sebUdening eines

mannesi der stob nicbt sa bdfen weiss, ist dss imparfait so gni an*

gabcadit, daas niemand ein d6fini setsen wflrde, wir staben mitten

in einem Wirrwarr, ans dem sieb kein ansgang finden Ifiszt,

an den begriff sitt« kuBpft sieh bekanntlich (gleich der gedenke
an wiederh' hmc:; diese nh<r vcrlanj^t nicht als iokdiL' las imparf., son-

dern nur, wenn sie erscheiut als die vericorperung eiaer schon und noch
bestehenden, in einem punkte ihrer mittleren dauer Torgefflhrten sitte.

der Zeitpunkt, von dem man eine sitte betrachtet, In den man sieb bei

ilir hineiuvarsetot, Ist eben aatnriealsa einer, wo sie schon und noeb
herschte.
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Ans dem gesagtan ergibt skii tngleiehy weshalb eigeaeeliafiea
ineitt im imparf, itehen. «idli bei ihnen pflegt maii sieh in ein« weit

zu versetzen I wo jemand eie eohon und noch beeaez; als das xmd
daa geaehnh, waien sie sehon tmd noch in ihm mittteren daaer
begriffen.

Pclbst die sStze von Oiuditta mit dem Vitid lieszen sich alseill

schon in ^eituT mittleren dauer begriÖ'ener zustand auffassen.

Meine begründung dieser scheinbaren ausnahmen beim im-

parfait wird noch durch eine andere, entgegengesetzte} gleichfalls

nur ächeiubai u beim d6fini bestätigt.

B. Das pasäö d^fini von sitten und gewohuhei ten
(wie Ton eigenaehaften und matlnden). das Mxd tritt

an die stelle des imparfitit, sobeld man von einer aitte, iron der die
einselnen ftUe tnsammenfossenden gesamthoit, den Uoeaen «nfiy^*
puokt oder audi die gante daner, om anfanga» bia snm endponkt
darstellen wilL

1. In folgenden beispieien wird einer 8itte'\ die
schon wnr oder gewesen war, im impnrfnit, eine solche,
die dann anfieng, im pass6 dt'fiui entgo er g n gesteil t.

vom Standpunkt der alten sitte erscheint die eine aU etwas, daa
dann erst anfieng und ausgefüLiL ward, 'on les" faisait autrefois

de l'argent pris sur les ennemis: üans cos teiiipsj malheureux, ou
donna celui des citojens; les distributions n'avaien t lieu qu'aprös

nne gnerre: N^ron les fit pendaat la paii* (Mher hatte man das
Mne gelhan, nun aber nnd Ton nnn an Ihat man das andere)

(Montea^nisQ, oonaidArations snr la grandenr et la dteadenoe des
Bomatns aap. XY). — *le atoat Toyait de prte la conduite dee
gMrani, et leur ötait la pens6e de rien faire contra lenr dsfoir.

mais lorsque les l^gions passeren t les Alpes et la mer, les gens de
gucrre, qu'on fetait obliet* de laisser pendant plusieurs campngnes
dans les pays qiiP Ton soumettait, perdirent peu a peu l'esprit de
citojrens} et le» ^en^raux, qui disposereuL des arra6es et dea
royaumes, sentirent leur force, et ne p u rent plus ob^ir (ver*
lernteu da» gehorchen) (Montesquieu c. IX).

Baa zweite buch von Voltaires Charles XII beginnt mit einer

sohildemng der gleiehgflltigkeit des hddsn gegen alls stasl»>

angel^genheiten imd der Inderong in aeinen aitten nnd gewite«
heiten von dem angenbliekan, wo er anfieng, aisbanfdem
krieg Toranbereiten. *il n'aaaiatait presqtie jamaia dana le conaeil

qne pour croissr les jambes snr la table ... du moment qu'il se
pröpara ä la guerre, il commen^a ime Tie toute nouvelle . . . il ne
conn n t plus ni mngnificence, ni jeux, ni dfelassements . . . il avait
aiuüe 1(! faste dans les habits; il ne fut vötu depuis qiie comme un
simple Soldat . . . il renon9a aux femmes pourjamaiä . . • ilr6solut

sam teil auch einem gewohnbeitsm&ssigen aiiitaade,
lei dittribationa oder aiiniicbea.
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aussi de s^abstenir de vin tout le reste de sa Tie.' ebenda lim H:
*il r^gnait depiiis longtenops dans les tronpes su6doises une dis-

ciplinü . . . ie jeuno roi en augmenta encore 1a sev6rit6. il voulut
de p^us que dans uce victoire ses troupes ne d^pouiUaaseot les morta
qu'apres en avoir eu* la permission.*

'Mme de la Tour d'Embleuse souärait piu^ des douleurs de

Oermaine qae siennes. lorsqn'eUe fu t nbpuie de sa cbdre malade,

eile 80 remit pen a peu, et eile partagea meint piniblement dot

mauz qu'elle ne Toyait ples . • . eile ne fnt*' jamais rasBorte, main
eile ne v6cut pas dans l'attente de dernier soapir de sa fille. eile

n'ou vrit jamaie aans trembler, une lettre d'Italie; mais, dans l'inter-

valle de cbaque conrrier eile eut des instants de r6pit (About, Ger-
maine Hachette l<^9f) s. 100 fnp. V). — 'sa position 6tait d6ji

meilleurc ma]heureu«ement li voulut combattre ses riraax avec

leurs armes, il commanda a soii tailletir im habit d*une coupe
romantique . . . uu puquet de breloque^ peinlit'* ä sa ceinture.

quoiqu ü eilt la vue excellente, il ne regarda plLLäqu'avec un lorgnon

d'or' (Paul de MoEset, le Biac<61iai8 cap. V). 'anim6 par l'air plus

pur (des bois) on arrivait k oompreiidre Tesp^ce de d61ira qoi, vart

le 13 sidcle, s'empa» de la nobleBse eatidre et la ponaaa dans les

foröts . . . alora lea boia, paieila & nne mar^e montaate^ «nTahirent
partoat les champs et les villages* (man aebnf wftlder, wie man sie

faente vernichtet) (Souvestre, les boisiers cap. II). ^ 'depuis les

eraperenrs, il f u t plus difficile cl'6crire Tbistoire. tont d e v i n t secret

;

toutes les döpßches des provinces fui ent port6es dans le cabinet

des emperenrs; on ne sut plus que ce que la folie et la faardiesse

des tjran> ne voulut point cacher, ou ce que les historiens con-

jectu re r en t' (Montesquieu, considerations cap. XIII). — 'dös

Touverture du cinquiöme siöcle, de Tan 406 h Tan 409, ce ue fut
plus par des inconiens limit6es 4 certaina peinta et quelqnefda

effieaoement r6prim4es que leaOennaina infeatörentlea prorineaa

romainea' (Guiiot, biatoire de France). — *Napol6on ae tut, maia

depnis oe moment il traita froidement ce grand officier, sans ponr-

tant le rebuter' (biatoire de Napoleon et de la grande armöe von
S6gar cap. III).

2. In den zwei folof enden yätzen steht eine das
ganze leben eines menschün oder die ganze Vergangen-
heit umfassende bemerkung im d6fini. 'si nous 61evon>^ un

jour un monument u Desaugiers je proposerai d'y tracer cette courte

inscription : & D., qui n'eut paa d'ennemis (n'avait bezeichnet nur:

dies ist ein fall, wo auch das iDd^fini vou avuir ^erhaltea' zu
fibertetsen ist. saerit denkt man sich io der seit, wo die erlaabnts
noch nicht In ist, und von diesem Btandpankte ist dns spätere awlr eu
zugleich ein avoir re^u. Tgl. das über j'aarai usw. bemerkte.

das fat umfasst wohl mehr noch die ganze dauer, weil nieht

JMS, sondern jammis dabei steht.

im deutschen 'von jetzt an' hinzusfltsea.

M.Jahrb. f. phU. a. pid. tl. «bt. 1807 bft. 4 o. 16
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tu irgend einer zeit seines lebens oder: als er gerade starb, n'eut:

niemals), ebenso: 'ta vie fut celle du juste* (l'oraison funöbre sc. II,

vicomtesse de ChamülyV zugleich erinnere ich an die über 'Dieu

est, fut et sera' gfmacbte bciuerknng vgl. noch: 'les Koinaiii^

f urent braves', die gaui« ^eit ihres be>telien>, und 6taient :n emi'm

begondem Zeitraum oder Zeitpunkt, vrii (km gerade vorbei Me
rede gewesen ; 'c'eaL une vieille cit6 normande, b'il en iut (J, Jaiün,

mon vojage 4 Brindeä) , und endlich die französische überseUnng
eine« adion denieeh gegebenen eateea : *Annibel fnt' nnd 'Mnit nn
gnad gteM, e'ü en lini* (wenn ee Jemals einen gab, wftbrend der
ganzen Vergangenheit Tom enfengspankt bis snr gegenwart, ihren
endpnnhi)." das die ganze vergangene ewigkeit umfassende fut be*

darfnm so weniger eines sie noch besonders hervorhebenden adverbs^

als es am ende steht und betont wird, siehe meine abhandinng
'die französische wortstclhing niif eine hauptregel znrUckgeftlhrt*

usw. im centralorgan fUr die Interessen des realschulwesens 1878
fi. 4ü7—655.

Ähnlich ist auch folgende stelle aus einer novelle'' von Henri
de iiuiuier: 'l'avocat, r^onisbunl toutes sea forcea, leauma tous les

faits de sa canse dans vne de ces p6ronusons ömooTaates eomme
les mnrs du palais en entendirenirarement.* das «weite ddfini

nmfiksst wieder die g ante Teigangenheit, die hinter dem redenden
liegt, vom anftngs- bis snm endpnnkt, beide mit eingesehleeeen,

und unabhängig Yon, ohne Verbindung mit der gigenwert; enten*

daient würde heiszen: 'wie sie damals, als er das rösumer anfieng

nn'l ausführte, die mauern cles Gerichtshofs selten hörten oder zu

hören pflegteia^ das 'liöitu' hatte dann schon angefnnfren oder
vielmehr das 'seltin Ii iieu' und war noch in seiner mittleren dauer
begriffen, als der advucat seine rede hielt.

In der folgenden stelle auä Guizots histoire da France steht

3. das d6fini erst vom anfang einer regierungs-
thitigkeit und einseinen handlnngen, dann Ton der
gansen regierang, Tom anfang bis tnm ende« Tentrte d«
Loois IX dsTenn ni^enr dans l'eienaee personnel da poavoir roysl
ne changea rien k la conluite dei aflUies pabliqaes. point d'inno*

vation Yaniteasement cberch6e pour constater Tavlnement d'an
nouveau mattre

;
point de r6action ni dans les act^ ^ les parolea

du souverain, ni dr.ns le choix et lo traitemeut de ses conseillers; la

rojautfe du fils continua le irouvemeinent ^' la möre. Louis per-

sista ä lutter, pour la prepondörance de la couronne, contre la puis-

sance des grands vassaux; 11 acheva de dompter le turbulent comt©
de Bretagne, Piene Mauclerc; il acquit du cumte de Champagne
Thibaut lY les droits de suzerainet^ dans les comt4ä de Chartres,

u ebenso würde in 'ies Fbesiciens fareut le peuple le plus com-
mer^ant de fantiqoit^' forent das ganse altertum umfassen (vgl. riattuer).

tt eommeiit oa devieat bean.
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d9 BloU, de Sancerre ei 1a TioomM de ChAteadoii; U eoheia de son

poteenenr le fertile eomt6 de Macon.' so weit der ui£ang der
regieruogsthatigkeit, yom Standpunkt der vorigen regierang ans
aDgeseben. dann al>er die ganze regierung, aus der Vogelschau an-

gesehen, nach ibrcru abBcblufiz: 'cc fat presqnc toujours par dc-d

proc6d6s paciliques, pai des n^gociatioD« habilement conduites et

des Conventions fiddleiuini ex^cut6es, qu'il accomi)lit ces accroisse-

ments du domaiiie royal; et quaiid U üt la gueite k quelqu'uu Ue

ses grands vassauz, il ne s'j engagea que sur leur provocation, pour
Mraienir les droits ou l'booiiear de aa eouroime, et ü osa de la

vietoire avee antaiit de modteatioB qu'il en avait moatr^ avant
d'e&trer dans la lotte.*

4. Oft stebt eine neae oder Tom anfaagspunkt bis
znm endpa&kt eines leitraums berscbende sitte erst im
d6fini; dann aber sind wir mitten drin, und darum folgt
ein im par f« it. Soici quel fut pendrint prd:? d'im mois le genre

de V]> de l ambitieux Substitut, a six heures de matm il se levait
courageusement . . (Charles de Bernard, les alles d'Icare IX). —
*anssit6t que les soldats eurent passö le d6troit, tous ceux qu'ils

leiicoutrureu L UciUs leur murche iurent üqü ennemis, et les sujets

de Temperenr grec eurent plus ä souffrir que les Tnres de leurs

Premiers exploits. dans leur amglement ils alliaientla supei^

atitioB 4 la lioence, et, tous les baonidres de la oroix, oomnettaient
des crimee, qui font frömir la natDre* (IGebaud, I* croisade). —
*U j avait nne loi de mijest^ contre ceux qui commettaient quelque

attentat contra le peuple remain« Xibdre se saisit de cette loi, et

l'appliqua, non pas aus cas pour lesqucls eile avait 6t6 faite,

maiä ä tont ce qui |»u t servir sa baine ou ses döfiances. ce n'6taient
pas seuleDMüt ks aclionö qui tombaient dans le cas de cette loi,

mais des paroles, des üignea et des pentfees mßme' (Montesquieu,

considörations cap. XIV). — 'les bommes portaiont alors des cra-

¥uLea de donteile, qu'ou arrangeai t avec assez de temps et de peine.

les princes B'6tanibabill6s avec pr6cipitation pour le oombat^ aTaient

pass6 n^gligemment ces cravates autour du oou: les femmes per-

t^renf des oraamenis &its sur oe modMe; on les appela des

Steinqaerques. toutes les bijouteries ^taient k la Steinquerque*

(Yoltaire, siöcle de Louis XIV cbap. XVI). bier stebt zuerst das

imparfait von einer damals sebon bestenenden sitte, dann das

pass6 d^fini von einer dann neu aufkommenden, und zuletzt nnr"h

diese wieder, nachdem ihre einführung erwähnt worden, vom Stand-

punkt der sptttem zeit, als in der mittleren dauer begriffen, im
imparfait.

ö. Zuweilen findet man auch die zu irgend einer
zeit in ihrer mittleren dauer begriffene sitte des no ch
lebenden und die das gante leben umfassende des sebon

M vbui' biaiuietien.
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gestorbenen suBammenge&tellt so bei Gherbnlies (Velberi)

in der Bevne d. d. m. 1 oet 1882 8. 688 f.: 'le baron Nothomb
n'6tait pae de oes bommes qui, k force d'aimer Vordre, redouteni

tout ce qni poamit d^ranger leura babitudes. ses Souvenirs loi

^taient f^liers, inais il savait s'en affrancbir, il n'6tait pas

le prißonnier de sa mömoire.' und dann: 'il out toute sa vie

Tesprit ouvert aux noQveaut^s. toute sa vie ü eut l'amour des

voyages'; und dann wieder: 'il en faisait nne cbaque ann^; on

pr^tendait mOme t;u sa famille que sm malles 6taient toujoura

bonclöee' osw.; und endUeh wieder ineimmeafaeBend ; 'reeter jeune

jnsqn'an bont, c'eet an eori rteerr^ k pen de morteU et ee fnt
le partage de M. Notbomb.'

In den folgenden sätzen über Jeanne d'Are denkt man sieb

diese snerst lebendig zu einer leit, wo die litte nnd gewohnbett

nocb in der mittleren daner erscbeint, man versetzt sieb mitten

hinein; dann aber stebt man am ende ibres lebens und zieht daraus

das facit, aus der Vogelschau, vom Jinfan^sjiunkt bis zum endpunkt*
*dd8 son avance Jeanne d'Arc allaü volontiere aux saints lieux.

eile se confessait souvent . . . toute vie eile eut le goüt des

pratiques, des observances, et comme une passion pour le son des

doehss* (Rem d. d. m* 1/8 90 s. 691). vergleiche noeh: *les Iiioft-

dteioniene enrent dans tons les temps une eitrdme diftreiiee

ponr lenrs öpouses et ils lenr permettaient de s'ing^fer dana les

affaires publiqnes bien plusqu'ils tv'osaient euif-memes s'ingteer dana

lenrs affaires priv^es' (Bevue d. d. m. 1/11 80 s. 216).

Ähnlich in folgendem satze: *Nel?on Page f^crivain am^ricain)

tgontc, pour expliquer je pcu de goüt quo l art clY'crlie parui in-

spirer 4 seä ancf^tres, <[uv l anibition politique ötait clicz eux ijre.-ijue

g6n6rale, et qu iuiu lEiTveilleu^e facilitÄ de parole les distingua
toujours; ils uppliquaient deb tacult^s qui euäsent pu irouver uu
antre emploi i d'6temeUes eontroverses sur le gros probldme de
resdaTage' (Be?ue d. d. m. 15/4 88 a. 654)« erst steht bier das
dtfni; punt sieht das fadt ans dem leben aller wüshrsn in besng
anf den besproehenen gegenständ , vom anfangs- bis snm endpunkt,
die darin äuszerlich hervortretende gleichgflltigkeit gegen scfanft*

stelleriscbe tbätigkeit, und parallel damit steht ihr die alle aus-
zeichnende redegewandtlieit gegenfl^>er, daher gleiclifalls di?tingua;

um dann dies doppelte facit zu erklären, -ieht sieb mm der Verfasser

ihr leben näher an, nicht mehr aus der Vogelschau des tlber dem
ganzen schwebenden, der alles aus dor ferne mit einem lüf ke nm-
faszt; und zu diesem zweck verbeut ut steh jet^t miiten m ihr leben,

ihre thätigkeit binein nnd siebt, wie sie, meist von politischem ehr-

geiz bebersebt, die ihnen toh anfang bis m ende gegebenen anlagen

** in derielben weise wird der ichüler am eode eines autsaUe«
von den eigensehallen eines beiden am btitea im d^llni reden, in der
mitte im imparleit.
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vor allem mUndUchen debatteii Aber die sklaTenfnige in widmen
pflegten, es konnte liier fibemU das dftfini stehen, dum fiele aber
jene feine nntencheidnng weg.^

*^ ich bemerke noch folgende«: einen ganzen Zeitraum, ein ganxes
lebeo usw. umliissende aasdrücke, also auch tonjoura, ziehen gern das
dtffini nach sieh, sie nötigen ans gleichsam, das ganze aus der
Vogelschau zu umfassen mit einem blick, und diesem to^jonrs steht
hier beim impufftit das beschrttakls, Qstsrsoheidende presque giuiwtAt
gegenüber.

(fortietnng folgt.)

BlBIiiniLD. C. HUMBBBT.

19.

ZUM DEUTSCHEN UHTERBICHT.
(s. jahrguig 1896 s. 587—6a.)

n.

Als Goethe in seinen gedprUchen mit Eckermanu auch einmal

auf das wesen des genies tu sprechen kam, da nannte er es ^eine

sengende kraft, die ?on geschlecht zu geschleeht fortwirke nnd so

bald nicht erschöpft nnd versehrt sein dürfte', so nennt er nnter

den componisten , die eine blsibende productivität besessen bätteni

Hoiart, nnter den baukünstlern denjenigen , der zuerst die formen
und verhultnisse der altdeutschen baukunst erfunden, 'denn seine

gedanken haben fortwährend productive kraft behalten und wirken
bis auf die heutige stunde*, so wirke auch Luther fort, so auch

Leasing: 'freilich wollte er den hohen titel «ine= genies ablehnen,

allein seine dauernden Wirkungen zeugen wider ihn', das^ Goethe

recht behalte auch betre£fs unserer beutigen Jugend, das ist eine

der schönsten aufgaben des dentschen nnterriohts in der obeiprima.

unsere schfiler müssen eine 'daaemde Wirkung' von der lectUre

Leasings mit ins leben nehmen, wie ist das an erreichen? diejogend
mnsz spüren, dasz es einem stahlbade gleicht, sich in Lessings klare

nnd reine gedankenweit zu versenken, dem streng logischen, licht-

vollen aufbau seiner urteile und schluazfolgerungen nachzuspüren,

der dirtlektischen kunst seines prägnanten und doch in den manig-

fachsteu formen sich ergehend l»ü stils bewunderungsvoll sich hin-

zugeben, für die be^riffsbiidung und stilentwicklunp kann kaum
eine lectUre so fruchtbar gestaltet werden als die Ijesäing^. mau
leugnet es jetzt vielfach , zum schaden unserer Jugend, maxk betont,

der negativ kritische lug , der seinem ganzen Charakter nnd somit

eeiner darstellnngsweise aufgeprägt sei, verführe snm abeprechen^

snm verwerfen, wer so spricht, übersieht die fülle fruchtbarer keime,

positiver gedanken, die sich in Lessmgs deductionen, auch wenn sie
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nitderrnaun» finte. man fuhrt ferner gegen ansgedebniere be-

liandlinffg den binweis auf die Wertlosigkeit mancher litteratur-

erscheinuDgen ins feld, ohne die seine kritOt nnvenllndlich bliebe

^

80 besonders in der Hamburgischen dramatnrgie. yon Olint nnd
Popferonia dürfte eine inbaltsangabe mit einigen proben genügen :

und wie treffliche vortragsgegenstäude für die schtiler Viutön die

französischen dramen , die man im urtext und in der Übersetzung^

den einzelnen in die band gibt, da spricht denn der eine, ehe man
zu der erörteruug Leasing« übergeht, üWr Corneilles 'graf Essex',

der andere Uber Semiramis von Voltaire, ein dritter Uber Zaire usw.,

em vierter het snr yerauchmiliehung des Behlegelsdien dramae aber
Torquato Taaaos befreites JemsaleDi II1^56 sn beridite& osw« osw.
80 werden anob die sn übergehenden sttleke durch mOgUehst ein*

gebende nnd treifende inhaltsangaben von den schülern selbst über«

mitlelt, so dasot der gebende nnd nehmende gewinn hat. eine fülle

d«r anregendsten fragen auch allgemeinerer, ftsthetischer art thut
^\ch ja überhaupt ganz von selbst infolge der besprechung auf.

hierfiii- wie für alles einzelne sachliche bietet bei weitem die beste

anleitung die auch hinsichtlich der auswahl glücklichste ausgäbe
von J. Buschmann (Perd. Schoeningh

,
Paderborn), hier läszt

man sich auch die anmerkungen unter dem text gefallen, da sie

knappheit mit beschrfinkung anf das wesentliche verbinden; die

fragen nnd angaben am scilnsse ernten ttbenll den kundigen,

scbarftinnigen pidagogen, der aof das sorgsamste die htluMii

der Lessingschen dialektak verfolgt^ ebne je ins kleinliefae oder
triviale zu verfidlen, wie es in derlei ansgaben leider nnr sn hinfig
der fall ist.

Auch bei der lectüre Lessings musz es selbstverständUdi die
wichtigste aufgäbe sein , von den einzelheiten zum allgemeinen auf-

zusteigen
,

Le.-sm^' /u begreifen m meiner eigenart und im Verhält-

nisse zu den führenden geistern seiner zeit, z. b. zu Gottsched, also

2u verstehen, aus welchen gründen Lessing ihn bekämpft, ferner, in

welcher weis« ei das im 17n liUerüturbhefe entworfene programm
ausgeführt hat, sodann, welche gesetie er Ober die kunst der ua-
gödie anfstellti womit sieb die wiebttgste frage Teiknlliift: yon wel>
eben nationalen nnd poetiseb kritiseben geeijhtepnokten ans Tinming
in seiner Hambntigisohen dramatnigie Voltaire befohdet TiellBiebt

ist es nicht nnangebnefati hierbei etwas zu verweilen.

Es ist begreiflich , dasz mit stolzen piSnen nnd kühnen boff-

nungen Lessing im jähre 1767 nach Hamburg gieng, wo das, was
er läni:?t er^^ehnt hatte, ein nafionnltVieater gefjründet ward mit
einer testen bühne. man erstrebte ongioiii-t ticke rnit nationalem

inhalt und Charakter, und was hatte anderes Lessing allezeit sich

selbst als ziel gesetzt? wie berlich ward gerade in jener zeit dies

greifbare gestalt in dt»i Miuna vuu Barohelm! so gieng er sieges-

freudig ans werk, und so entstand seine dramatnrgie, die aus einer

theatsffseitnng so der gnudkgendsten dramatlseheB liäietik wnrde,
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die ibn enf der hohe seinee kritieeheii vermtfgeES, aber aneh zngleteb

als nationaleii helden zeigt, iler mit der feder wider den welschen

geilt streitet, wie der geittesrerwandte preuszische kCnig mit dem
sflihwerte. den Franzosen gilt vor allem seine febde, ihren einflusz auf

die cJentsche bühne will er brechen, und so streitet er besondtn*3

scharf wider Voltaire, zunächst von nationalen bestrebungen aus.

nur ö-elten fr( ilicl) hobt Lesäiog diese selbst heraus, aber sie lagen

ja dem gtiir/en [infernebrnen als treibende kräfte zu gründe. Lessing

hebt den giuuUcliaiakier der Deutschen hervor, wenn er sagt: 'wir

Deutschen bekennen es treuherzig genug, dasz wir noch kein

tlieiler beben.* wae tban aber die Fnuitoeen? was thnt der berr

on Voltaire? er behaaptet, eelbet die Griecben konnten Ton den
Tnnioeen noeb leraen, wenn ele wieder anfetnnden. er iet alao

dnreb ecbi franzOsisohe eitelkeit verblendet, diese ist daran sobald^

dasz sie noch kein theater haben , weil sie sieb in selbstbethörung

über die alten stellen, anstatt von ihnen zu lernen, und nun sollten

wir, frngt Lessing mit bitterer ironl*^ , in ihre scbule flehen, sollten

lernen von c:neru herrn von Voltaire, der so unlauter und «o eitel

in heinem Charakter ist? musz una Deutseben, die wir in treue und
ehrlicbkeit unsern stolz suchen, nicht die ganze art dieses welschen

geckeii abtitoa/eu? — Und nun verfolgL der erbarmunga- und rück-

sichtslose kritiker— wie der grosze kGnig die beere der Franzosen —
den Yoltaiie mit onaaebahmlieber knnei, spürt alle aöUopfwinkel

der flopbitterei, eitelkeit nnd uawahrbaftigtMit auf, und ^ eprflbt

jener baei, den die grotzthaten Friedriche gaeebOrt hatten, jene yer-

eehtnng, die ana der Charakteristik des Rieeant iprieht. und so deeki

er die eitle gefallsucht des diehtereaaf, der vor das publicum heraus-

tritt und sich beklatschen Iftszt, während 'das wahre meisterstttck

uns so ganz mit sich selbst erftlUt. dasz wir des nrhebers darüber

vergessen, dasz wir e^ lucht als das product eines einzelnen Wesens,

sondern der allgemeinen natur betrachten.' *und wa^i hat der mann
von genie' — der dem verlangen des publicum.s, ihii kennen zu lernen,

nachgibt— 'dabei wirklich vor dtjm ersten besten murmeltier voraus,

welches der pöbel gesehen zu haben ebenso begierig ietf aber wie

leicbt nnd gern Ueei eieb ein Voltaire in dieee fidle leeken! spottet

Leeeing mit beinendem bobn. niebt minder Uber den maagel an
anfinebtigkeit Ifaffei gegenüber, so daas er sieb in einem setze drei

Unwahrheiten zu scholdea kommen lasse. So tritt aus Leeeinga

betrachtungsweise ber?0!r, wie unsympathisch dem Deatsohen £e
art Voltaires sein musz; und so ruft er die energische mahnung
ans, den falschen götzen vom throne zu stoszen und den nr\he ver-

wandten Shakespeare auf den schild zu heben. — Es treii^en zur

be&eitigung des Voitaireacbcu emüuöses aber auch poeti-ch-kritische

rücksichten. Lessing befehdet Voltaire als kntiker und aia dichter,

erstens als kritiker: die schlüge, die Voltaue gegen Mafifei führt,

treffen zumeist ihn selber; den jüngeren Corneille chieaniert and
aebnlmdstert er in iSeberliober weise, auf gnmd der gesobichte,
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wobei dem Voltaire dann allerlei irrtUmer mitunterlaufen, zweitens

als dichter: Voltaire ist emerseitfi nicht origiual, er liefert in der

Mirope nur ein abbil l der Maffeischen , was er ändert, ist albern

(lüstung — ring) ; er ahmt Sbakeapeare nach , ohne ihn m erreichen,

in der Zaire stellt er nicht liebe, sondern galanterie dar, es aind ge-

spräcbe von liebenden, aber efl tritt ans nicht die liebe selbst in

ihrtn phaaeB entgegen, wia tte m dem kmm« des mitgeflUiU i«
duftiger blooM und bcnmaelMDdQr frvciii trwMst; -woU bildtttr

dem Othello den Oroeman mebt aber er enekbi Um aioht, deui die

leidenscbaft soll dem funken gleichen , ans dem die flamme empor-
^chlLigt und dann das verzehrsiidefeiier lichterloh sich verbreitet usw.

dies fuhrt uns dahin, dasz wir das franz{}iiiohe drama überhaupt
kabl und flach und kühl nennen müssen. — Anderseits befolgt

Voltaire nicht die itgeln des Aristoteles; er abnit, wie die Franzosen

Gberhaupt, die ünechen nur in den unwesentlichen ymnkteu nach,

so in der einheit des ortes und der zeit, und wie verrenken sie

diese! Voltaire ia der M«ropeI bei den Griechen entwickelte sich

die einheit des ortes und der zeit aus der einheit der handlung, aus

der MbHehtbelk und BetttoliehMfc des gßmm dienelMMii «vAttiie»

bemdera raöb ane dem weeen dee ehore. — Uod wie steht es fimwr
mit der wirkong der tragOdie? fragt Lessing« was soll die tragOdie

nach Aristoteles? miileid und ftirebt erwecken, rflhren. rührt una
Voltaire? rflhrt er ans mit seinem gespenst? — Wieder ein beweis,

wie er Shakespeare &l8ch verstanden, und wie er Aristoteles nicht

begriffen hat ! — Sind seine gestalten überhaupt tragisch ? ist Mirope
nicht eine knuml alin? erweckt sie furcht und mitlei«! ? ( "madarae*—
80 apostrophiert L. sie — ich müste mich sehr irren, oder Öie wären
in Athen ausgepfiffien worden!*) kurz und LMit, die Franzosen haben
kern ibeater, keine Uagiidie, die wir naehahuien könnten; ihre tra-

gOdie erweckt nicht furcht und mitleid, höchstens Philanthropie;

lomeist geben sie sirtliofakeit fttr Hebe, philantbroinsohe regungen
ftir ersehtltterang and rllbnug; sie habm keine wtrme, keine glut

der empfindnng.

Auf Lessings spureu giengen Goettw nnd Schiller fort, und so
rühmt Schüler ('an Goethe') : 'einheimscher kmust ist dieser schaa«

platz eigen, hier wird nicht fremden götzen mehr gedient; wir
können miiti^f einen Inrbeer ^eit^en, der anf dem deiitsicben Pindus
selbst gegrünt; selbst lu der künste heiliL:tnin zu steigen, hat ^icb

der deutsche genius erkühnt, und auf der spur des Griechen und Jer^

Britten iöter dem bessern rühme nach geschritten.' — Das ist Lessin>js

Terdienst. — Und wie steht es heule? unser naiionHlgelülil muäi.

trauern, wenn wir sehen, wie die fremden, wie die Franzosen neben
andern ansUndem unsere deataebsn btthnen entweder dirset oder
in ongelenken naobbUdnngen beheraehen. man wird noeb imoMr
an daa bittere wort des grossen ktitikars gemahnt, man ktae bei-

nahe sagen, es sei der cbarakter dsr Dentesben, keinen eignen
^«rakter haben sn wollen.
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Wm IiMug ismh dtd i6blr& mSm Yontedts, die Uftrimt

MiM fttlit, dit fruchtbarkeit Mtner ideen, — was Schiller doroli

äm paftkos seiner rede, darch die sittliche tiefe seiner denkweise

d«t Biisz Goethe bei der jagend wirken durch die plastik der an-

Echaiiiing, die wSrme seiner empfindimj?, die /nj^leicb den nSbrboden

Beiner herlichsten L^-dankcn bildet, und durch die gröm seiner all-

gewaltigen Persönlichkeit überhaupt.

Er ist der jugend weit schwerer zn erschlieszen und nahe zu

bringen alb öcbUler. uuJ doch ihut eä gerade not in unserer zer-

fahrenen und zwiespftltigen zeit, wie aber ist es mOglich? die wissen-

wAah hsl inflUcb« rngw^üan gmdo in te l«lrtea Jaluwn ftr di«

bfllBitefebotoii, tafderwirboterk«uiteis deinukiolMinoB'GoetlM'
gtlaagMi. kag* ImiInb Ib bignifllahar Mhm T«r dar grito dar «nf»

gäbe die deutschen gilelirten gei0geri, leben und «faefai üim
grasten dichtergeBtna diimstellen. die tiefen leiaee weeens zu er«

gründen, die ftllle seines geistigen wirkens zu erschöpfen und die

weite der Goetbe-litterBtur zu umspannen ,
ersobien r1< eine Unmög-

lichkeit für den einzelnen, nnd docb kann die (^ef^amwart von wenigen

groszen der Vergangenheit so viel lerneu wie von Gueiiie, der die

deutsche poesie auf ilirem gipfel zeigt, der den naturwissenscbaften

neue wege gebahnt hat, dessen geist m Wahrheit üiu uuiveroeller

«ind Ton humanität und idealismus durchleuchteter war, so dasz auch

Mine weltweididt eint tonehto fttr uieer danken and bandeln war-

te bann, wie aeina dlcbtnng «na lUiTaniegbara qvelle dea gennaaea

nnd der TertieAing onaarea easpfindena. nnd ao musia nnd mnaa
immer von neuem daa wagnisi GoetJies äuszeres und inneres sein zn

wranschaulichen» gewagt werden, denn freitiob die weit Qoatiiea

nach allen selten zu nm&ssen kann keinem gelingen, denn wer das

astbetische beherscht , wird doch wieder den naturwissenscbaften

nicht f:('t ecbt, oder wer fi^r das episcbe und dramatische wohl nauh-

ftlhiendes Verständnis heMt/.t , der vermag hinwiederum dem Ijrri-

acben nicht auf den gi und zu (h ingen u. ä. m.

Das tritt auch bei den werken von Kichard lieber und

Albert Bielschowskj hervor, anf die wir hier nnr flflehtig hin«

waiaen w^an.
Beide werbe abid in ibrar weise ?ortrefflieb. bddan berQbrfc

ao wobttbaesd nnd amagend daa bestreben, das einietnain betiebmg
anm ganzen zn bringen; und das ist bei Gaeifae besonders die banpt-

anebe« auch wo man bei Meyer, deasen verstand die phantasie nnd
das gemüt ttberwiegt, mehr ausgeklügeltes und pointiert antitheti"

sches all* wirklieb erwiesene?, mcbr blendende« als erleuchtendes

und übtr/i uf^'ondes findet, musz man doch den scharFsinn des Ver-

fassers anerkennen ; zuweilen bedauert man, dasz offenbar auä äuäzeren

gründen Streichungen vorgenommen sind, die die eiuhtitlichkeit ge-

stört haben, wer Goethes leh^n in prima zu behandeln hat, wird

ungemein viel anregung in dem schöne bnebe findeui über Qoetbeo

waaan nnd mna dicbtungen wie Aber »ein rerblltnia an Sobillari so
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auch Ober die Verschiedenheit ihrer naturen. mit recht geht Meyer
auf den clR^siRchen brief Schillere an Goethe vom 23 aug. 1794 zu-

rück , denn in der that eignet sich am besten jene Scheidung von
dednction (Schiller) und indiiction (Goethe)— was Schiller 'intuition'

anscLauuüg, eriabrung nenat — ; worin beide tlbereinäumoieu,

das ist du uel, doi mensefafln Toa Mbui schlidtewi befreidi in

wollen, dainii rein und klar der eohtoy wahre neneeb berTOfgelie.

Goetbes grandanaebaiiiuig der weit wird mit recbt von Uejer ge*
kennaeiehaet dareb die atuspHldie: 'dae wahre, aut dem glttttiebMi

ideatiscb, läszt sich niemals an uns direct erkemtaa, wir aabanen es

nur im abglam, im beispiel, sjrmbol, in einzelnen und verwandten

erscbeinnngen , wir werden es gewahr als unbegreifliches Ipbon und

können dem wun«rh nicht entsaj^en, es dennocli ru bpgieifen.*

heiszt es auch im Faust: 'am farbigen abglanz haben wir das leben*

und 'alles vergängliche ist nur ein gleichnih'. das buch schlieszt mit

der mahiiung: 'nicht ein meister wollte Goethe selbst sein, sondern

ein beüeier. die befreit er, die sich ihm willig ergeben, das ist das

letite und bOebste, was ein groazer mann seinem Yolke xa eobenken

vermag: dan er alle lebrt, nnablftsaig zn streben, im dieaate der
ideale «ebne baat, aber andi ebne raat» an atreben wie er. nie war
ein leben wie dieses eine kunstsebOn aufsteigende entwicklang; so

viel bobes er schuf, das hOcbste bleibt sein bild— und alle asiaa

beben werke sind herlich wie am ersten tag.'

Bagt Meyers buch hervor rlurch die dialektische schärfe und
bei aller liebe und bewunderung doch durch eine gewisse souverÄne

kühle der betrachtung, so wirkt das bucli von Bielscbowsky dnrch

die berzenswärme und begeisterung, durch den hingehendsten entbu>

siasmus; es ist von der ersten seile bis zur letzten fesselnd, spannend,

binreiszend geschrieben. Goethe der gröste unter den nionäi^hlichon

menseben— wie Wielmd ibn nannte ^ , daa ist das grundtbema,

das sieb dnreb das bneb bindnrebsiebt wie eine melodie dareb eine

Symphonie, Ooelbe, dieae wnnderbare einbeit Ton Terstand nnd
fäiantasie, Ton energie nnd empflndang, Qoetbe, ein glied aller

Zeiten, denn er ist ebenso sn banse am Main wie an der Ilm oder in

Italien , er Terstebt die regongen der Volksseele, sei ee in Deutsch-

land oder im alten Griechenlanrl oder in der renaissance, Goethes

leben das gehaltreichste, anziehendste und bewunderungswürdigste
unter alleu seinen werken: das ist, was Dielschnwskv uns darlegt in

meisterhafter form, wie Goethe ein pandaimunion unsichtbarer

geister in köpf und herzüii hegte, wie ihn seine unvergleichlichea

gaben beglückten, wie er aber auch unter ihnen gelitt^^'u hat: das ei-

kben nnd empfinden wir mit, denn es ist niobt trockene sobolweis-

beit, die uns dnreb das IVankfnrter, Iieipziger, Straaabniger nnd
Weunarer leben bia naeb Italien binlettet, wo die bluten sn den ber-
liebsten frttcbten sieb entfalten, nnd die ans die jagendfriaq|Mi,

geniefiroben schOpfungen des jungen diobters nnd die meisterwerke

des mannea erlintert, sondern es ist der volle pnlssoblsg einen be-
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geisterten herzens und der Unge feine «nn , der auf eignen behnen

spfirt nnd überraschende, wenn auch nicht immer einwandfreie ge-

slchtspimkle tindet, wie z. b. bei erörtern des Tasao, womit der

ei -te liand schlieszt. er l&ut mit spumung und hoher erwartung

den zweiten erharren.

Goethe war das gröste 'nuturjjroduct' — um einen Heblings*

aUfidiuck von ihm m brauchen, uud daa gröste kuuätwerk zugleich,

nnd 80 aaoh »ein leben, er hat eben jene grMa nnd Mliirente

loinst eneh Tefetanden, die konei in leben, wie aber diete nur ndt

heisiem ringen in gewinnen ist« das lebrt aasMr dein Fanat be-

aondera der Taaso. Goethe hat auch hier Ton aehMA innersten eis

leben tiefstes nnd schönstes niedergelegt, nnd wann sich nun im
Tasso Goethe widerspiegelt, so haben wir den contrast zwischen

dem dichter der Wirklichkeit, der sich zum höchsten lebenskOnstler

emporrang, und dem dichter der pfaantasie, der eben daran scheitert,

dasz er nicht zu leben versteht, und was lehrt dieser contrast? dasz

es Goethe selbst nur unter vielen schmerzen gelang, jene höhe der

Selbstzucht zu erlangen. Tasso ist eine problematische natur, die

sich nicht ms lebtu lu schicken wei:}Z, es bicii nicht gefügig zu

maehen Tersteht nnd dämm mehr atnbos als hammer ist. nnd
warum ist diese ars Tivendii die dem Tassoms^t blieb, so schwer?

wen sie ebenso viel Selbsterkenntnis wie welterhsnntnis, ebenso

Tiel selbetllberwindnng wie weltbeswingnng erfordert, weil nur ein

starkes herz voll menschen- und wdtliebe den widerstreit von idoe

tind wirkliehkeit, den kämpf mit enttlnsehongen bestehen nnd yw^
winden kann.

Wie sehr der mensch selbst sein größter feind ist, welch Danaer-

geschenk eine ^rosze einseitige begabung, welch leid neben allem

inneren reichtum ein empfindsames herz in sich schlieszt, wii? der

lorbeer mehr ein zeichen der schmerzen ist als des glUcks, der rühm
*em öonnenätrabl, der bicb iu thränen bricItL', da^ lehil uns der

Tasso. er hat daher eine ti^ ethische und somit aneh tief plda>

gogisehe bedentnng; es ist eine seelenmalerei in ihm yoa einer fein-

lieit, die ebenso wichtig wie sehwierig fBr das erfassen eines sehliier-

köpfte ist. nur ftr denjenigen jungen wie alten geist wird die

«igenart Tassoa sich erschliessen, dessen empfindungslehoi einen

Irtinstlerischen zug bat, der das selig unselige, das in einer reichen

gemfltswelt liegt, wenigstens ahnen oder mitempfinden kann, es

gibt neiiere ausleger, die mit einer bfirte \mä strenge, mit einem
sittllcbLn dttnkel über Tasso zu gcncht sitzen, weil er der selbst-

zügeiung entbehre, von jubel in vf i/weiflung, von der genialsten

begeistemng schier in Wahnsinn vei lalle, die schranken, die ihn,

den armen dichter, vou der hochgeborenen prinzessin Lrenueu, über-

aehe, dasz man sich fragen musz, wo dann noch die ansiehungtkraft

dieser gewaltigen poetennatur liege, die der heraog und die grttfin

von Banfitale bewundsm nnd die edle, rein und hoohgestimmte,

so flbemus feinfllhHge priniessin liebt, soweit Überhaupt ihr mildes,
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taafteit ätherisches weeen einer ÜeftnB liebesregong (dhig ist.

Tluso ist ein tragisches dicbtergenie. sein genie wie sein yerderbMi
ruht darin, dasz er ganz empfindiing ist, ganz §eele, herz, gemöt.
in der einsamkeit hat er sich vertieft, sind die schwingen der dichte-

rischen kraft gewachsen, in der einsanakeit schwelgend huldigt er
dem süszeaten genusse reicher naturen, dem selbstgeiiujjz und dem
natnrgenusz; aber in der einsamkeit, in der entfernung und ent-

liemdung von den menschen liegt eine schwere gefahr^ da lauern

die gespeneter dee aigwobne oad des nuetimnens gegen aadne und
gegen sieh eelbei^ der venagttMit mid Terswdfliiiig. eoeebr^ein^
Bemkeit die tieftten gründe des henene eteehlieeii y eo da» das
hOehite and reinste ans ihm geboren wird, so verderMieh und vesw

bängnisvoll wird die selbetbespiegelang , die den reebteo onsiBlnb
durch yergleicb mit andern Terlierti und die verkennang der menschen^
der Wirklichkeit überhaupt, wer immer durch die erscheinungen hin-

durch dio ideen dea ewigen und sciiünen hiudurchleuchten sieht, der

Terachtet zu leicht jene und büszt dies dadurch, dasz er ihr opfer

wild, dasz er in dem lebenskampfe unterliegt. Tasso hat ein zu

weicbeb herz; geinu tiefe empfindung führt ihn zur empfindlichkeit

und empfindsamkeit. was ihn grosz und schöpferisch macht, ist zu«

gldoh flün elend, eein fllietetarlEes gefBU auM^t IIa nngereebt gegen
andere, argwObnieeb, aadendte aier aneh treibt ee inr eelbeMlIier-

bebnag, so dais er wifant, er kOnne die barte rinde apiengeni 4a»

dae innere eines Antonio umschlieszt, und er könne die hand aua-

stieoken nach einem nnerreiebbaren ideal, wie die tiefe sympathi»
aller handelnden personen — auszer dem Antonio — und des dichter»

selbst dem Tasso gebührt, so sollen mich wir sie ihm schenken, an-

statt splitterrichterlich über ihn das vernichtun'^^>urteil zu fällen, er

ist ein grosser mensch, aber doch wieder klein; grosz in seiner

dichteranlage
,
grosz in seinem warmen, übei -trömenden herzen,

aber klein m menschen- und Weltkenntnis, klein gegenüber den
widerstreitenden Verhältnissen, die ihn wie der ström den ertrinken«

den Unwegreinen. begeisterung und besonnenbeit mllseen eieb di«

wage balten, köpf nnd ben mflssen gleiebmiszig ausgebildet mn^
wenn der meneeb aar inneren barmonie, d. b, snm glOek gebngea
soll, wer zu weich, zu herzliob, so liebevoll, in 'Vertrauens-, la
boftumgsselig ist, der ftllt eben, wie Taeso, von einer enttSuschnng

nnd niederlage in die andere, der verzehrt sich selbst, der ge-

langt nie zu einem gl ei eh gewicht , auf dem des menschen heil be-

ruht, aber wer möchte nicht mit einem solchen nienschen, bei

dem die hohen Vorzüge die quellen der achwftche sind, der ganz
und gar poesie und genie ist, lieber sympathisieren, als mit jenem,

dessen wcsen durch und durch pio^aiöch i.-t, als mit Aulouio, dessen

köpf so klar and klug, dessen herz aber so kühl ist und der von
der nflebtemen berecbnnng eeinea TorteOa bis tn bisaUehem neid
nnd bis tn tpsttiaebem bobn Uber alles dicbteriaebe aebaflbn aleb

verinten liest?
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Bielschowsky bat Antonio zu schwarz gemalt, erbat dieparallele

mit dem grafen Görtz zu weit getrieben, Goethu wollte in ihm nicht

eine unedle gestait i^eichnen, sondern das widei ,s|)iel zu Tasso in dem
sinne, daäz dieser wohl d&& herz, aber nicht den köpf auf dem rechten

fleck hat, während es bei jenem umgekehrt der fall i^L beide sind

aidit verkArpeniBgeii ideak meiisehan, sondeni ihr«

aehwidie i8t, dass ans den beiden die nator nicbt einen geformt
liat, wie die grSfin klng nnd sebarf aagt. das nm&aaweidate bleibt

immer« dasz beim menschen köpf nnd herz auf dem rechten fledn

flitien, nicht blosz das eine von beiden, wie es bei Antonio und Tasso
bervortritt. Tasso lUszt sich hätscheln und hätschelt sein herz selbst

wie ein krankes kind , er ist gefühls- und gemütsmensch und leidet

daher unbuglich unter dem widerstände der harten Wirklichkeit, die

zn meistern er nicht im stände ist, und geht somit, erschüttert in

den grundvesten i^eines seins, einer unsicheren, gewis nicht leidlosen

infamit entgegen. Antonio, der ktlhle verstand, triumphiert, be-

banptet eiegieich das feld, wo der arme poet in die fremde, ins

elend geben mnei. das ist ebeii die tragik des lebene. im Olymp
4e6 Zena ist des dichters wahre beimai, nicht auf der serklfifteten,

rauhen erde, er trigt dae aiegea^, aber anch daa scbmerseneseicben

anf der stim.

Es ist sehr fein, was E. M. Mejer hervorhebt, dasz Antonio

und Tasso in dem Stadium beharren, das Goethe und Schiller über-

wanden. Goethe sagte über sich und den erat spät gefuüdeiitän

freund: 'selten ist es, dasz personen, die gleichsam die bälften von
einander ansmacben, sieb nicht abstoszen, sondern sich anscbUeszen

nnd einander erginsen.' Taseo sieht alles diefateriseb umgeformt an,

Antonio alles in Mer gemeinen dentliebkeit der dinge'; sofaeidet

jener poesie und leben an wenig, so trennt dieser sie so sebarf und
sieht in Tassos künstlerisobem wesen nichts als lannen und kindisohe

Ungezogenheit; ist Tasso zu stürmisch in freundschaft und liebe, zu
überscbwenglich im Wechsel der empfindung, so Antonio zu kalt, zu

hart, ungerecht. Tasso ist zu sehr dem Ideellcii, dvm phantasie-

leben, Antonio zu sehr dem praktischen leben zugewandt; sem
dichterischer scbwung ist, wo er sich zeigt, nur gemacht, nur künst-

lich j er ahm nicht, waa eu heiäzt; 'alles vergängliche ist nur ein

gleicbnia', wftbrend Tasso in soMer erkenntnis nnd empfindung
lebt nnd webt, so seh0nheitsliebend nnd sebdnheitsselig er ist, so

nnpraktiscb, unordentlieb, raseh im handeln, nnttberlegt, ungleiche

mlsiig in denken und in Stimmung, ein spielball eines wankel«

mütigen gefühlvollen herzens. in alledem ist Antonio fiberlegen,

doch hKszlich ist sein neid und seine eifersucht.

Biebcbowsky verkennt aber p^leicbwobl den Antonio; zunächst

wvnn er die worte 'mir war es lang bekannt, dasz im belohnen

Aipbons unniäszig ist' als grobe beleidigung und taktlosigkeit auf-

faszt. fügt doch der gewandte weitmann hinzu: 'und du erfährst,

was jeder vou den bemen sdiou erfuhr.' so ächlies^^t er aUo sich
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eelbat •nii nad so mtefaen anofa tad die Bad«» die worte kmiMD
tiflfbiit keinen verletzenden eiiidrock. — Dasz Qoetiie aiesiiiter tmr
gefOlgi habe 9 ist doch nur verlegenheitsooigeotar» — Auch tm
schlasse die worte Tassos an Antonio 'edler mann!' wollte Goethe
wohl kaum an^ler«^ finfrrefaszt haben als voll aufrichtipfkcit dem nach
tiueni halt 5:ii( hriu]eü ditli t * rher7.en entströmend, nicbt aber als kahle

böflichkeitstüroiel. bat sich Antx^nio auch wahrlich nicht edel ge-

zeigt in jener streitscene, auch nicht in dem gesprfiche mit Alphons
(V 1), wo ihn dieser mit vornehmer ruhe zurückweist und den tadel,

den er tlber Tasso ausspricht, dKmpft, so weist er doch mit echtem
geAUil am adiliüBe den nntdigen aaf da» hisi was ihm Im adbiff-

braeh seiaes glttekea nooh heil und retftmig bieUtt kmii; am diehiar-

gefue, eein kBiieÜeriaehea lehafai.

Wir ersehen am Schicksal Tassos, wie das leben durch leid er«

lieht und wie idiwer die echte kunst zu leben sich erlernen läszt,

wie 'um uns herum gar mancher abgrund , den das Schicksal grub,
doch hier in unserm her7en ist der tiefste.' wir ersehen aber auch,

jt' luiufigtr wir <5io ilichlung lesep , mit welcher unerschöpflichen

leiten': w(i-,ht*it Lroetiie diuä werk ausgestattet bat, wie es, tineni

naiurproiluct gleich, sich seiner genialen seele entrang zur mahnung
und waiuung filr alle diejenigen, die, noch in der Selbstzucht be~

grififen, danach streben, köpf und herz, verstand und gemOt gleich«

mteiig anmbildea, ihr inneres in hannonie tu bringen, d. b. wabrea
glflck tu gewinnen, darin liegt die diehteriaehe und pidagogisoh*

ethiflohe bedeniung dieaee meiaterwerkee.

EonLnnn. Aitw^ Binan.

20.

nn^EnDnnnnBonn, das avahobhbkt nna AWADnwaoganniu>«mi
JDaXIZnBAIITEN UND LEHRER IM SÄCHSISCHEN STAATSDIENSTE IN

onn JAHRHM 1886—1886. Letpsig, üengersche bnehhaadlong. 1887«

Bas Bohriftchen gibt eine wertvolle aafklftnmg Uber eine lebens-

firage des alelisiaelien gymnasialweaens. waram sind die sieliaitolwn

gynmasiaSlebrar so tief nnsofrteden mit dem flbr sie beatehenden
Stellenetat, während Ton einer gleichen nnsafiriedenheit bei den
jnstizbeamten des landes niohts verlautet, obgleich anch sie auf daa
anssoheiden von vorgingem und das freiwerden von stellen warten
mtlssen? die frage ist sehr ernst und hat eine hohe sittliche bedeu>

tung. es gilt den widerwürtiL^en schein zu beetiti^en, als wenn die

angehörigen des erxiehungs^ ^i nfp« im vergleich mit ihren zn ^Ip'id-

selben ideulibmus erzogenen bildungsgenossen vom richterstan ie die

ungeduldigen und begehrlichen, die nörgler und qutrulantfu wären,

klarbeit kann darüber nur gti:>cLäLl'L wtrtleu durch eine nüchterne

nnd saehlieh eingebende Tergleichung der beiderseitigen gehalts-

verbiltnisse.
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DiMe arbeit liefert hier Brdenberger, und zwar mit den ein*

fscbäten und bandgreifliebsten ei|;ebiiiliai. dTtXoOc ö fiCOoc Tf|C

dXi)6€iac €q>u. er beweist durch berechnungen, die jeder nachprüfung
standhalten werden, dn?7 der gegensatz zwischen den beiden beamten-

gruppen noch tivter begründet ist als nur Jiircb den hinlänglich be-

kannten verschiedentn bau der beiderseitigen gehsltsstaffeln , nSm-
lieh: 36CK) mk. ünkagsgehalt bei den richtern gegen 2400 mk. Lu i

den lehrern, trotzdem da&z sich bei diesen das durchschnittliche

lebeztöalter immer ungünstiger yerscboben bat und fUr die inhaber

d«r »ItdrigstaD ittU« «m 1 janosr 1896 aiolkt weniger ab S4,3 jähr

botnig; feriMr die iiogl«eiia differeni iwiMheii den gehaltselMaeB:

600 mim hti den riebtern, dorohaohiitttUoli 800 mk. bei den khrem

;

endlich die geringe Sehl der höchsten itellen bei den lehrem

(14, 12, 10), wibrend bei den nebtem jede stufe dieeelbe lehl

Ton stellen hat.

Wenn nun die peinlich empfundenen und nahezu unerträglich

gewordenen misverhfiltmV-e in den besoldungen der gymnasiallehrer

nur auf diesem nllerdmg< vergleichsweise sehr unvorteilhaften bau

der gehaltb>iatlVl beruhten, -o könnte durch einen CTÜndlichen um uau

abgehoiteu uu«i das princip des Stellenetats erhaltuu werden. Ueui

steht aber ein anderes hindemis entgegen, das in der vorliegenden

lehrift oinlenefatend dargestellt wird« et Mdi für die gymnesial-

iehrer der krlftig erkiebtemde» eine gesunde und beftiedigende be*

wegong ermOgUebende ftbeigang in einen bOberen gebaltsbereiöb.

als solchen gibt es nnr die rectorate. nun kommt aber auf 17,6

lehrerstellen nur 1 rectorat, während bei den juristen bereits auf

2,24 untere richter- oder staatsanwaltstellen 1 hOhere justizstelle

kommt; der richter oder stant^nnwalt hat achtmal mehr aussieht einen

gsliftlt von 6000 mk. imd mein /u erreichen als der gymnasiallehrer.

Diese zahlen reden eine eindringliche i^pracbe; sie warnen vor

dem versuche, dnrch erhöhungen und Verschiebungen innerhalb de?}

sti^llenetats die Ubelstände zu beseitigen, wt-un diese Veränderungen

noch 80 durchgreifend wären , würde doch bei dem geringen abflosi

nneh den resttiiraten immer eine Terbängnis?olle stsgnation en dieser

und jener stelle nnd eine nnbillige nngleiobmlssigkeit des avanse-

meiite droben, das fttbrt mit notwendigkeit anf den amtsaltersetat

als die fttr die gymnasiallehrerschaft natflrlich gegebene einriebtnng,

die einen auf die daner befriedigenden nnd einwandfreien zustand

verbürgt, freilich nnr unter der bedingung, dasz die gehaltssUtze

denen der vergleichbaren akademisch gebildeten Leamten angeglichen

V; ei fb n und die höcbstgebaUe bei /•iten zu in eichen sind , da sich

ja eben die meij^ten lehrer in ni lugcl eiüLa hoher oe^oldeten dienstes,

zu dem sie aulVucken könnten, iULmit begnügen müssen.

Nun konnte mau iiügeu, wie es bich eigentlich erklärt, dasz

sich die sächsischen gymnasiallehrer erst in dem jetzigen jabrssbnt

nnd namentliob in den leisten flinfjabren anf ibre notlage besonnen

sn baben sebeiiien. vorher war es in ihrem kreise doiä leebt still
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und fällig, ith habe seit 1863 in diesen verhäUnisaen g«Mt und
yermag darnm ans persönlicher erfahning die sache einigermaszen

zu beurteilen, bis 188G hatte ja jede schule ihren eignen Stellen-

etat, muäte das nicht erst recht als ein harter druck wirken? die

gegenwirkung lag in folgendem, im anfange der sechziger jabre

war bei uns zu lande die zahl der candidaten des höheren lebramtes

sehr gering, so dasz frühzeitige anstellang und günstige anfangs-

beförderung die regel war. idi salbst bin in einem lebensalter von
98V2 jabrcn sttadJgar obafklirergaword«, waadamalamdbte snaiar

ordimtliebaa war. aasiardain wurde mit eiaem ao tn iagtn paftriar*

ohaliaoha& Taribhieii dringanden bedflrftiiiaaii in ainiahMin ooUegian

durch locale anfbesseningen und peraBnliche Zulagen abgeholfen,

«ade der sechziger jähre aber begann, was die haupftMabe ist» dia

Periode der starken äuszeren entwicklung des höheren Schulwesens

in Sachsen, die zwei- und anderthalbjährigen classencurse wurden
aufgehoben und die einjährigen durchgeftlhrt; zu den 11 alten huma-
nistischen gymnasien wurden 6 neue gegründet, zu den 6 alten real-

gjmnasien 4 neue; zahlreiche parallelclas^en musten eingerichtet

werden, dazu kam die ausgestaltung des realöchulwesens; von den
jatst bestehenden 23 realschnlen sind wutans dia meisten in jenem
aaltranma ala aaalwelassige hmhm sobolsB organiaiart wofdan. daa
ergab naiflrlidi eine lloita bawegung in dar Jabrerwali, Sftara var»

aeUnngen and ayancemaatiy dia dia vagonat daa ateUea^yataau

nicht fühlbar werden lieszen.

Nun ist seit etwa 10 jtknm Jana antwiaklung abgeschloataiit

es ist stillstand eingetreten, und zwar nach menschlicher berechnnng
auf lange dauer; nun sitzen sie fest, eingekeilt in drangvoll fürchter-

liche enge, die vielen gleichaltrigen aus der zeit des aafacbwanga:
hinc illae lacrimael

Es handelt sieb also um die Wirkung eines culturgeschicht-

Ucheu Vorganges, nicht etwa um eine p^jcbologisch aufAllige er-

aehiiBiing; aa hat aiofa im leisten jahrzehnt ein Yollstfindiger wandel
in den innaran TarblltBiaia» dar gymnaiiaB vollzogen, ein waadali
mit dam sieh dar alto ateUasatat aobMiterdiaga siebt mehr vai^

tiigt, wihrsüd in dan baidaii TorbargelmndanJabnabatea dia manig*
ftltigen nengestaltoagaB immer wieder heilniittol boten, so kaas
auch niemand eine vorwurfsTolle kritik früherer maszregeln in der
feststellung dieser thatsachen finden; sie bestätigt nur, dasz die

durchgreifenden neuen maszregeln, die allen anzeichen nach bevor-

stehen, in den thatsttchlichen Verhältnissen ihren anlasz und ihre
berechtig ung finden.

Leipzig. Biohard Rxohtb&.
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ZWEITE) ABimu^a
FÜR ÖYMNAÖlALriDAUOGIK UND DIE ÜBRIGEN

LEHRFÄCHER
MIT AI788CBLU8B D8R CLASSISCaSN PUILOLOOII

HBRAU80BOBBBV TON PROF. DB. BiCBABD RiCBTBB*

21.

£IN QUTA.CHTEN GOTTfmED HEftHANNB.

Unter den triefen Ooitfiied Hermanns an Carl Angaat Bötüger

'

befindet deh ein Ton unbekannter band gesebriebenea adbriftstück,

dae die flbereebrift trBgt: *ttber den hkteiniscben und grieobieohen

apracbunterricht insbesondere.' zum g)Ock belehrt uns eine epftter

gemaebte bandecbriltliehe bemerkung am oberen rande der ersten

eeite , da?z ons hier ein teil eines gutacbtens abschriftlich vorliegt,

das üermajin im februar 1818 an das curatorium der Thomasschule
in Leipzig wegen Verbesserung dieser schule richtete, das gutaehten

selbst ist gänzlicli verschollen, denn weder ist es im fircbive der

Thomasbcliule, noch im ratsarcbive der stadt Leipzig vorhaedtn.

ganz besonders aber musz auffallen, dasz in den langen verband-

Inngen, die <wlbrend der jähre 1815— 1821 swieeben dem aebuU
onratorium* und dem damaligen reetor der aobnle Aoat stattfanden*

an dem zweoke, disdplin und onterricbtswesen an der Tbomana
gründlich umzugestalten, auch nicbt mit einem werte erwähnt wird,

daas Gott&ied Hermann zn beginn des Jahres 1818 bei dem cura«

torium der Thoraana verbesserunprsvorficblSg'e eingereicht bat. viel-

mehr erfahren wir aus einer ly,ageren eingäbe des rectors £ost vom
9 october 1821, dasz Bost persönlich sechs jähre hindurch die durob'

* briefe an C. A. BÖttiger bd. 76 nr. 102—183 (kgl. bibliothek

Dresden).
• das curatorium der Thomasschule lag in den hUnden des stndt-

magiätrais. 1818 versahen das caratorenamt der oberhofgerichtsrat und
bürgermeister dr. Siegmaoa ond der banmeitter Chr. Ludwig Stiegüti.

' vgl. die schnlacten, deren mitteilnnff ich hm. Oberlehrer dr. Brause
in Leipzig verdanke; ferner das nachwort zcr ersten Uefemng von Hosts
beitragen Kur gescbichte der Thomasschule i&<iO s. 14—21, sowie aus
dam IBb Jahrgang des oauea nekrologa dar Peutacbaa a. 172^178 daa
ersten teils.

H. Jahrb. C ftkil. o. pld. II. abl. 1887 hfl. 8. 17
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dachteiiai und nmfassMiditMi cntwllrfe «uftrbeitele, darbh dtrai

einfahruDg er die ihm anvertraate Mhiite so beb« gedaolito , oad
Bcbliesslieh dieselben in einem grosmi gesamtplan zusammen faszte,

der den nngeieilten beifall des oberconsbtorialpräeidenten v. Ferber,

des ritiers professor Hermann und des studiendirectors Böttiger fand,

und am Schlüsse jener eingäbe erklärt Rost, er sei gern bereit, wenn

die vorgesetzte behOrde ihn nicht fUr fähig genug halte, selbstfindig

eine neue Schulordnung zu entwerfen
,
jeden andern unterrichtsplan

annehmen zu wollen, der, was insbesondere die classibchü pbilologie

betreffe, die bUligung der herren Blflmner und Hennum geftmden

bebt, auf grand dieera lengnisiee ist also Boil allelii derjenige ge-

weMD, der dem eoraloriiuii des öfteren ebe Indenuig der ssM»
Ter&ssiing als dringend notwendig nahegelegt bat, nnd Hermana
bat in Itoets vocschlfigen nnr sein placet gegeben, nichtsdesto-

weniger mnsz aber daneben die that^ache bestehen bleiben, dasz

Hermann selbst im februar 1818 ein Ifingeres gutacbten über eine

zweckmäszige Verbesserung des Unterrichts an der Thomasschule

abgegeben hat; nur wissen wir eben Uber die näheren umstände nnd

die besondere Veranlassung, da lediglich ein teil jenes gutacbtens

auf uns gekommen ist, gar nichts, praktischen erfolg hatten Her-

manns Vorschläge ebenso wenig wie Bosts zahlreiche Yerbessenmgi-

pttae. nnr das eine aetite letsterer bdm stadtmagiatrat dnrob, da«
die nene ordnnng der Leipziger'NieoIaisebnle Tom 29 Üsbrnar 1890

ftlr die Tbooaaaobnle, die bereite eine bedentnid bessere Iskr-

Verfassung batte, keine geltnng erhielt, im ttbrigea efliesz der

Leiptiger magistrat am 17 mai 1819 nnr bestimmnugen , welche

die schuldisciplin besser regelten, nnd es hat bis zum jähre 1828

gedauert, ehe das unteriichtswesen der Tbomana neu und gründlich

geordnet worden ist.^

So wenig aber auch das Hermannsche gutachten für die Weiter-

entwicklung des geistigen lebens an der Thomasscbule bedeutung

gehabt hat, für uns bleibt es darum nicht minder wichtig und wert-

voll, denn einmal liefert es einen neuen beweis dafür, dassjQott»

liriad Hatmann trots seiner aasgesproebanen beanlagung fOr im
akademiseban lebrbemf doob der entwieUnng dea bdberen ssbal*

Wesens die lebbafteate teilnabme entgegengabraabt bat* nnd wm
andern bringt es TortrelRieh die allgemeinen grondsKtze zur an-

Behauung, die der grosze meister der classiseben pbilologie bsun

Schulunterricht in den alten sprachen befolgt wissen wollte.

Vollständig ist Hermann in seinen ausführungen nicht und will

es nicht sein, billiger weise wird aber aach niemand verlangeo.

* vgl. Stallbaam, nur erioneruog an die Versammlung ehemalige
Tbonaaer an tT nnd M jvnl 1864 e. tS f.

' auch der hrief Hermanns an Böttiger vom 24 m)in 1809 (bd. 76

nr. III), der die an der landesschnle Pforta durch Ilgen vorgenommen«
Veränderungen abfällig bespricht, lüjizt erkeunen, wie sehr Uermaan tm
die IMening der bSberen eshale bedaebt war.
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dm «ine ptnMiebMfc wie Hernuun, «ler nia eiiM MFeiittMlieMbiil«

besucht* hatte und der sich klar bewusi war, dasz ihm in schulfragea

das onbediogt erforderliche praktische Verständnis abgehe^ auf alle

eiDzelbeiten des onterricbts eingebt. dafOr haben seine yorschlttge

wiederum da?« Uberaus anziehende, dasz sie sich im wesentlichen auf

die erfahrungen grCnden, die er bei seinem eignen bildoilgsgaoga

gesammelt und im späteren leben an sich erprobt hatte.

Auf der Unterstufe ist nach Hermann der altsprachliche unter-

riebt durchaus mücbauiach zu betreiben und hut bicii auäsciilitia^lich

jBil der tiattliniig und befestigung der grammatiseben regeln zu be-

fMatB. «Um aMditierMi ist ln«r Tom Vhü. gm ShnBch nrtoili

H«niMiiB in der Torrede tu eeiner tweitea anigabe des 8opho*
Ueieeben Philoktet (t. XIX)': 'ex qno fattinari omiu» ooepia sunt,

priat eriticam facere pueri in scholls quam eognoscere gfimnuiliesB
discunt', mit dem hinweis darauf, dasz auf der &<^ttle tot allem die

elemente erlernt werden müsten, wozu auf der universitÄt zeit und
geleginheit fohle, als sehr brauchbare gehilfcn der lebrer in den

beiden unteren classen werden die sogenannten collaboratoren em-
pfohlen, derj^leichen nichtständige lehrkKifU izind im der Thomas-
schule beit dem jaürö 1802 beschäfti^'t guweäeu. " auch au den

fttrstenscbulen finden wir sie seit dem beginn dieses Jahrhunderts

vielfaeb.'* Ibra emfttbnuig in Meiskeii erfolgte aaf gmnd der

reaeriple ?om 89 nuü und 3 juni 1819", wo es unter nr. 3 beiisti

daet die vier antoatellenden ooUaboratoren die eebfller in beenfiiob-

Ugen und in den beiden nnteren olassen nnteiriobi zu erteilen

bttlen. aneb sollten siOi gerade wie Hermann es vorschreibt, in

besondern emendations- und correcturstunden die den schtilern auf-

gegebenen arbeiten durchgehen und durchsprechen. an der Tbomas-
schule verwendete der collaborator Eger , wie avii seinem l)erichte

yom 30 october 1819 hervorgeht'*, wöcheutiicb eine stunde dazu,

der vereinigten dritten und vierten classe ein leichtes specimen zu
I diciiereu und es auch zugleich Uui chzugeheu.

In den beiden oberen olassen kommt ee Hemenns ansfllbrangen

snfolgo beim nnterriebi in den alten spraeben vorwiegend deraaf an,

ta Mblller mit dem geisfte derselben vertrant ni maeben. niobts ist

aber das» mebr geeignet als eine aoigültlge, eindringende dassiker-

leettm« niobt viele, sondern einige wenige sebrifteteller soll der

* vgl. Kinhlj, Gotlfrifr! Hprm.nnn s. 4.

' AmeiSi Gottfried Uurmanoa pädagogucher einüuss . 16 f.

* bei Ameis a. a. s. 87, in dessen buche viele oitate ans HetBaaaa
oeluriften sorgfiUttg aosammeDgetragen dnd.

* Stain nnm a. n. o. s. 24 anm.
<^ FlaUe, Sanct Afra s. 824} Kirohaer, die landessobole Pforta

a. 66 ond 68 v«
*' Flatbe a. a. o. s. 82t.
<* Flatbe a. a. o. s. 331. vgl. über diese art der correotor auch

£ekat«io, lateiniacber und griecbiacher uuterrieht «. 810.

^ M» die aebalaeUn»
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sebfUir lesen , and iwtr einen nnf einainl, aber wenn nd^^kih toU-

tttaidig und wiederholt, mit dieeer Üofderang stellte tieh Henston
in direeteeten gegeniitg in der allenthalben herschenden prcdi«

denn selbst an den fOrstenscbuleii ist es bis in den anfang dieses

jahrhnnderis hinein allgemein üblich gewesen, die verschiedensten

gchriftsiteller gleichzeitig neben einander zu lesen.'* Hermann hatte

das in seiner jugend anders q-olernt. sein lieblingslebrer Carl David

Ilgen las mit ihm in zwei jähren nur iwel capitel aus Xenopbous

memorabilien und vier l ücher der llia8 ^ und auf der tiniveiäität

legte ihm sein lehret l'iieUrich Wolfgang Eei^ nichts emdringlidier

ans herz, als gleichzeitig nicht mehr als einen eehrifteteller tn Iml *

kein wimder, dtis Heraunn, der es rieh unter dem ehiiuese äm«
lebrer fOx eein ireniee leben tun gmndenti gemedit bette« nureiM
Schriftsteller oder einen gegenständ enf einmal tn treiben naeh-

drücklich eine 'notitia rerum plurimarum sine ulHus rei scientia' ver

wirft nnd gegen die Mevitas saeculi' eifert'*, welche diejagend wohl

viel, aber nichts pTHndlich lernen lasse, dn? , was der schöler räch

Hermanns ansiebt aut der oberstufe des gymnasiums vor allem auf-

fa8f>en lernen »oll , ist und bleibt das wesen der alten sprachen, und

das lehrt ihn allein eine planmftszige scbriflstellerlectOre verstehen,

überaus zahlreich sind die äuszernngen, die Hermann der wichtig*

keit des gegenständes angemessen bei jeder gelegenheit gerade IB

dieeer frage getban bat. ganz im allgeneinen sagt er darttber: *ehM

epreefae lent man Oberhaupt nur duroh vielee nnd tenUndlges

lesen der BebriftsteUer**", und an einer aadsfn atolla urtsfit er**:

'commendare soleo aliis , ut qnis linguarum ratmam neu multaqoe

leq^ione, dcuti vemaculam linguam diaeimus, OOgnoeoere stadest.'

im besondem l&szt sich nach Hermanns meinung sinn und gefOhl

ff1r die groszen feinbeiten der iechischen spräche 'nur durch Tieles

und verständiges lesen dr i- alten erwerben'.** aber nicht nur um-

fassend soll die schriftsteUeriectüre sein, sie mosz sich auch , wenn

M Tgl. Rösaler, gesebiehte der flbslon* nad laadesiehale Orivaa
a. 191 und 193.

1^ Köcbly a. a. o. s. 4; Jahu, Gottfried Hermann s 5.
1* vgl. HennauM praef. aot eoe. Qr. s. IX: *liaee ei dto petiafi>

nmin debeo, primiua m non mult^s limBl scriptorei, aed «aam qnoqae

tempore solnm legerem, deinde nt non credere temaffSi ssd oofilaN
aasaescerem . . .% und Köchly a. a. o. 6.

vgL Jdbn a. *. o. a. 14 und Hermamu anfforderuug an die oen-
militoncD (opOBc. V s. 319): 'illud animo rapntate et teru t.. firmit'^r,

eligoro gibi qtiemque debere unam nllquam mnteriailft| in quam totiu

incumbat in eaque quasi domicilium pouai suum.'
Tgl. Hermanna featgnta an cue jubUltreaSa Pforte bei Köchly

a. a. 0. s. 138. Hermann bekennt sich damit stu dem frrnmTprincip der

fttrstenscholen, keine vielwisserei ea pflegen, vgl. Flatbc a. a. o. s. 386.

» Vgt Jahns jahrb. für pbilol. u. päd. bd. 27 1839 s. 483.
*• aeitsebr. f. altortunawiMeBSdu 18S4 s* Mi.
* opnsc. V . 51.
"* Jahns jahrb. f. philol. n. päd. bd. 14 1630 s. 166 aad opusc I

s. It9,
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^i^ von wirklichem nulzco s^ein 00II, jedesmal nur auf einen ein-

zigen Schriftsteller erstrecken, denn nur so ist. es möglich, sich den
Sprachschatz und div auisdruckäweise mms bchiittstellers wirklich

aataeignen, wie Hermann das, ttbereinsiimmend mit den worten
siiBea gattohtaiia, 10 mhlBn kteioiMb wMoigibt*': Hnium . . qoi

acnptmm aliqnimdiii sölnm legit, faaUiiiiiti «i adaiMMit, ingeoiuai

moBj eogiluidi loiüendiqiie ntionem, diemdiqiM genni et comotii-
dinem, omnino qnidqnid eiua imprinm est, paulatim imbibilaaomqiie

faett, Qi, si deinoeps ad alium progrediakir, faeile et quae coamiiiiiU

babeant et quibus rebus discrepent animadveriat atqae discemat.'

dagegen richtet die gleichzeitige lectüre mehrerer scbriftsteller nur
Tcrwirrung an und führt dazu, dasz die sprachlieheu eitrentümlioh-

keiten der einzelnen autoren nicht neblig erkannt wei Jeu. eindring-

lich warnt Hermann vor diesem fehler einmal in .meiner vorrede zur

Tauchnitz-ausgabti der Ilias, wo m heis^t^': 'üiiertum est . . (^uo

quis plan nmul traetet, eo magis diatrabi attentionem animi rerum
wiettttai impediriqae quo nrintia ea peveipiat, qoae propm singa-

lonim nmi? quo fit nt eanfeDdantnr oomla m permliMantiir» im
difitingnt qoM diverta simi possin t', and andamita in dar TOfvad«

tu dan acta societatis Graeoae (a. IX) nii dan worten: 'mnlia « • ait

varia simul legendo oonfunditor et contorbatnr animna oopia renun
et diversitate, ut omnia permisceat nec percipere discrimina possit

*

erst svenn der scbüler einen Schriftsteller völlig bpherscht, wo/u eine

nochmalige Wiederholung des gelesenen sehr viel beitriigi' , soll er

zur lectüre eines andern übergehen, das befähigt ihn, mit verdtänd-

BIS auf den unterschied in der ausdruckeweise der einzelnen schrift»

ateller zu achten ihre gedankea von selbst richtig zu erfassen'^,

imd ao allmfthtioh bai fortgaaetater laetttre la aüiar riobUgan ar-

bamWa dae alaaaiaabaD ältartoma dimbiodringen, dia Tialaa laatan

dm^h abgabt» wail aie die altaii aabrlftatallar antwadar fatbabrt

od«r imiuraiaband antaban." «nng und aUaia anf dar gnmdlaga

** Tgl. die praef. aet. loo. Gr. •. IX*
abgedrnckt opuse. III s. 77.

den wert der wiederhoIun<;>' left TTermann dar mit den wortea
(opuac. UI a. 77): 'terUo . . car&ndum est, ut repetatur leotio. luua

pniaa evituiHa terlptorU leetio vis alian habet atilitatem, quam ai
imaginem aliquam scriptoris animo conclplamiis , non ut eins ingeniam
pf nitus cognoflcalur: neque omuia qnnc vi propnn sunt qnihn«qne difiPert

ab aliia üoriptoribus percipi . . possuut. quarum reruui copiu augetur
rapalaada leetlra«, qaoqoa eaapiiu rapetitar, ao nafla In aalMaai laetorto

paBttrnt scriptorig ingenium.
u Ygj^ Hermanns, worte in der praef. act. aoc. Gr. s. IX: 'si deincepa

ad alium progreditur, facdlo et quae commuaia habest et qaiba« rebus
diaerepant antmadvartit atqae diiaar&it.'

diese rncinung spricht Hermann in J.ihns jahrb f. phüol. a. pÄd.

bd. 2& Ibas a. 201 aus: 'dea riebtigeo mittelweg ündet man durch vieles

«d lebandiget leeaa dar alten talbit, oliaa Interpreten.*

dea längeren vaibnItatMdiBerBaaB darttber in der praef. act soe.

Gr. a. XI : 'buUgnabar, qood, qaaneonqne partea aaüqnitatia attiagaran,
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einer nach Hermanns vorächriften getriebenen classikerlectare be-

kommt der BchOlei nach und oach von selbst gefübl für die eigenart

des antiken stils und vermag selbst dinge, diu bei keinem alten

Schriftsteller Yorkommen, in echt classischer form anszudrOo^n.

dainit YBnit uns Hennaim das grom imd doeii m oinfiMlM go-

iMiiDiili seines latebiMeheii ttib. dorn das erregt» die ngetflOto

bawnndenuig der teitgeneieen, deit Hermann die modernsleft be«

griffe echt antik wiedenogeben yerstand**, und daia er trotz das

individuellen geprSges seinee laAeiiui allea im eiane uid geiste der

alten dachte und ausdrückte.^

So lange freilich dem schtilir infolge unzureicbenJer lectüre

das richtige geftihl für die fciuheitcn der elassischen ausdrucksweise

noch abgeht, sollen eigenüicbe stilübnngen, die überhaupt nur im

lateinischen vor^uiiehuien sind , mit ihm lieber nicht angestellt wer-

den, weil sie dem noch mcbt genügend vorbereiteten mehr schaden

als nttUen. in der tweiten nlaone eoU der eobOlar daher lediglidh ine

dentiebe flbertragene etttoke ani gnten |>roiaeelirtftiteUemiBa Inftei-

flieclie nnHekttbeneteen nad bei der rQekgebe der arbeit vom bhrer
unterwiesen werdettf warum der alte Schriftsteller an den stellen,

wo die rUckübersetzung von dem Wortlaute des Originals abweiebty

sich correoter als der scbüler ausgedrückt habe, diese retroversions*

Übung bezeichnet bereits der alte Strn<??biirgcr latinist Johannes

Bhirm als den 'priraus gradus in exercitat iono stilt*", und ii*':jimnn

empfiehlt sie anderwärts" als das wirksamste mittel, um dem
schOler 'von der unendlichen manigfaltigkcit von redensarten, Wort-

stellungen , zusammen!Ugungen der sätze', die für die griechische

spradie ao obarakterietiiM^ iet, einen begriff zu geben, an der

Thonaatobole aeheini im jähre 1819 in eeennda niebt einmal die

erste verbedingung flir die Tomabme etiUetieeber ftbnngen« dieHec^
mann in der aieberen bcberaehong der grammatiedien regebi er-

blickt, erfüllt geweeen zu ann. denn dem berichte des leinen
Toigtländer" iet in entnehmen , dam dieeer bei der emendation der
angefertigten specimina und extemporalia infolg;e der häufig vor-

kommenden grammatischen fehler es für angezeigt hielt, nur die

guten Lat^mer der secunda auf feinheiten im aiisdruck aufmerksam
zu mucben. eigentliche freie lateinische siilarbeiten sollen nach
Hermann nur von den schülem der ersten classe geliefert werden,

und zwar sollen dieselben in besonderen stunden im einzeloeo durch-

plnrima inetfta, falM, inepla, atqe« adeo eanae imtiosi repugnaatie
trarli virierem. rn5n? rfi cTUfs-nm cum \n e<> positfim pss'» nntmfidvortöreni,

quod scripta veterum vel perperam vel non satis iatellecta esaent:

« . oMB« stiidiau eo eootali, et liogmurom ratieaem naamqiie «criptom
qoam possem certissime expUcatum haberem.'

** vgl. Platner in der teitsehr. I. alUrtwMwiieeaaob. 1849 a.

Jahn a. a. o. s. 18 f.

<i t. BektielB a. a. e. a^ SU.
«• in Jahns jahrh. f. pUM, B. pld. bd. 14 1888 1. 188 f.

*^ vgl. dia tekiilACiea.
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gespfiocben werden. fOr dergleicbeo emendatioiteii waren aa
fünteoschiileii fOr das laieiniscbe wöchenüicb twei standeii an-

gesetzt.'^ d^e arbeiten bestanden in abhaMUllOgVBi xvdcn mid deola-

maiionen über gegebene themata,

Hand m band mit einer guten stilistischen scbulang müssen
aof der oberstofe zur förderung der kenntnis Ton prosodie und
metrik metrische Übungen gehen, über ibrtn weri fiosi^rt sich

Henatim anifilbtUeli in «ioMn lirielii an den iwtor KInhMr
Pforte*: *mi gnmam vttgnOgeo liabe ich die totigkmt mid
wiadtheii wahigenommcDy womit üm aehfller die leiiifiiinehe poeeie^

naineMtlich in der episehen gationg, za handhaben verstehen, ee

freut midi des om so mehr« da dk konst, lateinieehe gedichte wa
niacben , immer seltener zu werden scheint, so das« man selbst von
mfinnern, die die sacbe vcrsteben sollten, oft gedicbte tn lesen be-

kommt, denen nicht nur alle lalemiscbe färbe, sondern sogar pro-

sodische ricbti^keit fehlt, ich halte Überhaupt diese Obungen für

ganz besonders wichtig, weil der lebrer dabei mit weit mehr b«-

stimmiheit nnd sehftrfe, als ea in der prosa gesebehen kenn« enf die

wabl der enadrtteke, die riebtige wortatdlung, die Term^dong^leecer

phraeen und fliekwOrter tud wes deigldehen mebr ist, enfmerkaam
so machen nnd bo den sinn für das wahrheft antike zu wecken ond
tn bilden Teranlassnng findet.' im vergleich za den anfordemngen,
die, was metrische fertigkeit anlangt, auf den fWrstenscbulen an die

Schüler gestellt wurden, verlangt Hermann in seinem Thomasschul-

programm durchaus nichts auszergewöhnliches. denn beispielsweise

auf der fQrstenschule zu Qrimn^ia begi:innen die lateinischen vers-

t^bongen bereits auf der uuterätufe'\ während in den oberolassen

alsbsld freie bearbeitongen einer sogenannten versmaterie oder gar

earmine in versebiedenen yersmacMn von den sebllleni dngeietebt
wurden. ansdrneUieh betont Hermann, dsss sn eigentliidien poeti-

lehen arbeiten nnr die wirkläcb poetisäi beanlagten sobttler heran«

gesogen werden sollen, denn seiner meinnng naob gehörte so wirk-

]icher poesie mehr, als mit hilfe des gradus ad Pamassum eine stropbe

zosammenznsetzen" oder ans zusammengestöppelten dichterischen

pbrasen centonen zu verfertigen.*' vielmehr war er von der Uber-

Zeugung durchdrungen, dasz nur eine angeregte, feinfühlende dichter-

lectUre dichterisches empfinden zu wecken im stände sei, nicht aber

eintöniges silbenmesäen, wie er das so treffend in der epitome doctrinae

metrieae (s. VIII) ansspriebt: Md imprimis cnrare debent, nt non
mnltoe dmnl, aed nnnm enndemqae poetam qaoque tempore, enmqne
solnm, et iteram ntqne itenun, neqne obscnra iUa oom diliganti»!

** Rössler a. a. u. s. 194; Flathe a. a. o. s. 331.

Kirchner, beiiebt fiber die sftoalarfeier der königL laudoMobule
Pforta B. 10 anm.

'* vgl. Kdcbljr a. a. o. s. 109; Rössler a. a. o. i. 195.
Jahns iahrb. f. phüol. n. pld. bd.M IttW 8.100.'

*^ ebd. bd. 14 1830 s. 166.
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quae singulaa syllabas atque apices rimatur, sed, quo line scripserunt

poetae, oblectationis causa, legant.'

Im grk'chiäcben sollen die äcbüler auf der Oberstufe vor allem

diehterlectdre irribeii| da vm» du w«i«ii du griMsbtwlifln spraebo

in Ihrer iir8prUDgUcliBta& und reinsten form in den werken dergrie-

dtiaehen poeiie entgegentritt, «uierdem kommt das stndiom der
Prosaschriftsteller im griechtflcben auf der schule auch schon nm des-

willen weniger in betracht als im lateinisohen« weil es unmöglich
aufgäbe des griechischen Unterrichts sein kann, die schttler in der
kenntnis der ^riecbischen spräche, deren prosa so unendlich viele

feinbeiten im ausdruck aufweist, so weit zu fördern, das/ sie die-

selbe auch nur annähernd btüibtisch beherschen. " Hermann will

daher schreibübungen im griechischen nur in dem umfange angestellt

wisben, als zu einem richtigen veräiandnis der griechischen, sprach-

eigentitmliekkeiten unbedingt erlorderlieh itl* und ferner soUen die

sehtUer durch die tchriftlichen arbeiten den beweis liefenii ^dess ta»

eine gattitng von sidiriftstellem hinllinglicb gelesen beben, um in ihr

Wesen eingedrungen tu sein*, beide forderungen stellt Hermann im
eingange seiner besprechong der griechischen gediehte des königs

Ludwig von Baiern auf.^ was nun die beschäftigung mit den grie-

chischen dichtem betrifft, so soll als erster und vornebmster unter

ihnen von den schülern der Homer gelesen werden, diesen platz bat

ihm vor Hermann bereits Friedrich August Wolf angewiesen, der
ihn als da- A und das O der griechischen dichterlectöre bezeichnet,

und der bei einer andern gelegenheiL bagt: 'm scboia ex poetis

Oraecis prope onus Homerus.'^' so allgemein aber auch seit Wolf
die wertsehfttzung des Homer als schulschriflsteUers geworden war,

so beklagt Hermann doch, dsss dessenungesohtet noeh recht Tiela

den wehroi nutzen der Homerleeifire für die schule nicht recht ein*

sihen.^* ausführlich begründet er daher in den beiden berOhmtiii

TOneden zu den Tauchnitz-ausgaben der Hias und Odjssee^, warum
ihm die lectQre des Homer ger?\de für anfänger ganz besonders

zweckmässig erscheint, seiner ansieht nach eignen sich die Homeri-
schen gesUnge einmal vortrefflich zur einführung in die dichter-

lecttire , weil sie ungemein leicht vcibtändl ich sind , wie die be-

kannten worLe besagen^': 'estHomerus Graecoium sciiptorum multo

et facillimua et difhcillimus: facilUmua delectari cnpientibus . . idque

Homerus ita fsoitf ut nee quae narrat obsoura sint, neo dietiono

utator impedtta.' sum andern ist ihre Sprechweise ttberaus sehlieht

und einfadi, wie wir das in den opuse. HI 75 ausgesprochen finden:

^diesadi genus • . quo utituri ita planum et simplea est» ut neque in

dasfelbc urteilt Kcketein n. a. o. 8. 478.
*o yf^l Jahu8 Jahrb. f. philol. u. püd. b4. U 188U S. 166.

Kcksteiii a. a. o. 8. 459.

vgl. opufc. in 74.

^ Abgedruckt im dritten bände der opuso,

opotc. III 76. vgl. auch oposc. II 18.
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constriictione verbornm, neqne in sententiis qtiidquam sit, quod
morari lectorem possit, nisi forte vel significationcs verborum quo-
rundam, vel teiuporum modorumque ratio, vel vis particularum/

geradt! diese emfacbheit aber musz der anfänger sich anzueignen

suchen, weil aie allein nach Hermanns werten*': *per buius (i. e.

Honmi) lectionem simpUoitati ilii adfiuescimus, quae luadamüiituui

tii WM oowi—qoe seknllsa' die graidlig« ftr ein grflndliohes

wiisai InUet toa aiekte kt wkeMer ab im anfing «elirift-

iliUar mll aebalm n lern, die geedmuilii» dnaM mid ferweffen
•ebeibes.^ driUent Heil sich die giieehische spneke aiigends
besser als am HMer stndienn. denn, um mit Hermann zu reden :

'lingnae Qraecae omnis ratio quasi radices suas in boo poe^ habet.'

und schlieBzlich ist eine genaue kenntnis dm Homer darum so

wichtig, weil die übrigen Schriftsteller mehr oder wsBigeraas dieser

^MUe geschöpft haben.

In welcher weise der lehrer die Homerlectüre einrichten soll»

darüber gibt Hermann in den opusc. III 75 folgende austübrlichere

wtisiuig^': '(eo perdufiendi sunt discipuli), ut postquam ex tribus

flattnom ifaapaodüa iomaa verboram eoaetnwtioiiwDqDe regnJas

a magistro aeeeperiat« deiade leliqua ipei oUeetaÜoaia eaasa legen
poeatat. eoqae fiaa tolna iii perkgendiis eat Homerns.* diese

iPtieaBg hai dämm so gioaiea wert, weil Hermann in dieser frage

fma ana etganeler erfisknug spricht or .selbst war nftmlich Ton
seinem lehrer Ilgen dnrch die lectüre von vier büchern der Ilias in

das Studium des griechischen eingeführt worden und hatte sich eigen-

händig eine grammatik der Homerischen spräche zusammenstellen

müssen.^ und ebenso hatte er an sich die wahrnehraunp gemacht,

wie nutzbringend das fortgesetzte^ vollstSndige lesen des Homer sei.

denn bei Jahn^' lesen wir, dasz er von tiich glaubte, 'die lliaä mit
innahme dea katalogs and einselner gleicbgtlltiger stellen, wo er

tuk ia dea fofaiela ima kitane , ana dem gedlohtala iMrateOea la
ktaaea*. allefdiaga bat er aetasa Homer aaeb grttadllebel gdeaea.

denn opaae. HI 81 eralblt er: 'aliqaaado Hiadem quaier aut qaia«

qaiaa iater paaeoa diee perlegi« at aunc rerum, aaae oraiioaiay nunc
anmeroram, anno poetamm ingenii totiusqne earminum coioris

diversitates adnotarem.* mit recht lautet darum sein urteil^': '«i

Ilomeri . . multa accurataque iectioue in schola exerüerontUT poon^
hrmom et solidom nanciscerentur scientiae fundamentiuD.*

' opnse. III 77.
*• opnsc. ni 77 f.

^ Tgl. opasc. III 77» dieselbe aDsieht yertritt Hermaou m dea
opoM. I 80a Bad n 18.

« opasc. III 77.
^ das ndmliche wird opose» III 80 empfohlen,

vgl. Jahn a. a. o. s. 6.

a, SU o, s. 16.

praef. edit ste. PbHoet. s. XIX.

Digitized by Google



266 O.Mbig«r: «in gitaohlaa ChiMrtei Benuuuif.

Auf don Antasebolen'* ist die Hmnerlectare ftbrigens guu
im sinne Henmuiiis gepflegt worden, denn Bflesler** bemerkt tm-
drlicklich in seiner schnlj^pscbicbte von Grimma: Masz jeder den

Börner ganz durchnahm, war selbstverständlicb.' nur in einem

punkte stimmen die schuhnauner der gcgenwart nicht mit Her-

manns ansiebten überein. denn während letzterer fordert, das7 das

Studium der griechiiächeii spräche mit dem Homer begonnen werde,

sind die ersteren der meinung, da^z es zweckmässig sei, wom dar

ebUkr im aafiuig das attticbo an dem eiaiaoben XenoplMia lene,

nm dami bei gitaeier reile die edritaibeiteR Honeiiidier ipiuhe

und diebtnng mit wirkliobem gennis sn ventobis*'*

Aneh f£r des grieehiscbe verlangt HenDen» dm ^ersübungea

mit des scfattlern angestellt werden, tie gelten ibm dedmlb Ar
weniger schwierig als griecbische stil&bungen, weil die poesie**

'durch da^ versmas7, dnrcb dialekt, durch i^ewisf^e jeder gattung

eigne formen der Wörter, der redensarten, der Wortstellungen, der

gedankenverbmdung weit festeie und engere schranken bat', und

erleichtern überdies das Verständnis der aiiszerordentlich manig-

faltigen und reich gegliederten griechischen veiäfotmen »ehr. von

den Englftndem kaaii Uermenii das nicht genng rQbmen% daes lie

neli ao viel m grieebiBefaen leneo verradMii, vmd er loidefi die

Dentiobeii in dieear binalebt tnr Baebehmng eaf. aber ao UdM
es doem Hermaim gewerden eeln meg, grieebkehe wae te liefen,

wie uns unter anderem seine masterbelle flbertragang einselnar

scenen des Waüenstein ins grieebiaebe beweiai**« Ar die scbfller

boten freie griechische versübongen doch grosze Schwierigkeiten.

üu den fürstenschulen sind daher freie griechische verse nnr in prima

macht worden^*, und in unsem tagen baben derartige scbwere

Übungen gleich ganz aufgehört. •'^

Im letzten abnehnitte seines gntachtens führt Hermann aus,

in welcher weise die alten Schriftsteller auf der schule am zweek*

nlisigatan geleaen und erkliri werden« bi den eebaMmdan aoU

eneadblienUeb die eogaoamite atetariadie Mflxv nur enwwdmg
kommen, d« b. der lebier aoU dea la bebandelado aalififtwark ao*

wobl in spraoblieher wie in toidiUeher binsiebi in der eebole eaig^

flUtig durcbnebmen, da die eebüler ohne diese anleitung, im anfbng

wenigstens, schwerlich im stände sein dürften, einerseits die eigen-

art der fremden ppraebe 7\\ begreifen und anderseits genau auf den

inbait und gedankengang des zu lesenden scbriftsteUers su acbteo.

** Aber den betrieb der Homerleetllre ao der Tboioanehale Im Jekte

1S19 liegt nns rin he riebt nicbt Tor*
M ». ft. o. 8. 242.
*^ vgl. Eckstein a. a. o. s. 369 ff.

M Jahns jabrb. f. phil. ii. pid. bd. 14 1830 s. 166.

Jnhns jnhrb. f. pbilol. n. pId. bd. U 18<0 104.
M Kaohly a. a. o. b. 197 f.

BSsiler a. a. o. s. 104.

SekatelB a. a. o. s. 486.
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•lue richtige, dem bedttrfnis angepasste belmiidlttBg der alten echrifU

Heller ist freilich keineswegs leicht Hermann verlangt von ihr*':

dasz sie 'überall das notwendic^e gibt und weder durcb unn?it.ige3

und ungehöriges vom vorliegenden gegenstände abfUhrti noch das,

was misverständcissen ausgesetzt ist, unberührt läszt* ; und weiter

heiszt es in der bekannten abhandlnng de officio interpretis": *per

86 planum est, inipürfectam usäe ioterpretationemj cui deäit aliquid

eonun, quibus opoB est. opns est autem iis, quae enm, cai quid ex*

plieatiir, vel seBcire scias, vel neu eponte inteUeotamm eredae, fei

alitw quam debeat aecepCiinim empieerii.' ee eind das die alm-
lieben grundsfttse, die lange vor Hermann beretta Jobaanea Binrni

anfgeeteUt bat, wenn er eagt**: *ita properandum, ut neoaaiaria hob
praeiereantar, ita commorandam, ut nihil nisi necessariam exer«

cealur.' zu einer erscböpfenden scbriftstellererklSrnn^ gehört nach

Hermann, dasz nicht nur grammatischy fragen erürtert werden, son-

dern dasz sich damit sowohl eine eingebende besprechung der vor-

kommenden antiquarischen merkwürdigkeiten, wie eine verständige

ä^sthetiäciie betrieb luug dnä geie^eubu verbindet, darum sollen diese

antiquariaeb'istbetiseben aeniae aneb weoii irgend nOglieb gleiob

unmittelbar im altspraobUcben nnterricbt angeatellt und niebt erat

ftr die einaoUlgigen anderweitigen utteniebtaatunden anfgetpart

werden« in nnsem tagen wftre dasn flberbanpt keine m5gUchkeit.

aber in anfang dieses Jahrhunderts waren an den höheren schulen

für griechische und römische antiquitfiten, für arcbäclogie, mytho-

logie und philosophic in der regel besondere lehrstunden angesezt. **

dasz Hermann auf eine sorgföltige berücksicbtigung der realien, wie

auf die Würdigung der ästhetischen scbonbeiteu im gedankenausdruck

bei der altclassischen lectUre so viel gewicht legt, iät ein groszer

fortschritt im vergleich zu der anschauungsweise früherer Zeiten , in

denen die erUlrong der alten aeinifleteUer fast aniaoblieiilieb im
abfingen von formen nnd dnrcbsjnreeben nnd ableiten grammatiBclier

legeb beatand. die wiefatige forderang, aicb bei der acbriflateller-

interpretation nicht mit blosser worterklirung zu begnügen , ist an

der Meissner fürstenscbole fibrigens bereits 18 12 erhoben worden,

denn die damals erneuerte Schulordnung enthält nnter anderem die

beatimmung, dasz künftig die wortoxegese eingeschränkt werden

solle und die reaiien dafür in den Vordergrund treten möchten/^ da-

gegen scheint 1819 an der Thooiasschule im wesentlichen noch die

alte praxis befolgt worden zu sein, denn in dem berichte den lehieiä

VoigÜlnder heiszt es : 'bei der erkllruug der sebriftateller war mein

eratea beatreben
,
jedea wort, das erklKrongaablg war| . • entweder

naeb der ordnnng der wOrter im texte oder naä der oonetraetioni

81 wicnrr jabrb. bd. 124 1848 s. 228.

abgedruckt in den opuse. YII 101.
•* bei BekiteiB a. a. o. s. 800.
** Flatbe a. a. a. e. 880; Rossler a. a. o. 1. 198.
*» Flathe a. a. o. . 887 and 888.
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die allemal vorhergieng, . . zu erklären, d. h. taüs nMh dtr etymo-

logiMhoi form, tiiüi Mflii Miner bedeutong, und zwar zuerst muih

seiner eigentlichen, woraus dann die fttr die jedesmalige stelle

passende aufgesucht wurde, zu fragen, dann die vorkommenden
gegenstände aus mjthologie, gescfaichte, antiquitäten kürzlich, da

grammatik immer das vorzüglichste ist, zu berühren und nun die

Übersetzung so weit als möglich wörtlich folgen zu lassen . . . end-

lieh worden auch Schönheiten im ausdruck, gedanken und der-

gloolwil aklifc §Kn flbergangen.'

ABttiT dem ttatarMM kten in der adinle olkn aber die

lefafiler wa Jumee in eifrig« eiinoffiiohar privelleetfliie angehalten

werden, so war es aneh an den fttrstenschulen brauch, denn Fladw**

wie ROesler*^ berichten ttbereinstimmend , dasz in der icgel m*
nächst einige abschnitte eines Schriftstellers in der schule genau ge-

lesen und erklärt wurden, worauf dann die schüler das übrige zu

hause cursorisch lasen, wenn Hermann anderwärts in seinen Vor-

lesungen über encjclopädie^ emptiehlt, einen Schriftsteller das erste

mal möglichst cursorisch zu lesen, um so von dem ganzen eine

Vorstellung zu bekommen, oder wenn er in der epitome doctrinae

metricae'' sagt: *ita debemns eocnrmtam illam leetionem » earBori%

qoftB Tocanty didnogm, «t a euraoria illa et äuipiandoB et Sam
ftrieiidiiBi eeaa memiaerimpe. mm ineipieBdiiiB ab an eai, ni

iMm ptina iagamiuaqae aerq^toria oognoseamna, qnaaa da siigalii

eina loela diatisve iudicemus, at ftuandom in ea, qaia oparoaiore illa

et aceoalloia kataama Iura ipaom conaaqai atedaaNHb nt sine difficul-

tate legere scriptoiani possimus', so kommen diese Vorschriften ledig-

lich für die Universität, nicht aber für die schule in betracht. denn

für den schüler ist ein erstmaliges orientierendes cursorisches lesen

darum nicht notwendig, weil seine lectüre vom lehrer, der selbst-

verständlich eine genauere bekanntschaft mit dem zu lesenden Schrift-

steller besitzen musz, überwacht und geleitet wird.

Danifc IiIb iak aät mtSmt beeprecbung des Hermaimsehan gat-

acMana an seda. aa aslblU, wia wir gasahiNi baban, aiaa ftlla f«i

gadMta, dia in HarmaaBa aakrÜleB antwad« in. ihnlieher form

wiadsrhatawn oder dnroh sie treffend erlftnteri werden; uid wir

mttatsB Hermann sicherlich auch dann fttr den Yarfinser jenes eigen-

artigen schriftstttokes halten, selbst wenn uns jene anf s. 2d7 be-

sprochene rnndbemerkung aichi SU iiü^B käme^ diaHanuHiiis antor-

SChaft au.s/cr frage stellt.

Ich lasse nun flermanns gutaehten selbst folgen.

a. a. o. •.897.
*7 a. a. o. 8. 841.

bei Ameis a. a. o. s. 85. •

• edlt. alt. 1844 8. VIII f.
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Über den latelniBohen und grieohiflehen Bpiaohuntarrlciit
insbesondere.

Wm nun die erleimmg der lateiiiitdieii and grieofaiiefaeii «pfMhe
«nlftcgt^ so wird in den betdeii untern classen, wo blosz das meelu>
nische der spräche and grammatische festigkeit erworbM werden
soll, nuf den gpist aber noch pfar keine rücksicht genommen werden
kann, natürlich mehr arbeit des lehrers erfordert, da hier, was dem
schttler aufgegeben wird, fast blosz in auswendiglemea und über-

setzen, und höchstens auch in einigen kleinen versuchen zu aufbätzen

bestehen kann: ist das durchsehen und corrigieren solcher arbeiten

nntreimsidlich) aber eben deshalb erfordern diese claasen am meisten

die bflihilfe ron ooUaboratoren. es liest eich jedoob sneli liier die

saeli^fttr dsn lebrer weniger mUfassm nnd ftr den eehtüer mit über-
wiegendem Torteil einrichten, wenn die anfiiStie nicht zu bsnee oot*

rigiert und dem sehflier snrflckgegeben, sondern in besonderen
conigierstunden vor der ganzen classe und mit aufrufung einzelner

schaler zur anseige und bericbtigong der fehler dnrehgegangen
werden.

In den beiden obem classen, bei denen die festigkeit in der

grammatik als schon erworben anzusehen ist, kommt es nun auf die-

jenige behandlung der sprachen an, wodurch man in ihren geist ein-

geführt werden eolL hiersu gibt es lohlsflhterdings nnr einen ein-

sigen weg, nnd dieser besteht in dem sweckmSszig angeordneten
selbstlesen nicht rieler, sondern einiger wenigen daadker, nnd
dieser nicht abwechselnd noch stückweie, sondern nur eines ein*

zigen auf einmal, welcher anhaltend zwar mit aufmerkaamkeit, aber
cursori^cb, dagegen, um die etwaigen nachfeile des cnrsorischen

lesens zu vermeiden, nach befinden wohl auch wiederholt zu lesen

ist. durch ein solches lesen wird man mit einem Schriftsteller all-

mählich, ohne zu weissen wie, vertraut; das gemüi wird mit ihm be-

freundet und durch ibn erwärmt; durch dieses belebte gefUhl prfigt

sidi ihm das eigentümliche nnd charakteristiaohe dsaeelben immer
üefer ein; nnd indem das fortgesetste nnd wiederholte lesen das ge-

BÖbäft immer leiefatsr nnd angenehmer mseht^ entsteht von selbst

nnd nnTermerkt ein typns in der seele, der eben ao fester nnd
sicherer ist, je weniger er sich in deutliche begriffe auflösen läszt.

ist erst ein solcher typos entstanden, so hat er von selbst auf das,

was man spricht oder «ichreiht, einen unwillkürlichen einflusz; man
ahmt nicht mehr nach, sondern man hat pich das in tausend kleinen

EÜgen bestehende wesen des alten angeeignet; man drückt es, ohne

zu wissen oder zu wollen, in dem was man selbst macht, wieder aus;

und selbst das, waa bei den alten nicht vorkommt, weisz man anf

die art «El denken nnd dannstellsD, wie er es gedacht und dar-

gestellt haben würde, ein solches allmühlich eingeprKgtesbild eines

einsigen sehriftsteUers ist der erste wahre sofaritt, den geist des

altertums zu erkennen, indem dann wieder em andersr Schriftsteller
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ebenso gelMflO wird, tritt nim toeh diüer in mur individiiAlitt^

lebhaft hervor; und wenn so mehrere nach and nach gelesen und
Bufgcfnszt werden, entsteht ein ricbtiges gefflb! sowohl dessen, was
den allgemeinen charaktcr des classisfbcn altertunis ausmacht, al«

der besonderen Verschiedenheiten desselben, hieraus geht eine richr

tige beurteilung dessen hervor, was an jedem ort und zu jedem ton©

gehört, und eine gewandtheitY überall das rechte zu treffeaj und ao

bildet sich das, was man stü nennt , eine der sache angemessene,

Ubre« ia iioh a^btt birmoniielid dAfitilliuigsart, die gans to»dM
flnMhiAden ist, wm maii g«w5bsi]ick wa wäbm b«kommt| tob d«r

«adttttKeim, YerwotfMun, bnntin tt&d AgmAmaMutvmmmm^
rtfltaiig nltw und neuer, poetischer imd prosaiaeher phiaeqa, dia,

wie antik immer jede einarine ftr lidi, doch snsammen nur etwas
widersinniges, geschmacUMea nnd allem antiken Charakter gi^pilieii

widerstreitendes geben.

In der ersten hälfte der periode nun, wo der schüler mit dem
geiat der alten yertraut werden soll, sind Btil Übungen eher nach-

teilig als nützlich, indem nicht eher eine nacbbildung möglich ist,

als bis das urbild richtig aafgefaä2,l ist, und mitbin jed^r verauch

etwaa naebtnbilden aiilit Uota veninglttelEttn bmü, aondn dnreb
die Überlegung, die er «rfturdert, die anfinerlBMaMt gewtelieh
auf anaierordetttliehe dinge leitet, wodnreb seibat die richtige aiif-

fiissung dea nrbiUea eraefawert, gehindert und anf eine art begonnen
wird, die, von einer aebiefim ansieht aasgehend, den wahren ge-

sichtspunkt oft auf immer verrückt, es sollten daher wohl in der

zweiten classe, als welche eigentlich die erste hälfto dieser periode

umfaszt, schriftliche etilübnngen gänzlich ansq-esetat bleiben, desto

mehr aber auf privatle: eu guter zur biJdung des sUls geeigneter

Prosaiker gedrungen werden.

Allein, da es nicht, ratsam ^ein wUrde, die vorher erworbene
fthigkeit sich grammatisch richtig auszudrücken , ungeübt rohen xa
laewn, nnd nieht Tielmelir tn den ipiterbin vomnebmenden atiU

flbnngen gewiaaermaaien irormbereiten: lo dflzfte bier daa aweok*
mftaiigate aein, einaalne deataeh ftberaetite perioden ans gnten elan>

aikem zu dietienn nnd dieae in den lehrstunden selbst ins latei-

nische übertragen zu lassen , wobei dann jedesmal dae eriginal als

mn^ler verglichen und die «ehüler auf die gründe, warum etwas 80
oder anders ausgedrückt worden, nnfmcrksam gemacht würden.

Nicht minder können zu eben diesern behufe poetische themata
in Versen von leichterer art aufgegeben \v erden, die, wie sie auch
anfangs ausfallen mOgen , doch nicht nur ulb eine ganz verschiedeuti

gattong von Schreibart, dem prosaischen stil wenig abbrucb thun,

sondern aneb eineiisita dmrob die anf das metmm nnd die prosodio

ra wendende aofinerfcsamkeit sn erlemong disaer aahr notwendigem
kenntniiM dienen, endeneita ftr eigentliobe poetisoba ftbnaie«
gerade aokbe orflbnngen sind, wie die grammatikaBaeben flibnnien

der nnteren elasaan ftr die eigentlioben atilttbongsB«
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Die «ig«aüi«h«a itiHlbingai bqii gebSm atoh dieem anaiehteft

fttr die mto dasm, nachdem sich dar aebtUar in aacanilft darch

fleisziges und zweckm&aziges privatlesen data gatcfaickt gemacht
bat. indessen miisz auch in dieser classe dieses pri^nflesen stets

fortgesetzt werden, bei den schriftlichen stilübuDgiii aber würde

sehr darauf zu sehen sein, dasz der lehrer, der solche ausarbeitungen

notwendig zu banse durchsehen müste, nicht auf einmBl zu viele

aufsätze zu corrigiereu h&tte. er wUrde daher w5chentlich nur eine

gewisse anzahl zu erhalteii andi nachdem er die&elhea corrigiert

bilia, aia abanao» wk oben bal dn gnmmalQnUidmi lllHuigaii dar

miam olaaaa banarkt wordaBi in baaoDdarai atandan asifc baBMrk*
Ifahmaahnng daa MlarbaftaB dmlmgahan liabeD. dia poatiaahan

ttbaogan und zwar Ton allen schfilani olue aasnahmatu verlangan;

aber so eigaBtUaban poefcwchen arbaitan dftrflan snr diijenigaiii

welche anlagen znr poesie hahen, nach vorhcrgaganganaBa flaisaigan

laaes der dichter, vorzüglich anzuhalten sein.

Ähnlich, obwohl mit tiniger Verschiedenheit, verhält es sich

niit der griechischen spracbe. da luer die Übung im schreiben nichts

wesentliches, sondern nur ein hilf«mittel zu schnellerem und tieferem

eindringen in das wesen der spräche iat, so kanu in den obern classen,

wo dto aablllar mü dam geisia daa alinrtnms bakannt wardan aollen,

dIa bai dar latainiichap spraeba arfordarliaba babaadlnngBart niabl

mabr ala riditaabanr dianao. dia lataiaiiaba apraaba iai ibrar natar

Mab aoM proaaiaaba apradia, imd ihr charakter würde dahar ana dar

proiA m aebUpfan sein, auch wenn sie nicht zum behaf des spraabana

und prosaischen Schreibens erlernt würde, düe griechische spräche

hingegen i^?t ur?prönglich von der poe?ie ausgegangen, und durch

diese gestaltet wordenj ihre prosa i>t nur die zur höchsten voU-

komoieubeit geieifie frucht langer und nianigfaltij^er ausbiMung
ond eben deBhall) mit unendlichen Schwierigkeiten verljuudon. weon
daher die griechische spracbe so erlernt werden soll, Ua^z man in

ibr waaen nnd ihren geist eindringe, so musz, wie überwiegend aoch
dar Bttiaett ibrer prosa für die wiaaeBaabaftaB iat, doob Biit dan> dar
BB&ag gaanafai wardaB, wo bai das waaigataB aebwiarigkaitaB dar

gsiaobiaäio gaiat am baattmmtesian OBd labaadigatan erscheint,

diaaar gaiai bob, daaaaa wesen in der naturgemttszesten einfachheit

imd edelsten Ungezwungenheit bestabt, und der zugleich, da dia

Börner nur nachahmer der Griechen sind, der geist des ganzen
cla^siscben alterturas ist, kann nirgends mit dieser klarheit und
leichtigkeit aufgefaszt und ergriffen werden, als in dem Homer, den
die öiieehen selbst als ihr ideal anerkennen und von dessen lesen

alle bilduDg bei ihnen ausgieng. es ist hier nicht der ort, die gründe

für diese bebauptung ausführlicher zu entwickeln; ausgemacht aber

iat es, daas aiB mit dem Homar begonnenes atodiom der grieafaiaabaB

qnraobe fOr dia richtige aofbasung dea waaaoa OBd gaiataa daa ga-

aamtaB aUarlnma abeBao aBtaabiadaBOB OBd iB deoi ganiaB labaB

forIwirkaBdaB BotieB baboj ala daa gegoitail groaio OBd Bia ga&i
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zu verwischende aachteile hat. e«? ist df^mnnch böcbst wichtig, dos^

in secunda anleitung zum lesen dem Homer gegeben, der dichter

selbst aliüi privatim von den schUlern ganz dorobgeleaen und dies

als uDuachläszlicbe notwendigkeil aoge&ehen werde.

Attoh das belniuitiiiMlMi dtr Mbttler mit d«r iMUMiMhen
fpiMlie dürft» elMB iiiöht tob BstM iem. cMr wIm tttnugn
in grieohiadMii Tmm tfniiwiaeii, Maho <H» iMohtor iat ab
griecbisoli« pnm «nd tu erlennmg der von so viekttoi ragda tuid

fainbeiten abhlagigen prosodie ungemein viel beitrftgt

Es durfte wobl nicbt geraten sein , classiscbe aaioren in den
lebrstnnden cursorisch zu behandeln, teils ist schon an ?;ich nicht

klar, wie Line corsorische bebandlun-^' dtizu beitragen boll, den roich-

tum und genius der spracbe besser kennen 7n lernen, da hierzu

gerade das gegenteil erfordert wird, näiiilitih ein längeres verweilen

bei dem, was man, wenn man blosz auf das verstehen des sinnes im
ganzen siebt, übergeben würde; teils würde ein cursoriscbes le^en

diireb falar Q»d d» aingaftraolai mMm» iMoiiaali» midMMiaohe
banarkmigan, aufkaiwi fall rar bafllrdar—g grIliidlielMr Isauitoiaaa

imd nöbt^por bastimmtar annebten diaMii. yielmalur ist aa^ ratf-

liebem eraätaD alias cursoriaebe laaan lediglich dam prtrailfleiaM tiu

snmaien, Ton den lebrstanden abar gftnzlicb anszuscbltaaaaii. denn
nicbt nur, dasz die gründliche grammatische und antiquarische be-

handlung stets fortgesetzt worden musz, so ist sie auch gerade das, was
der srhüler für sich selbst nicht erreichen kann, sondern wozu er not-

wendig des lehrers bedarf; nicht niiadei erlordert die rhetorische

und ästhetische heurteilung eines schriftstpllers oder einzelner stücke

desselben, wenn sie nicht in leere ausruiuugeu oder reichte andeu-
tangan aoaartaB aalli abanao gut, wia daa giammatiadie and aali-

qmäacba, aiii« ganana, klara mid aoaftlbrilaba aaaaiaalidavaalmig.

Ea kdium aaab niabt immar dia aaabaridiniBgaa flgliah bai

aaita gaaakt and aaf dao dabin einscblagandai aadarwaiügaa unter-

riebt verwiesen werden, und nur insofern, als jener andarwaitige

Unterricht fUr den eiaseliian fall hinreichend sein würde, was oft

nicht der fa]] ist , indem viele «acherklämngen ein tieferem einstehen

in das ein/eine notwendig machen, als in dem anderweiten all-

gemeinen unterriebt verlangt werden kann.

Dagegen dürfte das privatlesen, welches seinem oben an-

gögübeiitin /wecke nach cursoriscb sein muaz, zu befördern, zu leiten

and unter gehöriger aufsieht zu erhalten, es sehr zweckmftszig sein,

daaa taila in beaondafaa atendan dia aabfllar ftbar daa, araa lia ga-
laaan, asaminiart, taila ibaan daa baHragan daa labiaia flbar daa« waa
aia nidit matandan, tnr pfliabt gamaaht wttada, aina pHiab^ daran
arflUlang zu bawirkan, aban Jana aiamiaa am aabr gniaa mitlal in
aein scheinen*

DanaMOt. Otto Fmaian.
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(16).

QÜINTILIAN ALS DIDAKTIKER UND SEIN EINFLÜSZ
AUF DIE DIDAKTISCH-PÄDAGOGISCHE THEOBIE DES

HUMANISMUS,
(fortsetzung.)

Zweiter abschnitt.

Die wlederaufllndimg der voUatAndigeiL institatio oratoria
und Ihre bedeutung«

1. Qnintilians instittitio oratoria war im mitte lalierniolit

gm imbekaiiiit. in den karolingisehen leiten bemüht eich Ser-
YatQs Lupas, der abt von Ferridree, ein ezemplar tn erMten.*^
schon bei ihm erscheint, wie spster bei Petrarca, das interesse fttr

Quintilian in Verbindung mit einer ausgesprochenen Vorliebe für

Cicero, auch Wibald von Stablo bat die Institutionen gekannt
und als lehrmittel der rhetorik geschätzt, ebenso Petrus von
Blois.*" aber in Italien scheinen sie lange wie verschollen ge-

vresen zu ätm. Petrarca erhielt von Lapu da Castiglionchio eine

handschrift der inetitotionen zum geschenk.*** er hatte vorher schon

die nnter Quintiliana namen erhaltenen declamationen kenneu ge-

lernt***, ihnen aber wenig geschmack abgewinnen kOnnen. um bo

giDeser warJetzt seine freude. in seinem ^Orkiisbrief Yom 7 deoember
1350 faszt er sie in die werte: olim tuum nomen audieram et de tno

aliquid legeram, et mirabar nnde tibi nomen acnminis. sero in-

genium tnnm novi: oratoriariim institutionum liber heu!
discerptus et lacer venit manus nieas . . . diu tuis in rebus

crraveram: errori finem adveni«se gratulor, vidi formosi corporis

arf us effnsos; admiratio animum dolorque concussit. et fortasse

nunc apud aliquem totus eä, et apud taiem forsitan, qui äuum hos*

*** Beaii Servati Lupi opera ed. Balurius. edit. II. Antwerp.
1710. epist. 1. 8. 62. 103. Voigt' a. a. o. II 331 f., dem ich auch das
voratebende citat entuehme. beiläufig sei hier bemerkt, dasz auch
Hieronymus In seinem brief de Instltnttone filiae (epistnla 107 ad
Laetam) Quintilian sehr ausgiebig benutzt hat (eine fibersetBUDg

des bripfeR ?iht C. Erncsti in der Sammlung der bedeutendsten ptdl
sehr. bd. Iii, Paderborn 1889).

Voigt* I 838, der hinweist auf Wibaldi epist. 167 ed. Jaff^ moaniD.
Corhei. s. 284. Ciceronis opp, rcc. Orrlli, rrlit. alt. vol. III s. VIII.

Pierre de Nolhac Petrarque et rhumunisme. Paris 1892 (biblio>

thiqne de T^cole des hautes e'tndes. sciences philologiqaee et histori-

ques. faaeiculs 91) s. 281^90, dem ieii eneh die folgenden auf Petrarca
besSglichen angaben entnehme.

dass Petrarca in den anfaogsworten des briefes auf die deola-
matlonen anspielt und nicht aw den geistrollon dialog de cansfs
corruptae eloquentiae, der ja ebenfalls bisweilen dem Quintilian zu-

geschrieben wurde, hat Nolhsc (s. MS) wenigstens sehr wahrsobeinlioh
gemacht.

V. jahik, f. pbU. 0. pid. U. abU 1887 hA. 6. 18
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piiem hnhei mcogmiuml quisquis in to reperiendo forioiiAlior

fue? it, eciat ko rt m magni pretii poseidere quamqne ßi noverit primas

inter divitias locet . . . opto te inoolomem videre et, sicubi totas

es, oro ne dlutiub me lateas.

In düm briefe spricht die ei ote begeiäter uug Uber den ge-

wum eines solchen scbatzes, der om so wert?<»tter erscheinen muste,

als Petrarca die wi^ügstea r]i6toriselM& dhriftm Gioen» (da oi»-

ton, BmtiM, orfttor) niäit beiMs.**
Hatte jft doch aa<& der majestfttische klang und der tlliie woU*

laut der Tallianiaobeii rede ihn tehon 9h knaben bemMbt, mimw-
gOtteruDg CiceroB war seitdem dardi allti gewaobsen, was er toh
ihm oder über ihn las. jetzt lernte er ancb Quintilian als verebrer

des meistere l^enncn. muste er ihm darum nichL von vorn berein

als geiätesverwuudUr und freund en^cbeinen? er schreibt iu seinem
alter: nil mihi fere niöi unus Cicero sapiebat, praecipue ei quo
QuiutiliaDi institutiones oratoriaB legi.*^ schon daraus
sehen wir, dasz seine bocbschätzung Quintilians von dauer war«

aoeh deatliehar «igen diea die raadbaoierknngen Baiaea enoiplan,
daa aieh jatst in Fiaria befindet.**' dieaelbaii aiiid am laUraiobataa

in den bOefaem aan wenigsten bSdlg in den bfltobemn—^V«

der Tersehiedene Inhalt Hast diea sehr erUirlicb eradielnen: dort
die geistTollen ansfObrungen Qber die aneignnng vollkommener
sprachbeherschuDg durch vielseitige lectflre, schreib- und rede-

fibungen im /ehnfen buch, die feinsinnigen bemerkungen über den
decor Oratorium, die memoria und die actio im elften und endlich

die darbteilung der sittlichen und wissenschaftlichen ausbilduug des

redners auf dem höhtpunkt der rednerischen Vollkommenheit im
2wölflen, hier dagegen meist ziemlich trockene rhetori&ch-tecbnische

liartien, die die grosse verderbtheit des teztos noch weniger an-

siebend erscheinen laaaen mnaie. die bemerkangen aelbst aind smn
teil lediglieb bfgetaterte anamfe, wie: graviter, nrbane et eleganter,

ffiagnifica ezhortatio, apertissima simUHndo, anbaiata et vide usw^
teils teigen sie, wie Petrarca seine leclQre zu den damaligen verbllt*

iiissen in beziehnng setzte, zu I 1, 3 (nihil enim peins est iis, qjn^

paulum aliqtiid ultra primas literas progressi, falsam sibi per-

suasionem induerunt, von Qniiuüian in bezug auf die paedagogi
gesagt) bemerkt er: notate hoc, scholastici du nihilo tumescentes

;

zu I 2, 6 (dem scharfen tadel der damaligen, verweichlichten kinder-
erüeLuiig): notate nimium indulgentes parentes; zu X2,4 (imitatio

per se ipea non snfßcit, vel quia pigri est ingemi conteutum esbo

Iis, qnae aint ab alüa iurentn. . .): bine illnd qnod est in schohiLsticn

diaoiplina* daa wort: nibU ereaeit ada imitatione 2, 9) ist ibm
so aos dem henen gesproeben » dass er es noebmala an den nad
aobreibt, und gelegenüieb der bemerkang» daas der wabre naeb*

sie kamen erat 14M in Lodi zum vorscheiu. Voigt- i 245.
eiiist. rer. seail. XVI l (opera oinnia. Basileao IMl) MC
e« ist dar codea Farisiaus 7780b vgl. Kelbae a» ttC
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fthmer auch ftb«r «iBMi D0iiiOBtb«ii«B biDausgehen dttrfe, bmust er
aaf: notate, asini, qoos nee nomine digner.**-

Petrarcas exemplar, eine bandschrift aus der mitte des 14n Jahr-

hunderts, gehört zu jener filtern classe der Quintilian-handschriften,

denen durch aubfall verbchiedener blätlerlagen etwa zwei Siebentel

des textes fehlen.'"^ sie enthält I 1, 6 (verum nee de patribus

tantiim loquor) —V 14, 12; VIU 3, 64—VUI 6, 17; VIIl 6, 67
—IX 8, 2; X 1, 107—XI 1, 71; XI 2, 83-Xn 10, 48. es feUtm
alio baniiteieblicb teile, die ipeeieQ ibetonaob-teebmeobeii er-

drterungen gewidmet waren , so in der groszen Ifloke von V 14, 19
—VIII 3, 64 der grOste teil des scbluszcapitek von baeb V über
Enthjmem und Epicheirem, das buch VI, welches die peroratio, die

affecterregung, die anwendung von scherz und witz, die gerichtliche

debatte und die bedeutung von urteil und Überlegung (iudicium) bei

der rednerischen thätigkeit behandelt, femer buch VII, das mit
seinen sehr ins einzelne gehenden erörterungen Ober die disposition

ganz dem genus iudiciale angehört, endlich buch VIU bis fast an

dae aide des dritten capitels, also Ton der deratellang der eloenÜo
die ansfBbnmgea Uber latinitlt und deatUobkeit des aosdrodcs und
teilweise die Uber den redeschmack. dagegen waren die partien, die

TOrragsweise allgemein didaktischen ansfQhrungen gewidmet sind,

mit verhältnism&szig geringen Ittcken vorbanden, so fehlten z. b. im
ersten buch auszer der vorrede nur die bemerkungen über die durch- .

schnitUich gute beanlagung der kinder und über die notwendigkeit

einer sorgfältigen auswahl der ammen, deren eiprechweise auch zu

berücksichtigen sei. die kenntnis des buches scbei n t jedoch
wegen seiner verderbten und un v ollständ ige u gestalt
sQttftebtt niebt in weitere kreise gedrungen an sein, ob
Boceneio eine abscbrift besessen ist selursweifelbafL"* deroantler

SalnintOy das banpt des Florentiner bamanistenkrelses nm die

wende des Jahrhunderts, kannte Qoint. in seiner verstümmelten ge-

stalt**', seine hoffnnng ftber, aus Frankreich eine vollständige band-

schrift SU erhalten, erwies sich als trügerisch.'^' Gasparino da
Barzizza, der Stifter der schule des Ciceronianismus, der später

aucb zuerst mit einem lehrbuch der rhetorik hervortrat'", machte

sich daran, das fehlende aus eigner erfindung zu ergänzen. '^^

interessant sind auch die bemerknnfren über sich selbst, BQ
denen ihn die lectUre veranlaszt. eine aozahl bei Molhac s. 8881^

diese handschriftenclasse, als deren arehetyput der eodas
Bemensis 861 ans dem anfang des zehnten Jahrhunderts gilt, ist ver-

treten durch den Ambrusianua II (signatur F III sup.) den codex

Joannensis, 8 Pariäini (7719. 7720 [die bandschrift Petrarcas] 7722) und
I Tottiani (1 und 8) in Lejden. C. Halm, dte tozteeqnelleo der
rhetorik des Q. sitzg.-ber. der Miinchnor akademie 1866. bd. 1 s. 498 ff.

weitere litteratnr tiber die handscbriften bei Tenffel, gesch. d. röm,
litieratnr.

Nolbae . MI n. an«. S. ebd. a. S81.

Voigt a. a. o. I s. 238 und aBflL 8.

a. a. o. ». a. o.

18»

Digitizejlby Google



276 A. Measer: Quiatüiau als didoküker.

2. Aas diMer einen tbatsaohe liest eich echon schlieeM, wi«
groei die frende der bnmaiiiiteii emn moohte, ele die elmaiig, di«

Petnrea in dem oben erwlbnten briefo eusgesproeben, ddi boek*
stftblicb als webriieit erwiee, indem Poggio in der kloster-
bibliotbek onSt.Genen in stanb und moder ein voU-
•tindiges exemplar auffand.**^ es gescbah dies im winier

1415 auf 141(i 0 hicnim inj^ens! scbreibt LioTiardo Bruni an
Poggio auf die fVeiuli^n' künde hin, insperatum gaudium ! ego te,

Marce Fabi, quando te integrum aspioiam! et quantos tu mibi tum
erisl quem ego quam vis lacerum crudeliter ora

ora raanusque ambas populataqne tem) ora rnptis

auribuB et truncaj» inhonesto vuluere uarub VI iOü ff.]

in deiicus babebam. oro te. Po^^gi, tai me quam cito iiuius desiderii

corapotem, ot, si quid humtiintu^ ]iii]iendeat , hunc prius viderim,

quam u yita dibcedam. Quiuiiliauuä, tijeloricae pater et oratoriae

magister eiusmodi est, ut quum tu illum diuturno ac ferreo bar-

barornm eaicere libentom bne miaerie, omnee Hetroriae popnli eon*

onnrere gratalatnm debeani.*'' wie bcMiehnend epriebt sieb bier

die damals bereebende sebwlimeni IHr die altrtfanieebe Uttentar
ausl noch ein anderer brief mag hier, wenigstens teilweise, eme
stelle finden, der in anlehnung an Qnintilian*'* einen gedanken ans-

f&brty der uns in der folge immer und immer wieder in den pSda-

gogisch-didaktischen scbriften der humanistcn entgegen tritt, in.

einem brief vom 15 dtcember 1417'** erziihh Pog^'io dem Baptista

Guarino von seinem tunde. dann beiszt es : u&m quid est, per Deum
immortalem, quod aut tibi aut caeteris viris possit esse iucundius,

acceptius, gratius, quam cognitio earum rerum, quarum commercio
doetioree efBcimnr et, quod mains qniddam Tidetnr, elegaatioree?

iiam qnnm genati bameno xemm parens natora dederit inteUeelom
ae rationem, tamqnam egregios dnees ad bene beateqne viTeadnmi
qnibns nibü qneat praestantins ezeogitari, tarnen haud sdo an sit

omoinm praestantissimnm, quod ea nobis elargita est tisum
rationemque dicendi, sine quibus nee ratio ipsa neque
iatellectns qnidqaam ferme valerentl solns est eni»

•»» B. a. o, 8. f.

Poggio schrieb den codex in Coostanti wohin er ihn mitnebmeii
dnrft«, in U tagea mit eigner band ab, und awar wie er aelbat in seiner
baodschrift bemerkt 8« de apostolica vacante, also zwisebea t4 mai 1415
»nd 11 nov. 1417 (Voipt I s. 238 anm. 5). der ausflog rncli St. Oallea
hatte aber im winter etattgefanden (Voigt 1 s. 2S7J. es ai\i*t dies der
winter 1416 atif 16 geweien sein ; denn schon am IS aept» 1416 ant-
wortet Lionardo Brunl von Florens aus aaf die erste benaabriehtigaBlp
ton den 8t. Gallencr funden (Voigt I «. anm. 2).

ep. IV & (Leonardus Bruuus [^Arrcüous] epiatolarum librt VIII
reo. Mehns. p. I. II Floroatlao 1741>: I . III IT.

n 16, 12—17.
ep. 1 5 (Poggios. epistolae rec Thomas de Tonelüs toI* L

Floraatfae 1888).
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eermo, quo nos ntentes ad exprimendam auimi virtuiem^ a reli»
quis animantibus segregamur.

Anfang april 1417 sdir^M Bnnd toii Flomz ans an Poggio:
QaintUianitt tniis Iftborionssime emendAtnr; permolta snnt enim
in nostro Tatnsto codice, quae addonda tno Tidoantor. sed

in qnibns locis vettistas dmiat . . plerisqne in lods insanabilia

morbus est.'^"

Man wird annehmen dürfen, dasz sich nunmebr die kenntnis
Quintilians rasch verbreitete. Valla mochte besonders die aufmerk-
samkeit auf ihn ienken, da er es in seiner erstlingsschrift (um 1428)
v,agte, ihn sogar Uber Cicero zu stellen"®', 'was freilich die her-

gebiachle ächützung de« letzteren nicht zu beeinträchtigen ver-

mochte.

SpSte&tens um die mitte dea jahrbunderts wnrde Qaintflian

ancb in Dentachland wieder bekannt, in einem briefe ans dem jabre

1454 eifertGregorHeimburg gegen 'Qaintilians redeblQmcben'*^,

nnd als 1456 von der artistenfacultfit in Heidelberg 66 bftnde

römischer aatoren gekauft wurden, befand sich auch die institutio

danmtpr.*" — Für die spätere zeit wird ihre Verbreitung bezeugt

durch die grosze anzahl von drucken, die sieb an die editio princeps

(Born 1470) in rascher folge anschlössen. *•*

3. Vergerio ist, soweit uns bekannt, der erste der italieni-

schen bumanisten, der die bildung und erziehung zum gegeuätand

einer besonderen scbrift gemacht hat** ihre Vollendung fällt in die

ep. lY ^ Mebus a. a. o. 1 8. 120. — Über da« Verhältnis des
Tetustas codex sn der bandsehrift Poggios icbreibt Bmni in dem vor-
her citicrten briefe (lY 5): in bac inventioDe tua scito maius lucmm
factnm esse, qnam tu sentire videaris. QuintiliaDua enim prius lacer

atqoe discerptus cancta membra aua per te recuperabit. vidi enim
capita libromm, totne eet, com vix nobii media part et oa ipsa
lacera superessct. die worte media pars sollen hier wohl bedeuten;
die hälfte, denn wollte man sie überaetzcn: das mittlere stück, so
würde dies auf emc liaudsclirift von dem umfange des exemplara
PetrAreas nicht passen, da hier im ersten hoch nur weni^ fehlt nnd
auch das letzte (n'it volIstUiidi^ vorfianden ist. oder sollte man in

ITlorens eine noch verötiimmeitere banUäclirift besessen haben als

Petrarca?
vgL a. a. o. I' 8. 464. — Auch einen eommeatar an der institutio

bat Valla geschrieben. Voigt II« s. 892.
«« Voigt 11» 8. 288.

Voigt U* e. «96.

vgl. die bibliographischen werke von ITain und Panzer.
das von mir benutzte exeinplar hat den titel : Petri Pauli Vergerii

ad Ubertinum Caesariensem de inpenuis moribua opus incipit foeliciter

(Passer, ann. typ. I s. 247 nr. 34 [od. 28]. Hain II a. 482 nr. 15991).

die ?chr5ft umfas«t 26 blätter in 8" (mit moderner bleistiftzählung). in

demselben bäudchen ist enthalten: Plutarchus de liberis educandis in

der flbtrsetsnng des Gnarino; Hieronyml praesbiteri de offlelis liberomm
ei^a parentes (9 bUttter); Hagni Basilii de institutis iuvennm Uber,

flbersetzt von Leonardus Aretinu'«. nm schlu'iHe steht: impraessum
Brisie per Bouinum de Bouinis de iiaguaia anuo doiniui MCCCCLXXXV
die VI deeembrii.
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jähre 1402 bis 1404.** der yerfasBor war ein vielseitig gebildeter

m«iii, sieht nur m der artietenfeenltlt, Boadem aneb in der jarieti-

Beben und medieiniBelien batte er akedemtBebe grede erworben«*^

dem entepreofaend bat er aiieb seinen sioff mit weitem blieb bebaa-

deltf körperliche, geistige und sittliche bildung in gleieber

weise berücksichtigt, auf die Verschiedenheit der individuaUtSten

wird sogleich Im anff^ng^e eingpgangfen ; dip intellecttiellen und
otbi^cben nataranlagen Vörsuchi er auf körperliche bescbaffenheiten

zurückzuführen; der geistigen bildung weist er eineü sehr reichen

Inhalt zu; das mtereb^e des Staates an tüchtiger ery.iebung und bil-

dung wird betont, die spräche ist klar und gewandt. Salutato, dem
er die schrift übersandt hatte, begründet das lob, das er ihr spendet^

in seinem briefe an den yerfksser mit den werten: non enim mihi

Visus es adnlesoentalnm institnere, sed ad omnem vitae rationem et

aetatis bomanae diiferentias iram perfectissimnm emdire. plaeet

Stylus, placet rara penes modenios soliditas, qaae sobriam ridolet

Tstostatemi placet dispositio, qnae velnti gradibus prooedens remm
naturam sequitur nec oraittit aliquid nec perturbat. et, ut breviter

loquar , carissimc Pctrn Paule, qiind ad institutionem vitfie pertinet

Ciceronem nostrum et Ambrosium tractantes de officiis ezhaosisti.''^

der terniiiMis a quo ergibt sich aas einer nn rlcn prinaen Uber-
tiiius von Carraru ^gerichteten stellu (fol. 216): at>ud Brixiam cum
naper enes in ezereita Gernianorvm, progrredi amiiB ei in hoatev
armHtng. A. Rösler. f^nr im aiphnntm bnn'l clrT 'hihHotlick der katho
lischen pädagogik' (Freiburg 1894) eiae sehr schätzbare uberBicht über
die pädagogia^en leistungen Italiens im iäa Jahrhundert gibt , bezieht
diese stelle auf den krieg, den Francesco Novello 1390 zur wieder»
gewlnnnnw seines ppbiftes mit erfolg führte 76. 78), I oo ffresrhichta

der italienischen Staaten III s. 106 ff.) berichtet allerdings bezüglich
ditfei krieges, daes EVanoeeco *mlt einer sahlrefehen beffleitung frrösten-
teils deutscher kriegsmannsch&ft' in Italien eingetroffen sei, aber von
einer 'schlacht bei Br<^scui' verlautet nichts, auch wird der ausdruck
Vergerios: cnm esses in cxercitn Oermanorum weit passender er-

dunnea, wenn wir an das beer denken, das der denleche könig Rupreebi
von der Pfalz im jähre 1401 nach Oberitalicn führte. Leo (a. a. o. III
8. 341) gibt dazu eine mitteilung, die unsere stelle volUtAndi); erkiHrt:

october 1401 Unni l{u|jrLcht in Trideut an. Francesco da Carrara
führte ihm itnlienisebe bllfevdlker an, und dareh das gebirge zogen sie
in dag Riepcianische, wo nachher auch kämpfe stattfanden. — Also
kann die genannte stelle nicht wohl vor dem jähr 140S geschrieben
sein. — Den terminns ad quem gibt das datum von Salntatos tod:
mai 1406 Voigt u. a. o. IP s. 468). auf eine noch frühere zeit dürfte
der umstand hinleiten, dasz der verhängnisvolle krier^, in dem Venedig
den herschern von Carrara einen so schrecklichen Untergang bereitete

(1405), sehen 14M seinen anfang nahm, die sehrift seist an den stellen,
wo sie sich direot an Uhertinus wendet, den ungestörten bestand des
fürstentums voraus, auch werden (fol. 24') »eine beiden älteren brüder
Franciscas und Jacobus, die 1406 einen tragischen tod landen (Leo
a. «• e. III s. 114 f.), als lebende TorMIder erwibnt.

»" Voigt a. a. o.

der brief Salutatos, sowie das antwortscbreiben Verperios, in
jiem er einige kleine ausstellungen, die jener gemacht, zu widerlegen
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moth zur zeit des feinsiiuiigeii kriiikM Psolo Qiovio (1483—1552)
wardo f\'ie schrift in den scMen gelesen, und bis in das 17e jahr-

bnndert hinein hat man sie pfedruckt. *"* von allem, was der

italienische bumanismus auf didaktisch - pfidagogischeiu gebiet her-

vorgebracbt hat, gebührt dieser bcbrift nel)cn der Vegios sicher
die meiste beachtung. um so wichtiger erscheint auch dio

frago, üb and inwieweit sie von Quintilian heeinfluszt hei.

Wx htbett dMii gvtefaen, daai man im kreise Salntatos die in-

tÜtetio oiatom kaiiiite
,
aUerdingt nur Is der gestalt, wia lio aneh

PetiMW baBaasen hatta, »bar dia partian tob allgamain dtdaktiaabam

ebaraktar «aian Ja maiat Torhandaa. Yargario hat mit daa Eloraii-

tiner hamanisten nicht nur in brieflichem verkehr gaataadan, ar hal

auch zeitweise in ihrer mitte gelebt, er hat in Floranz — freiliab

nicht lange — dinlcktik, vielloicht nnch eloquenz und rbetorik ge-

lehrt*^-, und später, als er Bcbon ein angesehener magister an der

hochschuie zu Padua war, hat er abermals in Florenz sich ein-

gefanden, um bei ^funuel Chrysoloi as das gri» ehische zu lernen.***

also — rein ftuszer lieh betrachtet — laL die möglichkeit, dasi

er Quintilians institntio aus eigner lectQre kannte, wohl gegeben,

am kOnata, bei dam lataiaaaa dar dortigaa hamaaistaa Ar Quin*

tiliaBi dlaaa kaaateia ala aiaa wabraohaialtaba baiaiebaaB, wann
aiebi dar gadaaka aaba liga, dan dar tramrlga anataad daa textaa

om lasen abschreckte, durch die betrachtung dar iasiaren mOg^
Uahkait odar Wahrscheinlichkeit Mast sich also die fraga, ob er bei

abÜMsong seiner scbrift Quintilians werk gekannt habe und von ihm
beeinfliiszt worden sei, nicbt entscheiden, die betrachtung des in-

halts musz uns die antwort geben, allerdings dtlrfen wir gleich

-

beit der ansichten an und für sich noch nicht als be-

weisgrund fOr becinflussnng durch Quintilian benutzen, es ist ja

eriiehung und l>ildung ein gebiet, auf dem jeder zunächst paasiv
seine erfahrungen sammelt, nad auf dam auch die meisten, sei aa

aaah aar gegenttbar jttngeraa fimiliaagliadam, bat aigaar ba-
ihStigaag la baobaabtea and arfahrangea an machen galagaabait

aad aidaas habaa* bei der waitgabaadaa fibarainatimmung maaicb*

llabea wesena la verschiedenen zeitaa and an verschiedenen ortaa

werden sieh biar vialfaeh dia glaicbaa aaaiahtaa fiadaa, obaa daaa

aaabt, lat abg^edmekt bai Mmatarli ramm italieaiam aariptarea, tom* XVI
1». 130^284.

Voijrt A. a. 0. IP t. 468k
«» Voigt 1» 8. 341.
*i Veigt 1*8. no. ea war diaa awitehen 1897 and 1400; Cbryso*

lorns verliesz Florenz im märz 1400. Voigt n. n. o. I' s. '2^7 nnm 3.

mit ']i'm in .mm. 2 gesagten erledigt sich auch die bemerkung Uöslers

u. o. 8. 75 anm. 1), dasi Vergerio schon vor seinen Stadien bei

ChiTSoloras griechisch gelernt habe, er stUtst sie anf eine ftelle In

dem erwähnten briefwcchacl TiwiBchen Balutato und Vergerio, an der

letsterer bemerkt: ego vero id etiam antea in Qraeco deprehendttsem.

der brief ist eben nicht In daa jabr «1888 oder wenig naehher% soadam
etwa in daa Jahr 1408 oder 1404 an eataan.
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eine entlehnung denkbar wäre, femar Ut ja die institatiQ oraMi
Hiebt sowohl durch nenheit und eigenart ihrer gedanken atUK

gezeichnet, als vielmehr durch den reichen nlederschlag des vorher

geleisteten da-^ f^iU für das pSdagogisch - didaktische p^ebiet eben«o

gut, ^viü f(ir (la,-^ rhetoris«cbe, vieles^ was wir bei Quintilian lesen,

lesen wir auch bei Plato, Aristoteles, Cicero u. a. wenn nun solches

von Vergeric wirklich aus antiken qnellen geschöpft wäre, mOste

es an sieb gerade die inälitutio sein, tius der es geflossen? kurz, vvir

werden, bei dem fehlen ftuszerer beweisgründe, nur dann ein voll*

gültiges zeagnia fttr die be&Qtinng Qninäliai» dmoh Veiigerio n
beeitsen glanben, wenn aieh momente ergeben, die lieh nnr dtudi

die ftanahme einer aolehen iwaogloe erkliren laeeen. finden nek

Was ttinlebst den Inhalt der schrift im ganzen betrifft, so

faszt Yergerio seinen stoff mehr allseitig, bei Qnintilian bleibt

doch der ciErentlicbe gpgt'nwtnnd der erörterungen die intellec-

tuelle bildunL,', und /.war die bildung/um ledne r, die körperliche

Seite wird nur gestreift, die sittliche in ihrer hoben bedeutung für

den redner zwar wiederholt betont, aber nicht speciell l>ibandelt:

bei Yergerio dagegen siud diese drei seilen gleichmäazig l>er(ick-

sicbtigt; die fednerische fertigkeit tritt in seinem bilduügsideal

dnielunii nidit ale das befaeraidieBde moment berror; nelmi die

wiflfensebafiliobe enebUdimg «telli sieh ele gleichwieliäg die mili*

tftrische und ttaatsmtnnisehe — freilieh geeekieht dies leUtere Till-

leicht nur mit rttcksioht auf den prlnzen , dem die aebrift gewidmet
ist, denn bisweilen schiebt sich doeb dem Verfasser, seiner eignen,

nach allseitiger intel I ectueller ausbildung strebenden Persön-

lichkeit entsprechend, unwillkürlich das stille gelehrtenleben als die

aufs höchste zu wünschende dasfinsj^esUiitung vor,*** — Im ein-

zelnen finden sich manche Übereinstimmungen, beide fordern: der

unterriebt und die erziehung soll möglichst früh beginnen**'; die

so heisst et e. b. an einer •teile (fol. 18'): quae igitar fwteit
ense vitft incandlor aat certe commodior, qnam legere Semper aat

Bcribere ei dovos qaidena exisieotes r«« anti^uUnii« cognoscere, prae-

Mntee wwro mm poeteris loqai atqne ila omne tempus, quod et prse-

teritum est et futurum, nostrum facere. an einer andern (fol. 13^)

geht er in der fonlerung sorgfältijjcr zcitausnütznng zum zwecke der

ätudiea soweit, dass er rüt, auch super coeuam legere und somuuia
inter llbroa eispeetare ant eerte per libroa fofere; freilieb der aisl in

ihm — er hatte j.i n?ieh medleln fftndiert — crlicbt dagegen rin^pruch,

er fShrt nämlich fort: qaamquam physici obesse ea vi^ui luminibos
qaoqae eontendnnt, quod et Teram est, si nodo praeter modnm id ant

wteiitione nimia ant super nimiam sitturitatem id fiat.

für die sittüc^u'' erriplinnfr fordert er dies irlcich im nnfang

(fol. 86) t artibua vero boois nisi quiü ab adolescentia fuerit instraciof

Mt tl perrereis infeetu eutiterit, noa fMlIe de te tper«! in «etote

proveciiore posse ant has abicere aut Ulas continao sibi parare. iaciendA

sunt igitnr in bac aetatc fundamcnta bene vivendi et formandus ad

virtalem animus, dum tener est et facilis qaamlibet iiupressionem ad-

mlttere: qoi nt nan« efit, i%m ti tn reliqua vlU i«rr«bitiir, tfitsf
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iniellactttellen n&d etfaifofaen anlagen sind in erfoneben, und die

sdifller Bind ibrer indWidnalitti entepreohend zn beba&deln***; der
ebrgeiz ist als sporn fttr die Studien zu benutzen**; f&r den aafiiage^

untfliriebt soll man sieb nicht mit mittelmSszIgen lebreni begnOgen,
sondern sogleich die besten wüblen"* u. a. trotz dieser mehrfachen
anklänge ist nirgends in der sprachlichen faßsung oder der be-

gründung der gedanken eine solche übiTeinstimraun^^ dasz äic auf

eine entlehnong hinwiese, dieser umstand dürfte aber geradezu

gegen die annähme einer beeinßussung durch Quintiliau in die

wagscbale fallen, wenn sich zeigen wird, wie offenkundig die

benntiDDg der institotio oxatoria bei allen flbrigen itaJienisoben

bnmaiuateBpftdagogeii ist— mit einziger ansnabme Lionardo Bmnie»
deaeen sebrift aber wobl ancb vor der entdeebnng des ollsiSndigen
teztes abgefaszt und insofern mit der Yergerios auf gleiche linie zu

atellen ist. schwerer wiegt ein anderes: Quintilian ist bei Veigerio
nirgends genannt, während er doch sonst seine qnellen anzugeben
pflegt. CS werden citiert Plato dreimal, Aristoteles viermal, Plutarch

dreimal, Terenz, Saliust, Vergil je einmal, Cicero zweimal, Horaz

viermal, endlich sei noch auf ein s hingewiesen : in mnnchtn punkten

ist Vergeriü anderer ansieht als Quintilian: er räi gugeuabei- man-
chen indi?idnalitftten rar kOrperlieboi sttcbtigung ''^ diu Quintilian

TöUig Torwirft; er arteilt weit gflnstiger Ober frttbreife knaben als

jener.**' an solchen stellen hfttte es doch nahe gelegen, dass er sich

mit Quintilian anseinsndersetzte, aber ancb hier findet sich keine

wird dieselbe forderang fUr die intellectaelle bildaug* erhoben (Fol. 9*);

die Studien mtisaen a prlm« infaatia be^oaen: non crimus in seuectute
sapienies, niai iuvenes priaram Bapere eoepimus. — Für Quintilian vgl.
1 1, 16—80.

die erBcbiedenbeit der iatelleetnellen beaDlagung wird be-
sprochen fol. 3^ z. 21 — fol. 4i> z. 20; die ethischen anla^^en des knaben-
nnd jfinglin^alters werden elmrakterisiert fol. 5* z. 19 — fol. 7^ z. 9.

aucli für die berufäwalil wird Horgfälticre beriicksichtigung der indi-

Yidaalitftt gefordert (fol. 16 z. 8 ~ fol 17« i. 38). bei Quintilian
kommt !i anpts'ac!ilich in bctracht I 3

er siebt es als ein zeichen einea liberale ingenium an (lol. 3i>):

studio laudia ezcitari ineeadiqae amore gloriae, onda oritar Moerosa
qaaedam invidia et sine odio de laude probitateqae contenUo. vgl.

fol. 4*, 9*». für Quintilian vgl. z. b. I 2, 22.

fol. 17^ heiszt es: et prima qaoque artium elementa ab optimis

firaeeeptoribQS aeeipere coDveait. Quintiliaa begründet dies ansftlbr-

ich im dritten capitcl des zweiten buche».

vgl. fol, 9^^: alii qnUlem lande et per «pcm bonorif^, alii mu-
nusculis bluDÜittieque ulliciendi, minis alü ilagriti^tic cogendi
erunt. Quintilian spricht Uber diesen punkt I 3, 13—18.

••^ Vergerio glaubt nicht, dasz die, weklit> über ihr alter weise
sind, später thöricht werden, ^uod omnibus pene valeo est usarpatum
(fol. 9*). er führt Ar i^e aasiebt eine •pasahaft« anekdote an.

Quintilian dagegea Kawart (I B, 8) : hic mens qaae tradentnr aoa diffl-

cnlter accipiet, quaedam etiam interrogabtt, seqaetur tarnen magiB
quam praecurret. iilud ingeniorum vehit praecox genus non temere
umquam perveait ad fragem. dieser gedaake wird nachher aoob triCher

aosgeftthrt.

Digrtized by Google



282 A. Mener: QidDifliMi »is didakliksr.

besDgiiftbme uif ihn, wedor «iie ofene, noch eine versteckte, alle

diese motnente sprechen gegen die annähme , dasz Vergerio bei ab-

fßspung seiner scbrift von Quintilian beeinflns?! worden ?ei. dieaes

ergebiiis wird auch nicht erschüttert durch diu eine stelle bei

Vergerio, die — soweit ich wenigstens bis jetzt sehe — nur aus
Quintilian, unmittelbar oder mittelbar, geflossen sein kann, bei der

auäfuhrung des gedankens, dasz man von vom berein stet« den

bMtoa )«hnr mid den besten hUmiMtsnebea mflsse, erwihnt er den
griediiscfaen mnsiker Timatbens, der Ton toleben •cblllerii, die eclioii

bei einem andern meieter gelernt, dea doppelte bononnr gefordert

babe (fol. 17^). bei Quintilian atabt die anakdote II 3, 8. betnehtea
wir die stellen selbst:

Quintilian. Vergerio.

Propter qaod Timo- Quam ob rem Timotheus, muaioaa ana
iheum , darum in arte tempore illaatriai qni ob mnltipllealaa in
tibiamm, ferunt duplices dthara cordas et novorum modoram adin>

ab iis, quos alius insti- ventionem Sparta iussns est exulare, ab

tuisset, ßolitum exigere discipulis quidem qui nihil apud alios pro-

mercedes, quam äi rüdes fecistient certam {»ar iscobatur raercedem,

traderentur. ab bis autem, qui ex aliis quippiam edi-

dicerant, duplam exigebat.

Dieser Timotheus wird zwar auch noch 8on«!t in der antiken

litteratur erwähnt in Paulys realencyclopädie amd auö^er unserer

atelle noch folgende angefttbrt: Atb. XU s. 638 f.; Xm s. 565 *i

ZIY a. 6S6*>i 636*; 667«. Pena. III 13, 8; YOI 60, 8. woin noeb
binsaaunigen aind: Maorob. Bat I e. 17; VII o. 16; noch andere bei
Pape, lexicon der griech. eigennamen. an diesen stellen eraebeint
zwar wiederholt die notis, dasa er w^gen ermehmng der saiten tu
8parta bestraft worden fiei , aber jene forderung doppelten lohnes
von schfiknn anderer iebrer wird nirgends sonst erwlhnt anszer bei

Quintilian. nun wäre es allerdings möglich, dasz diese anekdote
noch an einer andern stelle der antiken litteratur, die mir bis jetzt

unbekannt geblieben wäre, erwähnt sei, aber auch abgesehen da-

von beweist der vorliegende Sachverhalt noch nicht einmal eine un-
mittelbare berfibemahme dnrob Vergerio. gerade weil die atelle

eine anekdote enthllt^ konnte aie leiehtTon ihrem urspranglichen
platze losgelöst werden, in nmUof kommen and mittelbar, nnf
mOndlichem oder schriftlichem wege, Vergerio bekannt werden,
damit stimmt aufa beste, dasz die sprachliche fassung der stelle bei
den beiden autoren Itaum eine Inise Ohereinstimmung zeigt, es

bleibt also dabei: eme einwirkung Quinlilians auf Vergerio lägst

sich nicht nachweisen, ja sie ist in hohem grade anwahrscheinUoh.***

SM b«ililiifig sei noch eioei umataodes gedacht, der •cbeinbar die
* Torliegende frege berfikrt. In der spiter in bespreeheoden sArlft

OTinrinoR moilo vi ortUrc ^acendi uc discendi* beijit ef foL 9*S
'oam aft «ii Qaintiliaott« Optimum profioieadi genoB «tae doeera qaao
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Zeitlicb am nächsten Viü^i der achrift Vergerios die des pipst-

licben Sekretärs und spateren üorentinischen staatscanzlers Lionar do
B runi au? Arezzo (daher häufig Leonardus Aretinus genannt, 1369
— 1444). schon der titel de studiis et literis** besagt, dasz der

inbalt lange nicht so umfassend ist, wie der von Vergerios scfarift. es

ist keine allgememe onterricbto» ond erziebtuigslebre , sondern es

hiiiddt neh Migliefa nin die — bdliere — intellectoell« Inidang

einer «naieigewOliBUeh begabten jungen deme aas ItlntUehem ge*

aefaleciity der prinfeenn Baptiste de Melntesta.'*' die abfnesnngs

•

zeit vermittelst inszerer grflnde genauer in fixieren, ist mir
nicht gelungen, nur soviel iSszt sieb sagen, dasz sie zwischen die

jähre 1409 und 1429 fSlU. denn der in der gcbrift (s. 487) als

]ebond erwähnte princeps familiae vestrae, mit dem Bruni lebhaft

tlber bestimmte fragen dij-putiert haben will, ist Carlo Malatesta von

Bimini'*', dessen bekanntscbaft er in den Jahren 1408 und 9 machte,

didieeris. nnu lesen wir aber bei Yergerio fol. 19*: sed et altos qnoqil«
docendo, quod sctTnug, non partim ei ipsi invabimur. Optimum namqne
profieiendi geuua est docere, quod didiceris. das wäre in der that ein
beweis fBr die benntsang Qaiatiliaoa doreb Vergerio — , wenn dt«
ptclle wirT<:lich ans Qnintili^n st.iramte , allein sie findet sich in ^^er in-

Btitakio oratoria nicht, es liegt also ein Irrtum Qnarinos vor. er ist

leieht erklärlich, sweifellos arbeitete Guarino mit hilfe seiner citataa*

anmloiif. dabei konnte ieiebt dnrch ein versehen eine Terweelitlang
des aQtorentmmen<! pintrotcn. was die sitte, citatensammlQngen anza*
legen betrifft, so gibt Ganrino in der genannten chrift (fol. 9*) selbst

ondiriften darBber. die aoweisiingeii sa ezeerplorendem leten ond
aar anlegung von Sammlungen der lesefrücbte unter bestimmten rubriken
wiederholen sich in den didaktischen Schriften der homanisten so Jiiinfig;,

dasz man hi^r wohl von einer feststehenden sitte reden darf, interes-

•ante belege daffir finden tioh bei Max Herrmaon, Albrecbt von Ejb
md die frühzeit des deutschen humaniamu.s fF^nrlin IHO'f' 81 ff. .««.9t

(woraus man siebt, dass man solche eltatsammiungen kaufen konnte).
Ejb selbst gibt in seiner mar^arlta poetlca aadi eine rhetorieebe
pbrasensamminng (a. a. o. s. 184 ff.), er hatte übrigens n. a. an Johann
Lnmola (c. 1400—1449) in Bologna einen sohfiler Oaarinot anm lebrer

gehabt (a. a. o. s. 76).

ieb bentttce den abdraek der eohrifl in der aammlnng von
Tb. Crenius: consilia et methodi aureae ötudionun optlme institucn-

dornm. Rotterodnmi 1092, s. 470 — 49ö. der name der priuzesäin lautet

hier irrigerweise isabella. den richtigen namen gibt Mehns, Leonardi
Bruni Arretini epiitolae (Florens 1741) 1 s. LX, der auch weitere ans*

gaben nennt^ wosn noeh Voigt a. a* o. II a. 481 sine LipUik 1469 hin-

safügi.
wt JBeher im 'allgenelDen gelebrtealeslkon* eagt über sie: Baptista

Malatesta, eine gemahlin Qaidonis, des grafen von Urbino and tochter
Oaleatii Malatestae, fiir«ten von Pesaro, hat mit den fi^el ehrtesten

leuteu disputieret, orationem in landem Martini V, von der wahren
religion, von der menaolilieben gebreebliehkeit und briefe geaehrieben,
ist auch 1147, nachdem sie zwei jalno vorher eiiio rioTinc rlcs orricna

ö. Clara worden, und den namen Hieronjma angenommen, gestorben.
*^ dasz dieser gemeint ist, beweist znr genüge ein brief, den Bruni,

allerdings erst nach dem tode Carlos, an einen der hofleute seiner naeb-
folger schrieb, es ist brIef 7 des sechsten buche» in der oben citierten

aammlnng von Mehus. darin heisst ea (Mehus a. a. o. II a. 51 f.):
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als er sich mit Gregor XII bei jenem fürsien aufhielt*^, imd der
1429 starb. diese daten reicben aber nicbt einmal ans, um zu be*
stimmen, ob die nbfa^sung der schrift vor oder nach der auffindnng

des vollstän ngea Quintiiiantextes staltgefunden bat. wir müssen
auch hier, bei dem fehlen fiuszerer beweiegrOnde, bauptsächlicb auf

den inhalt der schrift unsere untersuch ung- richten. Quintilian

wird darin nirgends genannt, auch eine aniehuung an ihn im ganzen

oder im einzelnen ist nicht erkennbar, auch nicht an solchen stellen,

wo eine solehe nahe gelegen bitte, x. b. bei empfeUung der leetttv«

der biatoriker (o* VII s. 482 f., verglichen mit Quint. X 1, 34) nad
der dichter (c VIII e. 489^94, verglichen mit Quint. 1 8 ; X 1, 27 ff.),

bei der bespreehong des rbjthmus in der proeaiechen rede stellt er
im anschlusz an Cicero peinlichere fordemngen als QuintiliaUi

der die berQcksichtigung der versfösze in der prosa verständig ein-

schränkt (IX 4, 112 ff.) und die gJinzlicbe Vermeidung gewisser

füsze für nicht durchführbar erklärt (IX 4, 87). gelegentlich**'

führt er aus, dasz sich die prinzessin in rhetorische subtilitfiten nicht

^u vertiefen brauche, dabei nennt er als fUr sie wertlos eine anzahi

termini tecbnioi der rhetorik, die meh sum teil bei Quintilian nicht

finden, HO die bypocrisis («= pronnnciatio), die interrogationea bid*
pitea, die reaponaioneB veteratoriae. alles diea dtirfte die anaahme
einer benUtzung QnintUiana Terbieten."^ bedenken wir nun, mit
welcher begeisterung Bruni den fund Poggios begrUszte^ mit welchem
eifer er sich selbst an der herbtellung des textes beteiligte, so wird
sich doch zunächst wohl das mit völliger gewisheit behaupten lassen,

dnsz die abfassung unserer bchrift vor das jähr 1415/16 zu verlegen

ibt. — Wir dflrfen aber hierauf noch eine weitere schluszfolgerung

aufbauen, dasz Vergerio den unvollständigen QuintiUantext kannte,

erschien möglich, dasz Bruni ihn kannte, musz als wahrschein-
lich beseichnet werden, da er enger als jener dem kreise Salutatos

angehorte » er war ein besonderer liebling und achtttaling des alten

equidem tanto ardorc geucruaum uiciiUiuii^uu Malatestaruiu familiam
eolni, Qt BOD alienam proearea illi m« exiatimareDt, sed unain de ipsis.

nt eniui ceteros omittam, cum inclitac menioriac Carolo, principe
illius fainiliac ita aliquando vixi, ut neque men^a, neque venatio,
neqne atadia litteraram iptnm ab eo eqaeatrarent. qai peractis ad
occasam •nationibne ita redire Arimlnam solebamut, ut duobas val
tribus pnssuum milibus disputundo Nnramis interdum contentionibiis ac
desperatis prope damoribus eertaremuö. fuit enim ... ita pertiuax
in oftputando, ut qood aemel dlziiset aemper defenderet etc.

»>' Mehu» u. a. o. 1 8. XXXVII. Leo, geMh. d. ital. ataatea 17
a. 662. Voi^t n. a. o. 1* a. 672.

Leu Ji. u. o. IV 8. 572.

inbeznß auf Verwendung des dactylus und iambaa vel. Cioero,
or. 57, 192, des pKon: or. 64, 218; 68, 196, des ditroehaena and cretfeuat
or. 63, 213 und 64, 816.

c. IV (bei Orenitta a. 478 f.).

*M c y (bei CreDliia 8. 479 f.).

»•» Voigt a. a, 0. 1» B. 804-81S.
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canzlers"" — rind sein besonderes intrres<^p fHr Quintilian so un-

zweideutig hervortritt, auch kann mau cd aus der oben citierten

briefstelle in noäiro vetusto codice erscblieszen. wenn nun trotzdem

bei ihm eine benutzung der (unvollständigen) institntio nicht nach-

weisbar ist, äü darf das gleiche bei Yergerio um so weniger auf-

faUflo. ftr letsttren aber dieae fhataadie fBeteostenen, enelwiBt ava
dem grnnde wichtiger, weil aeiiie Belirifl diejeuigu Brnvie dnreb die

rmehkaltigkelt ihrw iBhalta weit flbemgt.
Damit BobeideB also die abbandlungen Vergerios und Bnmis

ans der reibe der Schriften, auf die ein einflasz Quintilians statt-

gefimden bat and die den gegenständ dieser Untersuchung bilden,

ans, aber gleichzeitig gewinnen sie eben dadurch doch wieder für

uns ein erhöhti-s interessc, wir werden sie nämlich /u vergleichen

hüben mit denjenigen, deren Verfasser zweifellos aus Qumtilian

schöpfen, wir werden dabei die fraj?e aufwerfen: sind durch die auf-

findung und Verbreitung des volLLäudigen Qumtiliantextes neue

momente in die entwicklang der pädagogisch • didaktischen tbeorie

des bnmanismns gekommen? entipricht der ^ wie sieh ergeben

wird — sehr ins breite gehenden benntsong QainttliaiiB eine ebenio

tiefe einwirkong? snr beantwortung sdloher fragen wird nns die

beabsiebtigte rergleichung stoff bieten, wir kOnnen sie aber erst

anstetten, wenn wir die einWirkung QaintiEsns auf die späteren

bumanisten näher untersucht haben, wir bedürfen aber zu jener

vergleichung einer eingehenderen kenntnis der f>chriften Vergerios

und Briinis, und dies macht es wünschenswert | eine Übersicht Uber

ihren Inhalt hier folgen zu lassen.

A. Vergerio.

L Prooemium. wert und wesen der ersiehuug und biidunic.
(fei. S«—8» s. fil.)

Gute erziehting and bildung, die möglichst früh befnnnen
masz, i«?t <laH wertvollste, waa die eitern den kindern hinter-

lasseo köDuea. besonders notwendig ist sie für hochstehende.
Der raenseh bestellt' ens leib mid te«let gifiekliob, wer

in be»ng auf beide von der natur 'pit ausgestuttet ist; der ge-
bührende dank gegen die natur besteht in der aoibildong
ihrer gaben.*"

auf dieselbe annähme leitet ein anderer umstand, ende dooember
1406 schreitet Bmni an Niccoli, den bekannten litterarischen ratgeber
Cosimos von Medici, einen brief, in dem er die trage: quando narra*

lioae opus tit, behandelt, wie nahe bitte es dabei gelegen auf <|ain-

tilian, der diese frage IV 2, 4— 23 aiigführlicb bespricht, hinzuweisen
(die stelle war auch in der unvollständigen ba&dsehrift orhandea). ein
noicher binweis erfolgt aber uiciit.

foL S^i qnom enim alt hemo ex anima oorporeqn» eonatitQtne,

jaaagnum quoddmn ah nntnrn consecnti mihi vjilcTitnr, qin^n'^ p"t datnra,

ut et corporis viribus et ingenii valerent. nam qtiom plurimos ridea-

mos, anibus sine cnlpa evenit, ut et ingenio essent tardo et corpore
imbeeiUly quantas gratias haberi natnrae oonvenit, si secuDdiim utraqne
baee et iategil nuaiis et vaiidi. ita antem referetar digna aatarae
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(Also äer gedjinke einer harmonisclien Rnsbil*
dang von geist and körper massgebend für ersiebang und
bfldang.)

'II. i'sychologische einsieht als grandlage der ersiehnngs-
un* kUdungsarbeit. (fol. 8^ s. 21-4» %. <0.)

Kin jeder mu9Z sein eigre« ing^eninm so erkennen Sachen;
das kiud kam», das noch nicht, deshalb müssen hier eitern

und lehrer stellvettratend thnn, und in qnas ree ii«terft

proni sptique faerimus, eo potissimnm stadia nostra conferri

et iu eis totos verBari conveniet. besonders diejenipen, welche
ein liberale iDgeuiuui von uatur habeu, duifeu us uicbi. bruch
Uegon lassen, oder illiberalibu Implicari negotii«.

Kennzeichen des liberale ingeninm (die nühere AVef&luran|f

der einzelnen 'keonzeiehen* ist hier weggelassen).

1) studio iMdit ezeitari ineendiqoe einofe ^orfee.
2) pHfere libenter maioribns.

8) nt gloriac laudisque studio ad optima oonari Telint,

4) qui sunt in actionibus prompt!, fogientes otium amanlque Semper
•liquid reete «gef«.

5) .^i commlnation« N m «erben metiMBt, magii antem ei dedeene
atque igDominiatu.

6) discipliuam (resp. praeceptores) amari iudicio est.

7) qui Mtara benifni ee f*clle piaeabiles (ac malta in hnnc modm
saro! a maioriboe ergameBt» poteont). dem kdrperliek« keui*
seichen:

8) OMlIee eame aptoa esse mente (scrinsit Ariatotelee. über eelebe
seichen seien die so befragen, qni per phisonomiam \not\ de*
prehendi posse nnin<? cainsque ingeninm iiHtivosque mores pro*
htentur; quam nos hic ratiooem totam rehnquamas).

£xcurs über den wert des beispiels ia ersiehiiBg «ad oatorw
rieht. (foU 4*» s. 90—b* s. 18.)

IXI. Die erziehunp. (fol. 6» z. 13— 8«> z. 25.)

A* die in) jugendlichen alter ! i e e n d e n neigunpen.
(a. gute [sie »lud uau et praeeepim cunfirmaudi et luvandij,
b. eebleeate {dt ftberwiegen; sie stammen teils Toa dar

ritttTir, teils von drr mnngelndeu erfahrung. teile TOa
beiden. — die 'erbsünde' wird nicht erwähnt!]).

1) largi «e liberales (geis ein seblaebtes adebaa; solche werden
aaai die Wissenschaft sum swceka des gewiaaae betreibea»
qnae quidem res est ab ingenuia mentibutj prorsos alieaa)«

2) sie sind bouae spei et magna facile sibi promittunt.

8) arrogantes, laoaitoribas asperi, eoatanelieel alÜs (Haraa.
ars p^ 163).

^ratia. si non neglexeiiiTins eins maiierai eed ea reetls stndiis boale^e
srtibos excolere curavenmuu.

er bemerkt, dasz auch äusserlich ui< bt viel verspreciieudti kiuder
treffliebe aenschen werden können. tSoerates habe gesagt, die jüng-
linj^e pnllten sicli im fijiieprl hi f rrtchtcn : die si-hötirn , d imit sie ibro

scböubeit durch ihr beuebuieu uiiht «chttndeteoi die hassltchen, damit
sie sieb geistige sehönbeit erwürben, ein nedi besserer Spiegel seiea
die Sitten der mitmenschen: ad omnem doctrinan nt viva voa, IIa et
T!vi hominis mores plus vnlerit, deshalb mögen sich die jiinjilinge aa
erprobte, Utere mäiiner HU»chiiegzen| und die älteren mtjs»ea bei dea
jungen sieb wBrdig anffflbren. invennai enim aetaa proaa est ad
neccandum, hu nisi mHiunuB ezenpUs «oatiaeatar, faella aesiper ia
deteriora prolabitur (fol. 6*).
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4^ prahlcnsch und datlurcli oft lügenhaft (ab hF\c mentiendi va-
nitate deierrendi sunt maxime; ebeoeo von foedi and in-
bonesti sermones).

6) in sebüehtern (aus ängatlieber ebrUebe).
6) factie tBQtaot opiniones (qnnm annt eoram hnmont in motu

ropter aagmaotum corporis et «boiiflat calor —> wie über-
anpt Sfitr «lae physiologiecbe befriadong teeliaeber eigen-
ebaften nnd vorfränge TOn Vergerio sa gvPMi S^taöbt wird).

7) sebr leidenschaftlicb (neqn« vi^ent nitiono 01 |»nideBtlat qoA
Ulas (coDcapiioeDÜHsj luoderari posiint.

8) nlteratiTi nee niallfiil norie.

9) mnximo ^audent amicitiis (et sodalitaten aBMli, qilM p\%»
rnniqae <'ad*»m die et inount et dirimnnt).

B. Die aus den ethischen anlagen der jagend sieh er-
gebenden folgerangen für die ersiehnng.
1) die erzichliclie c inwirkong bat fieb Dsdi 4an «thltdiea aa-

lagen sa richten.^'*

t) die domettiea diecIpUna reiebt niebt aus; der Staat musz
bier regelnd eingreifea**^

8) die erziehliebea ainwirknagea ttad lellf aagatttery teile pofi-
tiver art:

a. aegatlTe aiaiBregeln. lie batweekaa basoadere, dan
die jQnglinge möglicbst lange integri bleiben.'** (deehalb
sie fernhalten von cboreae, von je<ier mnliebris frequentia,

von t^rregeoden gesprächen, von oiuäamkeit. gut ist stete

körperliehe aad geiatlge tbitigkeit and die geMlIaekaft
sittlic h erprobter, SIterer ^errleittt; keiae sa reidilicha
uahrung; besonders kein wein!

b. positive einwirkongen.
o. gewöbnong aa aektaag Tor der raligioa*'* aad ywr

dern alter.

ß. Gewöhnung an hdfUckkeit im Umgang (was mit beson-
derer basagaabme anf die itellang eines prinsen nod
fBrsten näber aasgefubrt wird).

4t) allzu grosze indulpentia der eitern bei der erziehung: ist verderb-
lich, deshalb die mehrfacb bestehende sitte, die kinder auswärta
bei Terwaadten oder freaoden ertfehea to lamea, bUligeaawert).

fol. %K iuxta has igitur animadversiones erit adhibenda doc-
trina et baal qaldeai norei addiieeadt, nali vero «at adaaeadi aat
proraiis ( radicandi erunt.

tili. 6^. et cnr,i iuvenum cum plunmnm dnmesticne disciplmne
permissuui est, nounuiia tarnen solent legibus dittiairi, deboreut autem^
at fem dixerln, oaiaia; deaa das iatereeae dea Staates aa aiasr riek*

Ügen erylehnnp sei grosr.

immatura namque venns et aoimi et corporis vires enervat.

Ibl* l^s aate oaiaia vero deeet et bene inetitotom adoleteeatoai

rei divfaaa oannB respectamqae non negligere, nam quid erit illi tatst

boinines sanctnm, cni divinitas dcßpecta sit. besonders sind sie zu «r-

malmen uon eaecrari divina nec sacra nomine irrieioni habere neque
qNNSto fa^lo lararo. es wird also hn graado aar ein woblaaitSadigee
irerbalten gegenfiber religiösen gegenständen angestrebt, nicht aber die

relißfion nU ^rundlag« der Sittlichkeit und die lebendige anteiliiahmo

am kirchlichen leben mit seinen gnadenmitteln als m&chtiger he bei fSr

dia aaebildaag der slltliebsa psrsSaliebkeit gefaest and irerwertot. bo-
merkcrifiwert ist nnch fo!p;endR stelle: nec vero iisqiu' rn! nnücs r!ecet

Buperstitioues provehi, quod in ea uetate damnari ^ lurmiuni Boiet et

irrieioni patere, sed ad certum modumi quam4uaui quis modus adhiheri

ia aa la patsit, ia qaa amaa^ qaod postuaas, ialka nodam sstf
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IV. Die intellectuelle ausbildong. (fol. 8" z. 25— 19<* s. 21.)

1} wesen und sweck der liberalia ttudia (liberalia «todia

oeamns, quae iiiat bomine libero digna. aa saat» qaibns rirtaa

ac sapicntifi aat exercetar aut qnaeritur).''*

2)seitiger beginn (dam faciies animi iuvenum, dam mobilia

aetat. Verg. Oeorg. III 165).

8) behandlun^ der schüIer (milda und ftreaga mQisan waebtaln
nnd sie}) j^epensciti miiszipren).

4) für die »tudieu türderaiie uud hiuderude äussere um»
stünde (vermSgensumatiUida, wanseb nnd baraf dar altarn,

landesfitte).

5) die berufswahl mit einem an Ubertinos gericbteten escurs
Uber dan doppeltaa wag ad asaalandaai virtalan at ad gloriam
parandam: armoram at littararam diaai|^Una aad alherar
sehildernng beider.

6) die bildungssto f fe.

a. dl« moralphiloaophte.**^
b. die geschiclite.

c. (las zeichnen (designaüva oder protracÜ?a, qnantttm ad
scripturam atiinet).

d. grammatik, dialektik, rhetorik (in einem axettrt iraiat ar »acb,
da«7. fnr die antike rhetorik in der gefeawart sosaaagaa
keine steile mehr aei).'**

er fährt fort: qaibusque corpus aut aoimus ad optima quaeque
diapoaltnr onda bonor at glorl« bomtaibaa quaari tolat, qaaa saat aa-

]Mientl prima post virtutem proposita praemia. nam ut illiberalibus

ingeniis luctus et voluptas pro fine statuitur, itn in^ennis virtas et ploria.

das könnte auch Cicero geschrieben haben, überhaupt ist von der
awigan bestimmnng des menaobaa naab ehriatliebar aarfaaniBg in der
gaasen schrift nicht die re 1c

fol. 14*. ceterae quidem enim artiam liberales dicuntnr, quia
libero« bomines daeaant, pbiloaopbia Tara ideirco est liberalia, qnod eins

ttadium llberoB bomines efileit.

(Ho Ortechen, bemerkt er (fol. 14*>), unterrichteten ihre kinder
in vier gegenständen, es waren dies 1) Utterae, 2) Ineiativa, 3) musica,

4) designativ». tn letaterer Boaaert er eiob altos deeignatlva anno ia

Uta uon est pro Überall, nisi quantum foraitau ad scrij)turam attlnet

. . . ([uoad reliqua vero penes pictores rostMÜt (diese treiben

also keine Miberalo^ beschäftigongl). die Griechen hütteii sie betrieben

aar schärfnng des knnitveratftndnissef , denn sie hätten ja freude an
yar>>\, tabttlae ond statnaa gababt. dieea «teile ist onltarbialoriaeh

interessant.
die «teile kena«eidinet «o treffend da« unbefangene and «ebaifs

nrteil Vergerio« wie die innere hohlheit der in bälde so üppig wuchern-
den humanistischen rhetorik, dasz sie vollständig hier folgen mag. nie

lautet (fol. i^'): rhetorica vero tertia est inter rationales disciplinas,

per quam «rtineiosa qnaeritnr eloqnentin, qnam at tertiam posaiaina
inter praeclpuns civilitatis partes, verum eu cum nobiliiim homlnum
stndiis celebrari diu coiisuevisset, nunc pene prorsus obsolevit.
nam a iudiciis quidem eiecta penitns est, ubi non perpetua ora-
tione« aed Inviaam dialectico mara addnatia in caoaam legibus conten*
ditnr. in (."'n'-r« pleriqne q'ion<l.Tm Rnmauifl adolescentibns

magnam gloriam sunt assecnti nut deferendis soutibus reis, aut defen^
dandi« inaontiba«. in dellberativo Tero gaawa iam apud prin-
aipes, rernm dominos, nnllns est ei loens, qonm paneis expediri
rerbis sententirtm voluiit et nndns aflferri in consilium rationes. in

populis qui vel sine arte copiose dicere possuut, dari habentor.
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c. po6sie."°

f. xnusik (auch theoretische kenntnis derselbeo).

5. nathematik (arithmetik und geometria).
. nntiirwisaOMchaft."*

i. medicin.'*
k. jnrispnidens.***

]. ftheologie.**^

(Diese Wissenschaften sitiri nicht alle mit der gleichen
grüodlichkeit zu betreibeo, soudera eine ist aach der indi-

vidaellen neigang und beanUgmig «Is baaptstadiamm wVtlan,
aber ihr zu^nrnmcnhang so eng:, dasz keine b«l ttlliger
nnkenntuiB der andern erfasst werden kanni fol. 16^).'**

7) einzeln« fltndienregeln.
a. sogleich die besten lebr«r.

b. k«ine fiberbfirdung.

c Ordnung beim Studium.
d. abendllehe repeUtion.
e. disputic-riibnn^en.

f. Zeiteinteilung und zeitansniitsong.

demonstrativum (fol. lö^) genus restat, quod ut nusquain est usu
Bublatum, ita vix nsquam ratione invonitur. nam in faciendi»

oimtioaibns bis artibns utnntar fero omnes, qnM coBtrft Mtem bau« di-
rcnfli entit. qnae cum ita sint, elaborandum est tarnen ei quem
volumus beue institutum, at in omni genere cansarum or-
iiftte oopioteqne possit ex arte dieere. also doeh rednoriteho
anabildnng — mehr zur ansstattung der persönlichkeit, als weil das
leben und die allgsmAinheit sie brauchte, der sabjective bildungsfactor
überwiegt also.

fol. 16^. proxima hnie (der rbetorik) est poetiea, enias stndiam
etsi conferre plurimnm et ad vitam et ad orntinnem potest, ad delec-
tationem tarnen videtur magis nccommodata. ein unbefangenes
urteil, wie es bei den humanistischen pädagogen in diesem punkte selten

ist, da sie stets Torwiegead den ethischen und rhetorischea nntien der
poesie betonen.

fol. 16*. maxime vero scientia de natura intellectui humauo
eonsona atqae eonformis est, per quam aatoralem (es ist wohl natnralia
zu lesen) rerum animatarum inanimatarumve principin passiouesque
eornm, quae eaelo et mundo continentxir, motuum ac tranBrnutationum

causas effectusque cognoscimus ac multorum quidem possumus
cansas reddere, qmae valgo miranda videri solent. auch hier

•in aufklärerischer y.u^ , wie er schon in der oben oitierten bemerknag
fiber die religiöse Unterweisung hervortritt.

fol. 16'. medioina igitur est et cognitu pnleherrima et ad sa^

latm corporis eommodissima, Tornm ezereitiam habet minimo
liberale." fol. IG**, legum peritia publice privatimque utilis est et

magno ublqae honori habettir, et ipsa quidem a morall phllosophia
derivata est, quemadmodum ab natural! mcdicina; aber auch hier ist

es nicht ehrenvoll, seine miihewaltung sich bezahlen zu lassen, die

letztere bemerkung ist für Vergcrios antik gettirbte anscbauungen ebenso
eharakteristiscb, wie das vorausgehende für seine klare einsieht indea
ianercn Zusammenhang der Wissenschaften.

fol. 16. '* scientia vero divina est de causis altissimis et rebus,

qaae saat semotae a nostris sensibus. quas intelligentia tamea attia-

fimas, das ist alles, was er darüber sagt.
•** er schlieszt hieran eine Schilderung der verschiedenen bean-

laguogen und der ihnen passenden beschäftigungen (fol. 16 — 17*)..

N. jahrb. f. phU. u. pid. IL abt. 1887 hft. 6. 19
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y. Die körperliche ausbildung. (fol. 19^ z, 21— 26» ino!.)

A. körperlich« ttbaagen.
1} Ihre verbindQDg nül dem stottern*** wad ihr «ibischer Vttd

gestlDdheitliehir wert'^ (hlnweU Mlf ^ ^WlMUl«ho «T-
siftboiiff Dacii l^latarcbi» L/curg).

S) Miwsnl und gwerk der Obangen (es «iai loleb* «Q wlhlen,
welche die (resundbeit fördern und die glieder krKftißeo. end-
zweck iBt krieq:erip<-he tHcbtiffkeit. hinsichtlich der art nnd
schwere ütr übuugeu ist auf die kürperitcha Constitution und
Am erschiedeoe alter so achten).

WfifTenTibTiiipen (mit g^lHdiiis, nrisis, fastis, lancea, clipeas).

laufen, spriogen, ringen, fansikampf, Mblendern, bogen-
•ehlmen, speenvetüin, ttetBtdhlttQdnni, telteii, in pferd and
o fua klnpfen, tchwimmen.

Excnrs Uber die entwic'kltmg d«s kri«gt««l«lif* das-
selbe ist auch theoretisch zu studieren.

B. «rbolnngen.
1) ppicle (grundeatz nullus taipit Mi «llil faldas) kMOndevs

b&ilspicl (pÜH ludere).

2) Jagd (auch vogclf^ing und üüchen).

8} völlige ruhe, auch kleine spasiergknge oder ausreiten.

d) schershafte, witsige nnterbniUmg (nnek Plstareks Lymirg).
M gesang und saitenspiel.

tatts (twar gut fBr die •«büdnng der gewendtkeil [deitetitas],

aber sittlich bedenklieh).

7) brettspiele, wie Qberhanpt alle kampfsptele, in denen mehr
konst als safall entscheidet, sind empfehlenswert^ wfirfelepi»!

dagegen Terwerftieh.

I, 8cb1n<TzbcmerkTinfrfn. (fol. 26« — 26^)
1) man hat vorgeschlagen, 8 stunden dem schlaf, 8 stunden der

erholnug, 8 standen dem stndiam so widmen, er will das weder
killigeii aoeh rerwerfen.
corporis cultns sit decens neque niminm exquisüns neqa#
prorstis negiectus, »ed ena rei, looe, tempori, tum maxime per-
eonae eoBTeniat

8) i n d u I g e n d a sunt tarnen adolescentibus quaedam neqae omnis
eorum pecrntH aevera «urit animttdvtTsione pnniettdn. nisi enim
ex parte aiiqua iuventutem expieverit , aetHtia iliius vitia con*
Dsrel in eeneetstein (also dem grundsats, das« die jngend sich
nnt^tohen müsge, wird eine pewisse ht'rochtigunjf zugestanden).

4) mahoung an den prinzen, die auf ihn gesetsten boffhongea am
erfüllen, that er es, so ist nnsterbliehkeit des namens (also dl»

denen freilich, deren geist mehr für di« Wissenschaften geeip^net

iel als der körnet für den Kriegsdienst, wird geraten sich am ao eifriger

Jeaen enzuwendeat qailnia vero et ingeninm ^el et corpus est validnai»
eos oportet ntriusque curam höhere et funmnm quidem ita formaro, nt
rere possit decemere et ratiooe velit imperare ^ol. 19^). also geistige

nad eittfieke eelketSadigkeit ak tiel. anek kier ist wie in der akaa
citicrton stelle (fol. 3^) die ausgestaltang der menschlichen persöalidhi*

keit| der subjective factor dor biMnnp:, allein in» anire f^efn^zt.

fol. SO'*, nam deliciae quidum aniaio8 iiuiiuuuui corporaque
diaeolvunt, labor vero confirmat et indarat.

fol 55*. die Sii nli niodi dienen mp^ir r^er romissio, di*- Gallici

der exercitatio und dem motus, die Itah halten die mitte, et ilem quae
palsB an! eaata fit aietodia deeeatior est, qnae vero spirtta atqna
ore minus videtur ingeanle eoavealre (fon culturbistorlschem Interesse!).

fot. 26*. M]r>ne vero nnw^ unt oa[piditatea& habet miaiaie Jiba«
ralem, aut indccentem viro moliitiem.
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heidnisclip, nicht dio christliche nn«terblichke5t !) sein lohn,

aodernfalis trifft uicraand sonst als ihn seibat die schuld (also

die »otweadl^Mk der eigow mitwirknag dtt söglings, mIbm
gnUon willens nicht «rksMit, dia bediatiiBg v<w Uhr» mad lehwr
nicht iiberscbätst).

B. Lionardo Bruni.

I. Prooemiam. c 1 (1. c 0. 47a~76).
Hinweis aafCornelia, Sappho, Aspasia altTorUld. Baptistas

rühm fdiespr auch hier das ziel !) vsir.I um so herlieher sein,
als die Studien jetzt so daruiederitegt n , dasz e« beinahe ein

wunder ist, wenn man hei einem maoue, j^esciiweige dcuu
bei einer firan, wahre biidon^ (emditio) ftidat. arnditionem
non intelligo vulgarem istam et protritarn, qaali utuntur hi, qai
nnae theologiam prohteotar, sed legitimam iliam et iogenuam,
qnaa litteraram peritian emrarviB aeieatia eoniangit.

IL P«ritia litterarum. c. 2_4 (L e. b. 470—79).
1) nm sie zu erlangen ist dienlich der Unterricht

(
praeceptio)

,

aber in weit höheremgrade eigne Sorgfalt und fleies (dili-
gentia atqne eara).**

t) anf r^en ^ r h m m a ti s e h e n jiigendunterricht , äcn wir quasi
somniantea aufnehmen, wiil er nicht näher eingehen: eigne,

gründlichere ginrnmatische Studien nach Servios, Donat, Priscian
müssen folgen.**'

S) leetttre
a. nur solche aatoren lesen, welche mostergftiygea latein

idveiben.***
b. acri iudicio lesen (videat legens, quo qnldqne loco slt positom,

qoid designent singula et quid valeaat, aee maiom iaatam,
sed minntiora discntiat).

0. abrietliahe aiakoreai Angneliaaa, Hfaroafaraa, ABbroatofl,
Cvpri.imis, bcF?nndtrs Lactantins (vir omnium Christianorum
procal dubio eloquentis^imus) oder eine (gutel) übersetsung des
Gregor t. Nazians, des Johannes Cbrjsostomns nnd Basilias.
beldnische: deero*", Vergil, Livitts, Sallnat (et alii poata«
ac scriptnres sno ordine snbseqnantnr).

4) schreib- und Sprechübungen, dabei peinliche Sorgfalt auf
•pimobraiabeit.

denselben gedenken bat Vergerio in den Schlussworten seiner

«bbaadlnag aosgesproeben.
es wird also ein doppelter gramroaiiacher cursne voranageaatstt

was ans nuch «später z. b. bei Qnarino begegnen wird.
*R die hociischätauug der 'Sprachreinheit* tritt bei Bruni viel

aebltfer benror ala bei Vergerio. der mabaang nnr cn lesen, qaae
nb optimiR probn.tis'jimißqne latiimc liugtiae Hiictorihiu scripta snnt —
einer mahnung die iu den scblussworten mit besonderem uachdrucli wieder*
holt wird — fUgt er die Warnung bei : ab imperiü« Toro iaatMateMaa
aeriptis ita caveamaa, qaasi a calamitata qnadam at faba id-
gaaii nostri (a. a. o. s. 477).

*>* quem virumt deus immortalisi quanta facuudia, quanta coplal

qnaoi parlsetam ia litteria, in omai geaere landia alagnlareml — Ver^
wird genant decus ac deliciao litterarum iio»<trarum (p. 477).

!p'»n vero cTirnbit qnnm diligenter, ut quoticns ei vel loquenduni

Sit, vel scribeniiuiD , null um ponat verbum, quod non antea in aliquo

ipsomm (d. h. der mostergflltigen antoren) repererit. — Man deakt aa-
willkürlich an den Noioblüoa im CSeafoaiaaoa daaEraamaa vad aaaaiaa
unendlichen register.
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292 A. Mmmt: QuiniiliAii all didaktiker.

5) kcnntnis der Orthographie, der qnanUtSt« de« poetisehen
und prosaischen rhythmus."*

lU. 8cienti& rerum. c. 6-^ (1. c. s. 479—194).
ditcipUneu, von d«iiea nur eine flbersiehtliehe kenatnis
notwondrg ist.

1) geometrie und arithmetik.

2) Mtrologle.

8) rhctorik (wenigstMit braucht eine frau derselben kein ein-

gebend eres siadiam so widmen; totam fori »eperitaleB viril

relinqaet).***

B. dle<dplineiif die gründlleb su betreiben eind.**'

1) SRcrarum litterariim cnn^nltio.

2) Philosophie (er meint, wie der zusammenbang seigt» Tor*
uehmlich moralphilosopUie).

3) bietoriee cognitio (äie ist gesiemend, belehrend, leieht sa
fassen urt'l zu bohHlten und bietet beispiele smn scbinnek
der eignen producUoaen.

4) leettlre der redner (de wirken in ethiaeher Imuiekt müchtiger
als die pbiloaopken doroh eiregnng und tflnftigang der affoote,
and sie geben sententiaram verbornmqae ornamenta).

6) lectttre der dichter (sie wird auatütiriicb verteidigt und warm
empfohlen, eine fraa allerdings mag die komiker und aalirikar
nngelesen lassen, aber einen Vergil, Statini, Seaeaa n. tu
mnsz auch sie studieren).'**

IV. Schluöz. c. 9 (1. c. 8. 494 f.).

1} die spraohliehe and aaehliehe btldnag yereinigent (et

litterae sine rerum scientia steriles sunt et inanes: et scientia

rerum, quamvis ingens, si splendore careat litterarum, abdita
quidem obseoraque videtar.)

t) religioais deniqae et bene vivendi etudia mihi praa-
cip'ifi sunt, cetera vero omni!\, tnmqnam adminicula qiine-

dam ad ista referri debeot vel udiuvauda vel illustranda, eaque
de eansa poetie et oratoribns et seriptoribna aliie inkacrendim.

$) aom Schlüsse nochmals die mahnung: nec umquam nisi optima
probatissimaque (natürlich in epraebliober binaicbtl) legamnat

auch die anforderungen in diesem punkte gehen recht weit.

er bemerkt zur ars rhetorica: mitius vero de haa poatrema dizi^

quoniHTTi si quisqnaro viTentinm ilU adfeetne fnit, ma «aom ex 1k>o na-
mero esse protiteor.

eat eaim deeornm» tarn propriaa geatia originem et pro-
gresiof, tum liberorom popnlomm regomqua mazioioroni et belle et paea
rea gestas cognoscerp,

natürlich nur die alten autoren lesen I novos istos, si boni
aiat viri, bonoret quidem ae veaeretnr, eetenim eonim aoript« non nn-
quam nttingat (s 181\

haec i^üur duo, quorum alterum ad religionem, alterum (nam-
iicti die Philosophie) ad bene vivendnm spectat. reliqnis praeferenda
ennt. charakteristisch ist die trr-ninuir^ \ on religion und Sittlichkeit.

(lie strlln tritt r?Tirch fülle um! wiirmp i]<''r fl rirstclltinp hervor,

man merkt, das£ der Verfasser hier über eine gerade lebhaft umstrittene

frage spricht. — Anspreehaad enaatwl B9a!er (a. a. o. s. 180), dass
Bnini hier polemisiert gegen des cardinal Johannes Dominicis sehrift

lucula nocti«» ''oine inbaltsangn'ip r^prselbfn vt'tht Kösler s. 7 ff. sie waf
1406 erschienen, nimmt Bruni wirklich darauf bexug, so wäre dies eia
weiterer gmad, aeiaa aebrift niekt allsa Image aaebber aaatuatsea).

(fortaataang folgt.)
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(17.)

DER MYTHOS VON ADMET üxND ALKESTIS mD DIE SAGE
VOM AHMEN HEINEICH.

(fortoeUaog.)

Wielands AIceste, Singspiel, von A. Schweitzer in musik
gesetzt und 1773 und 1774 auf dem damaligen Weimarischen bof-

tbeater aufgeführt. Ellinger zollt dem dramatischen fortschritt, den
dies dramn gegenüber von Wielands Jugendarbeiten bekunde, bei-

fall; derselbe erkUire sich aus dem .studium Shakespeares und
Leasings, die drauiatische technik iöL besser, die spräche lebendiger,

und in der feinen psychologischen raotivierung offenbart W. die

meiiterächaft, welche er durch die auäbilduug der poetibcben er-

ilUntig aiob angeeignet htL ES. rfihmt den ersten und noch mehr
den twaiteii aot alt Yortnfflieli entworfen und mit gesohiok ans*

geftthrt; tadelt dagegen den dritten und vierten, weil, beeondera im
Tieften, die bandlung still stehe, und anch der Ainfte ist troti

einiger schßnen stellen nicht unbedingt zu loben, den personen«

Stand betreffend fehlt, wie bei Calsabigi, der Pheres; dafür aber ist

eingetreten Alcestens Schwester Paribenia (E. s. 32 ff.).

Wieland trat mit dieser dichtung nach seinen eignen worten

(Hempelsche ausg., Berlin, bd. 29 s. 37 ff.) ausdrücklich mit dem
classiachen dichter in die scbiuiiken, besonders ikk InJem dieselbe

von dem Deutschen Scbweitiier in mubik gesetzt war, dessen com*
Position er mit dem höchsten lobe belegt, da er es verstanden habe,

io ganx in die idee des diehters und der haadehiden personen sich

ImieinsnTersetsen selbst da , wo es dem diebter nicbt gelangen sei,

seüia gsdanken in die rechten worte zu kleiden. *nar noob etliche

meistersiAske*, fftbrt W. wörtlich fbrt, 'wie seine Alceste, so wird

dieser mann der nachweit gewis so ehrwürdig sein, als gewis mir
seine Alceste für die Unsterblichkeit der meinigen bürge ist*.

Schon aus diesen worten ist ersichtlich, da«^7 W. auf seine

Alceste nicht wenig stolz war; ja er gieng bekanntlich so weit, sie

fttr wesentlich besser zu halten als das Schauspiel des Euripides.

Uber seine Veränderungen und verbesserüiigun hat er sich, wie be-

ktoiul, ausgeäprocben im deutschen Merkur in den 'briefen au einen

frennd" Ober das deatsobe Singspiel Alceste (W.s werke, Hempel
Berlin, bd. 99 s. 87-78).

IWssen wir es mit wenigen worten tnsammen, worin Wieland
den Enripides tibertroffen sn haben meint, so ist es im gmnde nicht

Tgl. damit, wne Lessing 'Hamb, dramat aukündigoag* ron dem
scbaoapieler and seiner aufgäbe sagt: 'er mnss Iberall mit dem dichter
denken; er fnusz da, wo Qtm dlfliiter etwas meosebllches widerfidirtn
ist, Ittr ihn denken.'

" Job. Georg Jacobi.
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weniger alt «llei: da bat er zimScIist die zahl der peraoneii lom
orteil des itlleks gemindi-rt: Apollo, Pberes, die chOre mustea

fallen, eine person'" freilich trat faiosQ, doch durch die nahe be-

ziehqDg zu den hauptpersonen wurde sie ein angenehmer ersatz für

andere personen dps Enripides. dann ist der plan des ganzen und

seine ausführung \ ertiufacht. dazu kommt drittens die art, wie

Hercules in die handlung verflochten ist, ebenso wie sein cbaiakter,

in welchem Wieland sich an die darstellung des Prodicua gehülten,

wiewübi er bich tnUcbuldigea mu&2, da.i>d. der Charakter nicht durch-

weg ans einem gusse sei. und achlieszliob amd 4i6 dnniktm dir

andern persoDan gatadert nod » gebeatari, dar Aloaatana ud dar

daa Admai, and ktitaiaii rllhmi ar aiali beaowkn galnigaii dar«

gaatallt an haben, weil nnr ao durah mabrare acte naaar iniataaa«

ftae ibn nach dem tode der liebenswilrdigen Aleaala waeb in ar-

baltan mfligUdi gewesen gei. und ganz zum schlnsz ist auch die

Wiedererweckung Alcestens besser gestaltet imd die lAwa an^
atehende frn^e nach dem 'wie?' treffender beantwortet.

EUinger (a. a. o. s. 36 ff.) hebt hiervon drei punkte als baupt-

sttchlich charakteristisch für die modciue Alcesto-bebandiung heraus

im unterschiede zu der iicarbeitung des Euripides, gegen die auch
Wielüudb tadel in dem stUck des Euripides sich richtet: 1) das ge-

sprttch daa Admel mit aeinam vatsr Pbavea; 2) dia tbataacJia, daaa

AJaaaie aiob mit anatimmang daa Admat opfarti nnd 8) daa bnaofai«

koaa anfbrataa daa Heranlea. nnbadiagt baiaümman kann SUingat
—> nnd ancib ich bin dar ansidit — nur dem aratan tadel, weniger

dam awaitan nnd am wenigsten dam drittmL man bat dabei einen

an modernen maszstab angelegt.

Ergrimmt Über das sinj^spiel und die fünf briefe darüber,

welche WiclancI im januni und märz 1773 in den ersten bt^tXen

des von ihm eben begründeten Meutschon Merkur' berau&gegeben

hatte, machte ihn Goethe in einer iarce (salire) 'gdtter, beiden

und Wieland* " lächerlich (Goethes werke herausgeg. von Strehlke,

Berlin, üempel, hd. 8 s. 253— 74). die ganze scene &pieli in

dar nnterwelt, wabin Iferfcnr eben einige aMlan geleitet bat nnd
anab Wieland bn acblafe ciUert wird. Merknr erbebt darin gegen
WIelaBd dia anUage, daai ar aeinen namen gemiabranabt, ibn pra«
stituiert habe; Admat nnd Aleeate, dasz er ihre charaktara veiv

banit» ana ihnen abgeschmackte, gezierte, bagara, blaeae pttppebin

gemacht, die beide für einander sterben wollten; zumal habe er
keine nbnung von den gründen für Admets liebe zum leben

;

Kurl j) 1 des, Wieland habe keine ader griechiecben bluten im leilje

und kein verstfinJni- (ür die idee von des Enripides stöck, von den

charakleren , von dem gründe, auf dem das stück aufgebaut sei,

auch nicht von der griechischen gastfreundachaft u. dgl»^ ebenso

M Partheaia, Alcestcii» Schwester.

form nad eiakleiduQg betrafeiid s. ElUngar . 9t.
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iMint f«niiU«ig mm den warli to prokigt md wa, 4er peraO»*

IMk«it, 4m ihn ipnehe» ApoHo, tnd yon der Meotug dae
chors. Herad es apriofat ihm eeMi'iiailieh flberbaapt die ftliigkeii

der Phantasie ab, um gestalten , wie er, ftttflh mir eieh orzostellan,

feeebweige denn darzustellen, den gestalten Wielaada vird hier-

gegen <3er Vorwurf tjemacbt, dasz dieselben alle au« einer familie

stammten, ^ie sähen einander alinlicb, wie oin ci dem andyrn, und
der dichter lialjo sie zu eiuem uübeücutcnden brei zusammengerUhrt

:

da 9ei eine frtiu, diu für ihren mann sterben wolle, ein mann, der

für atiue trau sterben wolle, ein hold, der für beide i^tcrben wolle,

80 daez nichts weiter ttbrig bleibe, als das langweilige siUck ParUiesiSy

dM BUii «e UeMen heeeiügte.
lel mui Mte im mmM geHissert vwrdtn (BoaeBkma,

QöM» «• B. workst 9« wi. t. 173X daes das gaasa »ahr gege» im
deutschen Merkur als gagan die Alcesto gerichtet gawaeai aai{ adar

(H. Koepert, aber 'götter, beiden und Wielattd', progr. d. gfauMSu
so Eisleben 1864) , dasz Goethe unter anderm auch beweisen wolle,

WielaD'l "habe keinen beruf zum dramntiker. so ist jei/t wobl die

ansieht hertjcbend, dasz vielmehr einzig oder iiHerwiegond dacs sing«

spiel und die bnele tu sind, welche Goethe angreitt", vgl. Strehlke,

vorrede zu Goethes werken, bd. 8 s. 265 flf. und Foerster in der ein«

leitung dazu, ebenso EUmger a.a. o. s. 36, der sogar behauptet, und

das scheint mir aach richtig, dasz weniger die Alceste selbst, trotz«

den OoatW an danaUieii dia modaniisterung dar altem keMaB*
gealaltaB** aMiaea, ala nahnalir dia briafa Abar das singspial das

«ial ?«i Qaelhaa aatim mmi.
Da m9chte aa aiok denn doeh eoniahat fragen , — und dieser

tmgB fitoridkas aiiiss man sieh anschlieszen — ab Wieland wirkliak

in seiner darstellung der Alceste einen so furchtbaren misgriff getban
hat. man hat Feit Goethes satire di*»« fast allgemein angenomnien,

und e.T ist dem ge<?enfiber schon nutfallend, wenn P. H. Jacold iq

einem l.> riete an Uem^e vom 24 october 1780 ein urteil Lessing i ati-

iÜbiL, welches ganz anders lautet: *rair fällt bei dieser gclegenhtiit

ein', schruibt Jacobi, 'dasz Leä&ing von der farcu «götter, beiden

und Wieland* sagte, Goethe hätte darin bewiesen, dau ar aoek vkl
«Mite als Wifliaad antlsnitaai, dan Boripidae ta varslakan. 0«atkaa

idaatt darüber aaian der klarste nnsiiiik, wakras toUas sang, as sei

miTeraatwortlidi ?oa Wialaad, dass er dies damaU mckt ans lickt

l^taUi kaba.' allardiags stauuat diaaar hriaf ane aiaar wtii, im dar,

^ Mbon Kehrein, die dramfttische poe^ie der Deutschen
, Leipsig

fMO I t. tff Mftr 'gegen 4ie alls« neiem gehaHsM Aleesle war
Gaetbet jugendlich-kühne sattre «götter qsw.> besonders gerichtet.'

" fliclireibt Ooethp floi h selb.«*! in ciiieni hriefe nn seinen freund,

d«n coDBttl Soboenboru in Algier, vom 1 juoi 1774 id bdzug auf dieses

sllakt *mmi Wtolaad habe leb ein tebRadlieh ding dnMkea lassen,
nntorm titel ««jüttcr, beiden und Wieland, eine farce>. ich tnrlaplafisrs

ihn auf eine garstige weise über seine moderne matihersigkeil in dar»
atelluog jener rieteugestalteo einer markigen fabelwelt* (Str.).
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wie aas dem übrigen inbalt desselben hervorgeht, JacoM fragen der

krenterhöbnng des Woldemar*^ noch höchst entrüstet wtr, so dass
er Lessincfs nrfpil etwas herh darstellen mochte; alipr ?o viel ist

wenigstens darnach sicher, dasz Zelter (Goethe- Zelter:^ eher brief-

wechsel V 55) bedeutend irrt, wenn er meint, Goethes farce habe
Lesäing bei ihrem erscheinen grossen spasz gemacht usw. die

Alkestis des Euripiden ibl keineswegs eine tragödie im eigentlichen

sinne des worts. das beweist nicht allein die katastrophe , sondern

Tor allam der dorobaoA mit komiachen olemeiiieii reraeteto öharaklar

dea Herooleat dar aich waeentiiah von dam in dar tragödie a. in
den ^Traohiniarinnen* dea Sophoklea oder in dem *raaendan Heraolaa*

des Enripides selber unteneheidet.*' ja :iuch dar Herenlea daa
Prodicns bat in gewissem sinne seine berecbtigung. war es nnn
Wieland zu verargen , dasz er von diesem vielgestalteten Charakter

diejeniefe auffassung wühlte, welche seinen zwecken am angemessen-
Btcn ersrbieny es handelte sich für ihn um ein rührendes sing-spiel

— und wir «.^hiuben nicht, dasz er einen Heiacles in andert-r ^'Citalt

alf> in der von ihm gewüblten iiäite brauchen können, kauii sich

doch Ubtiiiiaupt das sing&piel und die oper nicht auf eine aUzu
specielle Zeichnung der Charaktere einlassen, sondern mosz all-

gemeine typen featfialtan* ebenso, sobeint ea, gesobiabk Wielaad
nniocbt, wann Qoetbe ibn tadelt, dasi er den Admet niaht obnn
das grOata stitabsn daa opfar der Alkestis annehmen Hast dem
modernen ainn widerstrebt daa verfahren dea Admet, der bei Enri-
pides seinen vater und aeine mutter hat bewegen wollen , für ihn zu
sterben , und als diese nicht darauf eingehen) ohne weiteres das
opfer seiner gattin annimmt. Wieland muste der Hftche eine andere
Wendung geben, wenn er sie modemer nnrchnnung näher bringen
wollte, das hat Goethe selbst in seiner Iphigenie getban, die in-

dessen nur in diesem punkte mit der Alkestis verglichen werden
soll, aber wenn auch Wieland xu. diesen btidtiu punkten geiecht-

fertigt werden kann, so wird darum nicht behauptet, dasz sein

nngspiel niobt in vi^ar beuehung ein aobwaohaa prodnet ist, dan
an bandlnng nnd eharakteriatik an den wesentiiobston anashdlangen
Veranlassung gibt, dasn kam femeri daaa Wiehmd, nanianÜiah
nachdem Schwaitear saut atllok in mnaik gaaeist hatte und daaselbe

** vgl. Foerater, «inlaitiuig sa Goethes leben und werken, Beriis,
Hentpely 1868, ansg. v. SIrehlke. mit F. B. Jacobi trat ein« etwas
ISngere Spannung* ein. »ii diei^or \rn<r Hocthe selbst die schnld. in
fibermüiiger laune und beiterer gcscllschatt hatte er deMca roman
Woldenar (1779) aa einen bann genabelt, war dann selbst avf diesen
hinaufpestieg-en und hatte über den armen «linder eine komische Btand*
rede geliHlten. es dauerte einige Jahre, bis Jacobi Biel! wieder ver-
göholich zeigte. Termittelongen darch Knebel, durch frau von La. Hochca
dnrak fraa Bcblotser in Emmendingen (vgL btüsAreebsel awiMbaa Goalli»
nnd F. Tl. Jacobi 8. 57) crwieieB sieh w erfotglot) aber «B S oelobar
1788 schreibt Goettie usw.

vgl. Ellinger a. a. o. s. 1: ^Euriuide» liesz bekauotUch die Aikcustia

als iertes sittck an stelle das satjydramas aaffBhvea,*
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Im WtiiDar ftufgeflllirt war, allzu groms gtblta «a ttSaum eignen
werke faad und sieh legir berufen itthltet wosn ftr ihn nicbi cUe

mmcleBto wanUwsQng Torleg, die behttdlmig dee Bnriptdee in den
oben erwähnten biiefen gegen die seinige berabzusetzen.** daa

reiste Goetlie, nnd die satire wurde ebenso sobnell verfaszt wie
herausgegeben — Die durchaus gemäszigten entgegnangen Wielands
finden sich in dem juliheft des Mnrkin- von 1774. in einer derselben

beiszt es: 'wir empfehlen diisc kleine Schrift eilen liebhnborn der

pasquiniäclieu uiaiiier als ein mei&t orstOck von peröitiage und -ophisti-

scbem witz , der sich aus allen iiiögiichen Standpunkten sorgfältig

denjenigen ausäucht, aus dem ihm der gegeuaiaud äcbiei v orkommen
mnn , and sieh dann recht herzlich lästig darüber macht, dasz das

ding 30 schief ist' (Str.). Übrigens wnste Geetiie, entweder weil er

sieh ttbersengte, dass Wielsnds ansieht vom Ssthettsohen geddits-
pnnkte ans wohl motiviert sei, oder weil es ihm leid tbati den sonst

boehverehrten mann gekrfinkt zu haben , der noch dazu seine ent-

gegnangen in sehr gemäszigter weise aussprach, ihn, noch ehe sich

die verbSltni«cp mit Weimar zn bilden begannen, darch einen oficOr

herzigen brief zu vercöliii' n (Foerster).

'Allerdings ist die satire*, sagt auch Ellinger a. a. o. s. 39 flf.,

'in hohem grade ungerecht; denn so erbärmlich, wie Goethe es

schildert, ist Wielands stück nicht ^ diesen schonungslosen spott hat

ea keineswegs verdient, allein man musz immer erwägen, dasz es

Goethes absieht in allen dingen war, Wieland wegen der briefe im
dentsehen Merknr sn strafen, wenn Goethe später in die bahn,

wdebe Wielsnd in der Aloeste eingesehlagen, mit der Iphigenie

wieder einlenkte (ygl. aneh B« 8. 35 ff.), so kann man darin viel-

leieht ein seichen sehen , dasz er die Ungerechtigkeit seines nrteils

erkannte nnd dasselbe durch die that wieder gut zu machen suchte.*

ein mündliches oder schriftliches eingestMndoi.s dessen Wv^rt sicher-

lich doch scbon in dem oben angeführten briefe an Schoenborn und
gpeciell in der bezeichnung 'schändlich ding' für seine eigne dichtung

ond 'garstige weise' für sein verfabrcn. aber auch in einem an lern

briefe, au Keatner, schreibt Guethe; 'mem garstig zeug gegen Wieland

macht mehr Iftrm als ioh dachte, er führt sich gat dabei aaf , und
so Un ieh im tort' in einem andm briefe spricht er von einem
gewissen sehaad* nnd frevdstnek 'gütter, beiden nnd Wielisid*.

*batte man fHlher die Aleeste Wielimds nnr wenig heaebtet nnd
elob besonders infolge der verspottong Goethes daran gewdhnt, sie

als verfehlt zu betrachten, so gerKI man jetst in die gefahr, sie sn
ftbersohätaeii' (£. s. 36).**

** vgl. auch Ellinger: 'was uns an dem ganeen aufsatz von Wieland
am onangenebinsten auffällt, iat die Selbstgefälligkeit and eitelkeit,

bU weteber «r aeine Aleette der des Ewipldet alt vollkooiaMieret werk
gogenüberstellto.*

Bicherlich wäre es nun von groszem interesse zuzuschpn , ob
nicht vielleicht in der Weimarischeo ausgäbe Goethes, in briefeu usw.
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Aneb Baoin« (1689—99) hat dm plta gahtbi, doi Aleaeta»

Stoff in mo^mr form auf dia Mum ni biwgatt, bat Um aber aiabfc

anagafObri (EL a. 40).

Saint- Foix 'Aleaata*. diTertissement 1752. nicht behaad-

long der antiken sage, sondern eine frostige allegorioi ein gasi
klSglicbes machwerk; eine fade, platte scbmcicbelei g^gm den
fransOfliscben dauphin und dessen gattin (E. s. 40 f.).

Alfieri, der grOste italienische tragiker des 18n jahrhonderta
*Alce8ta ßecondfi*; eine mystification, als wflre auch dieses die Qber-

Setzung eines zweiten sfückcs des Earipides (thatsächlicb hat A.
die Alkestis des Euripich^s übersetzt), deshalb am schluEse jeden

actes ein cborgesang; nüchtern uud hanal. die hellenischen helden-

gtibtuiteu &ind aller gr^szQ entlileidet und zu ganz gewöhnlichen

menscben gemadit. do<di feblen aneb die sonstigen poetischen

sebOnbeiten; die bandlong matt, motivierung sebwaeb, spraebo

sebablonenbaft; Aleestens edelmnt eindmekslos, weit aodi Pberos
desselben teilhaftig ist (B« s, 42).

Jean Fran 90 is Bneis *Oedipe obes Admöte 1778.' Ter«

bindung der Aiceste-sage mit den vorg&ngen des Oedipus anf
Kolonos; wunderlicher miscbmascb ; Admet nnd Alceste, Poljnicea

und Oedipus wetteifern in Opfermut (unnatürlich !). dabei jedoch
auszerordentliches theatraliscbes geschick und reichliche theater-

efifectei aber die spraebp frostig, hohles pathos und ungehörige ver.

miscbung zweier sich ganz fremder sagen, im ganzen ist das stUck
ungenieszbar (E. s. 46 ff.),

Cornelius von Ayrenhoff, Wiener poet. satire auf die

Alceste-sage 'Alceste% ein lustspiel des Aristophanes, aus dem
griechischen übersetzt (zuerdt gedruckt in Ayrenboffs sämtl. werken,

Wien 1808). banptangriff gegen Calsabigi geriebtet. in seinsr vor*

rede bezeiobnet er die sage als abgesdimackt und fttr einen obristen

geCUiriiob. im stilok ersebeint Aleeste als gemeino bnblerin. arm*
selige erfindung, klSgliobe anafObrung, gewOrat mit platten 1 faden
seberzen und niedrig gemeinen , obsoOnen witzen : ein erbärmliebes

nnd albernes, ja ekelhaftes maobwerk (E. s. 47 £f.).

Herder 'Admetus' haus oder der taasch des sobickaals', ein
draraa mit gesÄngen, 1802 — 3: in einzelnen zOgen durch Calsa-

bigi beeinfliiszt. nicht durchweg gelungen und hinter Wielands
Alceste zurückstehend ; es fehlt die belebende dramatische krati,

zerbröckelt in einzelne lyrische scenen; auch Verletzung der alim-

mung z. b. der tod als knochenmann in einem antiken drama!
(E. 8. 50 ff.).

vor allem im Goethejahrbaeh etwas neues über 'götter, beiden und
Wieland' steht; Rucb inwieweit flic Alceste Wielandg in aufsetzen und
recensionen wegen ihres etwaigen einduKses auf Goethes oder Qlaakt
Iphigenie baiptoehan worden lit. doeb die ametHade farbielaa mir
dias« aneb kenn fBr meiaea swaek obiges gaafigatt.
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Mit Herdm titlek sdilietst die cntwieklnngsgetolnelite d«r

Aktiie in der uodflnieB littmiiir vorltaflg ab (£. n« 55).

Einen dem mjrthos von der Aikestis Tielfiuh Ibnlicbm stoff

hat fiarimsnn toa Aue behandelt in der sage 'der arme Heinrieb',

einer poetischen erzäblung, zu der er den stoff einer lateiniscb auf-

gezeichneten einheimischen sage entlehnte , einer geschlechtesage

seiner lebnsherren, der scbwäbiBcben herren von Aue.** hierbei

mudz ich verweisen auf ein buch von P. Cassel: 'die Symbolik des

blates and der arme Heinrich von Hartmann von Aue (Berlin,

A* Ho^ann & co., 1882).* im besonderen kommen hier iu betiacbt

die abiebaitte 'jungfraueoopfer' e. 156 ff., 'kinderopfer und blnt*

e. 147 ff«, 'tob der heüang dee anflsatiee dnrob Unt' s. 158 ff. nsd
fttr den annen Heiarieb der abeobnitt: 'die dicbtnng nnd ihre

deninag' s. 124— 285. es ist diei bneh naeb dee verfassen eignen
werten eine in grCszcrem maszstabe angelegte fortfühnnig einet

aafsatses von ihm in dem Weimarischen Jahrbuch des Jahres 1854.
Der Stoff knüpft an bekannte 7eitvorstellnnf»en nn (rittertnin,

bauemstand, aussatz, Salernos medicinisrbcr ruf), behandelt ein

tiefes Seelenproblem und iat im besten sinne gcibUicb und fromm *^

rührend und erhebend, der plötzliche Umschlag des geschicks ist

ebenso wahr als ergreifend geschildert (i^'i ick)^*:

Im lande der Sebwabm lebt ein ritter, der bei jngendlicbem

alter reiob an maebt und weltlieber fügend und deshalb weit und
breit beifibnit ist. deob bei diesem welUieben reiebtum geistlieb

ann wird er in dem vollgennss irdischer gflter von gott mit einer

aehweren prüfung heimgesucht und beweistan sieb, dasz der mensch
gerade dann dem tode am nächsten ist, wenn er am besten zu leben

glaubt": er wird von dem aussaiz (miselsucht)^' befallen, infolge

dessen die menschen voll ekel sich von ihm abwenden, alle ftvzte, die

er befragt, erklären ihn für unheilbar, zu Salerno schlieszlicb er-

hält er die rätaelliafte antwort, dasz er zwar beilbar sei und doch

** eine nacbdicbttinfj; des Hedes besitzen wir von CliHmisso.
*> vgl. Eggert, über die erzählenden dichtungen HartmauDS von

Ave, Sebweria ItTi (Cal^arj a. eo., Berlin), §. 8.

VfL Friek, ans dentaeh. Ibb. 4r bd.; aneh Uber daa diebterlsebe

noUv.
" vgl« C. a. a. o. 8. 19S.

der ansaats wurde als strafe gotlea angesehen, der damit be-

haftete wnrrle aU3 der gesellschaft ausgeatoizen, durfte nicht l!cii i"fT( iit-

lichen gottesdienat besuchen ubw. galt der aossatz als durch natür-

liche mittel unheilbar und begnügte man sich eben darum mit der
•bsonderung der kranken, so war das mittelalter von der beilkrafl

{ibematnrlic her mittel üb rzcTipt, dazn gehörte in erster linie das nn»

mittelbare eiugreitea gottes, — ^weii vom aussalze heil su werden,
wunderbar war and selten in jener seit, so ist an eine cOltUehe gnade
dabei zu denken, ganz uatürlicb' (C. a. a. o. s. 819) — dann schlangen
und besonders das blut unschtildip^er kinder; höchste reinheit sollte

höchste Unreinheit heilen; auch ihau vom himmel kommt vor. Goetsinger,

realleslkoa.
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niebt genesen kttnne**; denn schlechterdings könne er nur gerettet

werden, wenn eine reine Jungfrau freiwillig fUr ihn ihr hersblat

bine'ebe. 'die reicben und p^roszen denl^en nun allerdings, sie

können alles mit ihrem <^ddc erkaufen; aber können sie denn un-

ßchnld und freie liebe erzwingen? welcher mensch, ob auch noch so

reich, kann denn freiwillige liebe in dem masze nötigen , dasz sie

sich ihm ohne ein wÖlkchen von trlibsinu opfert? wer kann Un-

schuld erzwingen, die durch ihr blut nur dann heilt, wenn auch

nicbt ein graa von gebelmen eflndigen gedanken daran bängen ge-

blieben?"* da sinkt denn Heinricbs letster tarost, nnd betrflbnis

bis zum lebensfiberdruss eigreifb ibn.*' so kebrt er beim und ver-

schenkt alle seine habe, nur einen einsamen meierhof am waldes-

rand behält er für sichi nm dort sein leid zu beklagen nnd seine

ta^e ?n l>pscblle?^en. der Verwalter dieses hofes nimmt aus dank-
barkeit für die rücksichtsvolle bebandlung, die er genossnn ; den
herrn bei sich auf und pflegt ihn mit Hebe und treue." zumal seine

achtjährige tochter, ein irdisch armes, aber geistlich deöto reicheres

kind^ bringt dem herrn besonders zärtliche Zuneigung entgegen,

weicht nicht von seiner seite und 'weisz gefUUig, spielend, kosend

ihm des bittem grames wölken von der stime ta Terscbenolien'.

80 geben drei jabre der qnal für den dnlder dabin: da erführt das

mttdchen durch einen snfall , dnrcb welebes mittel allein der kranke
gebeilt werden könne, und sofort sagt es ibr eine stimme im inneni|

dasz sie berufen sei, den herrn zu retten; und ibr entseblusz ist ge-

faszt. " vergebens versucht der vater mit der Versicherung, dasz sie

'thöricbt überschwengliches verspreche, wie es kinder zu thun
pflegten , weil sie den herben tod nocli nicht geschauet', von ihrem
vorhaben abzubringen"; vergebens die mutter mit dem hinweis
darauf, dasz ihr entschlusz eine Verletzung des vierten gebots sei;

vergebens Heinrich selbst damit, dasz ihr anerbieten ein kindischer

einfall sei , den sie bald bereuen werde.'* sie aber schätzt ihr leben

eben gering, wenn sie ibm nicbt helfen kann.** so siebt üe denA
mit ihrem benrn nach Salemo und wird bei dem erste eingeflUirty

der zunBcbst unter vier äugen ein strenges VBMr mit ibr abbilti

ob sie auch nicht etwa durch drohungen ihres herrn zu ihrem ent»

Schlüsse yeranlasst sei , nnd ibr eröftiet, dass sie dann ohne nutsen

» vgl. C. a. a. o. 8. 198.
»• vgl. C. a. a. 0. 8. 199.

vgl. C. a. A. o. 8. 203.
M Tfrl. C. a. &. o. 8. 908.
" vgl. C. a. H. 0. 8. 205.
^' über die darin «ich bcknndende tiefe philosophische auffassung*

des wetblicheu weseDs uad uuvcrgleichlichc icmäinoigkeit UartmanQs
s. C. a. a. o. 8. 207 f.

vgl. C. a. a. o. 8. 209 ff.

3« Uber den einfiasz der öffeniliohen meiaung auf Heinrichs eut*
cblusz B. C. a. a. o. s. S81.

^ vgL C. a. a. o. s. 218.
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fflr ihren herm den iod erleideii würde; auch dasz er ihr das herz

bei lebendigem leibe berausschneiden müsse, doch die quälen des

todes schrecken sie nicht; sie bleibt fest in ihrem entschlusz. schon

will nun der meister das niesser, das er in ihrer gegenwait gewetzt

hat, an sie legen r da ergreift den Heinrich reue darUbet-, dasz er ulq

sein lästerliches leben diese Unschuld opfern und schreiend blut auf

seine seele laden wolle; 'es überkommt ihn mit einem neuen wegen;

ihm wird das unreeht, das er begehen will, aof einmal klar, und
wie von einer neuen henensgewalt ergriffen, mag er jetst ihren tod

am keinen preis; ihn erweicht nieht ihr bitten , ihn erweicht nicht

ihr spott'.** er ist entschlossen, sein siechtum in demut und geduld

in tragen, so bleibt sie am leben, nnd Heinrich zieht mit ihr heim
anch ohne die hofFnung, gesund zu werden, und selbst nuf die ge-

fahr bin, dort spott zu ernten, den er nun nicht mehr fürchtet, der

lohn aber solcher treue bleibt nicht aus; denn er, der herzen und
nieren des menschen prüft und durchschaut, hat ir triuwe unde ir

nöt erkannt, nimmt den ausäatz vun ihm uud macht ihn gesund und
frisch wie vor zwanzig jähren. Heinrich aber bat jetzt keine andere

gedanken* als den des dankes und der liebe zu dem opferfreudigen

mSdchen, dem er ehre nnd leben schnldet, und nimmt sie deshalb

ZOT gatthi. *so endet die Qberstandene prüfung im lohne ver-

borgener treuer liebe vor gottes altar' (C.). nach einem langen

schönen leben aber erwerben sie das reich gottes»— Die erzählung

lag dem dichter vor; ihm aber gehört die feine psychologiscbe aus-

führung; er schafft aus der geschichte die schönste und reinste

Sittenlehre für seine zeitgeiioööen ; man könne das leben genieszen,

aber nicht ohne gottj man brauche nicht die gUter der weit, die

Schönheit, den rühm, den beifall zu verwerfen, aber nicht auf sie

allein das heil zu stellen, ist eines mannes würdig, er lehrt die

sllsze gewalt einer keusch verborgenen neigung, er lehrt, daaz treue

durch gottes bald zum siele gelange ; dasz raoksichtslos nach besse*

rong der irdischen verhSltnisse gegen gottes willen zu streben

sündig ist, dasz aber ein liebevolles, minnigliches wesen selbst die

unterschiede ausgleicht, welche stand und reichtum sonst darstellen,

an herrn Heinrich und an dem mägdlein bezeugt er die Wahrheit

des alten spruchs:
wer reht taot der ist wol geborn:
Aae tastet ist adel gar verlorn.^

die ersihlung ist eine asketische erinnerung an die in jugend und
kraft blühenden ritter, voll reichtum und behagliehkeit, kühn in

thatsn und durch erfolge, dasz sie vor den armen und dürftigen bei

gott keinen Vorzug haben.*' die ergreifenden gegensätze aber in

dem innigen, firommen gediehte sind die Zerbrechlichkeit des

" vgl. C. a. a. o. 8. 213.
* vgl. C. a. a. o. 8. 214.

vgl. C. a. a. o. s. 219.

Tgl. C. a. a. o. s. 197.
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meDsehHcfaen glückes nnd die Stetigkeit der treue, der sarieste

weibliche Opfermut und die iiefgewurzelte selbstendit in dem
mannesherzen, die Überwindung die&eä schlimissten inneren feindes

und damit die äOBzere genesung nnd die Wiederherstellung des

Was dto Charakter« beirilfl, ao Mhaii wir in Heinrieli
«am mann tob edlar gebart * 42 t

ttn bart nawaadelbaere
nad wel dea fOrtten geüeb nsw«

gl. V. 39. 45.

Er ist jung, schön, heiter: v. 60 *er was em bluome der

jugent' und 78 ^und froeliches muotes', und erfreut sich bedeuten*
den reich tum 8 v. 38 f. er het ?.e slnen banden geburt und dar

zuo ricbeit (Tgl. T. 41. 76 Ö.)) so das^ er auf deiiBeli>eD ätoU sein
kaaB «nd mit demselben die knaet dee antes zu gewinnen hoffen

daff, am sich ans sehier traorigen läge za retten 18:

jA b4Q ich guotes wol die kraft:

ir enwellet iwer meisterBchail
mid iwer teht onch brechen
and dar zdo verspreohea
beidln mtn eilber nnd nta golt,

ich mache iaoh mir alsö holt,

das ir mich harte gern ernert

sagt er sn dem meister der heilkunst in Mont|iellier. dazu besitzt er
edlen sinn (v. 46) und ist wohlthätig; er ist eine Zuflucht
der verwandten und armen und böohst gerecht ?• 64— 67;

er wns Hnr nöthnften flokt»

eiu Bcliilt Hitier mäge,
der BÜte ein gUehin wIge:
im eawart ftber neeh gebiest.

besonden beweist er diesen edlen, wohtthltigen sinn dem baaera
gegenüber; derselbe ist vor seinesgleichen besonders gut gestellt;

er wird nicht mit zins and steuern gedrückt (t. 267—82), steht im
schütze des herrn vor jedem leid und gibt nar 80 Tiel, er fkai*

willig und gern gibt v. 267 f.

:

swas flirrt; p-ebfire crerne tete

des duhtc siuoii herrcu gcuuoc

(vgl. 927—30). dabei ist der herr selbst nicht mUszig; denn ehre

und rühm werden nur durch eifer und austrengung gewonnen
(?. 68 f.}i und er ist deshalb reiuii an w eitiichen eiiren nad
freadea V. 64—69:

in alle sdsseiveade
stuent stn 6re und Sin leiien.

im was der rehte wnnseh gsgebsa
se werltlichen Iren;
die konde er wol Mmlnn
mit aller bände iMaer tagenli

* TgL Frick a. a. o.

•
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im T. 61 wird er genannt 'der weilto frdado eiB Spiegelglas* oncl

T. 76—81 heisst es Ton ibm:
der herrc Helnrldl

aUd geoiete sich

Aren onde gnotes
und firoellebet maotae
und werltllclier wUnne
Qod wa0 iüx »1 sin küoiM
geprttet onde geSret.

er joresteht es spBter selbst, dasx all sein aireben ftui irdUchsn genuss
gerichtet war (v. 385— 89).

Dabei ist er ohne falsch, gerade, offen (v.507) ein mann
von feiner sitte (r. 51. 68. 74), snTsrltssig nnd irea, ein

mann von wort (t. 60—68), Mnt er doeb: sfaeter triawe ein

•damas (v. 62); erstindigen rates knndig: er was des rStes

bmeoke (v. 70 Tgl. 74); ein singet der liebe (v. 71), kurzum er

besitzt jede weltliche tagend, die ein litter in seiner jagend
Jlaben kann 82—37:

»n im enwas verg<>3^en
deheiner der tugeot,

die etn ittler In tliMP |afeiit

se TolIcm lobe haben sol.

man gpraeb niemaa mied wol
in allen den landen«

Vgl. V. 59. 1340 f deshalb ist er allbekannt (t. 47) und beliebt

(t. 127), und späteres tragibches Schicksal findet allgememe
teilnähme selbst da, wo man ihn nicht persönlich kennt (v. 263-

— GGjf uUen^o wie das gerücht von »einer genesung trttudige auf*

regong in seiner ganaen heimat schafft , welche die lente nicht zu

hme daUet, so dass aie ihm aeiknweil entgegensi»bsn, um tUk
i6gliefast bald von der wabrbsit selbst wä ftbenwogen (v. 887—91)*

Das ist doeb wohl, meine ich, eine ganze reihe der schönsten

tagenden, die unsern ritter zieren 1 and doch befftUt ihn eine SO
schreckliche plage, trifft ibn eine so peinliche strafe, nun, der

dichter gibt uns aufpchlns/ dnrnher und betont es atixdrttrkücb, dasz

nur weltliche ehren und tagenden ihn zieren, und weist

darauf hin, dasz nn ihnen allein der mensch sich nicht genUgen
lassen dürfe; es gehe noch höhere, die er besitzen müsse, um vor

leid bewahrt zu sein, so vergiszt auch unser ritter m dem genusz

der gtttcr, freuden und ehren dieser weU ganz, daez ihr besitz nicht

allein sein verdienst sei, und dasa es anefa einmal anders vrerden

b5nnte, nnd beceitet sieb niebt nar niobt anf einen weebsel vor,

aesidem wird boebmfltignnd vergisstg^ott» von dem alle gnto
nnd vollkommene gäbe kommtL so trifft ibn das nngUek nnvoi^

beseitet V. 168—66:
ein sivlnde finster donerslac
Rebrach im sinr'n mitten tac,

ein trüebez wuikeu unde dio

Mabt im tiver semMS Mle.
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T. 82 f.:

sin hochrauot wart verkeret
in ein leben gur geaeiget.

(fgl. 160 L 404). tmnrig gesteht «fr t. 400 ff.:

•VI trong onch mich min tamber wAn,
WAR Ich in lützel anc sach,

von des geo4dea mir ges«kacli
il Iren nnde gaotes.

Auch P, Cassel a. a. o. 8. 198 fiuszert sich in Uhnlicher weise:

'Heinrich war eine blume der ritter^cbaft , ein musterbild in treue

und in güte: 'er sang viel von minne, darum konnte er von lei- weit

lob und preis gewinnen, er war hövesch und darzuo wis.' aber

nach Hartmanns auch in seinen liedem vorgetragener ansieht reicht

das nicht aus, der weit lohn zu haben; man musz ein 'gottesritter'

sein; das war der herr Heinrieli nidit; er woete nicht, dan wer in
der hUcfaaten würde vor gott lebti Tor gott am wenigaten gelte, wem
er die demot nicht beeiUt; dämm wird *Min hoohmiit hald ver^

kehret in ein aebr niedriges leben' usw.

Je unerwarteter der schlag ihn trifffc^ desto schneller verliert

er die geduld (v. 137), und er wird trürec und unfrö (y. 148); ja er

geht sogar so weit, dasz er wiederholt den tag seiner geburt ver-

flucht (r. 57— 62). und doch wird ihm noch der troqt zu teil, das*

die^e krankheit verschieden auftrete und vielleicht noch heilbar sei.

aU aber gar zu Montpellier und dann zu Salerno von ärztlichen

auioritäten uui beiu befragen die unheilbaikeit des leidens ihm er-

öffnet wird, da versinkt er in tiefe trostlosigkeit (v. 223—36). ea

ist also wdil haoptsSebUdi ata ein aot der veriweiflnngsn betmchteiiy
daas er nnn aaf sein gaotea beaititnni verriehtet» es an arme und an
die kircbe verschenkt, damit gott aich ssiner armen seele erbarme
(t. 242—60):

daz sich got erbarmen
geruochte über der sele heil

(264 1). hierin scheint schon ein anfang zur bessemng an liegen

}

nUein die rechte ergebung in gott fehlt ihm noch; er ist

noch nicht fShig, sein Schicksal ganz in gottes band zu legen nnd
mit ergebung zu tragen, doch zieht er sich aus scheu vor der weit
in die einf^amkeit zurück auf ein einsames gereute, dessen päcbter

aus dankbai keit ihn bei sich aufnimmt (v. 208— 60. 283— 94). wie
denn überhaupt edle gesinnung Heinrich eigen ist, so zeigt er sich tief

dankbar gegenüber dem baueiu und seiner familie, zumal da de&sen

tochter sich seiner pflege so treulich annimmt (v. 828—41), daas

anch er für daa Und eine henltdie soneigung fasit dodi lehnt or
das angebet des mSdchens, flir ihn sn sterben, ab, weil er ea 927—80) fUr einen Undisehen einfiel hilt, von dem er (tlrchtet, dnat
er doch nicht zur ausfohrung komme und sein leben nicht werde
gerettet werden (987—48), also entschieden ans einem selbstischen

^ kj 1^ o uy Google
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gnmda, wit C8 anAh der amstand beweist, daax er aehUeeibcli, iimIi«

dem er sich yon dem ernst der Willigkeit det inidebens ttberseogt
bat und auch die eUern ihre einwilligung gegeben, doch das an-

erbieten annimmt; und so mt der 'centralpunkt seines gefllhls die

bewabrung des selbst ohne achtung fremden wohls*. allerdings ge-

tchieht dies nicht ohne thränen und traiu r und bedenken (v. 998
—1019), wie wir es von seinem e ilen sinn erwarten, allein es

8iegt doch die Selbstsucht über den edelmut, und des

mtdehem leben acheiiit Yerloren. als dasselbe aber bereits som
tode grfeeidt iet nad das meaeer mm eebiiitt jus hen geeehlrft

wild nad Heinrioli das wetien deeeelben bdrt, da gibt ibm diee

jedeinal eineD etieb ins ben tmd (t. 1384 fL) i

da w atvont or der
lind cil .irmete In vil sire
dag er ai niemer tn^-re

lebende solte geseLeu,

und er gebt in sich and ergibt sich in gottes willin (1242— 46). die

reine Selbstlosigkeit des mädchens bat endlich semer bessern empfin-
üung zum fliege über seine Selbstsucht verholten, er thut die

liebe znm leben gegen gottes willen ab (v. 280), erbittet dringend

Jbr leben Ton dem ante ; und et iat diee keine flflebiige leguug mehr
in ilmiy londein naobdem er aieb in dieeem entMUnaae dnreh-
genmgen bat, bleibt er trots des widetepmcba des mSdefaena dabei
(v. 133S— 41), selbst ala sie dies als einen act der schwttche und
fsigheit seinerseits auslegt, und der lohn des himmeis bleibt niebtaas
ftlr beide; ihr wllle wird für die tbat angesehen und seine ergebung
in gottes willen der höchsten belohnung gewttrdif^t; or wird geheilt

und dadurch werden sie beide aufs höchste erfreut ( v. 1341). — So
ist er nun endlich zur gottergebenheit und goltesfurcht durch-

gedrungen, welche als die kröne aller tugenden ihm fjefehlt hat.

allein auch die liebe, die reiUbte entwickluug des geiiihls, daa gegen-
teil Ton eelbstsaobt, wo die Opferung fOr fremdes wohl der central-

ponkt ist, ist nim in sein ben gezogen, und er begehrt and nimmt
das wssen tnm weibe, dessen Sllige Selbstlosigkeit dieeen wandel
in ibm geseitigt hat , und kann er damit auch gleiebaeitig ihr und
den ihrigen den dankestribut abtragen, den er ihnen sehnldig ist:

so führen sie auf erden ein glücklichee leben bis ans ende nnd gehen
ein zur ewigen freude nach dem tode.

Wahr und tief erfaszt ist e?. sagf riuoh Frick. das? der unglück-

liche mann
, der seine güter weggegeben, auf alles glück verzichtet

und sich auf den tod gefaszt gemacht hat, doch nicht frei ist von
eiflur gewissen Selbstsucht, die das eigne dem tode geweihte leben

retten wiU. die trttbsal ist strafe, erzieh ung, lUuterungj aber sie

batte bei dem elenden manne noob niebt ganz ihren iweek erreiebt

erst naebdem er dnrdb den anbliek einer TOllig oneigenntttsigen

liebe benr Uber seine etgenntttsige regnng gewoiden, sein gesefaiek

und seine boilbnng gant in gottes band etgeben hatte ^ war die

ff.Jim. t pkll.«. n. «bt. ISSr hft. s. 90
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iuMrlicbe reiBigong (v. 303) vollbracht md dw wUntigteit in

flOBTn, erböbtem Icbensglück f^pwonnen.

Das mJidcheo stcbt noch la ganz
j
uge n dl i cliem alter,

sie aäblt erst acht jabre ixi der zeit, wo Heinrich sich aui den meier-

bof zurückzieht; und auch als sie üen entschlusz faszt, für ihren

herrn Bich m opfern, ist sie erst drei jähre üit<jr (v. 694), aläo eigent-

lich noch ein kind, und zwar ein schönes, anmutiges kind, de&äen

lieh «Mb der kidw liM Uttto idhim d«ite t.SU—U:
il was ««Mb sA gonmm%
das Bi ^^1 gMaeme
7P kincfe dem riebe

HU ir waetiiche.

y. 1197— 120ü:

do Bi der meister ane sach
la Sine heraen er dea jacfi,

da3 schoener cr^atiure

al der werlte waere tinre uaw.

ygL T. 673 ff.

:

alle die mich sehende eint,

pTMihent» loh et daa ieheeuta Ual«
dag al aer werlle haben geaehea.

^gL T* 1S88: 'ir dar mm v3 mimiMlleh*, imd dMmlbo «nidnnk
T. 1878.

Zu der scbünhatdat teibes hat sich auch eine sohGa« letU
gtewUt^^ dieses sd^OM, aamatige kind ist voll d^ zartesten
mitleids für seinen herrn, da«? um so wunderbare jti| all die

andarn leute sich von ihm fem halten, v. 315—^25:

die andern beten den sin

daj sl ze rehter mk^Q in

wol gemiden künden;
dn fl'>h 'u zfillen stnnf^cn

zao im und niender anders war.
Sl was ata fcwnewtle gar.

si bete gar ir gemüete
mit reiner kiudefs güete
an ir berren gewant,
da^ maa St aallen stondta Taat
«Bit Ir htrian lieje.

Sobwere seafier entringen rncib dw Bidito Ibrem am den
berm bnofgien hatten 74—^79) imd mit beissen tbrEnen
benetst sie ihrer eitern fUsze. denn sie sagt es alob and den elten»
sie konnten keinen gleich guten herrn finden, wenn ele diesen Ter*
Heren sollten (490—99, vgl. 520—24). daher aach ibre aoB reiner

herzensgüte entspringende dienstwilligkeit ihm geprenflber

(305 ff. 31^ ff.), er gilt ihr eben nicht als unrein (er dübte vil

reine); püegte sie doch ihres herrn füsze in ihrem acbosze zu halten

T. 461 ff.:

^ Iber die eniwiddanf der neignng dai mldebeni tu ihrem berm
B. die felnefaia^an geiaaban Camala a. a. o. 107 f.

^ kj 1^ o i.y Google
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w«a «8 liete diu vU
ir Heben herren filojt

et4Qde in ir schöben.

Tgl. oben 324 f. sobald sie dium in erfabrong gvbracbt» aa( weloh«
-weise ihm noch nur fillein zu helfen sei, da zeigt sie einen znmal
für ihr alter erstaunlichen mut und eine mehr alg kindliflbe

freudig© entschlossenhei t, v. 525—31;
des einen si sich gur verwao
felebtes morae den tac,

ftj si benamon ir leben
nmhf :r herren wo!fe p-c^en.

von dem gedaake wart si dd^ tingw nraotee midie M.
und nicht insgeheim vor den eitern will sie eö thun, sondern sie er-

kiärl es ilineii üüeu aui Ciith^tuu läge. v. 557 ff.:

ich bin ein rnuget und bän den mooi:
I leb in libe YerderbeD,
ich wil I für in ilerben.

und swii In v9Uig«r selbstloiüglrait und tmeigennfttiigkott nnd ohne

Bimm veranlasanng, lediglidi ans dgnem ümmD dnuige. Tgl.

840—42. 1069—71. 1071-1107.
Nun ist es wohl natOrlicb, daM die etttra osd dann ihr herr

selbst sich diesem ihrem entschlusse widersetzen, allein mit er-

staunlicher kir, r^'huit, die weit über ihr kindesalter hinausgeht,

weisz sie alle gegengründe zu entkräften, vgl. 467^— 70. 593—627.

wie überzeugend spricht sie, dasz e.s jedes menöchen erste pflicht

sei, sich vor der weit zu bewahren, um rein zu gott einzugehen, und
UiCae pflicht siehe bCber alä das von der mutter angeführte gebot

Ton den pfliehten der kinder gegen ihre eitern; nnd de danke gott,

d«8B er ihr jenen gedenken eingegeben habe. v. 606—10:
iit im (d«o menaeheD) die edle daane Terien,
Bt waer er besser ungebora.
e3 ist mir komen üf das
(des ich got iemer loben wil),

da« leh den jimgeD Up nao geben
ambe das ^wlge leben.

wie rührend nnd eindringlich wein ile za bitten, v* 681—740:

mneier, eaeltges w!p,
ölt ich nfi sele unde lip

von iuwern ^enAdcn han,

Bv 14ut3 an iuwcrQ Luiden stÄu,

das i^h oacb die beide

4Ma d«m tinvr] R< beide

und mich gute nme^^e geben usw.

Tgl. 801-37. 1168-70. 1016 f. 1107-10. 1146-70. 1289-1304.
Da gewinnen die eitern die Überzeugung, dasz ihr enteohlnai

ein von gott eingegebener gedenke sein müsse, Y. 347 f.;

iedoch geliebte ir3 aller meist

von gottes gebe ein sUeje geist.

20»
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damit bat de auch deutlich ausgesprochen, daBi die liebe tu ihrem
herrn nicht dos einzige motiT to ihrer eelbstloaen opfenmg ist,

sondern dass frömmigkeit und gottergebenheit und der
wonsch, die kröne des ewigen lebeni sn erwerben, bei
ihr mitwirken, 'allee ist% sagt Waekemagel (L6. s. 165), 'mit
anmutig lebendiger leichtigkeit und mit feinster eedenkonde Tor-

getragen, namentlich in den reden des mädchens, das mit dem an-
gestüm seiner sehnsucbt nach dem bimmel die erste und eigentliche

Ursache spinos entachlusses , clic liebe zu Heinrich**, vor sich selbst

verbergen will*, mit der Festigkeit des willeng weisz sie auch
Heinrichs Widerspruch zu beseitigen, wie sie solchen neben ihrer

klugbeit auch schon vorher den eitern gegenüber gezeigt , wenn es

V. 589— 92 von ihrem vater heiszt:

aläus SO w4ade er si dd
beidia mit bit« and mit dr6
geeweigeo; dft enmehter«

und T. 628:
nu gannet mirs, wan muoj wetea.

und 841—43:
wan mir mac daz nieman erwem
zeware , ich enwelle eroern
mia«n herren onde mieh.

dieselbe festigkeit bewährt sie auch nachher dem arzte gegenüber,
dpi- durch die Vorhaltung der einzelheiten der section sie auf die

probe stellt i und sie erklärt sein zögern geradezu wie vorher

Heinrichs Weigerung (1071— 1107) für einen act der feigbeit

1124 ff.:

iwer angest ist ein teil ze ^rt^
dar umbe das 8terbea sol.

defw&r, ir bandelt nibt wol
mit iwer grosen meiiterschaft.
ich bin ein wip und hftn dia kraft:
geiorret ir mich sniden
ich getar es wol erlideo usw,

und 1134 ff. : (vgl. t. 1171 -96)
wir, ich enwaere her nihi komea,
wan da3 ich mich weste
des maotes aisö veste

da3 ich ej wol mac dulden asw.

und wie aufrichtig sie es gemeint hat, wie emstlich sie es tu thun
gewillt gewesen ist, geht auch duraus hervor, dasz als die section

unterbleibt (v. 1269 ff.), sie nuh höchste enttäuscht ist und unsäg-
lichen schmerz daraber empündet v. 1281 ff.:

iütr die art diepcr liebe, ihr entstehen und ihr ziel s. Cassel
a» a. o. 8. 207. doch sagt er an anderer stelle (s. 217 f.): 'der grnnd,
am welchen das mKdchen sein leben opfert, hat ja einen irdischen bei-
gesehmack.»

. Kj ^ .d by Google
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dö diu maget rehte ersach
dftT; ir sterben niht p:e8chach,

dü war ir mnot beswaeret mite«

it braöli Ir sohi nade Ir dte:
st gram unde roüfte sich;

ir gebaerde wart m jaemerlich
da^ si nieman bete gesehen,
im waere ze weinenne getehaliao.
vil bitterlfchon st scbrö:

wd mir vil armen unde ow6I
wie toi ej mir na ergAn?
TO 1103 alsus verlorn hAll

die riehen himelkrdne?
diu waere mir se Idne
gegabtn mnbe dtaa bM.
na bin icb alrtet tOt niw.

TgL. 1805-41. 1473—1618.
Kurzam 'vortrefflich geschildert Ist di« wüiigkeit des mfigdleini,

ihr junges leben für den geliebten herrn zu opfern, ihre innige Sehn-

sucht, dem kranken zu helfen, die reinheit und Selbstlosigkeit ihrer

absieht, die festigkeit ihres willens, die kiugheit und eindnnglich-

keit ibrei rede, mit der sie den widerstand der scbmerzerfüllten

eitern und Jes unglücklichen kiaiiktu besiegt, das fromiue verlangen

nach der kröne dea himmelä und die freudige erhebung Uber lust

und leid der erd«. 1110 Ist «ne aelbtttoae, gaai Mi hingebende,

liebe eiaee edlen, feinen weibliehen benena anspreohender»

wabrer und ergreÜiBBder dargeatellt» ala Ton Hertmann im Carmen

Heinrich* (Friok).

Die letzte Persönlichkeit, die wir ni betra«bien haben, ist der

bnner; den» seine frau tritt sn wenig herror nnd leigt sich eben

nur als zSrtliche, besorgte inutter. in ihm sehen wir einen mit

gesundhcit nnrl kraft ausgestatteten (v. 295— 98), fleissigen
(267), beilci ün und zufriedenen (270 f.) mann (vgl. 1414),

der aich im Wohlstände befindet (280 — 82). letzteren bat er der

liebcnswürdigkeit seines herrn i-u vertltiukeü , und er beweiat seine

dankbarkeit durch die that, indem er allein den herrn hei sich

«Q&inunt (278~-S4), um eo dae genoeeene gute ihm ni Tergelten

md eeia adtleid nnd aeine treue dem herm sn belmnden, der aoaetm den menaehen Terlaoaea iat (878 ff. 864 ff, 870ff. 417 £ 979ff:

1016 ff.).

Trotz dieser anhSnglichkeit and traue gegen seinen herrn bleibt

er doch ein zärtlich liebender vater, und tief und innig ist

der schmerz und die sorge um sein kind, als die gefahr droht es zu

verlieren (549 tf. 573. 875 flf. 987 ff. 1027 ff.), doch ^rhlieszlich

überwindet er dorn herrn zu liebe diesen schmerz und gestaltet das

opfer der tochter, und diese Überwindung trSsrt ja dann rtiche

frucht (855 ff. 972 ff. 1396 Ü". 1437 ff.). — 'Der gudaake, der in

der liebUcben eraiblnng ausgedrQckt ist
,
ermangelt nicht in man*

eben aeiner eiaaelnen lOge der analogien mit diehtnngen
froherer seit woX Hieb wweiat Hertmann aelbat einigemal

,
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aber im Uiob iäi eben nur da» plötzlich eintretende j scheiabai un-

versobuldete elend und die lange doldang dee finonimeB. auumes ein

gegenttaad des ?ergleichs, der sebr nalie lag; sonst ftlilte der
biblisobeB tbeodioee die uütb liebe und der roeuaitieebe adimels

vaserer Umnen enSbloag, auf die eben der dichter den eigentlichen

poetischen naehdruck legt (Cassel a. a. o. s. 215).^ auf die geachiolita

Yom Hlob, sagt euch Frick, nimmt der dichter selbst betog, obae
jedoch rait seinem vergleich vollkommen recht zu haben, wie es die

geschichte des rlhpn lehrt: wie das leiden r.a tragen sei, so dasz auf

dem herzensbodeü der gcduld und ergebung die rechte segensfrucht

des kreu7os wächst und reift, das zeigt uns das geschick Hiobä. er

war ein kuecht gottes, untadelig in seinen wegeu, gesegnet mit

allerlei glUckägütern. schlag auf schlag traf ihn wie blitz aus

beiterm hinniel nnglflek. er verlor alles , sogar lelae gewndbeil.

mit bOaan aebwim bedeiikt und Toa aoboMKiMi gepeinigt, var er

ein apeli dar lavla nad Taraebtiing daa Tolba. aul gottargebaabaU

nad frommer geduld ertrug ar aafiiaga daa aobwara, naTerscholdeAa

geschick. alt aber der sohmen aUan grosz ward , da verfluchte er

den tag seiner geburt, munie gegen gott npd suchte aaf seine

gerechtigkeit zu pochen, der herr aber wie? ihn zurecht; er er»

kannte gottes Weisheit und seine thorbeit, 'schuldigte sich imd tbnt

hu>zL' im staube und in der asche'. mit der inneren läuterung

wandte sich seine äuszere plage, gott segnete ihn aufs neae und
gab ihm zwiefältig so viel als er gehabt hatte. Hiob 42, 11: 'da

kamen zu ihm alle seine brüdor und alle seine Schwestern und alle»

die Iba TOibSa baaatan, aaaaa a^ ibm la aalaaBi banaa nad kahrtao

aiob an ibm nad irOetatm iba ttbar allaa nnglllek, daa dar berr llbar

iba batta kommen laiaea.'

8o erschwerte, sagt eben derselbe, Parzival sein leid und ver-

Iftngerte seine friedlose Irrfahrt dadurch, daai er aieb für unschuldig,

gott für hart und ungerecht hielt, dasz er murrte und klagte, ja

gott absagte, nach sobwerer prUfiiag folgte endlich das bfiabsla

gUkCK, f^ie Seligkeit.

Vergleich kann angestellt werden, ht i^zt es ebenfalls bei Frick,

auch zvvi eben Heinrich und Anfortas in Wolframs von Eschenbach

Parzival. Anfortas erfreute sich eines voUkouituenen glUcks. im
werben um irdische liebe vergasz er seinee gottes. der stich eines

vergiftatfla qpaara braebta iba ia qnahroUaa aieabtam* aUa beil-

famdba arwaiaaa dab ala arfolgloa« in der atilla dar abgaaahiadiaaa

Gialabnig Taraen&te er aaine tage, der animtbaU am aiBaamaa aaa

erleiefaterte auf stunden seine qual. die treue der templaiaaa wankte
nicht; ihre teilnähme balf daa weh des kOnigs tragen* fem wiakto

die hofifnung auf erlösong, wenn ein fremder ritter zum Gral kommen
und die erlösende frage thun vrUrde, der ritter kam, aber die frage

unterblieb , die qual blieb ungesiülk nachdem das lange leid den

^ weitere «ualogieu s. «benda S16 M,
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Aiifortas innerlich geUlntert und von allem weliiinii befreit hatte,

erlöiie Um die frage der teUnebmendsn liebe yOB seiner krankheit.

er gewann neue kraft und jugendsehdne: trä aengescbeoktes leben

etellte er in den dienst gottes.

Man bataucb, fügt oben Cassel biuzu, an die [ilinlicbkeit mit

Alkestis gedacht, die für ihren gemahl bich opfert und von Hercules

der Unterwelt entrissen wird, aber hier ist das opfer wirklich an-

genommen, es fehlt die romauiiäclie zuthat der jungfräulichen liebe,

die rettiug geschieht auch nar der Alkestis wegen.

(fortielsBiig folgtj

22.

DIB VOLKBtGmLICIHBM tJBUKGEN DES DBUT0OHBM TUBMBHS TOM DE.

0. SoHXBLt. Leipsig, VoigÜftnder. 1897.

Der lieiSkiigü niitberausgeber der zeitscbnft für turnen und
jugendspiel bst unter dem genannten ütel ein büchlein yerOffent*

liobt, dM es 8^ verdifliit^ welter bekaaat sn weiden, und niehtum
wenigsten in den kreisen der tnmlehrer an den httherenseholen,
weil es von einem manne berrflbrt, der selber den tnmnntarriehtaa

einer höheren schule erteilt und darum aus eigner erfabrung viele

praktisefae winke fOr die erlemung und darchfübrung volkstflmlicher

ttbnngen geben kann und in der that gibt, die scbrift führt den
Untertitel 'eine nnlcitimg zur erlernuncr volk^tümlicber wettflbnnsrn*;

er würde vielleicht dem ges^amtinhalt mehr entsprochen habi n, weil

einmal nicht alle volkstümlichen Übungen aufgeführt, dann nicht

allein das deutsche turnen berücksichtigt und endlich alle Übungen
nur alb wettübungen be&prochen sind, aber daa i&t eine kleinig«

keit, ttber die wir ndldemTSTdienten verlbssernieht reehten wallen.—
Bdiandelt sind: wettlanf» stafettenlanf, flachrennen mit graben,

hltardenrMinen, sc^nellgehoi, hoeh-, weit- nnd dreispmng, sUbweit-

spmng, tanzieben, gerwerfen, kugelstosssn (ob nieht besser *kngel-

werfen' zu nennen ? das gewicht von 5 kgr. gestattet wohl noch

das werfen), weitwurf mit kleinem, grossem und stoszball, laust»

ball weitschlagen
,
fuszballweitstoszen, schlagballweitschlagen, ziel-

werfen mit dem kleinen ball, fuszballzielstoszen; angehängt sind

etliche nützliche bemerkungen über das trainieren.

Wer selber im Unterricht steht, wird sehen, wie viel aus dem
bUcblein zu lernen ist. wettübungen zu veranstalten und so zu

leiten, däa-i sie fUr teilnehmer wie ^u&chauer fesselnd bleiben, ist

•chwer, und darum ist, besonders hente, wo anf kOrperliehe ans-

bildang nicht bloss dnreh tnmen mit reäit so groszsr wert gelegt

wird, wo die einstige feindschaft swisehendeotsehem tarnen und (in

der hanptsache doä) engliseliem sport sich glflcklicherweise in ein

Digitized by G(Ä)gle"
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friedliches zusammenarbeiten Tenrandelt, jeder gute rat, jede sadi-

kundige aog»be in solchen dingen sehr willkommen.
Besonders gelungen erscheinen mir die abschnitte über den

laof, das scbnellgehen und den hocb ,
wpit- \mä (Irfisprung. wobl

den meisten facbgenossen werden ferner die trefflichen angaben neu
sein, die Scbnell über den besten ablauf vom mal, das liacbrennen

mit graben imd hürdenrennen, den schottischen sprung, das tau-

zieben mit aülauf, das englisch-Rinerikünische kugelstoszen macht,

von groszem wert ist hier sowohl seine klare ausdrucköweiae , die

misdeatnngen auBSchUesst, wie die beiittgung der zwölf guten ab-

bildongen.

Nur noch ein paar bemerkimgen. dass bei manchen der an*

geführten Übungen dem Bcbünheitageifthl in dai geeicht geschlagen

wird, wie z. b. bei dem scbottiechen spmng, istnidbtzu verwundern,
bandelt es sich doch bei dem sport nnd ebenso auch bei den Tolke-

tflmlichen Übungen, die dem sport gani nahe stehen, nur nm die

^ gröslmögliche leistungsfähigkeit. wenn aber einmal die rücksiebt

ftiif achönea aussehen, auf tadellose ausführung der Übung wegfällt

(wie 7. b. bei dem sprung nach Sch.s ansieht die schnür gestreift

werden dürfte, wenn sie nur nicht herabfUllt), ist wohl schwer ein-

zusehen, warum ein fallen nach glücklich übersprungener schnür als

grobe Sünde, welche die wertung der Übung vereitelt, gelten soll. —
Bei dem Weitsprung musz die absprungstelle deutlich bezeichnet

sein : daa hochspringen kOnnte fQr sich mit einem gewiesen recht

daeaelhe verlangen. — Die haltnng der Engländer beim kogelBtoesen

erinnert lebhaft an den MyroniBchen diikoboloe, der, andere ab wir
beim eteinetowen oder kegeln gewohnt sind , an dem Torgesetitea
rechten fnsz vorbei mit dem rechten arm die eherne Scheibe sn
schleudern im begriff ist. ^ Dasz aach 8ch. dem undeutscben ge*

bahren der deutschen sportweit entgegentritt, ist sehr erfirealidi;

nützte es doch bei jenen pbaraonisch verstockten, thörichten menschen
endlich pfwns! — Sollte es sich nicht empfehlen, in den zu?sammen-

Setzungen wie '«portsweit, sportsfest* usw. das aus dem plattdeutschen

in das hochdeutsche zu unrecht eingedrungene s gerade so wegza-
lassen wie in *bportzeitung'?

Zum schlusz: möge das buch in die bände recht vieler facb-

genossen kommen und ausgibig benutzt werden!

SoBLnn. JoHAMNna YoLLnnT.

. j ^ d by Google



ZWEITE ABTEILUNG

FOB GYMNASIALPiDAOOeiK UNJ> DIE OBUeEM
UMFÄGHEB

MIT AüMOHLtrra DBB CLA00IIOBBB FBII.OLMIB

HBKAUSGKOEBEN VON i^üOF. D&. BiCHABD ÜICHTKR.

23.

ERWÄGUNGEN DIB HENtTTZÜNG DE8 ORTECHI80HEN
NEUEN TESTAMENTE IM UNTERRICHTE BETREFFEND.

Dem rclipionfinnterricbte in den oberclassen der gjmnasien

stehen wobl überall in Deutschland nur je zwei wochenstunden zur

verföornng. wie viel an verscbiedenartigem, schwerwiegendem Stoffe

in diLseu je zwei stunden zu bewältigen ist^ weisz jeder kundige,

kein wunder daher, dasz die lectüre des neuen testaments im urtexte,

die zur zeit unseier groszväWr und uigroszväter in den gymna^ien
eine so bedeutende rolle spielte, neuerdings in immer bescheidnerem

umfange bfttritbeii wird, die ommb prvoatiiofaMi lahrplänt stellen

« dem lehrer aalieimy 'wenigsteas ftbaehiiittweiie den griaduBehen

tezt heraiifauebeii'* eine weeentlich udere stollang nimmt neh
B« Schiller nidit eiii in seinem bandbucbe der praktisehen pidagogik«

Sehr mit recht weist dieser auf die vOUige TerSnderang der

läge seit der re£orm&tionäzeit hin. er für seine person beseielmet es

danach als ausreichend für die allgemeine bildung, wenn einzelne

'für die glaubens- oder «ittenlebro besonders erg-ibige und charakte-

ristische capit«l* in der uisijrache gelesen werden, manche werden
nicht einmal das nötig tinden', andere eine weitergehende herbei-

aiehung des ongmals geboten erachten, alle einigen sich wobl aber

heutzutage in der Verurteilung der fiüberen Unterrichtsmethode, die

den religionsunterricht der oberclassen wesentlich in einer halb aka-

demischen theologisch-philologisehen bdiandlong einzelner im ar>

texte gelesener sdbriften des nensB testunents anfgelien Hess.

Können gymnasiasten in das ^heilige originiil% mit Fansi sn
reden, nnr so eingelBhri werden , dass sie dabei einen hallast Ton

' erstaunlich ist, «u welchen veraicUten sich neuerdings m.inclie

Vertreter der griediiäch-lateinischen Stadien nnaafgefordert bereit er-

klfiea, als lebten wir schon gaas im Anerieanisaras.

fl.ialirb. f. phU. a. pi4. II. «M. 1SS7 hft. 7. Sl
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Philologie mit in kauf nehmen müssen, so bleiben sit b688er unein*
gefuhrt, das ist sicher der sinn des betreffenden passas in den
preupziscten lehrplanen, der mehr abrntond als auffordernd klingl;.

aber neben dem misbrauch ist doch ein verständiger, zweckmässi^^er

gebrauch wohl denkbar.

Die — heutzutage wohl nur noch vereinzelt vorkoQimende —
durchnähme mehrerer gröszeren neutestamentlichen Schriften im Ur-

texte raubt dem religlouisuiiterrichte ^eit, die er iür wesentlicheres

braucht, gans cnnoriscli betrieben hat eine solche wenig sinn, bei

grflndlicb«* behandlung aber wird sie niehi nnr sehr aufhlltUeh

seiBi soDdeni aoch philologiseh-antiquarische erOrterungeii nöti^

machen, die den religionalehrer nur sn leicht Yerlelten k9nnen,

den theologen hinter dem philologen rarttokznstellen. welcher an-

atrengnng würde es allein bedürfen, um gymnasiasten in die spräche

eines Lnkas, Paulus, Johannes einzuführen, die Bich 80 wesentUdi
von der der scbnlscbriftsteller unterscbcidet

!

Mit recht begnügt man sich daher neuerdings fast allgemein

mit der durchnähme ausgewählter längerer oder kürzerer abschnitte,

naturgemäsz wird der lehrer bei seiner aus wähl überwiegend sich

durch theologische gesichtspunkte leiten lassen, er wird den urtext

vornehmlich bei soicbeu stellen heranziehen, die für jeden cbristcn-

menschen eine classische bedeutung haben, nftchsidem bei besonders

schwierigen , für deren T^Uig klares er&nen das surttckgehen auf

den wortlant des originsls von Wesenheit ist.

Innerhalb gewisser eng gesogenen grenzen darf daneben aber

wohl aach das litterariscb-philologische element zur geltangkommen,
ja mSchte es im hinblick auf die gesamtaufgabe des gymnasiums.

Zahlreiche stellen des neuen testaments sind durchans geeignet,

ältere gymnnsinsten — vorausgesetzt, dasz durch eingestreute lako-

nische bemerkungen sprachliche anstösze für sie aus dem wege ge-

rliuint werden — im original auch fisthetisch tiefer anzuregen, die

volkstümliche Schlichtheit der erzäblung in den evangeiien, die

tiefe, wellievolle innerlichkeit des Johannes, die machtvoll-geniale

Vortragsweise des Paulus, die feinsinnige detailmalerei des Lukas

müssen auf jeden gymnasiasten, der für hellenische auffassungs-

nnd ansdmckswelse ein gewisses sensorinm gewonnen hat, bei liebe-

oller besehttftigung mit dem original einen gewissen sauberansüben.
vielleicht verlohnt es sich , bei diesem den theotogen minder nahe
liegenden gesichtspunkte etwas länger sa verweilen, wenn er auch
bei der sn treffenden answahl nnr nebenbei fttr sie in betraoht

kommen kann.

Was zunächst die neutestamentliohe spräche anbelangt, so

mutet sie jeden gymnasiasten, der in seinem Xenophon, Pinto und
Dcmosthenes zwar leidlich zu hause ist, von der langen reibe be«

deutender prosaiker aber von Polybios bis auf Plutareb, Arrüm und
Lucian hinab auszer einzelnen proben so gut wie nichts kennt, zu-

nächst recht fremdartig an wegen lexikalischer und syntaktischer
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eigenbeiten aller art, vornehmlioh nbor wegen des starken einfloeeeSy

den alttestanieiitliobe anffassungs* und aasdrucksweise auf sie aus-

geübt hat. manches einzelne wirkt anfangs schier t^rbansch auf

den, dem die KOlvrj völlig fremd ist. selbst blöden aug-en musz sich

aber daneben die Vertiefung und veriuneriichung bemerk lieh machen,

welche dii' darstellurg^smittel des Heilenismus durch die eiL,'enartif?e

gedankenweit und getlankeuarboit des Judenvolkä erfahren haben,

während eine ganze reihe ehedem gangliarster ausdrücke ganz ver-

schwindet; tbucben, wie in der ÖeptuagiQla, bo noch mehr im -N'. T.

nene in groszer zahl auf, darunter viele geistvollsten und eigen-

artigsten geprttges; andere, wiedrdnri, irCcnc, ^Xiric, xotpxc, eiprjvii,

biWafiic, bixmoc^, böCa, cdpi, Odvcrroc, erhalten eine engere,

ertieflere bedeutong. dratpoc, dbeXq»öCy cwepiöc, McKOiroc»
KTIpthrciv, ^KKXt)cfa — alles gangbare ausdrucke der olaesisoben

jurosa und doch wie gans eigenartig anders werden sie im N« T.
verwendet!

Und der stil! von dem für die classische ausdrucksweise so

charalfteristi^chcn partikelreichtum haben sich nur bescheidene reste

erhalten; im gebrauche des artikels, der modi, tempora, genera

verbi, der prüpoaitionen maclien ^icb 'verwitterunc^en' aller art be-

merklieb, die unsägliche eintünigkeit der satzanläuge mit Kai in

der apokalypbo wirkt ebenso uiigiiecbisch wie anderwärts die zahl-

reichen asyndeta (insbesondere partikellosu autithesen). dort macht
sieb bebriisoher, hier rOmiscber einflasz geltend, der den Attikern

so geläufige optatiT mit dv fibigt an saTarscbwinden^ ja fOrJohannes
ist dieser modns so gnt wie nioht mehr vorhanden, naeh Immer

s

hermenenUk des neuen testaments, Wittenberg 1878, s. 101 flber^

hanpt nicht.*

Für den sprach- und geschichtskundigen ist es in hohem grade

reisToll , im N. T, die verschiedentlichen bestandteile zu verfolgen,

die auf die heilige spräche der Juden, semitische Yolk>diRlekte,

macedonischen, ügyptischen, Hyrischen Hellenismus usw. brnwei^eii,

so dasz man oft an das ^x^paic Y^iuCcaiC gemahnt wird, gymna-
siaaten im religiousunterricbtö mit derarticfen erörterungen zu be-

helligen, wäre UDverantwortlicb. anderseitü gehört es doch mit zu

den heilsveranstaltungeu unseres gottes, dasz das, was der Lerr uud

seine jUnger aramäisch zu einem engen kreise geredet hatten, durch

das medium einer spräche, die ans grieohisebem, semitischem nnd
rOmisebem, wenn aneh in ungleichem verfalitnisse^ bestandteile auf-

genommen hatte, über die grensen des BSmerreiebes hinans ver-

breitet wurde.

Erbanlich mnss es auf jeden humanistisch gebildeten Christen*

menschen wirken, zu verfolgen, wie gewisse plane ausdrücke des

clasaiscben griechisch durch die einwirkung jüdischer nnd Christ«

lieher anschaunngen sich vertieft haben nnd ans dem bereiohe des

I doeb den tezt ev. Jo. 18, 24.

81»
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alltäglichen in eine beilige spbäre erhoben worden sind, warum
soll dies und ähnliches nicht gelegentlich durch bedachtsam ans-

gewäblta btt ^spiele deu ecliül&rti nahegeftlhrt werden? gütjcbieht

das geschickt, so lÄ8zt sich sicher eine tiefer gehende anregang er-

zielttii üiiü6 merklichen zeitveriubt. nur m\ib£ man dm bache mög-
üiilfi dnroh sich selbst wirkan Ua8«B| mit ein paar iruKVd lm\ n
tfar lioh begnügeadL

Bon Boeh gfteme «eritkhaHMg ak gebotiii tidwiat dar

ButartMwttiflfcMi quBMlM flb«ciiaiipi g^gnAhet , wird giaiiihaltBtt

tein bezttglidi des naiif dnr einzelnen TezfiMsar« daisjadar gymnasial-

ftbitnrieat w^ugstens von Paolos, Johannes ond Lokas einen ent-

8cl!ie<3enen eindruclc auch nach der schriftstellerischen Seite erhalten

habe, erscheint geboten; dazu genügt aber im wesentlichen eine

ernst betriebene lectüre der deutschen bil>el. ein frevel wäre es,

bei dieser das volle erfassen des webentiichen zu beeinträchtigen

durch hinweibung auf stilistisch-grammatiache quisquilicn im ori«

ginal. dasz iTOpcuecdai ein lieblingswort des Lukaä ist, TÖTe bei

Matthiea, cMc hm Mackos, dtfif|v, dfi^v X^tw im «r. des Johaimaa
anlWIig oft Taakoflami v. <|gl., darf aabtkrn rfillig gleichgültige adn
nad Uatbao. waiii aolUa aa ünan dianaM? kaiiia attidriiigaada

«Btanraianng wird dagegen ontedaraatt dtbte, siehar auch aiakt

QftMaaaan« dasMif hinzodeoten, welche prägnante bedeotang
gewisse an sieb meist wenig gehaltvolle grieobisehe ansdrücke im
sprach gebrauche des Johannes, Paulus, Petrns und der pastoral-

briefe angenoiDiucn und für alle folgezeit im kirchlichen unun be-

halten haben, es ist das um so unerläszlicher, weil die üjnen zu

gründe liegende auffassong in der deutschen Uberti'agnng nicht iaimer

voll wiedergtägebtn ist oder von uns spätgebornen aus Luthers über-

aetaong nio^t mehr reokt kamusgehört wird, so deckt sich z. b. das

woii gUnba ala neadaotaobar i«l|gi0aar t. U dnnsbana iiiahft mit
vicnCi iafc auar woxt *liaba* aoAaokiadaiim weift im TarblllBia m
dfdini»

Äneb von der zartbeit, berzigkeil,. giaaia and dialaktiankcn

aakirfe des originale gebt in jeder Übersetzung naturgemta ata taü
verloren . fiuthers meisterUbertragang überbietet, möchte man 8ageB|
an manclieii stellen die Urschrift ira punkte der kSrnigkeit, wticht,

kifndaren böStimmtheit, an andern wirkt sie auf dns deutsche gemüt
noch inniger als jene, s^hlreiche leinbeiteu tU^ gcdankenausdi ucks,

namentlich aber der gedankenverknOpfung gehen m ihr verloren -chon
wegen der onttbertragbarkeit gewisser parükein, construcUouen, der
im genoa vaibi, In dar imterBobaidaag balbsynonjmer prftpositioiieii

baprSndataai ftisbaitaii; dakar wirkt Yialltek daa origiud nsMar,
ainaohnaiakaladw, im aiaaeliiMi anab saeb aaita dargaAikmaibiD*
dnngaii klarer, baiapiala aaaalttbren enakaiiit uaaMg,

Dasz die Verfasser der apokalypse, des ev. Jo., daa antal
Johannesbriefes ond Markus (onter denan ja aoob wiedo* m ontai^
aehaidaii iai) mit weltliober bildasg wenig auigarttatat wann und

^ kj I. o i.y Google
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dfti grieelntelM Idiom iiNHig«Ib«ft bebenditoD, wM der Imw
deoiBchen biM bddiBtoi» am der wiederboliuig denelbea worte
knn aeeh einander und der eiatilnigkeit •der aaknilpfangen ent-

nehmen, falls er ttberiuropt darauf achtet daei Lnkae ein fein«

gebildeter (jedenfalls geborener) Grieche war, an schriftstelle»
r i 8 c b e r bMakgung und gewandtheit betrachtlich Uber dem zunächst
mit ibm zu vergleicbenden Matthäus und hoch über Markus und
Johannes stehend, tritt in der Übersetzung ungleich weniger hervor

als in der Urschrift, noch weniger, da^z die nnzweifeihaft echt^'n

Paulinischen Sendschreiben, der erste Petrus- und die pastoralbriefe

neben einem beträchtlichen nicht abzuleugnenden gemeingut unter

einander stiiksti^ch- lexikalische verschiedenbeitrai ?on belang auf-

weisen.

Dan dem ao ist, bat fSr die chrislliehe gemeinde leia gntei.

je mehr diese alte neufteetamontliehen sehriftstdler nntersoliiedslM

•k gottesmloner ealfoezt vnd danach würdigt, am so beeaer fOr sie.

in die seele des gymnasialprimaners möchten aber doch die für die

ebristenbeit wiehtigaten heiligen echriftsteller des N. T. bei aller

bocbhaltung ihres gemeinsamen Verdienstes exKk eingeprägt sein

als einzelpersonlichkeiten mit besonderer artung und ausröstung.

ist nun auch das bekannte wort 'der etil ist der mensch' als eine

tibertreibung abzuweisen, so bekLindtt sich diese einzelpers/^nlich«

keil unleugbar nicht zum geringsten im stile, das wort im weitesten

sinne gef&szt.

Lassen sich nicht auch dahin gehende winke beim unterrichte

gelegentlich einstreuen, ohne dasz der verdacht 'philologischen be-

triebee* dabei anfkommen kann? wir meinen» ja, aber beileibe

keine sosammenhtngenden erOrtemngen dieser art mom aoademico,

Sendern nnr hinlenkong der anfmerksamkeit anf diesen pnnkt bei

gegebenem einselanlaszT

Man braucht den eingang des Lnkasevangellums, der apostel-

geschicbte und des fiebrfierbriefes geweckten primanem nur grie-

chisch laut vorzulesen, so wird jeder von ihnen von selbst urteilen :

das ist echtes griechisch mit rbythmus und einer an profane muster
gemahnenden färbunf^t ^TreibTinep — dircxcip^cav dvaroiacBai —
löoEev Kd/ioi — aKpißüuc KaGe£f|C Tpdipai — töv ^ev npwTOV
XÖTOV ^iTOiricd^r]v usw. das gemahnt an die besten classiker, in-

dem es zugleich vom neuteslamentlichen sprachgebrauche sich kennt-

lich abhebt, jedes capiiel der apostelgeschichte verrät in einer reihe

von zfigen den mit hellenischen Staats-, Verkehrs- und bildongs-

verhftltnissen wohl bekannten Schriftsteller, in so sablreichen gans

charakteristischen Wendungen berühren die acta sich mit Xenopbon,

Polybins, Philo, vornehmlich mit Josephns« dasi eine beacht-

liche proÜMibildong bei deren Verfasser nicht in sweifel gesogen

werden kann. liest man mit älteren schQlern die schildemng des

aposteleonvents , des aufenthalts in Athen, der grossen verb5re in

CAsarea nnd Jemsalemy der seereise griechisch, so wird man daher
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faMun nmbiB kSnnoi, auf dis piofuigfioitit hier und da betag la

UBboien. — Bei der lectflre mam der gitUMn Paulinischen hnth
im original möchte jeder oohtsame BCbttler yod selbst mit bewuode-

ruDg erfüllt werden 1) vorder hoben genialität, mit der der Gamaliek-

Schüler die mittel der von ihm nicht voll bcbcrschtcn ^iriechischen

spräche seinen machtvollen imd eigenartigen gü(]ankt'n dienstbar

macht, nicht minder 2) vor der anpa^sungsgube, die eä ihm mOglich

gemacht hat, bis zu einem hohen graue auch in rhetorisch-dialekti-

scher be2iehuug 'den Griechen ein (jiieclie zu werden', ihm, dem
ibitÜTHC T(p Xöttp, einem Lukas und dem rert dea Hebrierbriefet

gegenllber. wamm aoUte sucht aiioh der lehrer aof derorkigee ge-

logentlieb noob binweiaen? ist er da« niobt der aaobe sehnldig?

Unter alleii Paulinischen briefen ragen als grosz angeltgti

aorgfiUtigat ausgefeilt und rbetoriscb ausgesohrnttdct der RCmer-

und erste Korintberbrief hervor, in diesen stücken auch den zweiten

Korinther- und Galaterbrief merklich Überbietend, gleichviel , ob

bei der nierlcrschrift jener beiden Sendschreiben geborene Griechen

wie Timotheus reductionelle beibilfe geleistet haben oder nicht,

jedenfalls tritt die reiche gedankenwelt Pauli in ihnen uns am
classischsten in der loim entgegen, sein höchstes können ist in

ihnen zusammengefaszt behufs einer eindringlichen Wirkung auch

anf bober gebfldete freonde des evangeUnmi an den mütnntitten

fiom nnd Korintb. der jugendunfeniebl bat keinen anlaas, dami-

tbnn, wie aebr 2 Tbeaa., Bpb. nnd CoL dagegen abfidlen, am m
mebr nnserea eraehtens aber die Verpflichtung, die besondere bedea*

tnng von Röm. und 1 Cor. auch nach seite der form gebührend her-

vorzuheben, belebung der rede durch fragen, apostrophen, selbst-

einwerfe usw. gehört ja zum Paulinischen Rtile überhaupt, aber

das fragende fj und jiiq ou, das xi oöv epoO^ev (<pr|M^i '^Miv eimü),

das dXAd Xetu) , ipii Tic u. dgl. ist fast nur den genannten beiden

briefen eipen.*

Zui charaktenblik des Schriftstellers Paulus gehört auch g^üi

wesentUcb 1) bei aller ideonftlUe die gefliasenÜtebe Wiederholung ge*

wisaer stereotjper, zum teil ibm allein eigner formein (der widmiuA
der eingangsbenedietion, der dozologie, dea aeUnatiegena vnhf,

d) das starke bervorla^ten dea persönlichen (bes. S Gor., Qal.| Pbu.

und Pbilemon), auch das ist wohl des hinweises wert.

Von einem 'aofbau', einer *stoffgroppiemng' mit bewustsein

wird man im ernste wohl nur sprechen können bei dem ev. Mt, Jo.,

Luc und den actis, warum erztthlt jeder der genannten drei e?a&-

' DO kleinlich es ersoheiaea nag, bei heiligen Schriften auf minutien
vir^ uf'v — hl ZU achten, 80 geschehe es doch beilauög. in fi ! i n scliriften

des N.T. fehlt diese echt griechische form der gegeoüberstelluog gant,

in andern tritt sie sehr epKrlieb anf, n&verhiltnismlszig oft india
actis (seltener ev. Luc.), siemlich häufig bei Mt., Ilebr., Höm. und 1 Cor. —
Der kenner ^vir'^ dn«! Tii<*lit nls eufällig ansehen, der gebrauch von

fUv gehörte daua&ls zu den kennzeichen dea gebildeten, ausgefeiltea

Stilii vOlUg fremd ist er daher der apokalypse.
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gellsten manches nicht, was andere bieten, warum mancbf»? in

anderem zusammenhange, anders motiviert oder aiisge^cbmückt,

daneben auch völlig neues? die annähme verschiedener quellen er-

klärt ungezwungen nur einen teil dieser erscheinung. ein weiterer

erklftrungsgmnd möchte in des erzfihlers art und plan zu suchen
sein, für Jobumes Inun es duanf an, das Gbrielnebiid nach ge-

wissen Seiten aea sn belenebten, f&r MattbSns, 1) Jndenchristen toU
an befriedigen nnd 2) aaeb gewissen synmietriertleksiditm setnen
stoflf zu vorarbeiten, im er. Lnc. und den actis sind miTerkemibar
bei der stoffgroppierung neben theologiseben — bewnst oder an*
bewust — ancb ästhetische rUcksichten im spiele gewesen, die
eintönigkeit wird vermieden, schlichte hebraisierend-einfache er-

z&hlungen, gleichnisse, reden wechseln ab mit fein iiU::q'earbeiteten

bildern aas der heiligen geschiebte und fbeaonUers in den act.) der
Vorführung ergreifender scenen. das lehrhafte wird verteilt, man-
ches räumlich und zeitlich nicht genau fixierbare wird iu den 'reise-

beriobt* des er, eingewoben
, gern Iflsst Lokas anob gleicbgOltiges

oder erfreaUcbes auf entsetiUebes folgen snr etbolnng des lesm.
anf eine gewisse Symmetrie im anfban des OTaagetioms nnd der
apostelgescbicbte ist öfters sebon hingewiesen worden, eine ver-

gleichong im einzelnen wäre ja nur Spielerei, aber die beiden ?ipö-

Äoxoi ev. 1—3 und act. 1—4 haben nach Stimmung und klangfarbe

etwas verwandtes; erst nach ihnen setzt der 'ger^en^pieler* ein, welt-

lich zu reden, wirken unter dem volke der verhei-zung, wirken unter
ungläubigen, Verleumdungen, Verfolgungen, verlior auf leuen und
tod hier wie dort; beide Schriften hoffnungsvoll und getrost aus-

klingend im vertrauen auf die verhieszene oder bereits erschienene

*kmft ans der bOhe'. die ihnlichkeit wird nodi dadorcb erhobt, dasz

der stoif der sogenannten apostelgescbiehte sich um Paulus gruppiert

wie der des STangeliams um den herm. Lnc 24,60—52 wirken dasn
fast wie eine auf act. 1, 9 ff. 2, 46 ff. binweiseiide 'Tenebnang* aaf

den beuTCpoc Xötoc hin, oder umgekehrt.

Die tbatsache, dasz der haupterzäbler des neuen bundes mit
den feineren knnstmitteln griechischer gescbicbtschreibung vertraut

und so beaniagt war, (\n97 mich gebildete irriechf n meiner darstel-

lung sich erfreuen konnten, njrichte uuch der jugend nahegeftthrt

werden als eine der gnadenveran-tiltungen anseres gottes neben
andern, die nötig waren , um iS. T. so sich gcälailen zu lassen,

wie es geschehen ist

Die frage, wie das aene teetament im nnterriebte sn bebaadela

sein mdcbte» getränt der Terf. sieb ia ihrer allgemeiaheit nicht

an besatwortea, wie anch die Uberscbrift derartiges aiebt ia aastieht

etellt. als philolog bat er sich begnügt, das beisnbriagen , was ihm
als solchem aahe lag. als pädagog und ehristenmeasch kdaato er es

aar beklagen, wenn die mit mObe aus den oberclassen hinauB-

gewiesene 'neuteataraentliche philologie* in anderer form sich wieder

einscblicbe. bestimmt genug vermeint er es ansgesprochen zu babeni
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üaäz d&ä von ilim augerügt« nübeo ungleich wichtigerem nur

ganz bescbeid^ Mtftret«i dlirfle, wie etwa bemerkangeii Uber aoäke
p]aitiir 9wä wrnhUffcVyrw iltnlmiiolKH vrtmifllite*

Wir OerMiMB mAmm mt dv «m «ngMibte» raartumMbr
«ad Bithr eaUuszeni» alles, was ftlMtfatiq^ in UBtcmhle Tor-

kommen soll, biwftqtting yia et ratione zu behandeln, die sckll*

toll doch nicht nur aaf einen ekberen besitz abfragbaren wistens

hinarbeiten; das wertvollste, was sie überhaupt bieten kann, sind

rechtzeitipr ausgestreute Samenkörner, geeignet, in der stille wurzel

zu fasben und tu keimen, in dit^em sinne wünsche ich die oadjeiie

der gegebenen andt ut uugun auigefaszt zu sehen.

Wird nur die wünschenswerte beschränkung auf dann und waun
eingestreute winke grondsAtzUch geübt, so halte ich es auch um der

^mumMtiiom^ wSÜn fttr lalur «mpMteiw«rt, daw dar religioo*-

JOäMniM dar abardaiaas AUang aut da« aHalaaaiaaliMi natar-

liakta aadit» wa aia van aalbal aieb ikm darbiakat dia JadaatipialaB

aina vaan anah beschaidaaa rolle M Horas, Christen bei Flouaa
dem jüngeren und Taaitlia» aaUlaga aa christliche ansohauungen
finden sich bei Beneca, die innere Zerrissenheit und haltungslosig-

keit der bersebenden r?>m!scben kreise um Christi gcburt nnd danach

deutet auf ein unbeiiiedii^'ti's tieiinnerstes pebnen bin. finderseits

spielen römische btaltLaller unJ le^ innen m Paliisjtiua eine mlle 2ur

zeit JcöU unil seiner apostel, de^^^leicliun heidnische«? staatg- und ge-

richtswesen. heidnische philosophen und rhetoreu, heiduidche lei>ena-

gawohaheiten , gröbere uad feiaere lebensgeattaae usw. tretea den
hotaa dar aa«Mi lahra aa den haaptealtnralltten dar aliaa walft aa^
g«g«a. glaiab awat Tataahiadflaarligaa aMaaagaa flatat la dar
apostalgaschichte jodisch-cbristlidiea nnd Mloalaclica nabaa aia*

aadar nad im christlichen UaUaBisaius zusaaiaMa»

Dia varschiedentlichen zusammenhSnge, die swiachen Born nad
Jernsalem thatsfichlich bestanden, läszt natürlich kein iinierricht un-

beachtet. ersprie?7licb ist es aber wohl, wenn dann und wann nxicb

auf verborgenere fäden hingewiesen wird, die herüber und hinüber

floBPen. so liegt es nicht fern, meine ich, bei der erwähnung von
Porum Appii (act. 23, lä; au den reiscaufentbalt des Horuz dciselbst

zu denken, wie anders die Stimmung der reisenden, das gan^e Ieben&«

Wld ia dam nad jaaam iUlal dav der proeoaeol OaliiOt dar Panlan
(aal» 18, 12) la rarlrilrea batta, aia brader daa pbilaaopliaa Sanaea
war, gibt gawia an denken» wla alebt miader dia Pbil. 4, 28 ar-

wtbaian driot £ic Tf)c Kaicapoc olKiac usw.

Zam schlusaa aoch ein gesicbttpankU der waaacb der schule,

dasz ihre entlassenen zöglinge dem griechischen Homer, Sophokles

nnd Plate moh in spateren jähren stille stunden widmen möchten,

erfüllt sich ai uns;erer von so vielen interes&en bin und her gezogenon

zeit wohl selten genug, ander» uiuchtc e^, kiiua ^ein mit dera

griechischen tcstament. am wenigj-ten wird dieses wohl mit andern

SchnlbUcheiü bei seite geschoben werden, wenn et» im unlernchte
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nicht Ültt^r wiegend als queDenbneh ftlr do^rmätik und dogmen-
gescbichie behandelt worden ist, sondern als ein heiliges bach,

dem veratand, gemUt, wille frochtbarste anregnog entnehmen
kflttnen, dn anä «Bor höh« «»ehungski«!! ausb d«r amiBoh*
IklMi leite Bidbi «RtMri ftUe, 4ie ctem «imfai« IWbmll
aaeiigelieB. dm daen iehlller mag das eviagielitim JolmiDiB, den
cndm die apokaljpee am tieften padna. im aUgemeinen mochten
das eyangeliam des Lukas, die apostelgescbichte und dar entd
Korintberbrief eines nachhaltigen eindracks auf primanerherzen nicht

erfehlen, zumal wenn deren auslegnnf? neben dem nnerläszlichen

theclogi?chpT] emst etwas von dem zugleich Immunen und Sßtheti-

schen anhauche verspüren iSszt, der den beiden äcbnften des ^^u-

treuen gebilfen und urztes Lukas für alle zeit die herzen mehr philo-

logisch beaniagier ualuren leichtür erächliebzen wird, mancher
dogmaÜseli bedeutenderen des N. T. bei ihnen gelingt.

DuasBV« Th. VooBib

(16).

QÜINTILTAN ALS DTDAKTIKEE UND SEIN EINFLÜSZ
AUf DI£ DIDAKTISCH-PÄDAGOQIdCHB THBOftlB DES

HUMANISMUS,
(fortaatnmg.)

Dritter «bfebnitt

D«r einfluea Quintilians auf dio didaktisoh-pädagogiB<^
theorie des humanismiis.

In den nunmehr zu be>|)rechenden Schriften zeigt sich neben dem
einflusz Quintilians vielfacli auch der der kleinen unter Plu tarchs
namen güheudeu abhaudlung TTCpi Tiaiöujv UfUitflc. Guaimu hat

dieselbe ins lateinische tibertragen, und in aeiMr fibenetBong worda
de aneb, wie leb gelegeatHeh telgen irerde, mtüai benatst*^ eia

tritt ^elÜMb erglnaaiid oaben dia inititotio; denn eia nebtet ibr

baaptangenmerk auf dia börparlicbe ausbildong und dia erziehung,

gebiete, die bei Quintilian nor gaetreift sind, ein kurzer überblick

Bbar den inhalt mag hier folgen: eine klare, durchgreifende dis-

Position ist nicht vorhandfn ;
die eiir/elnen gedanVen, die meist durch

eine fülle von an ekdotaa nnd aas&prü«ben belegt sind , reihen siob

nur lose aneinander.

ich badiae mich der ausgäbe Brixiae 1485. dieselbe enth lU

anr>!, wie schon erwÄhnt, die abhandlung Ver-^'^rios und die übersf t/uag

der kleinen schrift dea Basilius über da» Studium Uer bcidnisciieu Utie'

ratar, die Brual «ade 1406 «beiaeUte (Voigt II' s. 164 anm. 1). aal
sie sei auch mit einem worte hingewiesen, ria sie in <lcr damaligen

plkLagogischea llUerator nicht gerade seilen herangezogexi wird, sie
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1) bygieniicli« voneliriften über die ehe (c 1—8).
8) die drei fartoren der bilduQg uod ersielllUIg qMKtC, XÖ/fOC (MdOqClc),

fOoc (äcKr|cic, ficX^xri) (c. 4),

3} die eiste pflege (die muttcr soll selbst stillen, nötigenfalls sorg-
fXltige wähl der amme) und die anfHnge der erslehnng (e. 6).

4} sorgflUüge wähl der kinderi die mit den eignen ersogen weiden
(c. 6).

5) über die wähl der püdagogen und lehrer (c 7).
- 6) wert einer tüchtigen bildung und ersiehang (e* 8).

7) wnmung vor dem zu friihzeitipon hus dem step^reif reden und
dnige positive ratschlHge über ansbilduug der redeferiigkeit (c. 9).

8) die CTKdicXia 1cat&€Ö^aTa, die Ak «opflApoKific und Tc^fittToc
lv€Kev Bu betreiben sind, finden ihr centrum und ihr ziel in der
Philosophie, deren versittlirhcnde Wirkung betont wird.

eine erörteruug der drei möglichen lebensführungen, des npaicuKdc,
OcttipiiTiKÖc und diroXoucTiKdc fAoc leitet m der empfehlnng, dmn
theoretische und das praktische leben zu verbinden fc. MV.

9) die körperliche ausbildung. ihre wirkuni^;: eupuB^ia und />uU|a]| ;

ihr eudzweck: die kriecherische tüchtigkeit (c. 11).

10) behnndlang der scli jI« i Verwerfung der schläge (c. 12).

11) wfirnnng vor überbii n! ii np- 1 nohvpndigkeit der erholung (c. I3\

lüj eiuselue vors«hrifteu über die «»ittlicbe erziehung (auch die frage,

ob IpiZtvTCC sttsalessen sind, wird erörtert) (c. 14. 15).

18) behendinng der erwncl&eeni^n eSline (rie sind besonders vor bSeen
Umgang und vor Schmeichlern 7.n behüten) (c. 16. 17).

14) die eltero müssen strenge uud uachgibigkeit vereinigen (sie müssen
bieweilen lavToOc dva^i^vncKCtv, dn ^t^^vto Woi). fehler mUteen
sie bisweilen übersehen (c. 18).

16) die allzu verpnu(rung:ssüchtipfen söhne bald verheiraten (c. 18),

16) wert des väterlichen beispiels (c. 20).

I. DI« iteUenlsehea humanigten Corraro« Te^o, Em« SilTta»
Gonrino und Filelfo*

Ehe wir zur bebandlung derjenigen theoretischen leistungen

deri ÜBlienit^chen bumanismas auf dem gebiete der pädagogik und
dialt ktik übei i^cht n, die im laufe des 15n jahrhunderts den schrift^en

Vergerios und Brunis lolgteiit st^i iiier des mannes gedacht, der &ich

besprieht snnSehst die intelleotuelle anahtldnng, empfiehlt die — nnn»
wählende — beuatmng der antiken prosaischen und poetischen
litteratur, die aher nur propädeutischen wert hat, gedenkt der beband-
lung des körpers: er rouss sich dem geist völlig unterordnen, das
ewige tiel muss {mmer im anpfe behalten werden; darauf lenkt aneh
die erriohung bin, die auf gewöhnunp^ und einsieht beruht. — Endlich
sei auch nocb erwähnt, dasz in den unt«>r (lalens n.nmcn iiVicrltf forti'n

Schriften einzelnes pädagogischen Inhalts ist, so der npoxpciiTiKuc käfstc

(Cl. Oaleni opp. omnia ed. Kühn, Lipsiae 1881—88, I—XX) in Tol. I,

worin über den wert der bildung, \\hvr dm do-^ g^ohtirtsadels, über Krt^s

liberales und illiberales — malcrci und bildhauerkunst zählen hier, im
Segensatz zu Vergerio, zu den ersteren — ansichten vorgetragen wer-
en» die auch unter den hnmanieten gang nnd gäbe sind, nnd worin
nnmotitüfh die ausHihrliche Verurteilung der athletik interessant ist;

ferner ntpl dpicrric KaracKCU^ic toO cuÜMaToc i^mvIiv (aufseigung des ein-

floiaei de« körperliehen faetore anf die payche) in vol. IV, irepl btarvtl»*

ccujc KQl e€pair€(ac tuiv bt tA tedcTOU mwx^ ihiwy/ iraOihv und itcpl

MiKpdc cq>a(pac in vol. V; endlich noch iicpf cvcrdcetuc iOTpiKflC (de
constitutione artis medicae) in v, 1.
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'Wio eine licbtgestalt von dem oft dunklen und fnvolen Ueibta der

Immaiiiaten abliebt , des lehiers nncl aniehon Ton gottes gnaden:
Tittorino» dm Feltro. raf Um bat ja noberlidi aooh Quintüian**

•«iid Teruntlieb aneh Yeiigerio eingawirki jedaniaUa war es gaaa
im Bimia Tergerio«, wenn «r neben grttndlicber wiasenschaftliober

bildnng auch der eniebnng aad der kOrperliobeii e&twioUoDg beben
wert beilegte.

Einer der Schüler diespR Vittorino hat eine Schrift geschrieben,

deren wir in diesem 7ii«amineühang gedenken müssen; denn sie will

nicht lediglich erzählen, wie es bei Vittorino gewesen ist, sondern

sie will lehren: quomodo cducari debeant pueri. der

Venetianer Gregorio Corraroist ihr verfafisur, er hat sie seinem

bmder Andreas am hochzeitstage geschenkt 1430'^') dem anlasse enl-

sprecbend Ist rie inbesanetam abgefiutt aa aindim ganaen 998.***

die einleitenden Terae Unten:

baec tibi de libris veterum, germaDei relegi,

9aaeqae super pneris doenit pater opUnme oUn
'ietorinas: et nie aliquid quod discere possit,

ai qaem digna manat atadionim eora, dooebo.

leb gebe im folgenden in bftne dtti inbalt der einaelnen Teragruppan

aa nnd atelle die sogebOrigan QaintOianeitate sogleieb daneban.

T. 5—96. sorgfältige wähl der amme. rUoksicht auf ihre sittcu und
ihre spräche. Quint. I 4, 5.

(für den rat, ä-.v^z fVi^ muttcr ihr kind eigentlich selbst atUlta aolle

[t. 18 f.J, vgl. Piutarcb a. a. o. c. 5.)

T. 27--^S. gewissenhafte answafat des labreTs. Quint. I 1, 8.

T. Sa—40w rat schon vor dem 7n jähr anit dem Unterricht an beginnen
nntcr ans^l rück lieber benifunp auf Qnint. I 1, 15—19.

Y. 41—49. da« spielende lesenlernen mit hilfe elfenbeinerner buch-
Stäben. Qttfaitw I 1» M.

44—46. dasi das spiel den charahter der hinder erkennen hM9»
Qnint. I 3, 11.

T« 46—53. zur besten uaturanlage musz arbeit binzukommcu. Qumt.
pr. s. I § S7 n. S.

V, 64—7i. excurs tibcr di^ 1i1;(p:1ic !i e st llnn- der lelirer und über die

corrampierendo wirkuu^ üiucs sittenlosen elternhaases (für das
letstere bietet ein Vorbild Quint. I S, 6—8).

T« 75—83. der lebrer mnsa sein von tadaUoaea Bitten, Ton vttterlicher

f;esinnung gepren '^rinc scliiiler; er muss das lernen BÖgiiohft er>

eichtern und über die Sitten wachen. Quint. Ii 2.

*** wir werden den beweis dafBr unten bei bespreohnng der sebrüt
Corraros erbringen, in einer handschrift Vergerios steht: ''scriptua

Mantu.ie npud prneclartim niHgistrutn Victorinoffi Feltrensem ilaroas
Guardus.' Schuuid, cuc^clopüdie IX s. 701 ff.

»« Voigt a. a. o. I» s. 416 anm.
•** pie ist abgedruckt in dem werke Karl RoMminis: 'vifn dell' ottimo

preccttore nelta viia e discipliua di Vittorino da Fettrc e de 6uoi discepoli,

libri IV, Bassano 1801, s. 477—87 (deutsch von Orelli). einen neuen ab-
druck, den ich hier benutse, gibt Wilb. Krampe in einem anbiing seines
buclies: die italienischen bnmanisten und ihre Wirksamkeit für die wieder»
belebung gymnastischer pttdagogik (Breslau 1896).
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« 84—40. ii» jüoffertti s5glüig« aoUsii nlobt m\i 4«b illem r*rmiackt
5it25en. Quint. IT 2, l t.

F. 89— 96. notwendigkeit der körperlichen erholung und des spiele
(mit medicinischer begrUndung). Quint. I 3, 8—10.

T. 97—102. naehträgliche bemerkuig über den lebrer: böherei aiUcir
ist bei ihm kein nachtoi]; er soll nicht sä sahlfeMl« ohfllar Wft-
oehroen (für letaleres Quint. I 2, 15)

T. 103—110. fiber die körperliche «öchti^'uug. nur bei grösseren scheint
er sie völlig auascbliessen su wollen, die praxis Vhtorinos , der
dsron, allerdings nnr in ausnahm efallen, gebrauch machte, scheint
Cerrero hier bestimmt su haben die ansieht Quintili&ns, der sie gtMXr-
lieh verwirft (I 3, 13—18), mit einer kleinen BodlfieAtfoa
aafsanehmen.

T. 11!— die verBchiedenheit der in d i v i d n fiH t Ii t e n mid ihre bo-
rUcksiuhtigung. Quint. I 8, 1—7; ohne engen anschlues.

T. 181—148. die erwAlioiuig dee l^aienidee und Miner «rs meioeriM
(TgL Quint. XI 2, 11) leitet hinüber sur lectüre, die ja aom teil

wie z. h. Ver^il dem gedächtnis einsoprägen ist; neben VergU wird
Cicero genannt.

148—157. 8ber die eignen prodnetionen der sebfileri nnm teil

im anschlusz an Quint. II 4 (speciell für die bemerknog nee mihi
displiceant pueri

,
quibus exubernt vis usw. vgl. II 4| 6)*

167— lö8. kenntuis der metrik. Quint. I 8, 13.

y. 159-179. mneik. Qnint. I 10, 9--S5.
T* 180—183. dazu auch corporis actus et decoras metns qni dieitor

EÖpuO|i{a , wie es hei Quint. I 10, 26 heiszt.

?, 184— 191. der unternciit im {griechischen (begründet wird er mit
der benerkong, dasz die abwechslong dem jugendlichen geiste not-
wendig und dasz er dabei doch sehr leistungsfähig sei: Quint. I IS).

T. 192— 194. Warnung vor gänzlich zurückgezogenem gclehrtenleben.

T. 195—203. die ehrliebe, der mächtigste sporn für die Studien. Quint.
I 2, 21- 25.

T. 804—228. klage über den dnrchaus auf gewinn ond materielien ge>
nnse gerichteten sinn der Venetianer.

T. 289—260. beredsnmkeitin Verbindung mit Weisheit als begründerin
der Staaten. Cicero de or. I 8, 33.

V. 261 — 288. über die dichtkunst; nieist im nnschTnsz an TTnr.is.

V. 288—293. schlu&swort. bitte, das gedieht dem Vittorino zu lesen
SU geben.

Die Übereinstimmungen mit Quintilian sind; wie schon ihre

zahl und wie an mehreren stellen der Wortlaut un widerle|t?lich zeigt,

bei Corraro durch entlehnung dtv einzelnen titeiien hus der mbtitutio

zu erklären. Bein gedieht besteht also zum grasten tiul aus gedanken
QuintiliaiiH, die er lediglich in verse gebracht bat. von den andern
libri veterum, die er als quelle angibt, merken wir wenig; an je

einer stelle ist «nlefanung an Plotarch, Gtcero und Horasm orkaDnen.

weDB «r msserdem auf die lehre Yittorinoa hinweiat, 80 zeigt das
dentlicb, wie eng dieser selbst in eeinen aaeiehten und in esiner

Wirksamkeit sich an Qnintilian anschloes.

Etwa gerade in die mitte des jahrhonderts gehören die bddeii

umfangreichsten der hier in besprechenden Schriften, deren verfeeser

Maffeo Yegio und Enea Silvio sind, die erstere ist betitelt

de edueatione liberornm et eornm elaris moribns 1. VI;
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sie wird in den anegaben meist dem Francesco Fildib beigelegt,

doch steht die autorscbaft Ve^rioa fest.'** ihre nbfassurg" fSllt in

die zweite penode seines lebens
,
da urst während seines uufenthaUs

and seiner tbätigkeit an der römiscben curie 'der einst sorg^lose und
selbst lascivo dichter ein mann von wahrer und tiefer frömnoig-

keit**** geworden war. er war wohl nicht vor 1441 datarius ge-

wnrdsB WBiä 1468 kl «r gestorben, in diese seit fSMt also die ab-

ftmang. 4» In te nfarift <to6hw^ dar gmfte in«m tpcitfafc, lo
wird ti« woM — mit rteksiehi aof Min gebarii^jabr 1406— 0iwft

um 1450 ansosetsen sein.

y«gjQ hat nicht wie Yei;gerio anf allen gebieten des wiaeena
•tndiem gemacht; er stebt «lä nielit so frn ab«r aeinem stoff wie
jener, »ber durch fleipziges zusammentragen von belegen , durch
streben nach systematischer vollst?lndigkeit zeichnet er «lieb aus.

dabei ist er kein gedanlrenlcser compilafor, sondern er zeigt be-

sonnenes urteil ; aucli bat. er nicht lediglich aus btichern geschöpft,

boudern er verwertet mehrfach glücklich die erfabrungen , die er

selbst während seiner schuheit gemacht hat.

Dto iMtHntio (und swar I 6, 32—88)*^ dtitrt er nor einmal
II 0. 14 (s. 91) ansdrflflkUeh. weom er hininfttgi, daat er anf
QointüiaBS urteil in allen liagen groaaaa gnwieht lagt, ao lull er
damit wobl andeaten, dasz er ihn nicht nnr an dieeer einen atelle,

aondem wo immer sich gelegenheit bot, zu rate gezogen hat» er be-

wahrt aber seine Selbständigkeit in der anordnung des Stoffes und in

der fassunp und cinkleidune der gedanken in werte, er brin^ ferner

gern eine ganze fülle von belegen bei: so tritt denn bei ihm die an-

lehnung nicht so oöen hervor wie etwa bei Corraro und Enea Silvio.

Die folgende zuaammensteliung toll ein urteil Uber die art

seiner benutzung ermöglichen; auch soll darin zugleich der uach-

waia erbracht werden, dasz er auch aus der schrift ircpl iralöiuv

dfuitflc nnd ana Vergeriot traetat*^ geaeb<^ bat
Der iakalt dea Werkes glied^ siok ftberaicfatiiek in drei

hanpttelU:

ich benutse die ausgäbe: Fraucisci Philelphi et poetae et ora*
toris rlariRsimi dp ediicntioiie liberorum aurei libri sex. Parisiis. apud
lobauuem Gourmout s^auf die zeit der ausgäbe weist die ibr vorgedruckte]:
ChUleimi Hometl Caraotensis oratio habita in exordio operis PhilelpUei
de educatione 1607 ad kal Mriins), ich habe den titel ausffüirücb an-

gegeben, weil diese ausgäbe unter den 16 verschiedenen editionea, die

Kopp in der einleitong seiner fibersetsung (bibliothek der katholischen
iMldagogik II s. 11 f.) soiammeBStellt, nicht angeführt ist. ich gebe
nnrh ihror cfipitelpf ntcihin^^ — pftfrinicrt ist sie nicht — die citnte; die

in klanimern beigefügte seiteoaahi besieht siok auf die übersetauug
Kopps.

«« Voigt a. a. o. II» ».41.
•'^ das Qnintiliancitat III 7, 26 bei Kopp s. 91 ist unrirhtig.
M« der biaweis auf diese beiden quellen fehlt in der iibersetiuog

Kopps, die im tbrigm Id sebr daakaitswetter weise dlellmMMAsa der
eiaselaen eltale angibt.
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326 A. Metaer: QuintUiaa «U didaktiker«

I. pflichten der elierii in bezug auf körperliche pflege und
erziehnng der k)iider (Id buch).

II. Unterricht der kiuder (28 buch) und der reiferen jagend
(38 buch}.

III. pflichten der kinder (Sittenlehre fUr die jagend 4s— 6s
buch)«

in den drei leisten bfiehern ist — was bei ihrem rein etfaieohen In-

halt erkUbrlioh ist — eme benntinng Quintiliaiia nicht bemerkbar«

Buch I.

1) bedüutung des beispiels und der gewöhnung für die et"
»iehung c. 1 (s. 26—36). Quint. II 5, 16. XII % 30. Plnt c. 20.
[der ausfall gegen die eitern, die die kinder durch ihre schlechten

Sitten schndigen («. SO f.), ecbeint sein Vorbild sa baben ia
Quint. I 2, 6—8.J

S) grnttdleguQg eines geenaden lelbee* nnd eeeiealebatia
durch ein sittliehes nnd rationellee eheliehee leben
e. 3—6 (s. 39-47).
[pflichten des ehemanae (s. 37). Fiat. 2. 3 (wo auch die aaecdote
on Diogenes sieh findet),

pflicht der mutter die kinder selbst zu stillen (s. 39^43). Flut. c. 5.

verbot des weingenusses für kinder (s. 46 f.). Vergerio foK 7*,j
3) sittliche erziehung c. 6—9 (s. 47—62}.

[erwerfnng der torpes ant inaaes aoileeqtie faballae (s. 47). Plat.
c. 6.

keine abgeschmackten kosenamen, die leicht fürs leben bleiben
(s. 47). Vergerio fol. 2*.

bekSmpfung des baogs lom letobtsionigen sehwdren and 13gen
(s. 49). Vergerio fol. 6«> 7''.

vorsieht in der wähl der Spielkameraden. Quint. I 1, 7.

Flut. c. 6.

noigang mit Alteren » trelHicben männem (s. 62).
(binnahmp von ermahnang seieben einer gnten eharakteranlage.

Vergerio fol. 7«. 8«.)

snebtmittel (Huwenduag der körperlichen zttchtiguug: bei

der h&aslichen ersiehnng s. 62—68; In der sehnle s. 77. Vegiua
ist zu völliger Verwerfung drrsclbcn g^tMicigt, wie QTiint. I 3,

13—17. Flut, c 12. nur die ausspräche der hl. schrift bestimmea
ibttf sie in ansnabinefänen sasnlassea s. 66 n.).

positive ratseblilge IBr die bebandlang der kinder s. 64. Plnt.
c. 12.

erscbiedenheit der ethischen beanlagung und deren
behandlang c. 12 (s. 68—60). Quint I 8, 1—7 (ohne engen
anschlnss).

abmahnung vor allzu groszer milde und nachsieht bei der
ersiehung c. 13 (s. 61—64). Quiut. I 2, 6. Flut. c. 20. Vergerio
fei. BK]

Bneh II.

1) wort der bildnng c. 1 (s. 66—68). Plnt. o. 8.

2) geitiger beginn des Unterrichts c. 2 (*<. 60).

[nicht nach dem 7n Jahr* Quint. I 1, 16— Id will ihn sogar noch
frUher begannen.

der vergleich von den eindrücken in dem jogendlieben geisi mit
dem ahfiri.if k (]v.s sicfTpl« im wachs. Plut. c. 6.

nicht sogleich den kindlichen geist mit arbeit überladen. Quint.
I I, 20.]
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A. Heuer: Qnintilian alt didaktikar. 327

3) aoterricht in uffeotlichea schulen c. 2 (e. 69). Quint. I 2«

4) wähl des «tudienortea o. 3 (s. 70 f.).

[die Vaterstadt in der t%gpl vorsasiehen, doeh bei gefahr der rer-
z'drtehing dtueb die eltem beteer eiae fremde etadt. Yergerio
fol. 8^]

5} not w e nd igkeit der hofmeister (paedagogi) und vüraicht bei

deren answahl c. 3 (s. 71 f.). Quint. I 1, 1 (Leoaidaf , lebrer
Alexanders, Veg. 8. 71 n.). Plut. c. 7.

6) answfihl der lehrer c. 4 (s. 73 f.). Quint. II 3. Plnt. c, 7.

[nicht mittelmäsaige lehrer für die elemente. Quint. I 1, 21—24.j

7) verbllinis swiseben eltera and lebrer e. 6 (t. 74—76)1
Plut. c. 7.

8} Verhältnis zwischen lehrer und schaler o. 6 (a. 76^78).
frUterliobes Verhältnis. Quint. Ii 2, 4.

Derlicksiohtigang der altersstafea aad der aalagea bei dea aa*
fordeniDgea; keiae fiberbfirdanir. Qalat I 1, SO. I S, 87. Plat.
c. 13,]

9) bcnutzung des ehr- und Schamgefühls beim nnterxicht
c. 7 (s. 78—80). Quint. I 2, 22—27. Plut. c. 12.

[rangordnung der ichüler c. 8 (s. 80— 83). Quaat. I S, t8.
d is richtige mas?, im lob c. 9 (s. 83 f.). Plut. C. 12.

Übersicht über (i verhalten des lehrers (8. 84). Quint. II 2, 5-- 8.]

10) dur uuter rieht c. lü.

[die drei bedingungen des unterriehtf aetara, diecipllaaf
rTprcifatio (s. 84 f.) mit au.sdrücklicheni hinweis auf Plut. C« 4*

Bcbrittliche Übungen c. 10 (s. 85 f.), Quint. I 9.

auch in versen. Quint. X 6» 15 f.

behaadlnair der eorrectur. Qiüat^ II 4, 10—14.
Ubnng des gedäehtaieses e. tl (e. 86 f.). QaiaL XI e. 8.

bes. § 3 u. 4.

die empfehlung der disputierfibungen , des eignen lehrens und
der abeadlicbea repetition. Yergerio fol« 18* f.

Verwerfung dea aavorbereiteiea apreebeaa e. 19 (a. 87 f.).

Plnt. o. 9.

Ibfai der dsratellang. Quint. I 5 u. 6. VUI 1—3.
eoasuetudo und ratio (die sich in analogla und etjmologia

«eigt) als snverlHaalgtte ftthrer bei der Wortwahl. Quiat. 16«
bes. § 1. 3. 48 ff.

ereebledenbeit der daratellung bei dea Tersebfedeaea materlea
c. 14 (s. 92 f.). Quint. II 4, 3—9. 20. XII c. 10.

öffentliches auftreten der knaben, ttbaagea im Tor*
trag. Quint, i 2. I 10.

leetfire e. 15 (e. $4—108).
Verlegung der koaiikerleettfre ia daa reifere alter (a. 96).

Quint. I 8. 7.

beginn mit den epikeru Homer und Yergil (s. Ü7).^'^ Quint.

I 8» 6.

abwechslnng im unterriehtaatoff e. 16 (a. 108). Qaiai»
I 10—18. Plut. c. lO.J

wenn er bei dieser hcvorzugung der epiker auf das urteil

'unserer vorfahren' verweist, und ebenso wenn er (s. 96) bemerkt:

'unsere vorfuihreu verlangten, d&sz der Unterricht im lateinischen und

J^rieebiacben gleichzeitig betriebea werde% so meint er mit den 'vor-

lahren', der damaligen redewi i^r cntspr* chend, die alten Rom r. beide

bemerktingen gehen wohl auf Quintilian zuräck; die an zweiter stelle

genannte auf I i, 12— 14.
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1)

«)

8)

4)

6)

berufswahl und iudividaali t'dt

Bnefa III.

berücksicbtigang der
dftb»i e. 1. t (s. lOi^-nS). Tergmio fof. 1«^ f.

weitere nnterrichts^ee^eiiatftade e. 9—5 114—117).
musik. Quint, I c, 10.

zeichnen. Vergerio fol. 14
gjmBMtik. Quint. I 11, 15-19. Plut. c. 11. Vergerio fol. 22^ ff.

spiele c. 6 (s. 117—119). Quint. I 3, 8—18. Vergerio fol. 24 ff,

[Vegio verwirft, abweichend von Vergerio (fol. 2ö*), dns scb&cli-
spiel (s. 118 f.) und den Vogelfang, wenigstens den von raab*
vögeln (non decet! s. 118 f.). Vergerio fol. 24'>.J

studinm der (moral-)phi 1 osophie c. 9 (s. 119 f.). Quint. X
1, 35 f. XII c. 2 (in anderem suaammenhang). Plol. c 10. Vergerio
fol. 14«.

die (nichtwiteetuiehaftliehen) lebensberufe c. 8 (s. ISO f.)«

6) beanfsickUgnng d»v reiferen jagend e. 9 (s. ISi—IM). Plat.
G. 16. 17.

7) ersiehung der tSehter (s. 1S7--181).

8) gebet für die kinder («. 181 f.).

Eigentlicb Birgends sind ganze stellen aus Qaintilian herflb«r*

genommen, dies apriefat ebenso für selbaUtaidigkeit der arbait Yogiot

da Vergerio Ton Vegio nirgends genannt wird, ea ml&gw hier

stellen, an denen sich die benntzung nicht nur doteb den glaichen
inhalt, sondern noch deotlieher dnroh die form an erkeanen gibtp
folgen
Vergerio fol. 14^ designatiya

vero nunc In nsu non est pro liberali,

nisi quantum forsitan scripturam

attinet. scribere namque et ipaam
est proirabere ao deaignare, qnoad
rellqna vero penes pictores resedit.

erat autem non solum utilo, sed
etiatu honestam quoque huiusce-

nodi negotium apnd eot, ut Aristo-

teles inquit; nam in emptionibus
vasorum tabularnmque ac statnartim,

quibus Graecia maxime deieitata

est, snecorrebat, ne faeile deeipi
pretio posseut et plurimum ron-

fcrebat nd deprehendendam rerum

Vegitte III e.8 qood ad flgvra*
tivam vere pertinet, non nutnm
instamns, qnod npc mnltnm nnnc
inter liberales artes habeatnr. picto-

res enim ea niagis ntnntiir, nisi

forte ad formandos literamm eha-
racteres referatnr, cnins periti«

caique etiam literatissimo non
pravae cedit dignltati atqn« oma>
mento. quare in ea erunt pueri
exercendi, qune vero pictorum pro-
pria est, non tHOi honesta quam
ntills etiaai antiquie eese vlaeba-
tur, quod ad habendum de vasis ac
tabulis statuisque emcTidiB indicium

quueimturacoDBtantautartepulebri- (quibus plurime illi delectabantor)
tndinem ae Tenostatem, qnibns de
rebns pertinet ad mapnos vires et

loqoi iuter se et iudicare posse.

Vergerio fol. 4^ naroque si F.

pio et Qu. Fabius, qnod omnibuss

fere generosis mentibus usu evenit.

maxirnttm eins artis ae aTendlteri*
bns deolperetttnr adianeatnai praa^
stabat.

Vegius I c. 1 nam si P. Scipio-
nem et Qo. Fabium accipimas |(id

quo 1 prfip'^tnntissimo etiam cuique
illustrium virorum contemplandis contiugit), dum magnomm virorum
imaginibus ezeitari se magnopere
dicebant, qnae les luliam quoque
Caesareni vhn magni A!i"tnn<iri

imagine ad summam rerum accendit,

quid consentaneoni est avenire, quom
ipsam vivaai effigiem et adliuc api-

raas ezenplnm iatueri (poseimus)?

imaginibus inspieiendis animam in-
tenderent,;quam mazlme ad virtateas
cxritnri inflmnmariqnc ßolito» esse,

si et lu1in> üaesari inspocta Alexaa-
dri imagiiie pliuimwa et ipso magna»
nun rerum gloria ineansas eat^ quod
oft-id poterit efficfirius exemplnm
quam Viva spiraatque vox simui et
faeies pareatam?
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A. M6Mer: Qiiültaian ftU diaakfiker. 829

wie die gm uiiftbbSngig Ton Qnintiliaii, Plotarcb and Yergerio er^

folgte anordnuDg des sioffes (die allerdings bisweilen, besonders im
3tt buch, zu wünschen übrig l&szi). man wird wohl vermuten dürfen,

das2 Vegio in allen punkten , in denen der stoff es zuliesz , die insti-

tutio um rat angegangen hat — es findet sich keine stelle, an der

seine ansieht nicht mit der Quinfilians im einklang stünde — aber

seine benutzung ist, entsprechend der gröndlichkeit seiner arbeit

und der heranziebung auch zahlreicher anderer quellen, eine durchaus
würdige.

Nicht dasselbe kann über die des £nea Silvio*^' gesagt wer-
den, es mag dies mit dem ebarakter seiner abhsndlnng zusammen-
hängen: sie ist eine gelegenbeitsschrifl, anf anfforderung Kaspar
Wendeis, des lebrersdes damals lOjttbrigen Ladislaas (Postnmus)i
bat er sie sn ostem 1450 dem prinzen dargebraebt'^ eine Über-
sicht über den Inhalt mag auch hier für die aufzeigung seiner ab-
bängigkeit von Quintiiian und Plutareb den rabmen abgeben, die

wörtlich oder fast wörtlich herübergenommenen stellen sind dorcb
ein stemoben kenntlich gemacht.

I. Ein leitende b e «i e r k un p e n a. 244—247.
1) di^ drei ftictoreu dur bildung' iintura, disciplina (an)> ttxer-

citatio ö. 244. •Quiut. I 1, i f. *riut. c. 4.

S) die ersiebnng rnnss sieb auf den körper nad den geist
richten s. 245.

3) die erfordern iöse des lehre rs 8. 245— 247.

[die anekdote vou Leonidas, dem lohrer Aiexaudurü. *<^uiat.

I 1, 9.

die warnnng' vor den halb (gebildeten lehram. *Qllint. I 1, $
(in bezug auf die paedagogi).
Phoenix als lehrer des Achill. *Plat. c. 7.

die folgenden mahoangea an den lehrer i. t46, * Quint. II

(von z. 15 an wieder *PIat. c. 7.)

die bemerknng über die körperliche süchtiguag mit aasdrttck-
liekem hinweU auf Qaiat« I 8, 18^17. Plut. e. I8J

ich benutze eine ausgäbe mit der Überschrift: incipit tractatnlue
per Eneam Silvium editus ad ropem Bohemio Ladislaum. s. I. et. a.

(Hain, repertorium bibliographicum ur. 206). daneben citiere ich nach
der Übersetzung Ton Oalliker in der bibliothek der ketkolischeu päda-
gogik bd. II (Froiburg 1889) s. 223 fT.. der v^rfn-^-^er bemerkt s^lb^t

in der vorrede (s. 240): ^die zahlioseu incorrecthciten, weiche dem laiei«

niBchen texte anhaften, haben die arbeit sehr erschwert und eine voll-

ständige correcte erutcrung des sinnes bisweilen sogar verunmöglicht.*
di( h rr in Ziehung Qnintiliens und Platarch» htttte diesem ilbelttande ab-
geholfen.

vgl. die vorrede Eneas (s. 243 f.) und Voigt a. a. o. H' s. 315.
Eaea, der selbst kein griechisch vc^^tand, hat die abhaadlong

TTcpl TTa(?>njv (iY"'T^V ' ^^"r^etzunp Guarinos benutzt, was die ver-

gleichung einiger stelien beweisen mag (Quariao ist nach der früher
enrlhaten aesgabe eitiert).

Qu. fol. 31« qaalia Aehillis pae- Aen. fei. 4* recte etlam Peleus
dagogns Phoenix erat, qnera idcirco Acbillie eorae Pboenicem praefeelt,

M. Jahrb. f. phfl. a. p«d. U. abU 1697 hfU 7. 22
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IL Die pflege nnd ansbildnn^ des körpers p. 247—264.

[die bemerkung über die xtipo"^cn[a 8 248. *Qaint. I 11, 17.***

notwendigkeit der erholuu^ s, 24Ö i. *Flut. c. 13.'**

die ratscbläge über die be2:ihmQDg der kSrperHehea gelliato

t. S58 f. BMUitu a. a. o. fol. 62 ^]

m. Die geistige aasbildnn? 9. 254— 298.

1) wert der geistigen guter ». 264—266. Plnt. c. 8.

2) zeitiger begian des unterrichU •. 267 f. *Quiat. i 1, 15—20.***

3} bedeatang der reiaen epraehe der mOtter und amnen (i. SM).
QaiDt. I 1, 3 ff.

4) religiöse unterweisaog. die lectüre der profanschntuteller,
«neb der dicbter, musx ihr dieoen (s. 269). BasiUtis fol. 46^ f.

6) sorgfältige auswahl der geaelleehaft dee kaaben {•. MI fX
Qttint, I !, 7. Plut. c. 6.

(für die bemerkung über die schmeicbler vgl. Flut, c 17.)

Polens, utest npudHomerum, ÄchilliB ut ei dtcendi psriter atqae a^e^dl
corae praefecisse dicitur, ut ei di- ductor foret ac magister.
eendi pariter ee faeieodi doetor foret

alqiie inagister.

kurz darauf hei^zt es im grieciiiscben text des cap. 7: öiöacKÖXouc T^p
Zr]rr\riov toIc t^kvoic, ot Kai Totc ßloic €lclv dbiäßXriToi kqI toic ipönoic
dvenUnirrot xal TCdc t|iir€i|l(mc dpicroi. Goarino fibersetst (fol. Sl*)t
inqinronrli filiis prapceptores

,
qtiornm vitn nTillis ohnoxin. cnminibus,

irreprt hciisi mores et Optimum experimentum. er hat od'eabar die worte
Kttl xaic ^fiiteip(aic dpiCTOi oickt reraUndea; Welleiebl war der texl
einer vorläge hier corrupt. Enea Tcrsncht nun der stelle dnreh eiaea
snsatz aufzuiielfpn , er schreibt (fol. 4*): oportet autem praeceptonim
vitam nullis obnoxiam esse crimioibus, irreprebensos mores, optimum
experimeatenit ut aee babeeat Titls, qae« Tetaot.

Enea hat bier seine vorläge nicht verstanden:
Quint. I II, 17 et Corte, qnod Aen fol servfmHji" est igitur

lacere oporteat non iudi^nandum iu motu omnique statu decorum,
eifc diteere, eom praeierdm haee in qua re tarn enriori Oraeel faeraat»
ehironomiFi, quae est, nt nomine ut pesttis Irfrrm perscripsoru n t

ipso deciaratur, lex gestus et ab (sie!) quam Cironoiuia (sicJ) voca-
illie temporibns beroicis orta sit, et vernnt ; eam Socrates probavit,

a enoiaiii Oraeeiae virie et ab ipso Plato in parte civiKam actionnm
ctiam Socrate. a Piatone qnoqne in posuit, Crisipptis in praeeepUe da
parte civilium postta virtntum et a educatione liberorum omisit.

Chrysippo in praeceptiede llberoraia

edncatione compositis non omissa.M Plut. r. 13in lor Ubersettnng Aen fol 6 Plantae namqne cum
Qaarinos tul. 36*: i'iantae enim cum modicis aiuntur aquis, multis snf-
modicia elaator eqnit, nraltie eaf* foeaBiar. aoaae oportet Titaai
focantur. ii rninisri enin» oportet iiustrain in duiiö partes esse divi-

nostrani omnom vit.im in reraihsio- 8am, in «tudium ac remi?»ionem.
nem ac stu iiom esse divisam. quo sie vigiiiuc sotouus, pax bollum,
eirea noa rigillam modo, remm aeetae hleaiey operosi feetiqne dies,
etiani •'omiiuin cBse reperttim , non laboris condimentnm c?t otium;
bellum äolum, sed etiam pacem, non liostes euim discipliuarum , at a
biemem, se<l et traoquitlitatem, non Piatone dictum est, labores atqoe
operoeo«, sed featos etiam diea, et ioaial.
11 f rr^n<'rutim loqnar, laboria eon-
dimeotum Oät otium.

aa der »teile (e. Wl) iet, wie Qnioüliaa aeigt, im texte £aaaa
•tatt Tbeodoeio Heetedo ao leeea.
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6) di« Bprachlichc anabildnng (s. 862—292)

a. tpracbe, das den mentehon vom Ucr unterscheidende merk-
nal (t. M2). Quint. II 1«, 19.

k gefen dne voreilige reden ans dem Stegreif (s. 263). Plut. c. 9.

e. einige regeln über die aniapraehe (a. M4}. ^Qoiat. 1 11, 1. 8.

I I, 37.

d. verwattdnn^ dea ehrg«laea «la epom (a.f64). *QiiI]it. ni,M,
I 3,7.

e. vermeidnnp nnehrbarer reden (a. 264 f.). Plnt. c. 14.

f. gegen (ins hartnäckige disputieren (ä. ii^). Plut. c. 14 i. f.

g. die snablldniig dea fedtehtaiaMa (a. f6S t).

dessen dreifache Tahit^keit. * Quint. I 3, 1.

sQSwendiglernen Ton anaaprüehen« Quint. I 1, 86b

h. grammatik.
a. tioiaitende bemerknngen.

nnr das überflOwige in dar gramnatlk aebndat. * Quint.
T 7 HO

Uaesar schreibt über analogie. Quint. I 7, 34.

die aabraibnng calidus statt ealdns. * Quint ^ 6, 19.
die prammatik das fundamcnt. * Quint. 1 4, 6.

^. die drei bauptteile der grammatik (s. 267). * Quint. 1 4, 1.

die nna folgenden einselheiten aus dem ersten haupt*
teil der grammatik, der rectu loquendi scientia,

die in der äber^«et7:ting' 10 weiten fs. 207 276) füllen,

sind mit ganz uubedeuteudeu abanderungeu ond an*
stttaen ans QnintHlan saaaniaiengaeehrlebeD,^

beaöglich des aweiten hauptteils der grammatik,
der lectüre (s. 277—286), wird hrmerkt:
sie musa sich auf dichter, historiker und redner er>

atreoken (s. 277). * Quint. I 4, 4.

aie soll mit Homer** nnd VargU bafiiuieo (•» VII).
•Quint. I 8, 5.

in dem nun folgenden excurs über die dichterleotUre

(a. 877—284) iat mebrfach (s. 281 f.) BaalUna (Ibl. 461»«

47«) benutzt.

in der he^jiT' chnng des dritten haapttei1<* drrgrRm-
DiH tik, der ratio scribendi (s. 286—292}j sind nur einige

ainaalheitan nna Quintiliaa enloommen:
atbisch wertvoller stoff für die acbraibübnageik (a. 987).

•Quint. I 1, 34 f.

Über die Schreibung von optimus (s. 288j. * Quint.
I 7, 7 (too Enea mlsTeiataadan).

^ die belege für dieses umfangreiche plagiat mögen hier, naah
dan selten dar fiberaeCanng geordnet, folgao: an a. S67 Q. I 8, 8. 67.

88. 60; zu s. 268 Q. I 5. 61. 68 71. 70. VIII 6, 4. 6. 6; zu s. 269

Q. VIII 6, 7. 14. 15. I 5, 71. 72. VIII 3, 34; tu s -270 Q. VIII 3, 37. 35.

I 6, 3. 4. I 4, 11. I 6, 10, 11; zu s. 271 Q. 1 ü, 5. I 5, 46. 61. I 6, 8.

9. 18L 18. 18; an a. 979 Q. I 8. 84. S6w 8«. 48. 80. I 8, 1; an a. 978
Q. I 6, 17. 3. 4. 8. 28. 32. 34; zu s. 274 Q I 6, 37. 32. 30. 1. 39. 40;
zu 8. 276 Q. I 6, 2. 42. 41. 3. 48| an a. 876 Maerobina I 18. 17. Q. I

6, 48. U. 45.

aa maahl fast den eindniak, ala baba er den rat Quintiliaaa»

mtt Homer und Vergil zu beginnen, einfach herübergenommen un ! Innn

sei ihm erst ringofallen, d>)8z ps ja dafür dem prinsen gänzlich an
einem lehrer des griechiacheu fehle, übrigens rüt Vegius ebenfalls mit
Homer ond Vergil an beginnen, während er sich sonst über das grie»

chischc prinz auaschweipt: also handelt C3 sich bei ihm doab offMbAT
auch um einfache herUbernahme der steile aus Quintilian.
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über cum und quum (s. 270). •Quint. I 7, 5.

über Gaius und Caius (s. 270). •Quint. I 7, 28 (mis-
verstaaden).

über den baehsUben k (s. 290). *Qai]it. I 7, 10.

7) rbetorik s. 292 f.

Als Uhrar derselben wird nebeo Cieere rad Aiisleteles Qoiii-
tütan seiUHint.

8) dialektik 8. 292.

die Vermeidung unnütser spitxfindigkeiteo.

enekdote toh Alexander a 898. *Quint. II 90, 8.

9) musik s. 293 f.

die anekdote von Themistokles (f^. 194). Quint. I !0, !9.

die steile über Jopas'*» (Verg. 1 746], *Quiut. i 10, 10.

die bemerkung über die Pythagoreer. Quint. IX 4, 12.

10) geometrie und arithmetik s. 294 f. * Quint. I 10, 84.

11) Aitronomie s. 995—297. *Qaint. I 10, 47. 48. I 4, 4. I 12, 1.

2. 4. 5, 7. 9.

(die nnderthHih selten Sind gaas ans der instltntio entnommaii*)

12) Philosophie s. 297 f.

der nane 'philosoph'. Qatnt. XII 1» 19.

die drei teile der philosephie. Quint. Xn 2, 8. 10.

Dia fiberaicbi spricht Ar sieh seihst: sie aei^ft uawiderieglieh,

dass die abhaadlang £iieas ermntlioh mit einer gewissen eüfertlg-

keit — man denke an die falsche auffassang yon QaintUiaDBielleii

und an die bemorkung über das griechisehe — haaptsächlich ans
Qaintilian, Plutarch und Basilius zusammengeschrieben ist. am
peinlichsten tritt dies hervor in dem abschnitt tiber die gramraatik,

der doch wobi nur eiiiL^'degt ist, um mit geklirf-amkeit zu prunken.

Enea mochte ein solches verfahren, weiche» bekanntlich die an-

schauungen seiner zeit weniger hart beurteilten , den nordischen

harbaren gegenüber, fUr die ja die gchnit zunächat bestimmt war,

als ganz nnYerftnglich ansehen«

In einem wohlthnenden gegensati an der schritt Enses steht

durch ihre grflndlichkeit die abhandlong GnarinoB de modo et
ordine docendi ac dioendi*^ (om 1458 geschrieben wir
haben darin theoretische anweisnngen , die aber durchaus anf dem
n&hrenden und haltgebenden boden der praxis erwachsen sind; denn
Baptiaio Quarino, der liebling und nachfolger seines berfthmteren

sur ehrenrettang Eneas aei bemerkt, das> nicht er ans dem
Jopas einen 'schülor Virp-ils' mricht, wie es in der oben crwihntcn
ttbersetxnng heisst. der lateinische text bietet wie aaeh Quintilian:
Üle YerfUianas.^ ich benutse eine ausgäbe mit dem titel; Baptista Gnarinus
de modo et ordine docendi et discendt. am »cIiItihso heisst est finit

modos . . . impressus Hejrdelberge per Uenricum Knoblocbtzcr impreMorie
artts magietmiB anno ealutie aoetre IfUleslnio qnadrtngenteelad^
octogosimo nono. Hte nmfaszt II MUttcr in 8° [Hain nr. 8131). ans
der anerabe des druckjahrea ergibt «ich, dasz die angäbe Köslers (a. a. o.

s. 14'i a, 4), Beatus habe die schritt zu Straszburg 1514 zuerst im
draeke heraosgegeben, nnriebtig ist.

••1 Voigt a. a. 0. I* s. 681 a. 8.
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Vaters, gibt hier, wie er im widmungsbrief betont (fol. 2* f.), nur

solche Vorschriften, die in der schule seines vaters zu Ferrara in

langer anwendun^ sieb erprobt haben, so konnte denn auch der

alte Guariüo m dem der abhandlung voigedruckten briefe mit recht

darüber sagen: iuvenilis fertilitas com tenili maturitate contendit.

Die Bobrift MrfUlt, abgesehen tob einer kunen oinleitang, In

drei teile: der erste beeprieht das Terhältais swisobeii lebrer und
sebfller (foL 2^—3^), der s weite beschreibt den gang des unter*

riohi^ (fol. 3^

—

8^)^ der dritte gibt anleitong snm sdbstlndigen

weiterarbeiten (fol. 8*^— 11**). bei dem Charakter der schrift, die

nicht ans einigen büchem zusammengeschrieben ist, sondern mehr
einen bericht über bestehende einricbtungen darstellt, ist es begreif-

lich ,
dagz der einflusz Qnmtilian:^ weniger hervortritt; er zeigt sich

aber gleichwohl, besonders im erbten teil, das Verhältnis r.wiscben

lehrer und schüler ist ganz so gefaszt, wie es Quintilian alb wünschens-
wert bezeichnet, die schüler sollen sich gelehrip^ zeigen'*^ und den

lehrer wie einen vater achten und lieben (lül. 2 f. Quint. Ii 9.

II 2, 4— 8). man mOge sich nicht für den anfangsUnterricht mit
sehlecihten lehrern begnügen (fol, 3*), eine mahnung, die wie bei

Qaintilian (II 8» 1—3) durch die an^dote von dem mnsiker Timo-
thens iUnstriert wird, die sebfller sollen nicht (propter literarom

disciplinam !) geschlagen werden, wofür dieselben grttnde» wiesle

Quintilian (I 3, 13—17) und Plutarch (c. 12) geben — wenn aneh

nicht alle —• angeführt werden.*''^ die etwas Alteren schOler musz
der lehrer durch ehrgeiz und Wetteifer anzuregen versuchen (fol. 3

wozu auch Quintilian (I 2,26) rSt. bei dorn Unterricht in den ersten

dementen soll die scbülerzabi nur klein bcin, bei dem höheren Unter-

richt iät eine grössere zahl eher von nutzen, nam quo maior erit

turba eo düigentius praeceptor ipse legere conabitur. bei Quintilian

heiszt es (I 2, 9): nam optimua quisque praeceptor trequentia gaudet

ao maiore se theatro dignum putat (ähnlich I 2, 29. 31). die vorher-

gehende bemerkung ergab sich wohl aus der praxis des Alteren

Onarino, der fttr den ersten elementaranterricht unterlehrer heran-

zog* M Quintilian ist sie flberflilssig, da er voransselst, dass die

ersten elemente durch die paadagogi beigebracht werden (I 1).

Seltener sind die anlehnnngen an Quintilian im zweiten teil,

*** als motir dafür wird dargelegt, dass kein besitz honestins sei

als die doctrina — unverkennbar in aDlehniin|p an Plotarcb ircpl iroibuiv

dx^'T^K ^ '^'c bemerkuiip- über rlen einflusz von reichtum und armut
auf die Studien scheint auf Vergerio bezug zu nehmen , auf dessen be-

DQtsnng «ach noeh andere siellea hindeaten. bei Yergerto heiest et

(fftl. 10*): magie profusa rernm copia qaam eumma inopia boala la-

genila .nocere consuevit; tumetsi per extremas difficultates generosa

natura solet in altum emergere, bei Quarino (fol. 2**} in extrema inopia

poaitum band lacilt est emergere.
dazu wird noch ein neuer, so recht mitten aus der praxis ge-

schöpfter, p-pfij^t: udde quod vrtptn vi^rbpriim Hf^clamationes eis pro-

positas Qon iogeuio proprio, sed ab aliis occulte uompOBitas a£FeruDt,

quod capitale et pernieioaum est
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der den gang de& Unterrichts schildert, aber sie finden sich moIi
hier, gldcb dk fortemg, diu «yi gritakDielMr nnIwrMhfc in dir
gitBiMtik dM liiadaiiMiit MMea mtae, aad dais tot sUmi di»

iaiiondaliM sicher diiSQ|irls«a wird iMt in danallM noatua
»osgesprochen wit bei QuintüiiB.''^ der grammatische onterriclit

wird in iwei bottandteile, die reele loquendi scientia und die poeta-

nun enarratio , welche auch als methodioe nnd historice bezeichnet

werden ffol. 4*), genau so, wie es in der instiiutio (I 9, 1) beis^tr

et finitae quidim sunt partes duae, quas haec professio poüiceturi

id eat ratio loquendi et enarratio auctorum
,

([uurara illam metbo-

dicen, banc historicen vocant. — Dasz er Quintilian mit selbbtäQ-

digem arteil buüuUl, zeigen seine beuierkungea Uber den griechi-
sehen Unterricht (foL. 5 ^ f.)."* mehrere gründe werden fllr denselben

angefahrt, einer derselben wird «aedrfleidseh ene Qaintilien (1 1, 12)
ettilehnt: er leatei: nmel qaia disciplinis quoqae Oreecie pitai in-

•tiftaeBdng eii, onde et noetree llaxenmt. wenn ibar Qointilia

(1 1, 12) rate mit dem griechischen tn begiMe»i lo Iwbe er dies —
wie Ooerino treffend bemeriit — doch weU nur deshalb gethen,

qnod suis temporibus latinam Hngnam omnes haberent, neo in ee

tanta elsiboratione opus es«?et (fnl. 6*). auch darin zeigt sich seine

auf praktische ei fahrung gegründete Selbständigkeit, dasz er den an-

fang der lectUre nicht mit Horaer (so Quintiiian I 8, 6), sondern mit

leichteren prosuikern /u nuicbcii i\it (fol. 6**). — Bei der erörterung

der fOr die lectUre lu betiacbt kommenden auloreu beruft er sich

anr beeO^ibh Lneens enf QointiUens orteü (X 1. 90) : enm owloii*

boi negit, qnem poetis imiUndem esee (foL 7 } \ die etodiom d«
iMtÜntio eelbei empfiehlt er dringend (foL 8^).

In dem dritten teil, der anleitung mm aelbeUadigen weÜH^
arbeiten, findet sieh (fol. 9*) die schon in anderem snsemmenhaig
arwfthnte stelle: natu, ut aitQuintiliannt, optimom proficiendi genot

esse docere, quae didiceris. dieselbe steht, wie schon bemerkt, nicht

in der institutio, wohl aber wörtlich bei Verc^erio (fol. 1!* "), woraus

folgen dQrfte, dasz er diesen gekannt und benutzt hat. wie Ver^^erio

(fol. 18' ff.), so mahul auch Guarino (fol. 10^) zur Ordnung beim

btudiereu, zu sorgf^Liger Zeiteinteilung und zu regelmäsziger abeud-

lieber repetition des am tage gelesenen, in den schluszworten and«

lieh Terwertet er einen gedealmi QaintiUene (1 1, 1) , wenn ir ant-

Ittlurti der wiaeeneduret and die bethfttigung in der wiseeniphiit en

SP* r,oi Oiiarinn liciszt es, die soliiilor niüMen vor .nllem grundlicli

lernen noinina et verba declinare, sine quibus iiulla modo pei venird *d

ioiellectam Mquentiain bo«tuut (fol. 4'}. QumuUaD (i 4, 22): oomina
deolinare et Tetba inprmils pqerl sdaat, aeqae «oIb ^ter perveeln
4kd intellectuin spqi^PTitinm pns=T:nt,

Gaarioo ist, betläuüg bemerkt, der erste, der dem grieohitelite

^e eingeheade ctbiiemng widmet; bei Corraro und Enea ist •• vu
gestreift, bei den andern mit •tillschweigen abergangen — aooh eia

beweis dufür, wie TcrhältQiamiUaig dleSM fach im Mhnlbetnik
aich eine sichere stelliuig eroberte.
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dem meBBehen m mtOrlieh, wie dem Togel das fliegen, dem pferde

dae Uofea; daher denn der name hnmaniUtis stndia wohl be*

grOndet sei.

In diesen letzten Worten ist denn auch leise angedentet, was
Onurino als die eigentlich erstrebenswerte daseinserfüllung ansieht:

das stille, von der weit abgekehrte ^elehrtenleben."* es ist also

wob! Liucb nicht ganz zufällig, wenn (Juariiio iu seiner scbrift ledig»

lieh den eigentlichen unterrieh ts botrie b ins auge gefas/.i hat.

offenbar interessierte ihn dieser mehr als die körperliche au^biidung
und die erziehung. damit öWbt g&m im einklaug, dm/, wir auch in

der sehole seines vaters ein Überwiegen des philosophischen
elementi wahrnehmen.

Wenn wir fllr unsere sehrift ein gegenstllck sodien, so bietet

sich nicht sowohl die abhandlong Vergerios — obwohl diese wahr*
seheinlich benutzt ist — sondern die Lionardo Branis, in welehem
snsammenhaoge darauf hingewiesen werden mag, dasz der lltere

Gnarino zu jenem in naher beziehung gestanden hat.''" — Was uns
aber hier besonders interessiert: dieses dem Gnarino vorschwebende
bildungsziei harmoniert nicht mit dem Quintilians; immer wieder

eifert dieser gegen ein vun dem leben abgekehrtes ßchulgetriebe,

iuimer wieder weist er auf die praktische betbätigung als das eigent-

liche ziel hin. in dieser bexiebung zeigt sich kein einflusz QuintUians
anf die sehrift des j Ungern Ooarino, ebensowenig wie anf die sehide

des ttltersB.'**

Filelfos kleine abhandlung über die erziehung"* (1476) ent*

hftlt trotz ihrer l^flrse fast alle beseiehnenden sflge hnmanistisoher

uu andern »teilen tritt dies noch deuthcher hervor, so mahnt er
(fol. 11') die Jünglinge: oibil hoe litterato otio dttleina ewe arbitrentar.

Eösler a. n. o, r. If^l f.

es soll übrigens nicht verschwiegeu werden, was Voigt (P s. 308)
über Brani bemerkt: 'überhaupt widerstrebte seine männliche natur
dem g^edanken, als liege das letzte siel des menschen« oder aveh nnr
des gelehrtenlehens in der arbeit äcn Studierzimmers und der medi-
talion, in der einsamkeit und müsse, deren lobpreisung zu seinem ärger
seit Petrarca mode nod selbst rvn Salvtato nicht ganz abgestreift wer«
den war . . . schwerlich hätte ein anderer der humanisten es über sieh
gebracht, den feldherrn über den pbilosophen zn stellen * in seiner
Schrift tritt dieser zug entschieden nicht hervor; allerdings ist sie an
eine fran i^ertcbtet, aber doch auch dieser war nicht jedes feld praktl*
scher betbätigung verschlossen: man denke an christliche Charitas.

übri;xt'n8 sind uns auch von dem älteren Gnarino ein paar kurze
stndienregelu erhalten, die er von Chrjsoloras empfangen haben will

end die er in einem brief .an selnea cSglIng Lionello mitteilt eis
stehen in deutscher Übersetzung bei Rösler a. a. o. «. 138. eine ver-

gleichnng zeigt, dasz sie Guarioo der söhn fast alle in seine sehrift
aafgenomnen hat.

'^0 es ist eigentlich ein brief an Mathias Trivianas, den craleher
des damals noch'^jilhrigen prinzen Qiangaleazzo Sforza, er ist abge-
dniokt bei Kosmini (rita di Francesco Fildfo» Milano 1808, I. II)
II B. 488->78| wonach ich eitlere.
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Pädagogik, wie denn aQob ilir Terfasser eine der charakteristischsten

gestalten des homanismus ist. in trefflicher weise hat dies Voigt
durch «eine humorvolle schildening Filelfos gezeigt. — Auch unter
den hecatostichen Filelfos (satirurua^ hocatostichon decadcs Lleccin,

Mailand 1476) findet sich eine (die erste des 6n buehes) de modo
et ordine totius vitae. Wimpbeling bat sie in den lebestoö seiuer

adolescentia aufgenommen, sie enthält nur anweisungen über die

fcutiicht! lebensführung und die körperliche ausbildung, bietet dem-
nach keine gelegenheit zur anlebnung an Quintilian."' dagegen
zeigt «ine aolcbe die an erster Btelle genannte sehrift. die forde*

mng, daflz der endeber die geistige und Bittliebe Veranlagung seine»

sflglings zu erkennen snehe (s. 465) , dass er dnrcb sein beiepiel

wirke, dasz man auf die frttberen eindrücke, weil sie am festesten

hafteten, besonders sorgsam achten müsse, ist uns aus Qointilian wohl
bekannt."* ebenso wird mit Quintilian (I 2, 22) die aemnlatio nüi
altersgenossen als ein wünschenswerter sporn für die Studien be-

zeichnet, vor allzn groszcr strenge aber gewarnt (s. 467), ferner das
spielende lesenlernen mit bilfe elfenbeinerner buchstaben empfohlen

(s. 467 vgl. Quint. T 1, 26). in den \vuileien aubführungen, welche
die körperliche bildung und den höheren wissenschaftlichen Unter-

richt betreffen, ist eine einwirkung Quiutiiianä nicht bemerkbar.

ein anderes siemlieh umfangreiches werk Filelfos wird Ton ilm
sf n st wiederholt als 'sehr nützlich für die jugenr!» brzeichnct. es eind
das seiue in den leisten lebeusjahren abgefassten tünt hiicher de moritii

pbilosophia, vor deren voUendungf ur gestorben ist (am '61 juli 1481).
das werk enthält aber keine ersiebungslehre , sondern eine erörternng
der ethischen grnnf! begriffe, wobei eine kritik der «nsichtt n 1er antiken
moralphiiotiophie gegeben wird, das werk warde ediert von Francisctts
Bobortellas, Mailand 1562. infolge irriger identificiernng mit dem werke
Vegios, das ja, wie erwKhnt, vielfach unter dem namen Fllelfo« gieng^
ist es in der neueren litteratur mt ist übersehen worden, so auch bei
Voigt a. H. 0. s. 365. ich habe darauf anfmerksam gemacht im arohiv
für geschichte der philosophie jabrg. 1896, heft 3.

dass er sie auch thatsttchlich aus Quintilian berübernimmt, darauf
deiitf t der gebrancli derselben beispieles Ariatotdes und I^eonidaa aU
eraieher Alexanders (Quint. I 1, 23. 9).

(fortsetsung folgt.)

0lE82£N. AUQDBT MsSSBIl.
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(17.)

D£B MYTHOS VON ADMET UND ALKB8TI8 UND DIB SAGB
TOM ABMEN HBINBICH.

(fortsetsitiig und tefaliui.)

Wie iöh Aber die Ihaliebkdi iwltoheii Alkeitas imd dem armen
Beiarieli denke, gebt aae den ?on mir gegebenen ebankteristikan

«nd der nun folgenden eingehenden parallele beiror. denn
66 lasten sieb jener grieohiscbe mytbos nnd diese dentsebe sage in

Terscbiedenen punkten in parallele stellen.

In Admet sehen wir einen mann, der <<icb der goust der j^ötter

überhaupt, besonders aber des Apollo und llerneles erfiLUcn darf,

TOn ihnen geschätzt wird und luiL glüekbgütern alier art gesegnet ist.

Anch Heinrich bei 1 lui tnumn ist durch gottea gnade ausgestattet

mit aiitn irdischen güieiu und hohen weltlichen tugtnUt^u unJ er-

aoheint so als ein echter weltlicher ritter nach dem ideal, wie es dem
diebter voreehwebte. — In seinem glOeke Tereftomt ea Admet, einer

bedentungsvoUen goitheit em ibr gebtUuendea oplnr darzebringen.

denn diese gotUieitiat Artemis, die ecbweeter Apolles, der zu Admet
in einem recht nahen , man möcbte sagen, intimen Verhältnis steht;

nnd es soll doch wohl dadurch das vergehen des Admet als beeendera
schwerwiegend erscheinen. Enripides thut dieser misR<"htung gött-

licher an^^prücbe und der Versäumnis des Admet nicht besonders

erwähnung, da aber ein grund für Admet'« strafe, ^umal im drama,

verlangt wird, so müssen wir doch wohl dtn beliannten annehmen.
Heinrich hat seinen sinn ebenfalls nur aufs irdische gerichtet;

denn er denkt nicht daran, dasz schlieszlich sein reichtum und sein

glOok niebt eein verdienet eeien, sondern daas er ee einem bOberen

an Yerdenken bat, dem ee an danken er Jedoeb vereiumt ee IsUt
dieeem ideal dee ritiere aleo die religitfee eeite dea riitertnme«

Die strafe bleibt in beiden llUen ntdit ans: Artemis rächt sieb

dadnrebi daes aie dem Admet ein schlangenknttnel in das bxan^
gemaob sendet, um so seinen tod herbeizuführen, nach einer Variante

dpr ^Rfie — und dieser folgt Euripides — haben die götter in ibrer

gesamt Ijeit die rsicbe für Admets Verletzung göttlicher ansprücbe

übernommen und hüben ihm den vorzeiligea tod bestimmt.

Über Heinrich ist dafQr, dasz er gottes vergessen, zwar nicht

gleich der tod, aber wohl eine krunkheit verhängt, diu nuch da-

maliger anschauung und dem damaligen stände iratlicher kunet als

nnbeilbar galt nnd aleo naeh einem trmnrigen, einsamen leben eicber

inm Yoneitigen tode fttbren mnete.

Allein Admeta gOnner Apollo, der vater dee Asklepios, dea

•rztes unter den gOttem, erwirkt von den MOren — nach Buripdea
aUerdinge durob tttesohung — daas fllr jenes tod der eines andern

angenommen werden solle, falls jemand ihn freiwillig auf sieb

nebme. wenn aber Admet geneigt ist, ein eolcbes opfer von einem
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Bndern an/unehmen , so zeigt sich üanii seine dem menschen über-

haupt, besonders aber dem Griechen eigentümliche iiebe zum leben,

zumal er noch in blühendem alter steht und blühender gu^undheit

sich erfreuL.

Auch Heinrioh soll nach dem ausspruch eines gelehrten arztea

on sehier sonst tmMlbaren kraaUieil befraÜ werdMi, wenn em
•aderer sich iwtseliliesieB kOnne, freiwillig fllr üiii dem leben so

entsagen; allein naoh mittelalterlleher aasohaanag genOgt niekt

eines beliebigen tod, sondern es mnsz eine reine jnngfimu seiii.^

auch Heinrich liebt bei seiner jngend das leben, trotsdem dasz er von
krsnkbeit heimgesucht ist und von den menschen gemieden wird;

I

und auch er würde geneigt sein, ein solches opfer anzunehmen. —
Anfantrs müssen beide, Admet und Heinrieb , wie es den anscbein

bat, auf rettunp vcr/ichton. y.w^iv bat Admet noch eitern, die hoeh

betagt sind, und manchen freund; allein sein leben will niemand
für ihn opfern. Heinrieb aber steht sozujsagen ullem da. es wäre
deshalb wohl an ibm gewesen, sich in dm votu himmel verb&ngte

los zu fügen und abzuwarten, ob gott nicht gnade üben wolle, im
gegenteil; es verlieren beide die fassung nnd besonnenheit » so dass

Admet nur die heftigsten vorwürfe fllr seine eitern hat, weil sie

dem leben nickt in seinem Interesse entsagen wollen, wahrend
Heinriek sieb in enweiflnag seiner gflter entftnssert, nm sieh in

die eiasamkeit znrttekmziekea.

Einen interessanten gegensatz zu dem pietftÜosen benehmen
Admets seinen eitern gegenüber bildet ttbrigens das des mftgdleins

in Hartmanns erzfthlung, indem es die doch gewis von deren Stand-

punkt aus berecbti(]ften vorwürfe der mutter, das? das kind gegen

das vierte <^ebot verstosze, wenn es seine eitern durch freiwilligen

und vorx.eiti^en tod betrübe, piettttvoU mit den verständigsten

gründen widerlegt.

Endlich entschlieszt sich für beide je ein weibliches wesen, für

Admet seine jugendliche gattin, für Heinrich ein liebevolles kind,

eine unscbnldige Jungfrau das leben zu opfern, jene zu ihres

gatten nnd ihrer kindery diese m ihrer eitern tiefem schmen; nnd
beide minner nehmen das anerbieten an, wenn auch anfangs mit
erUärliekem widerstreben nnd naeb anftaglteker w^gemng, nnd
bekunden dadnroh ihre Selbstsucht*, die allerdings bei Admet er-

klKrlicher und entschuldbarer ist; denn mit seinem tode wäre nlobt

nur die gattin ihres mannes , sondern auch die eitern ihres sohnes,

die kinder ihres vaters, das volk seines forsten beraubt worden.

*^ vgl. P. Cassel, die Symbolik des blutet S. IS$/B9 n, bM* SOG ff.

vpl. Cassel a. a. o. s. 217 n

^ lierr Ueiurich war nämlicli nach Uein uaerbieteu des madcbem
und naeh laogen kämpfen wieder von der weltlatt fiberwMIligt worden;
er wolUo f^esund werdin durch des arztes kunst und das opfer an*
nehmen, da» iiim geboten ward. C. a« a. o. s. 212.

^ vgl. C. a. a. o. 8. 221.
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Beide männer rnftchen sich auf hobti und ayoli gtiatzi darttber,

dm «• das opfer aiM wtibte uigmioBimeii , Heinrich aach noch
ditwegen, dm «r aeblionUali, wi« et sabMH, «nvwiiditoitr MMho
^oa Salerao wwh hüte nrtckkahreB eoQto»

Das motiv zu so matyoller ibat iei bei betdra wdbU<dien wetM
iavige liebe ra dem dem iode geweihten ; doch tritt bei beiden noch
•in anderer grnnd hinza : bei Alkestis die sucht nach ansterblichem

rnhm bei dur nachwelt ; bei deoi midohen tber die eehniaehi aech
der kröne des ewij::^en lebens.

In btuUn lallten bcböiiit für das opfer rettung ausgeschlossen;

dort bat Tbaüatos lureit« die Alkestis in empfang genommen, hier

ist der arzt in ein btoonderea zimmer zur section g^wtreten, und die

verschlossene thUr bildet gleichsam die scheide zwibcbeu Itben uud

ied. * Jene Isaige IMw triner yltia nttet des Admet and seine

ynm den g84leni hoehgeeehllirte geafliehheii ihm die gattin, indem
•te veriretor der gOtter, der nelfiMh der weit tum retter geetadt
wtrdy sie dem tode abringt, anderseits rettet die opferfrendigkeit

6et migdleiiie Ihren herm. dort wird die Tom tode beraitt in

empfang genommene Alkestis am grabmal ihm wieder abgerungen

;

bier nn^rt Heinrich mit aller Irrsft «f-iner bpredsamkeit, die ibm
rlurcb d.Ts göttiicbr- in ihm, nfinilicli dio nufrichtipf? rrue nnd
demUtigUDg und dou festen ents.cbiusz, sein los in geduid und er-

gebung trafen uii'i nicht iiit'hr wie früher leidenächaftlicli nach

heüung streben zu wollen, eingegeben wird, hie dem arzte ab,

dessen me^-ser sie eben opfimi soll, durch die reine, selbstlose gdte

de» mftgdleins, die tioh IMwiUig dem tode hingibt, ist des hen det

kranken von aller lelbtttacht befreit, ia beidea liUen erwirkt ein

gOttUehet oder eia gott die reCtaag dee opfert.

So werden dort die getrennten gattea ia onerworteter weie«

aa eiaem glOcklicbra lebea wieder vereinigt, dessen geaati daram
um so schöner ist auch hier findet scblieszlicb eine innige ver-

«-ini^nnf^ der beiden als f^atten statt, nachdem in beiden fUUen das

iiorb l)rstebende hmdernis beseitio-t ist: dort musz erst die toten-

weihe von Alkestis gtuiommen und .sie »o völlig der oberweit wieder-

gegeben werden; hier muai eist der baner, des mädcbens vater, aus

beiner untertbänigkeit entlahsen und freigesprochen und so seine

tothter aaeh der eatchaaang dte mitleitltart dem Heinrieh ebea-

bartig gemaehi werden. ^ Ia beiden ftllen findet alto ein über*

gaag Ton tiefiiter trtaer ta bUchettt fraade tUtt.

Aaeh die eage vom armea Heiarich ist dramaiiteh
bebandelt worden von dem Otterrfieher Joseph (ritter von)

Wollen (1830—89) in dem rieractigen tehaaepiel 'Heinrich von
der Aue' (1874). es spielt in Schwaben gegen ende dea groszen

detit^f hen interrecjnnmN (1250— 73), wu gegenkOnige wai'On iüohard

von (Jornwnll mid Alfons X von Castilien.

Auf seiner ^{amniKui l: re«.idiert Heinrich von der Aue in un-

getrübtem glück und sorglos in reichem besils und vollem lebens-



340 £. Plaumaim: Admet und Alkeittie and der arme Heiiuicb.

genvLBE, umgeben von einer grossen nhl von frenndeii, die infolge

teines nrgartildiMi liniiM dort stoto gm getelMB sind und gern
dortiun konunMu mit scbeelfii äugen tiebt Hmnricbs jttngerwMb-
brudcr HadmBTt wie bab und gnt der fnmilie TCignadet wird» in
dessen besitze, wie er meint, er selbst sein mtUfo» in ibrttr jngoid
ist nftmlich Heinrich als 8(^wioUieb«r knaba von seinem lehrer, dem
kräuterkundigen arzte Hieronymus in der einsamkeit, Hadmar aber

unter der scharfen zucht des vatera erlogen , der deshalb ancli ge-

wflnhcht hat, da^z Hadmar einst das besit%tum verwalte- iilötzlich

ist der vater gtütorben, ohne htinen nachfolger im besitze testa-

mentarisch festgesetzt zu haben, und so hat Heinrich als der ältere das

erbe ulä khen von köaig Richard angetreten, das er nun zu Haduiarij

aehwerem verdmas masslosTa^ndaltrots dar wiadarbaltenWarnung
das altan baosrogtsWaltbar nnd aainas Mbaran Isbrara HiaronTmas^
der bei beginn des stQeks dasbalb mit sabwerem bsnan von ibm
scheidet, nm seine andern kranken zu besuchen. Hadmar hat, wie
schon öfter, die bürg verlassen , diesmal, um einen entscheidenden

schritt bei könig Bichard zu thun, damit das besitstnm ihm sa-

gesprochen werde, zumal da Heinrich ein unzuverlässiger freund sei,

der auch anhänger des gegenkönigs Alfons bewirte, so das? dort,

vermöge seiner gastlicbkeit, milde und früigebi.^keit die teindliclion

ritter zu friedlichem turnier sich vereinigen, nun kehrt Hadmar zu-

rück, und aus seinen Worten eutuehmen wir, dasz wirklich jener ent-

scheidende schritt von ihm gethan worden ist. sobald das turnier

beendigt ist nnd Heinrieb seinen bmder fireundlieb begrflsst bsi»

wird ein bOriger banar nsmens Konrad mit seiner toebter Elabeih
gemeldet, der am entlassong ans der börigkait bittet, daltlraber

alle seine erspamisse und zinsung ftlr lange seit Terspricht. sofort

erkl'irt ihn Heinrich lUr den eigentllmer seines grundstflcks; das
geld aber bestimmt er zur künftigen aussteuer für Elsbeth, die einen

besonder«? Hefen eindruck auf ihn ^jemacht hat. dankerfüllt erklärt

sie sich dalür bereit, vvcnn zu dem (.-^löeke ihres glltipen herrn ein-

mal auch nur eine kieiriigkuit fehlen sulite, ihr leben gern für ihn

opfern zu Wullen, ein gtUuuke, der bei Heinrich eine besonders senti-

mentale stiaiuiuiig bervorruit. während ei diese seinen freunden

und seinem bruder gegenüber ftuszert, erscheint ein herold des k5nigs
Biohard mit einer nrkande, durch wdöhe Hdnrich aaf die klage
Hadmaxa bin, dass er auch Biebards feinde bei sich anfiMbma nnd
sein basitstom Tergeade^ seines lebens fOr Terlnstig nnd Hadmar
von Ana a.U der rechtmäszige lehnsherr erklErt wird, da Hii«»» es

offen zugibt, geklagt zu haben, so gerät Heinrich in eine ausser*

gewöhnliche seelische aufregung, die ihm das angenhcht ranbt| 80

daez er blind in Walthers arme sinkt (act I).

So ist Hadmar nun im besitz der biirp; doch im uuiern der-

selben brechen bereits beim mahle Streitigkeiten zwischen den rittera

der beiden parteicn aus und setzen sich nach auszen fort trotz des

friedensgebuta Huduiaiä. auch der exbimdete iiemricb Uätet sicii

^ kjui^ o uy Google
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benitit, lud Hadnar bittet Ihn, yon teisen falschen freonden abin-
lassen und gn ihm ine baue ta treten, de Heinriefa diee hShnieoh
ablehnt, eateebUeest aiob ersterer in gegenwart der ritter und teil*

weise unter ihrem beifiidl| aieh — durch die oben berichtete vor*

geschieh te — 'in rfchtfertigen. doch Heinrich bezeichnet sein ver»

fahren als verrat und fordert trotz Hadmars warnung soine freunde

auf, das mit list ihm entrissene mit gewalt wiederzuerobern. mit
tiefBm schmerz erkennt der eben jetzt zurückkehrende Hieronymus
die von ilim mit Besorgnis geahnte löge der din^c und, musz er zwar
Hadmars früheres störrisches wesen tadeln ; bO musz er leider doch

«leb bemerken, deea Heinrioh gant von raisbe und baai erftllt iati

imd um dieee so atilkn, fordert Hainrieh sogar ron Bieronjmne,
«lern er wegen sehier ersiehiing alle aehald an der gegenwartigen ,

läge baualsai^ die wiedergäbe des augenlichtes. da derselbe aber tn
diesem zwecke seine hilfe Tersagt, yielmebr seinen zOgling auffordert,

in frieden in die bürg zurückzukehren nnd die heilung seines leidens

und wiederherstelUinp' seines rechts a>)ziT\varten, obno den Heinrirh

tiberreden zu können, sagt er sich vr n ihm Ior. lum erklärt Elsbeth,

die unterdessen schon bei Hieronymus für ilircu herrn, jedoch ver-

geblich und unter des letzteren eignem Widerspruch , förbitte ein-

gelegt und sich selbst und ihr leben zum opfer angeboten hat, leiso

ihrem Tater, dasz sie den herm durch wunderthätigen , unter be-

eondem nvstlnden nod ta bestinnter leit ani|gefangenen than des

bimmde retten wolle — ein moment| des flbrigens der diehtar naoh-

her gani fallen liest. Heiniieb mft jetst lant seine freunde snm
kample auf ; wenn er sieb an räche gesfittigt haben werde, dann
mOge ewige blindbeit sein loos sein (aet II).

Hadmar wartet, während seine freunde in der bürg sichs wohl
sein ln??en und auszerhalb derselben bereits d^^rfpr und hfitten von
den fouidcn in brnnd f^estockt sind, sehnsüchtig auf hilfe von aus-

wärts, wiewohl er selbst wenig Zuversicht mehr hat — wie ein blick

in sein inneres zeigt, den er uns IIT 2 thun läszt — , wenn er seinen

mit trug i'etreteneu weg bettuclitet. Heinrich hat inzwiscLcu iu

Konrads hause aufnähme und in Elsbetii eine treue pflegerin gefanden.

Da erweekt nene boibiiing in Hadmar die enknnfk des ritters

Helfefitein« leiderbringt dieser aberdie nachrieht| dass kVnigBiohard

tot aei und die Ilirsten xor nenwahl sieh bereits in Frankfort a. H*
versammelten; auch sei Hadmars recht nichtig, da der TOrstorbene

k5nig Eichard die entscheidung ttber Heinriohs leben eigenmächtig
getroffen habe, ohne die fürsten zu befragen, als inzwischen auch

die raeldung eintrifft , da^^z die feindn anf drei Strassen gegen die

bürg heranrückten, so tritt Helferstein mit seiner eigentlichen ab-

sieht hervor und fordert für seine und seiner freunde hilfe ein dritt*

teil von Hadmars l e^itz, eine forderung, die letzterer selbstverständ-

lich ai>lehnt, weil or
j

i gerade des vaterb erbe unverkürzt erhalten

mOchte, er sich dorch ei ftlllung jener fordemng anch selbst nm den
praia seines Terrats bringen wttrde. anf seine anffordemng mnsa

^ kj 1^ o uy Google
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Helferstem viilmehr mit semen freunden die bargiUnmen; Uadmar
selbst aber stOrat ohne rttstang mit seinen freunden darob die ge-

öffneten thnre (\em femäc entzogen in Hpm bcwustsein seiner schuld

ttntt dps urhspilingiich gewählten Wahlspruchs: 'mein recht und
fiiehurd T einaeUend : *weii dem, der mit recht und Ordnung epieUl'

(lU J-3).
Während detsen genies^t Httiurich die treueäte und nach Koorada

fiherzeugung geradezu Übertriebene pfl^ tob Seiten Elsbetbs in

Koofftda b«iiM, trotodfoi im» Halarieli dank liOMabafligkeit ü»
ftnaUob plagif woAlr er sie daaa «aduMite ma» lialM U«m firm

Beini» 1« des^ttn 0ntaaiiwi ftigl sieauMnb tob ibroa aaliaa
toda sa pwchea , der ihr datali daa eigentllmlich verftnderte weean
der TOB ibr gepflegten tanbaa «agedeutet warde. Konrad bilidiaam
ihren zustand fUr krankhaft und will Hieronymus befragen, im not-

falle sogar nach Salerno sich wenden, wo erfahren« meister der heil-

kunst Bei* n, die jede krwnkheit heilten, eine äiiszerung de?« viiters,

welche die behüudere oiifnierksamkeit Elsbeths erregte. — Da bringt

der ritter Urach die kuiule, dasz noch an diesem tage Heinrichs

bürg fallen und ei wieder in dieaelbu einziehen werde, die^ bolllen

seine pHe^^r dam Heinrieli bai seinem erwacbcB mitteilen, scbmera-

all gtdmkt jatii Bbbelb dar bavantalMKdaii traDsnag fob üiram

bomii aaa wUl aa abar ftr Iba aaeb 8atanH> waadarB^ am ain aüttd
lar arlmebtanmg aoiaet leidena ta holoB« daabea jetiiHMnaliaai
dem haaaa tritti wird ibm jene aiitieüaag gamaebt, jedoch kaa» ibm
dabei Blaboth den Torwurf nicht ersparai, dwt die saraKbraag dar
htitto manches armen «eine schuld sei , — was übrigens eben auch
gegenständ seines traumes gewesen ist. gerade will er nun atich

selbst zum kämpfe hinaus: da ertönt der ruf 'sieg!* und verscbit dene

ritter von Heinricbs partei erscheinen und führen beiuen bruder

Hadmar gefangen Tor ihn. in der ersten aufwallung des %orns will

ihn Heinrich niederbtos^eu , wie et» Hadmaia wuuäche entsprocboi

kabam «ttrdai abar alt Bbibeib Mk iaa mittal legt, begnadigt er iba

and bnaiabaet dia begnadigung oboa da ««iBe nahe gerada i» dam
aagoBbliokay ia walebam Biaroaymas wiader oraebnat mi% dm pca*

phatiiabiiB worton : 'das ohaoa aodat| aad liabt wird m ^ liabil da
meia teurer Heinrich.'

Jetzt bringt ritter Frohherg die erfreuUobe botscbaft, dass

Rudolf von Habj^biircT 7um kaiser gewfihlt sei, was bei allen, auch

bei Hftdrnnr, die boOnunp auf frieden utid recht im lande erweckt.

Hieronymus führt nun den Heinrich mit j>rU fort, und Elsbelh ruft

leuchtenden aiiges au-, laaz sie nach Salerno gehe (III 1— schiusz).

lleiunuij weili nun längere zeit bei Hieronymus, getragen von
der hoffnung, dasz bald die spuren des verheerenden krieges im dorfe

darob aaiae speudaa verwiicbt saia worden, dio ar dareh Hiaronymao
dort aarteika Jtet» uad amdi vob dar boffaoag «af goBoiuag «aiaar

aagoa, doob voll aaraba ttbor Hadawra and Elob^ba aaablmbaB;
ktatora Yanaiatt abar baModars aduaanllab ibr vaft« Koarad, dor

^ kjui^ o uy Google
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die Minild an ihrem aosbleiVen Hdaricl] zuschiebt. k«im abw hat

Bieronymili den Heinrieh ins zimmer geschickt und gott inbrÜBalig

um beilung seines heim gebeten, da erscheint £lsbetfa, die in Salemo
gewesen und von einem erfahrenen ar7.te als beitnuttel die Weisung

erhalten bat, rnai) boWv mit dem blute einer reinen junfrau die äugen

des kranken bestreichen; davon wtlrden sie gesund werden; sie er-

klärt sich anch gleich bereit zu dem opfer, wovon Hieronymus dem
bt^rrn Heinrich gleich mitieiluug •i.u machen verapricht und deshalb

hineingeht. Heinrich lehnt zunächst ihr anerbieten als thöricht^

kmdiwh »ad sneh mmkiMm ab, doeb nm «o dringendtr Inilol

sie Um, der jetit telbtt tor die htttto gatreieii Ist, mit binweis wif
den wert eeiaee, die Wertlosigkeit ibre« eignen lebens , und so sagt

er endlich zu , bereut aber gleich seinen entschlusz , zieht Ekbeth
inig an sieb ala aein Uebtt sein ein und alles, und wird so gerfibrt^

r]fi^7, thränen seinen angen entquellen und er die binde von den-

selben abgrnonimen ViaVen will, dies thut Hieronymub nun endlich

mit dem gubet an gült, ^ein auf?e jetzt za erleuchten, und wirklich

fallen nuQ die ersten slrtihien des lieh ti> in des kranken äugen, deren

erster blick in Elsbeths klares äuge*®, auf ihre lieblichen wangen
und purpurlippen fällt; sie aber i&t ob des wunders ganz entzUckt

vnd glaubt sich schon der erde «ntrdokt jetit encbeint, vonHadmar
beglätet, ein reiebsberold mit dem dentsobett baiuier, das Heinrieb

mit patriotiaeb-propheliaebeB Worten begrilait (17 6); und Hadmar
berichtet, dasz er in Frankfurt bei der kaieerkrthmng einen neuen
lehnsbrief fQr Heinrich erbeten und sich selbst angeklagt habe.

Heinrich ab^ schreibt sich die hauptschuld an ihrem zerwUrfuis zu

und bittet seinen hruder, jeiTit das leben mit ihm zu teilen; erklSrt

auch in anwe&enbeit der genannten und des inzwischen anf die künde
von Elöbeths rückkebr bei IjeigeexUen Konrud, dasz er gewillt sei,

das liebevolle mSdcben zum liauke für ihre treue pflege und opfer-

Willigkeit zum weibe zu nehmen, alle billigen »einen euibuhlusz,

und Hieronjmus segnet auf Heinrichs bitten ihren band mit der

mabnnng , featanbalten an 'recbt, wabrbeit nnd treue'.

Wie in Hartmanne erilblung sehen wir ancb in Weilena
dmnn In Heinrieb einen im besten woblstande sitzenden ritter ( 1 1),

wir finden auch bei ibm einen ihm unterthänigen bauer (I 7) mit

lebem kinde, bei dem er im nnglttok aufnähme findet (III 4), nnd
von dessen tochter er trotz seiner launenbaftigkeit treulich gepflegt

wird (IH 1), die er dann flaf(5r bisweilen scherzweise seine kleine

trau nennt (iii 14), dieselbe erklärt sicii auch aus dnnkbarkeil bereit,

für ihren herrn alles zu thun, was zu seinem glück etwa einmal fehlen

sollte (I 7. II 3), und entseblieszt sich deshalb, als der arzt in Öalerno

als das einzige beUmittel für Hemcichä erblindete äugen das be-

* Tgl. Chamiflso 'der arme Heinrich':
unH der erste blick des armen Heinrich

fiel in» Hug' ihr, das verklärend sUabltd
Ihres relnea kerseas sanften frieden.
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leiolmet hat, degs dieselben mit dem blat einer i^einen jnngfoii ba-
atricben werden müssen (IV 3), für ibn ibr berzblut binzageben, oin
entacdilass, der so fest bei ibr stehty dm aie gott inbiHaetig bittet,

ihren werten kraft zu verleiben , um ihren berm zur annähme ihres

anerbietens zu llbcrrpdf^n (IV 3). aucb bei Weilen weigert sich

Heinrich anfangs der annähme ihres angebots mit fast derselben

begründuug wie bei Hjirtmann (IV 4). aucb hier läszt sie sich

durch seine anfängliche Weigerung nicht gleich abschrecken , viel-

mehr sucht sie neue gründe in dem binweis auf den wert von
Heinrichs leben, den unwert ihres eignen (IV 4). selbst »lie Ver-

weisung auf die darauä sich ergehende verlusenheit ihres vaters

(IV 4) Terfbagt hei ihr nicht, auoh hier erklSrt Bioh Heinridi
Bchliesslich snr aanabme des opfere bereit (IV 4), freilich nm aeioen
entechlnez, wie dort, gleich wieder su herenen. aneh hier wSUt
Heinrich bchliesslich aus demeelben gmnde Elshetb tnr gattia (IV 6)
nnd findet seine wabl allgemeine billigung.

Doch mancherlei momente hat der dramatische diehtor

Beinen zwecken entsprechend verändert.
Der bauer und hörige knecht Heinrichs bat ein vermögen sich

gespart und will sich deshalb zu lan^^jübriger zinstinj? verpflichten

(I 7) für den fall« dasz er aua der höngkeit entlassen und zum selb-

ständigen besitzer seines grundstücks gemacht werde, auch bittet

er hier selbst gleich am anfang des draraas darum, und die ge-

Währung dieser bitte dient gleich dazu, um den kern von Heinrichs

Charakter feBtsnstellen. die fttrsorge Elsbeths für ihren herm tritt

hier innächst hervor in einer fttrbitte , die sie bei Hieronymus Air

ihn einlegt, er möge deesen angenleiden heilen (II 5). Elsbeths

weitere mühe und pflege des herra wird hier als geradeso über-

trieben tmd ihre eigne gesundheit Bchttdigend (III 4) dargestellt,

wenigstens von selten ihres vaters, dessen einziges kind sie i^t, und
der in sich die sorge von vater und mutter für sie vereinigt, es

erinnert dies an die schlaflosen und thränenvollen nSchte, welche

bei Hartmann das mädchen in ihrer sorge um dio zukunft des herrn

zubringt, die Sehnsucht dps mädchens nach dem tode bei Hartinanu

erscheint hier aU eine todesahnung (III 4), die dem glauben dea

mittelalters entspricht, und die bei Konrad die befUrchtung einer

krankhuit seiner tochter erweckt, gegen die er ärztlichen rat ein-

holen will (III 4). so macht hier Kourad selbst auf Salemo auf-

merkssm , was dann Elsbeths entsohluss dorthin tu pilgern erseogt

(IH 4V den sie auch ausführt, doch allein nnd ohnejemandes wissen

{IH 7) , während Heinrich in der seit durch woUthaten die sparen
des bruderkrieges (IV 1) sn verwischen b«nttht ist. bei Hertmann
schenkt er seine ganze habe an arme oder die kircbe. Elsbeths ver-

schwinden veranlaszt dann Konrads vorwürfe für Heinrich, dasz er

dai-an und damit wahrscheinlich an ihrem tode die schuld trage

(IV 1), wie denn Konrads benehmen jetzt im gogensatz zu der

früheren zeit und auch sur epischen dichtang steht, wo die eitern

. j ^ d by Google
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ihre iof^hier rwir mit sehr schwerem herzen und unter heiszen Ihränen

mit Ileitniclj nach rfalemo ziehen lassen; auch Heinrichs rresinnung

gegen Komad ist freilich ganz anders, weil er sich schuldig iühlfc.

Elsbeth kehrt, auch ira diama von Salerno zurück nach beschwer-

iicbur wonduiuug ^iV 3), aber um erst d&a Opfer fUr ihren lierin zu

fibemehmeii. endUefa w«rden aoeh laivr -beide mtl einander yer-

bmden und ihr bond, wie dort durch prieeter, so hier durch Hiero*

^yaras gesegnet (IV 6). ia Heinridii Charakter iet beim dniinal£k»r

ävt eardmaltageBd seine gistliehksit, die dort mehr als milde er-

aeheint (I 1—3).
Allein in einer snmme von momenten ist der drama«

tische dichter seine eignen wego gegangen.
Gleich im titel des dramaa ist Heinrich als mitglied eines be-

stimmten ritterlichen geschlechts bezeichnet. — Eine der per.sonen

des epos ist weggelassen, weil sie auch dort wenig hervortritt und
durch ihre bescitigung eine erhebliche lUcke nicht entstand, die

mutier des mädcbens; ja, es wäre für sie kaum eine rolle im drama
ttbrig. aoch ist hier Elsbeth das einzige kind des banera, wihrssd
dort noch von aadem kiadem die rede ist. — Bafllr hat Weilen aber

fllae gaase snaune eaderer personen singeführt, so einen jftngeran

atiefbnider Betariehs, namens Hadmar (I 2), der zxx der action des

ersteren die gsgenaetion leitet, dasn kommt der hansvogt Waltber,

der vermOge seines alters eine art vertranensstellung einnimmt
(I 1), so dasz er rien jugendlichen herrn zu warnen sich erlauben

darf, dann kommt hinzu eine <^Hme anzabl von rittern , weil der

drarnatiker seinem Schauspiel emen politischen hinterirrund gegeben
und es in die zeit des i/roszen deutschen interregnuius verlegt hat.

Ganz eigentUmlicib i.-^l dem drarnatiker die art, wie er Heinrich

on gott beetrs&n Ifisst, die erblindung (I 8). geschah dies aus

Ssthetisehen grfladen oder weil Jener blmd gsniesat nnd seine freonde

blind geniessen iSsst; weil er blind ist in liebe nnd hass? denn
weniger wunderbar als die beOung des aussatzes ist auch die des

aogenlmdens nicht; in übematfirlicber weise erfolgt sie in beiden

fUleo« aof diMe abweicbung von der überlieferten sage vom armen
Heinrich sucht uns der drarnatiker übrigens recht früh vorzubereiten.

gleich II 1 scheidet Hieronymus von Heinrich mit den Worten:

noch ciueu blick in deine armen augea
und meine bände segnend auf dein hnupt,

wo uns der gruud lür die bezeichnuug 'arme augeu' zuuächat nicht

ersichtlich ist, selbst nach den unmittelbar voraufgehenden Worten:

0 fürchte, dasz ein dunkler Vorhang piotslich

verhfiUend falle «m die tonn'ge weit,
nach der du, alka lebensfrendig» sehanet.

deutlicher wird es schon 13, wo die plQtiliobe Vorstellung der er-

blindung durch den starken weingenusz bei Heinrich erweckt wird^

wie es nach seiner aussage auch nach scharfem ritt der fall sei. dann
deuten darauf seine worte I 7, Hie er in besog auf Elsbeth sagt:

ll.j»lttb.l.pldL«.pid. n.«bt. 1807 bfU7. 2Ö
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mein krankes ange trinkt genn<inngstmik
ans dieser züge wunderbarem borO)

woza er nach einigen seilen hinzufUgt:

o hfrr tler gnrtrfon
, willst du mich bestrafen

um meiner Bünden willen, nimm mir alles,

erhalt* mir nur dein köstlichstes geschenk,
den kVnif in der linne raioli: das nafe!

und wirklich tritt teiiie erblindiuig naofa lieftigci gemUtabewegang

ain (1 8). wenn der diehter ihn nadibar eine binde nm die engen

tragen Uait, ao geaahah daa wohl aur erleichterang für die danSd-

Inag nnd tnr bequemeren oratellong dar blindheit fttr den sa-

acbaner, ramal da seine blindheit Ungere aeit und aneb dann noob

fortdauert, naebdem Heinriehs äuszere verhftitnisse sich zum guten ge-

wandt haben und seine bürg fttr ihn wieder erobert iat. durch beine

blindheit wird seine hilflosigkuit veranlaszt, in der er ein schützen-

des plätzchen in Konrads hause findet fllT 0, imd der enf?ch1u8z

Elsbelhs, nach Salerno zu wandern, um für ihren iierm oin beiimittei

zu schaffen, eine Wanderung, die ti'w ohne jemandes wissen unter-

nimmt, so dasz sie als verschollen oder gar toi gilt, bis ihre plotz-

liehe rtlckkehr (IV 2) erfolgt, neu ist auch die genaue schilileiuug

ihrer Wanderung nach Italien (IV 3), die Übrigens ein wenig an-

klingt an die angäbe daa weges dorthin, wie wir aie in Sehillan

Ten y 3 leaen. mit dieser ihrer geainnung gegen ihren bann hingt

ea avch ansammen, daaa ihr bei der nachritt dea rittera üiadi,

Anrieb werde bald in aeine borg wieder ala harr einaiehen, der ge-

denke der trennung von demselben so tief schmerzlich iat (IV 4)."

erm^e ihres yertrauten verbttltniaaea an Heinrich darf nie ea aach

wagen (III 4), dem berm den vorwnrf der schuld an dem nn jlücV

des krieges zn machen, anf die in aussieht stehende heilung des

kranken deutet die propbozf inn<i d("^ Hieronymus, der gerade indem

angenV)licke zurückkehrt, ala Heinrich gegfn Hndmnr statt racbe

gnade übt III 6: 'da& cbaos endet, und licht wird es, — licht! o da

mein teurer Heinrich I' iflt doch mit dieser that der anfang seiner

völligen umkehr von seinem bruderlJas^e und die ergebung in eeiß

Schicksal erfolgt, wie sie nachher zu tage tritt, wo thränen der reot

nnd rttbmng (III 4) aeinem enge entquellen, das dadoxeh iBr Uebl

wieder empfänglich wird, ao daaa ihm die binde abgenommen war«

den nnd, nachdem dea Hieronymoa brttnatiges geM am licht ftr

aeinea iSglings auge erhört worden iat, aein blick in Elebeths äuge

fallen kann (IV 4), ein blick, der ihnf den schätz erst gana entdeck^

der in diesea midcbena harten ruht, und den sein eigen an nennen

jetst sein einziger wünsch wird, der wünsch findet denn auch bald

erffllluDg, nachdem seine absieht von allen anweaendetti auch von

Elabetha vater, biliigong erhalten hat (IV 6).

vgl. damit in der crzHhhing Haitmnnna ihren lehmara nn die

nioht ertolgende Opferung t. 1281 ff.
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In dem oherakter des haaptkelden sind die grundeigen-

scbaften die gastlichkeit, milde, freigebigkeit, als deren
Urbild " er gilt (I 2. 1 3.) , eigenscbafien , welcbe im mittelalter an
den fdrstcn und ritfern besonder? gfern gesehen und , wo sie vor-

banden waren, gerüliujt wuHen, wie die crleichzeitigen dichter

und söngpr vielf:ich thun, ebenso wie das gegenteil scharf getadelt

wird, es wird ausdrücklich b^stont f I 3), dasz bei ihm nur die koiiigin

freude herscbe, dasz sein besitz nur fUr seine freunde vorbanden sei,

wie es b. I 7 zeigt:

Heinrich: Freund iieltersteiu, ich wemü;, meio rapp' gefällt dir,

der von «rab*eeh«r snoht« «r ist mir liebf
wach' mir ihn werter noch, nimm ihn TOD wifl

Hclferätein: Was fällt dir p.xn?

Hoinrich; Do nimmst ihn? — Ja? ja? — Dunk!^

sein haua ist ein ofl'enes, und festlich werden stets darin die gäste

empfangen und die tafel ftlr sie bergericbtet (1 1. 1 3), was sieb hier

beeondm darin zeigt , daai er niehi nor die ritter Ton seiner und
kOnig Riebardt partei, londem auch Ton der gegeupartei bei noh
anfiummt (1 3—4^ nnd m friedliehem ionüer Yermnigt; iat er doeb
selbst ein waekerer ritter im fatraier (1 6). — Seine band
ist auch fttr andere stets offen, ja an offen, wie es die soene

mit dem bauern Konrad zeigt, den er auf dessen erste bitte nnd
ebne bedenken ans der börigkeit entlftszt; denn, sagt er I 6:

da* wÖrtohen bitte ist oin ^rh!Ti^><f'], der
an allen standen alle pforteo iiäa&t

in flueineiD seUeM«;

und ebenso die scene mit dem diener (I 2), dem er deor goldenen

beeber, ans welehem derselbe setnem him den woUsebmeokenden
willkonunentronk eredenat bat, sobenkt da ist denn woU am plntie

des HterooTmns wamnng an Heinrieb (L 1), *fflass an halten in lieb'

nnd basz, mit geld und gut' ; und ebenso £e des banstogts Waltber

(1 1). Heinrich beaobtet sie niobt, nnd so mnsa eine tugend für ibn

svm üsUstriok werden.

'* \-<^\_ rinzu in Guetljos Satire 'pötter, beiden und Wieland' die idee

der persöulichkeit des Admet nach £uripides: 'ein jonger, ganz glttok*

Ücber, wohlbebagUcber f&rst, der Ton seinan Täter rafoh nnd erbe nnd
berde nnd gttter empfuigfen hatte nnd darinnea saez mit (^endgliebkeit und
penosz, und ganz wnr und nichts be<^nrfte, als leute, die mit ilim ge-

nossen, und sie, wie iiatürlieb, fand, und des bergebens nicht satt wurde,
nnd alle liebte, dasa sie Ibo Uebea sollten, und sich gütter nnd menseben
so sn frenndcn gemacht batle nnd Apollo den hiromel an «einem tiseb

Targaaa — der sollte nicht ewi^r leben wiiuichen?*
^* TgU damit Scbiller, braut von Messina 1 5:

Don Ceeart Du Dabnst die pferdo Ton arab*aeber enebt
in aaspraeb aus dem marstall unsers vaters.

den riftern, die du flchicktost, schlug Ichs ab.

Don Manuel: Bie sind dir lieb, ich denke nicht mehr dran.

Don Oeser: Nein, idmm die roNe* ninun den wagen snoh
des Tater«, nimm sie. ieb beaobwSro dieli.

nnd «o an andern «teilen.
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Sein verhttltnis zu seinem bmder Hadmar ist sehr

tSrtlich, ohoe dasz jedoch von dessen seile seine Zärtlichkeit

erwiriert wiH. so wird Hadmar, als er nnch iSnEfprer fibwosenheit

wieder im ^tan^ni^cblosse erecheint, von Meinridli als Min aUorbe^er,

l\ifn angeborener freund begröszt I 5:

du keonst die freaude doch, die du hier siehst?

ie sind recht sehr mir lieb, du aber bleibst

mein allererster, allerbester freund.
dir freunde, die im Ichnn wir erwerbeOf
sind Eufalls gaben, doch der brader iet

der «ngebome freund, eis teil vaa «M. usw.*'

Diese seine bruderliebe tritt ins hellste licht (I 7), als eres

dozduuit nicht glanben will, daai Hndwar gegen Um geklagt habe,

trotedem er et ms dessen eignem mnnd hßxt, er hitie» eo belwii|itst

er 1X4 — und wir sind nicht abgeneigt, esm glauben ^ wennssin

bnidor Je den wuisoh emstUch getnssert hüte , statt seiner das be-

siMaun an gewinnen, es aas liebe zu ihm abgetreten, da wird er

denn alsc in seinen hmligsten empfindungen verletzt, als er sich

ttberzeugen muBz, dasz wirklich sein bmder, den er fUr seinen aller-

besten freund gehalten, als sein feind sich betragen (I 5) und gegen

ihn geklagt habe, wie er aus der botschaft des berolds ersiebt

(T 7. 8), durch weiche er gewaltsam und durch list des besitzes be-

raubt wird, den er aus liebe zum bruder i^ctn freiwillig hinKecreben

hätte, deshalb findet denn l)ei ihm scheinluir ein völliger abfali vuü

seinem eigeüllichen charakltir btatl, uua züi llichtitcr iiobe wird

grimmiger, wfltender hasz (18), in welchem er den bnidsr

mit dem* Schwerte dmchbohrt bitte» wenn er nicht dvdi sein er-

blinden daran fsrhindert werden wfre (I 8). deshalb wünscht er

auch den kri^ mit seinen terstSrenden folgen, weil darin, so boft

er, aach sein erbe sn gründe gehen werde, damit der biiider sich

dessen nicht freue , weil dieser nm des besitzes willen an ihm zum

Schurken geworden (II 4)» er wird also sdieinbar aller bruderliebe

bar (II 5), wie Hieronymus mit schmerz bemerken musz; ja er reift

jetzt selbst die seinigen mm rachekampfe (II 5). dieser hasz w8rc

schiieszlich, als Hadmur unterlegen und gefangen vor Heinrich ge^

führt wird, für jenen tödlich geworden (III 4), wenn nicht allmSh*

lieh in Heinrich eine rückkehr zu seiner eigentlichen natur ein-

getreten wäre, geleitet durch seinen guten genius in der person

Elsbeths, die, als Heinrich seinen biudur durukbuhren wül, da-

airischeotritt*

Bein durch den bmder getftaschtes Tertraaen macht ihn auch

M Tgl. daaa geUUer, braai Ton Ifesiiaa I 4?
die neigung- fiibt

den freund, es g-iht der vorteil den ge fährten;
wohl dem, dem die geburi den bruder gab!
ihn kann das trlfick niehl febeat aaervohsffia
ist ihm der frcnii l, und gegen eine wr!t

voll kriegs and träges steht er zwiefach da!

. Kj 1^ d by Googl
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gegen andere sehroff mid nsgereebti m geg«a mum»
treuen leiter, enieher und arzt Hieronjmoa^ dessen eniebnag €r

die schuld an allem beimiszt (II 5) ; auch gegen seinen treuen heuB*
TOgt Walther (III 1); selbst sein launenhaftes betragen senier

treuen pflep-erin Elsbeth c^e;]^entlber ist auf sein dadurch gereiztes

Wesen zurückzuführen ja, trotz seiner blindheit wäre er scblieszlich

selbst zum kämpfe hinaus^eeilt (III 4), wenn nicht der inzwischen

errungene sieg (III 5) die ausführung seiner undberlegteu absicbt

unnötig gemacht iiiitte.

So zeigt hieb btit jenem acte seines bruders ül^erali ein über-

maas des basseSi in das sich das ttbermasz der liebe verwandelt bat.

4oeb wir sollea eneh cBe rttekkebr in mimae eigenUiolMn nator aeben«

•la Hadasar gsCmgen m ihm geftbri wird, ttbsraiaBnt ibn aww
Boeb einmal der hani, ar Usst ibn dann aber vorElsbeibs daswiaobsn*
treten Ibbren (III 5) und gewibrt Teneibang. so findet er sildi

ginicbfiam wieder in der ibm angeborenen liebe zum bruder , den er

nun auch wieder stets um sich ssben möchte, wie es seine sebnanehts-

olle frage nach dem abwesenden beweist IV 1 : 'wo mag doch
Hadmar hingeraten sein?' pohlies^.licb schiebt f'r, als der bruder ibm
eröffnet, dasz er sich vor kai-er liudolf verklag'! habe, vielmehr sich

selbst die schuld zu an allem
,

wa-^ vorgefallen. — Und er hat seine

liebe nicht an einen unwürdigen verschwendet, freilich hat ja

Hadmar an ihm wie ein feind gehauUelt, wie es Heinrich, wie es

Elsbeth behauptet, und wie es iiadmar selbst eingesteht — III 3

nennt er seine bandlungsweise selbst 'verrat' — ; allein er siebt

•bcn in SMner Terblandnng kein anderas mittel , den flir ibn nn*

erlrli^lebett msiand an Indem $ aeben m mttsaen, wie aeinaa aterg
erbe Tergendet wird, obne daas der betitaer aieb warnen llsst, ist

auf die daner für ibn unerträglich , und er thut den verwerflioben

schritt, allein scbon die bereitwilligkeit, vor dem bruder und desaen

nnbingetn sich zu rechtfertigen (II 4), und deren atisftibrung; sein

wünsch, es möchte nicht zum kriege kommen, und die warnang da-

vor, ja die mahinung zum frieden (II 1. 2. 4) und die darin sich be-

kundenfle fnedensliebe; seine aufrichtig« t"*""** (III 2), die er nur

nait mühe und auch rrnr für kiir;',e /eit mit gewalt zurückdrängen

kann, indem er kUiiatlieh ilas buwusls* in in sich schafft, dasz er im

recht sei, zeigen, dasz auch bei ibm nur em voi übeigehenUer ab-

fall von seiner eigentlichen natur erfolgt ist. denn wenn er dem
ritter Helferstein gegenttber die kenntnis davon leugnet, dass kOnig

Biebard nicht, obne die Arsten in befragen, BOsinricba leben anf

Badmar überragen dorftei ao tbnt er das wider besseres wisasn

(in 8X im innem tat er sieb sebr wobl bewnst, daas sein reebt anf

tbOnemen Assen steht, und er wundert sich kaum, dasz er so wenig

nnftariUHanng findet, obne jedoch bereits so viel sitüiebe kraft ge*

Wonnen zu haben , um sein unreebt jetzt schon offen einzugestehen,

zuletzt ersehen wir es noch aus seinem mangelhaften vertrauen zu

seinem xeebt (III 3) und dem entsobeidungskampf| dieser ist nur ein
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verzweiflungskampf (III 3) , in welcbem er gern den tod gefanden

hätte, doch leider trotz tapferster ^^egenwehr ofpfanf^en genommen
wird (in 7). was ibm nun das peinlichste ist, er wird vor üeinrich

gefuhrt, dessen auge er trof? sem< r erblindung mit seinem bösen ge-

wisf^en fürchtet, willkommeü wäre ihm daher der todesstosz ge-

weööD, den sein brnder auch gegen ihn führen will, den aber Elsbeth

durch ihre bitten umiiüglich uiacLl (III 5). wie veruichlet eteht er

nun da j denn statt des todes gnade und Verzeihung zu finden, darauf

ist ar nioKit ge/hnt Jetti ist aber «ach gleich sein ganzes sinnai

dsrsnf gerichtet , wie er wohl sein nnieebt tilgen kAnne. eis daher

die kuade gebracht wird (III 7), dass Badolf ton Habsbnrg mm
deotaehen kaiser gewihlt aei, ist aach sein e&teehlusz sofort gefasst;

denn dieser naase erweckt in ihm, ebenso wie in den andern, die

hoffnung, dasz aiin endlich wieder eine zeit dee rechts und fHedena
eintreten werde, weil nun wieder ein richier im reiche sei. vor dem
throne also bei der krSnung zu A neben will er sein unrecht be-

kennen und des bruders alte^ recht von neuem hestfltin-cn !a?sen

(IV 6). so geschieht auch, und nun ist sein erster gang zum bruder,

um vor ihm zu knien und in begleitung des deutschen reicbsberoldüs

diesen schritt Vuud zu tliuu. — So hat also aucti Hadmr^r sieb selbst

(überwunden und irich sein&m brudur in edler gesiunuug als eben-

bttrtig gezeigt, jetzt wollen sie alles gemeinsam besitzen und ihr

Wetteifer soll nur anlh wohlthnn an andern gerichtet sein (IV 6)«

Elsbeth, des banem toehter, ist behreflfs des Charakters im
allgemeinen so gehalten» wie im epos; sie ist das UeberoUe, opfei^

freadige, selbstlose wesen wie dort daat schon frflh eine besondere

Zuneigung zu ihrem herm bei ihr ohne ihren willen sich eingeechlichen

hat, ersehen wir schon ans I 6, wo Konrad berichtet, dasx sie schon
den tritt seines ros<:es kenne, und als er neulich eine sehleüs Tor^

loren, *^ie dieselbe wie v'mü reliquie aufbewahrt ha^e.

Der bau er Koiirad er^(helnt insofern etwas anders, als zwi-

schen ihm und seinem herrn eine entfremdunLr dadurch eintritt, dasz

er die schuld an dem verschwinden seiner toehter, die sein ganzes

glUck, sein hüchater schätz ist, seinem herrn zum Liebt, weil er nicht

weisz, dasz jener schritt allein und belbständig von ihr getbau ibt. aus

der eile, mit der er aaf die knnde von ihrer rflekkehr herbeistdrzt,

können wir ea ersehen nnd Teratehen , wie er gegen dei^igen ein-

genommen sein moste, den er ala fcrantwortlich Ar ihrTerschwinden
ansah.

Hierony m u s endlich ist der ruhige, beaonnens^ welterfehrene

lehrer, erst und freund Heinrichs, deaiett herz ftlr seinen zOgling

anfs wtnnste schlagt; und mag auch dieser sein herz von ihm ab-
wenden, er lebt, «^o schmerzlich das ist, doch der hoffnung, dass

derselbe schüeszlich doch wieder auf den rechten weg zurückkehren

werde, kennt er doch des Jünglings herz, dessen knaber.jabre er ge-

leitet, in den er das bewiif;t«ein eingepflanzt hat, da^z man den
menschen vertrauen schenken dürfe; sollte er da nicht selbst TOa
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tolelwm «rtranen erfttlli aaiD? siid er belillt reoht* denn aller

fitreit , aller neid vtid alle misgniut IM lieh in vertrauen, liebe und
frieden auf ia der familie und im Staate; und mit freiiden und be-

WQstaein stiniBMii wir ein in den patriotiiehea gmei und wnnaoh
Heinriebe» den er dem deutseben reichsbeimer enl^iegeiinift 5)

:

gp^ru^zt . dn kaiserlicher aar!

wie dich nieio Vüg', das kaum dem hobt erschlossen,
ntt stell begrfiiat» eo mSfan kttnftig^e

noch ung^eborene gescbleebter dicb^
o flcutfches banner, stolz niiH freudig Rüssen,
und wo du webat, sollst da Buaa siege webn!

(18-)

SIN VBBSÜGH DIB LEHBE VOM GEBBAüCH DSB ZEIT-

POEMEN, BE80NDBB8 IM PBANZOSIBCHEN, ZU YEB*
VOLLSTÄNDIGEN, Zü BERICHTIGEN UND AUF IHBEN

GUUND ZURÜCKZUFÜHELN.
(furtäeUuug*)

C. Ein/. eluefiiHe, indenender 'inteiücliitidzwischüü

imparfait und pass^ d6fini im dentscben auf eine be-
ondere weise wiedergegeben werden mnsx. wir beben
ftr des imp. und pe866 d6fini nur ein imperfeetmn nnd geben den
nnterecbied entweder gar nicht wieder, wie in: *gott war*, *die

BOmer waren tapfer*, oder darob ineltie nnd indem wir nna anderer

ensdrücke bedienen, einige dieser Änderungen und snefttse mute ieb

aehon besprechen , nm den onterecbied swischen den swei eprachen*

wie zwischen den zwei französischen Zeitformen klar zu machen, so

"bei devait, fallait und dut, fallut , und l>fi s'il en fut.*' einige andere,

die mir aufgefallen sin^i, werde ich hier noch berühren.

1. Vecutess blieb am leben: eile eut** un second fils, qui fut

baptise aussi et tomba malade, l'enfant gu6rit et vöcnt« Clofis

s'apaisa et fut im ]>eu inuins incr6dule 4 Christ, übersetze: *und

war von jetzt an weniger ungläubig.' das paä&6 d6fini gibt {»tre

hier die bedeuiung von doTeniT.^ aber vteut? eebeiaztbier: *bUeb

am leben.* da dae kind schon lebte» kann von einem anfang des

lebena in gewöhnlichem sinn nidit die rede sein, wohl aber in einem
andern, man denkt sich den knaben schon als beute des todest da
tritt anf einmal, nach der die entscbeidnng bringenden krisiSi wieder
das leben ein.**

^ ebMieo bei donae, fit (fon nna an) oiid ne parent plas (er-
lernten) in den zwei ?;itzen aus Montesquieu).

<» ent <= 'bekam' ward aach schon besprochen.
*^ darüber später.
** in demaelbea sinn das futar: ramuei-Tonf, lol dit*U, eile tivra

(Moltf-Oeatilhmane, Tem Friek VIII).
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2. Je fus =je devins = icb ward oder wurde, wie
daä pa^ää d^i. von avoir *icb erhielt' bedeuten kann 'ich fieog an
in baben'i so 4m tob dtro 'icb ward' ich fleug an zo wia, wie
je devins ; doeb ist m nicht gsu daraelb«» dies leigt sich beMmdsrs
in einer noch niebt angefllbrten Qbenetiang der bilwletcUc *6i werde
licht und es ward licht': Dien dit: que la lumidre soit et la lumitee
f o t devenir beiast 'werden' ; sein pa886 d^fini beceicbnet daher nor,
dasz dies werden, fot hingegen, dasz das sein anfleng und ans-
geführt ward; in demselben niigenblick, wo es anfieng liebt zu
sein, war e« auch schon, in dcvint tritt, wegen seiner ursprüng-

lichen be Icutung, das allmähliche immer noch hervor, in fut ist es

verschwunden, so auch in dem satze: *ce jour consacr6 au plaisir

f ut le plus penible qu' Alix eüt encore pas^e de sa vie (Ancelot, ane
demoiselle de compagnie)', wo es dem devint am n&chsten kommt
and 'ward soblicMliob' flberaetKt werden kann. Ahnlich: je ftia

stnpifait • . . qiii na V^t paa M i oeite aingolitee r6f6latioft?

(J. d'Herrilly» le troa da drille, am sehluss). das pldtilicbe der Um-
wandlung gibt die grösze der Überraschung wieder: *ich ward gana
Yerblüfift' wir würden hier meist *war' sagen, wie von einer

vollendeten thntsache im gegensatz zu dieser ruhe und bewegungs-
losigkeit macht das lebendige fut in einem augenblick den
Sprung vom anfangs- zum cndpunkt. in folgendem satze wäre daher

fut nicht angebracht gewesen: Thomme qui partout aiileurs eüt 6t6

Signale comme un vagabond redontable, devint, dans ce liea

maritime, ä demi sauvage, l'objet d'une sorte de culte et d'attrac-

tion (Deabordes-Yalmore, le smogler eh. 1).

Um so mehr aber in folgender stelle von Engtae 8ne*: Kar»
cisse dit k aon pdre Bemard Gelin: *je aerai ^te • . . je ania

podte*. — 'Sois donc po^te' dit Bernard . . . 'd'autaot plus%

ajonta t il, 'que (;& vezera Jamot l'^picier, dont le fils n'eit qn'im
homme de lettres.'

Et voilä comment Narcisse ful poöte. du jour, oü Narcisse

fut poöte, il allnit en concon ( licrcher la po6sie aux Batifrnollep etc.

Das fut ist hier ebenso komisch, wie in der angeführten l'ibel-

stelle erhaben, umi diese komik wird noch durch die Wiederholung,

durch die vorhergehenden : serui, suis und sois gesteigert; vater und
söhn glauben, man könne im handumdrehen dichter werden; ond
diese komik passt in dem inbalt der ganien ertihlnng.^

Auf der sncbe nach poeaie in der Wirklichkeit geht der arme
Nardsae aar see; sein schiff wird eine beute der korsaren, dieee

werden von einem englischen kriegaschiff gekapert und er 'mit ge>

Isngen, mit gehangen*.

In derselben weise unterscheidet sich fut von dem pass^ d^f. von
aller und arriver, wo es mit diesem gleichbedeutend gebraucht wird«

^ les chnrmes de la po^sie pratiqne. chapitre 1.

* man achte auch auf da« dem fut. folgende iaparfait; allaiU
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3« Je fu8, Je m'en fns^j'allai, je m'en alUi, j*ar-
riTfti, ich gieng ete« das pasaA döf. gibt dtre oft die bedentnng
von aller: il n'alla pas ce joiir-14 A Kenaington; il s'en fat daiie la

Cit6 remettre an oourant fies livres de eommerce en «rridre (Mad.
Desbordes-Valmore, le nez rouge, am scblusz). il paya sa iiote ei

•'en fut k la gare (Revue d. d. m. 1/5, 93 s. 80).

Le baron, plein de confiance, fut an rendez-vous. il fut re-

marquS^ snivi, aRsnssin^ (hif?toirc du m;int(Tiu von einem anonymus).

Je me levai et i us m'asseoir, a quelque distance, sur une racine

qui se trouvait au bord du ruisseau (une nuit cbez les sauvages,

anOB^muB). je fu& hier aux invalides (Montesquieu), je fus frapper

da mime pae k U porte d'mie böiellerie (J. Jaain, mon vojage
i Brindes).

Nareisse, arrivant Brest, fat droit dies le oonsin (E. Sue, lee

ebarmes de la po6sie pratique cb. 1). elk röpliqna: ^a tisae n'oBt

pae eass^e', et il s'en fut 8*00 alla*^, ohne weiteren zneati).

(Revue d. d. m. 1/2 s. 646.)

Et je m'en fu?*', cnr je n'y tenais plus = und fort war ich,

denn icb bielt's nicbt mehr ans (Evasion du capitaine Castöla dee
pontons anglais).

In Voltaires Charles 12, livre 4: 'quand il fut vers le bourg
de Le.*$no, le czar parut ä la t6te de 40000 bomines' tritt mit dem
anfongspunkt zugleich der endpnnkt der bewegung kräftig berror

ale er anlangte; fat ist viel energischer» hebt die Schnelligkeit mehr
faerror, als airiva, weil dtre keine bewegnng aasdrflekt: er war so
SU sagen da, obne gegangen zu sein.

Vergleiche nocb: sa peine fut perdue » gieng verloren.

4. Fat »kam dazu, erreichte, fiel aus. l'arm^e prit son
cbemin par Ferrnre et Belobe; eile fut snr le point, d'entrer en

Toscane, et les Espagnols ne jnraient que par 1© sac glorieux de

Florence; mal» une impulsion plus forte entralnait les Ailemands
vers ßome, comme autrefois les Goths leurs a'ieux (Michelet,

Pröcis de l'histoire moderne: L6on X, Fran9oi8 1", et Charles-Quintj.

das beer gieng nicbt wirklich nach Toskana; *fut sur le point'

dracki nnr aus, dass man nahe an die ansführong des gedankens

herankam nnd dies fieng an nnd ward su ende geftthrt. ttbersetve:

"das beer kam fast dam . . / dies war schon etwas bildlich, reia

bildlich: 'ma sorprise fut an comble (« stieg auf; erreichte
den höchsten grad) lorsqne mr. de Paimy entra' (Mad. la com-

*^ aa der itelle: il »^en alla. quand il fat pari! . * . können wir
fnt nur mit 'war' übcrsetzeu (siniplo histoirc, von d'Ärpcntipny).

^' von fu8 nllni könnto ich noch eine unraasse beispiele an-

führen, ebeutfo j'ai ete = je suia all^; da ist aber uiu grosser unter-

schied. j*ni, il s 4U deuten sogrleich an, da«s man BarUckgekommen
oder von dem orte wieder fortgegangen, il cpt alli' \veTi:(:;8tens nicht

(bei je suis alle kann man es schlieszen ans dem gegensutz zwischen
aller und venir, weil der redende zogleich sabject ist).
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tesse d'Ashf Sorcellene). — Kbenso; 'la röponse fut favorable au

Genevois (es fiel aus)' (Mad. Thierrjr, le sonper de Tesoalade).

5. Je ftts » ieh blieb, seigte micb jetit oder tob
nun an, und zeigte micb im allgemeinen« in Yoltaim
Cbarles III livre 4 beisst es: *mai8 le cosaqne fnt fiddle ä eon

nonTel allid.' die versaefanng snm abffall trat an ihn heran nnd ihr

gegenQber ward er treu erfunden, fieng er an seine treue zu zeigen

bis ans ende, weil er es nun audii vorher gewesen war, deshalb »
blieb; wäre er es nicht schon gewesen, dann = zeigte <?ich jetzt

oder von nun an. 6tait aber gienore nur auf die innere gesinnung,

die nl« ein grund dos n i c h t abfallens aufgeführt würde, der schon

in seiner mittleren dauer war/' ebenso bei Micbaud, I* croisade,

eh. VT: 'leurs prfedicatiouB ne furent pas inutiles = blieben nicht
fruchtlos, d. h. die Wirkung, diu noch kommen, anfangen mu&t«,

blieb nicht aus.

6. J'ens la ferce>aes gelang mir, il j enta^es folgte,
il ent er begieng, es warde(n) ibm er bekam), ei

wurde ibm zu teil. Je pris le cofiVet d'nne main tremblante^

j'eus 4 peine la force de Touvrir (Mad. Tasta, le braoelet maure, in

der mitte), auch hier nicht der blosze zustand, sondern in handlang

umgesetzt, wie er sich durch diese offenbarte; der mangel an kraft

fieng an sich äuszcrlich zu zeigen und führte dies aas: 'nur mit

mfihe gelang es mir ihn zu öffneo.'

II y eul une niinuto affreuso, peinlant laquelle noui- ii'enten-

dlmes et ne vIok s rien » ea folgte eine . . . (Mad, la comteese

d'Ash, Sorcellerie).

Bemadotte eut lo tort, de vouloir s'opposer ä eette föte, en

disant que c*6tait une offense pour la France. Bernadotte begieng
das unrecht, oder verseben, den febler, siöb diesem feste widersetze
SU woUsn, fieng an es sn tbun und ftihrte es aus (Thiers). CoiM
eut trois «äievauz ta6s sons lui (Yoltaire, Louis XIV, cb* 12). wieder:

er fieng an, sie als getStete su beben und fftbrte dies aus, sie wurden
ibm getötet.

Nous efimes le plaisir de faire une ccntaine de pss, ayant un
pied en Franoe et l'autre en Espagne (Viennet, Yoyage dans les

Pjrr6n6e8 orientales). wir hatten = es wurde uns zu teil.

7. Je er HS devoir = ieh b e c h 1 o s z (?). il demanda li

M. Lacombe im moment d entreliun pendant la soiröe. le pöre ne

crutpoint devoii- retuser(J. d'Hervilly, le treu de vriile, am schluss).

*ne Croya ii point devoir* hiesze, dasz zu der zeit, in die der satz

uns versetzen soll, jene aur^icbt als solche schon und noch in ihrer

mittleren dauer begriffen war,^crut* zieht den anfangs- und eudpunkt
desselben in eins susammen. dw vater fieng an zu glauben, er

*^ in dem sata: 'pendunt qnc!(]tie temps eile fut fidöle k son ezcuie*
blieb sie dem getreu, hielt »in »ich an das, was sie als entschuldigung
vorgebracht hatte (Charles de Bemard, ranneau d'argent, IV) ist das
Alt dareh dia seitbsstimmaag eiogeschrilukt.

Digitized by GoogI(



GLHoiiibart: die lehre Tom gettmneli der teitCDmieii. 355

dtlrfe eich niebt weigern und beeohloss sieli nicbt za woigerju es

könnte sogar heiBsen: 'er weigerte siob wirklieb niebi, seteie den
gedanken in that am/ do^ darttber später.

8. Je vonlasaieb bescbloss (mit dem Infinitiv), dos

d6fini yon vouloir ziebt oft den anfangs- and endpunkt des inneren

wollens in einen puntt zusammen, dann beiszt, ancb voiilut r 'he-

Bchlosz'. so in den sätzen: 'Stanisias voolut alier lui-mdme flecbir

Charles' (Charles XII, livre 7).

Le roi vouiut camper auprös de Bender (Charles XII, Ii vre o).

II vouiut accoutumer ses MobCüvites a ne point connaltre de

Saigons^" et les rendre un joui* pour le moins hg&ux aux Öu^dois^*

(Charles XII, livre 7).

9. Je voalas Ton dfr ftnsserlicben Terwirkliehnng
deswollens (mit dem infiniiiv). fest eben so oft siebt Tonlos den
anfangs- nnd endpnukt des versnobes lasammeo, seinem wollen ans*

druck su geben, sei es nnr dnroh gebttrde, mienenspiel, worte oder

tbaten. dann beiszt es, wenn der nebensaiz dasselbe sabject bat,

d« b. wenn ein bloszer Infinitiv davon abbftngt: 'ich sprach den
wuDBcb aus, versuchte, lies7 es mir nicht nehmen

,
liesz mich dazu

bewegen; und wenn eine Verneinung hinzukommt: ich weigerte

mich. *M. Lacombe vouiut me reconduire jusque sur le palüer;

il 6tait deux heures de l apids-midi; le voisin 6tait sorti et (auf dem
pallier) nous vUnes la cl6 ä la berrure' (J. d'Herville, le trou de

vrille, aüi sciiluaz). hier wird die äuszei liebe beLbktiguiig, Verwirk-

lichung vom anfangs- bis com endpunkt in eins zusammengezogen*

ebenso in den folgenden sfttsen: il n'y eut qne le pape qui Tonlnt
ftttendre ponr le reconnaltre qne le temps ettt affermi sur sa töte

cette oouronne qn'nne disgrftoe ponvatt faire tomber (Charles XII,

lim 4). er erfclftrie, er wolle warten, bis ...» er weigerte sieb

anzuerkennen, voulut-il? »liesz er sich dazu bewegen?
Descartes voulut-il jamais changer nnd ligne ce qn'il avait teit?
(Revue 15/2 93 s. 359) fieng er Jemals an, ein solches wollen sa
betbätigen ?

Der unterschied zwischen diesem vonlut und voulait zeigt sich

klar in folgenden versen aus Racine» Bajazet I 1:

II 86 souvient toujours qae son inituitid

vonlat** de ce grand corps^ fetraoebw 1« noiti^,
lorsqne, pour affermir ia poiMance nouvelle,

il voulait^, di«*it«U, sortir de lenr totelle.

der kritiker Geoffroj nannte daher dies 'vouiut lorsqu'il Yonlait' mit
unrecht une espöce de galimatias. vergleiche noch ^e raarquis la

pha d'examiner avec attention s'il se trompait. eile le vouiut bien*

^ im ertragen der kftlte.

" den Soldaten Kirls XTT.

«^besebloaa* oder 'versuchte*.
^ der janitteharen.
^ beabsichtigte, wünschte« dieser wünsch war schon voikandeni

dann kamen Jener eatsohlaM nnd der venneb der anafübrung.
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sie willigte ein (Madame Riccoboni, Erüesüne). 'il voului
rester senl ayec lui ; mais le yieillard ajant d6olar6 qu*fl n'avait pM
de leeret ponr i&oi, ce fttt deiHit mm demc qne k jeune lioauM

•'eiplM|iia et neu« sftiuei tonte eoa kktoife (J. d'BerrUle^ le treu de

Trillei am eeUen). *der jvoge bmiui mVtiuMe, wpnA deo mumA
ans« mit dem grek alleiii M sein/ da er aber ntebt snt ihm aOm
blieb, dies nicht ausfflhrte, eebeint es meiner ansieht zq widM^

tpieehen; doch steht nieht reet er, bleiben selbst, im d^fini, bob*

dem Bur das 'bleiben wollen' und diet^es setzt sich wieder in that

um. der wille, ein wunscb kann sich dnrcb Wonzes mienenspipl,

dnrch pine geringe bewegung oder darch die spräche zu erkennen

geben ^ und letzteres liecrt hier vor.

Zwischen dem blo^/.en mienenspiel und der voliatäudigen that

gibt es noch viele andere raittelstufen , in denen sich der wille oder

wünsch äu8zerlicii oüeiibai t und die man alle als Wersacb' auffassen

könnte, in dem satze: 'il Youlut la remereter: mais la volx se noja

d«ie lee Inmies (M0I6 Qentllbomme» Tom-Fikk IZ) Uezt eieb mdat
geredeiQ mit ^Yeienebte' wiedergeben.

Bbenao Tielleidit in Mlcbaiids pvemii^re evoinde efanp. B:

^l'empereur youlnt Toir lliomBie eitraordineire', wo man Tontat

Mch 'verlangte' übersetzen keaa.

10. Vonlnt mit que m verlangte, befahl. Charles

Toulut qne le trait6 s'achevät anssi rapidement qu'il 6tait descenda

en Zfeelnnd (als er seine landung bewerkstelligt hatte). (Charles XTI,

livre 2.) bifi- heiszt voulut verlangte oder befahl, woil d^r iabalt

de« nebensatzes von andern ausgeführt werden solL dasselbe haben

wir in den folgenden bpi:^pi» len:

11. Voulutmitque = bewirkte, ebenfalls umsetzen des

gedankenü in that : le hasard v o u 1 u t que mr. Morlej eüt 4 prösideri

le lendenuHA, an banqnet du 'chib dee qnatre- Tingts* (Bevne d. d.

m. 1/11 91 s. 188).

13« Yoolnt mit qae«BbeBtiinmte(Yom loteten willen,

tos tarn ent). mon grand*onele oonaerva son tratnean jneqn* i m
mort et vonlut (bestimmte) dane ees demiere moments, qnllftt

remis 4 ma möre, sa nidce ch6rie, comme un eoovenir de rheureuM
Inspiration de son file (J* BouiUji le tralnean aus 'mes r6capita-

latioiiF*). er fi eng an, seinem wollen mündlich oder sehr iftlich

aut^ilnick zu geben und führte es aus; wie oben le hnsard, durch die

ereignisse selbst.''^ und ebenso bei manchen andern verben:

M ebento wie voulat beseicbnet manchmal auch aima mieux du
amsetaen des blosaen ^edankens in that. eo aller Wahrscheinlichkeit

nach in folgender stelle aus Darays bisioire de France: 4ea g^^raax,
appelds an oonsell, proposaieBt de narebor s'aai retard «er eetia Till«;

Louvois nimn mieax laisner des gamisons dans les plaeet: rarm^e
s'en trouva affaiblie et «ps Operations retardeVs ' der zuüatz: M«s
beer ward dadurch gesuhwächt oaw.' setzt voraus, d&as er ea nicht

bleea In feda&ken forsog, sondern wirklleb tbal. flbersetae dabir:
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13. Möritdrent (valureni) » verscliafftexi: Torauoii

fundbre de la reine möre qu'il pro]iOD9S en 1667 lui v&lnt r6?6eli6

de Condom (Voltaire, Lonis XIV Aber Bossuet). les cbeveoz blancs

de Simeon lui m6ritörent (= valureni^) tont^ la confiance de

i*ierre (Mich an d I croisade ch. 2). sie fiengen das thatsILobUcbe

Tordieoen mul wertsein an und führten dies aus.

14. 0 n p u t fai re == m an tbat w 1 r k Ii ch , es gt' 1 a n cf. erst

mit der ausfuhrung der tbätigkeit gelangt auch das künnen zu

seinem eudpunkt. mais la nation, doni Teducation u'tstait pa^ iaile

enom, ne les soniint pasj la cour put lea cbasaer impunöment de

leor ftalle (Duruj, histoire de Fmnee n 183 Haöhette^. im gegen-
Mts 1» pooTAit drflekt hier put au, dass diese« dnrra die verfallt-

niese ermSglicbte kdnneii (pooTait) anfieng sieb ftnnerlich so
beibätigen und es ansfthrto— und so konnte man iran,*' ce fut &

peiB« s'il put b^yer un nom , . . (IfolMentilbomme, Tom-Friek)
» nur mit mübe gelang es ihm.

15. Iis jug^rent que. so kamen sie auf den gedankeu
(das vorher gesagte brachte feie darauf) : ils jug^rent qu'il fallait

donner aux ^oldats de la 16giou des armes plus pesantes que Celles

de quelque peuple que ee fCit (Montesquieu, considörations ch. 2).

vgl. je cms. aprös y avoir mis tonte son a|ip]icaUoü (auf die ver-

gleichuug eines bildes mit dem original) Ernestine jugea la copie

parfaitew erklSrte sie, es stimme ganz mit dem original überein

(Madame Bioeoboni, Ernestine)

16» Je connus •« ich erkannte: & sa manidre de me sslnar, je

connns qn'il avait M soldat (d'Arpentignj, trds simple bistoirs).

17. On Tit»man sab anfkommen, entstehen: on fit

nn noarel art cbes les Romains, mats les travaux ne fnrent pas
(wurden nicbt) moindres (Montesquieu consid^rations cb. 1). zu-

weilen kann man siöb nar bellen, indem man ein adTerbiom hin-

zufügt.^

18. II fraca.ssa = er zerBcbmetterle infolge dessen. Me
prince (Cond6j', erzählt Duruy in seiner histoire de France ^par un
iiiüuvement, d^tonma le coup, qui lui fracassa le poignet*. man
hielt ihm eine pistolo an den köpf; infolge seiner bewegung aber

zerschmetterte man ihm nur das bandgelenk.

19. Je ne sus da wuste ich nieht mehr (im gegensats sn

froher), je ne sns qne penser de lui, lorsqu'ü me ripondit; ce sont

des miracles (Yiennet, voyage dans les P/r6nte8 orientales). das

lucbtwissen fieng erst an nnd ward zngleioh ?ollendet infolge seiner

Lovvois aber wollte es Hiebt oder welgorte «leb. «r Uom bosatsangen
In den festen plätsen.

^ das impnrf. würde beissen: hatten verscbaffti dann batto es
schon az^efangen.

ebenso je enis » und eo gUabie ieb nun als eiee eist eia>
tretende folge.

** einige solobe fUle haben wir schon erwähnt.



358 C Humbert: di« lehn Tom gebtaach der leitformen,

antwort. in (^er bedeutung' 'wir erfuhren' haben wir achOB noas
ÄÜnies gehabt (

= wir fiengen an zu wissen).

20. Am kräftigäten zeigt sich der unterschied zwischen impar-
fait und passö d6fini, wo ein im p. und ein p. d6f. desselben
verbunifa einander foigen. da wirdjeneb ein deutsches
plusquamperfectum mit 'frtther, ehemals' und dieses
ein imperfeetvm mit *iiaii' oder '?ob jetit an'.

'Madame Saint-Omer occapa la manoarde donnant aar 1a

coar, afin de n'avoir pas sana cesae devant las yeoz lea eroiatea da
somptoeux appariement qu'elle occupait en face« et dont^ on
faisait justement la Tente da mobilier (J.K. Boailly, les jeunea
filles de Paris).' occtipait hier = avait occnp§e, früher n&mlich,

als sie noch reich war; nun aber verkatifte man ihre möbel in dem
üppigen appartemeut (auch imp.), und sie 6eng an in die mansardö
zu ziehen und führte dies aus, sie zog wirk lieh in die mansarde.
die mittlere dauer des occupait wurde durch das beginnende
occupa unterbrochen, während das faisait la vente immer noch in

seiner mittleren daaer war. 'puis, il pria, lui qui ne priait paa,

ti'ajant gudre 8a appr6eier daas la religion qne aa foroe aodala
(Bevae d. d. m. 16/10 92 a, 731)/ er, der nicht sa beten pflegte,

frtther nie gebetet hatte, jetzt betete er, fieng er an zu beten,

das pass6 d^fini besieht sich hier nnr aaf den einzelnen fialL ea

könnte aber ebenso vom beginn einer ganz neuen lebensweise gesagt
werden, dann wörc es 'von nun an betete er* ?u Uber etzen, be-

achte noch n'ayant guere su = da er kaum, infolge seiner er-

Ziehung, gelernt hatte, vgl. das schon früher übtr avoir eu, su,

und connu bemerkte, auch der impäratif von eavoir bedeutet 'er-

fahren', insott rn Jus wissen noch erst anfangen soll: sachez.

** hier ist ein grober schnitser; der genitiv ^ont kann nicht reßriert

werden voo einem sahst, mit einer präpositlua wie du mobiiier. über
dem aeeaeaiiy la Tente war dies wohl vergessea.

(tortsetiQiiK Ibigt.)

BlBLlFELD. C. HOHBSBT«

24
LATninisoH-oBDTflOBBa SGBüLWÖRTBRBüOB TOM F. A.HEiiiioaanL

8E0H8TB VERBE88ERTB AUPLAQB, BBABBBITBT TOBC WaQBNBa.
Leipsig 1887. B. 0. Teaboer.

Auf das an sich gut eingeführte Schulwörterbuch von Heinieben

jetzt, wo es com sechsten male aafgelegt ist, von nenem hinmweioen,
liegt genflgender anlasi Tor« nachdem nemlich die Tierte nnd filnfta

anflag» yon A. Draeger besorgt waren, der in der Torrede aar
Tierten anflage yon sich rühmen konnte, er habe mehr als 50000 Ver-

besserungen an dem bache vorgenommen, ist daa hoch nunmehr in

die pflege Carl Wagenera in Bremen gekommen, et wird bei ihm
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gut aufgehoben sein, er widmet ihm seine reiche belesenheit in der

römischen litteratur^ seine grOnclUchen kenntnisse auf dem gebiete

der formenlebre , seine erstaunliche arbeitshraft nnd arbeiisfreudig-

keitw die sind auch dem buche zugute gekommen, so dass es in der
that in verbesserter auHage vorliegt.

Die neuarbeit des beraupgebers besteht in folgendem, voraus-

geschickt ibt dem eigentlichen wörterbuche ein 'kurzer al-risz der

römischen litteratur und Stilistik', ähnlich, aber kür/er alä bei

Sto Wasser, diese einleitung ist prof,'iarnmgemäsz und sor^nillig

guaibeitöt, s. XI—XXVll in je zwei jspalleü und in 84 paragrapben.

nicht jeder wird von einem Schulwörterbuch solche beigäbe ver-

langen , aber de aicfa gefallen lassen» wenn sie eo anepmchsloa und
Torsiehtig auftritt, wie die gäbe Wageaere. da die schttler ein-

leitendes Aber die autoren jetit wohl ttbenül in ihren ausgaben
finden und einen überblick über die wichtigsten stilistisehMi dinge
in ihren grammatiken, so bedürfen diese einer solchen einleitung

kaum, wohl aber solche, die latein für sich treiben, erfordernis wSre
blosz eine einigermaszen gesprächige deutung der abkUrzungeu, und
sovreit solche auf litterarj/esebicbtliche und grammatisch-stilistische

dinge eingehen müste, wäre dann auch von diesen zu sprechen, wie

gesagt, man würde wohl den 'kurzen abrisz' nicht vermissen, wenn
er fehlte, da er aber gebracht ist, nimmt man ihn ganz gern mit in

den kauf.

Das Wörterbuch selbst ist nur um wenige seilen vermehrt, aber

im einxelnen sorgfältig revidiert, neue schriftsteiler sind nicht heran-

gezogen, aber auch keiner, selbst Plantus nicht, gestrichen. fOr die

beihehaltuDg dieses dichtere spricht nicht allein der grund, den der

heransgeber in der Torrede angibt, sondern mehr wohl noch der,

welchen Heinichen sur ersten aufläge aussprach: die entwicklung

der bedeutungen und constrnotionen Iftsst sich in der that nur unter

berückdicbtigung des Plautua annähernd r^enau darstellen, gerade

auf die logische odor psycbologische abfolge der bedeutungen hat

W. sorgsam geachtet und manches in diesem sttkke verbessert, viele

belege hat er offenbar nachgeprüft, manchen gestrichen, der minder
lehrreich war, andere nach den besten kritischen ausgaben ver-

bessert, was wortl int und Orthographie anlangt, ferner ist das

wichiigbte aub der iormenlebre hinzugefügt, was dankbar /,u hv-

grQszen ist. ausserdem sind die artikel Aber eigennamen vermehrt,

80 dass der schaler nun die allererste künde Aber die namen, die bei

der präparation anfstoexen, schon im lexikon finden kann. toU«
stftndigkeit ist hier wohl nicht beabsichtigt, sonst wäre bei aller

schon Yorgenommenen yermehrung doch noch manches nachzutragen,
besohränknng in diesen mehr abseits liegenden dingen ist gewis heil*

sam und notwendig, wenn die schriftstellerausgaben zweckmässige
namenverzeicbnisse führen, nicht bloszo namen mit einigen stellen-

angaben, so braucht der schOler auch solche aufschlösse nicht im
lexikon zu suchen, wo sie streng genommen nicht vermutet werden.
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Sehr in billigen ist di« •nrfiokbaltiuig des beransgebers im

fragen der etjmologie und Semasiologie, die scbule hat gesichertes

zu biefpü ,
nhvY nicht auf fragliches einzugeben, der herausgebcr

boÖt^ ^md wir mit ihm, das?. <^ic nShere zukuiitt auf beiden £?ebicten

feste ergebnisrse zeitigen wordb, von tienen auch ein Bchulwörlet Imch

nutzen ziehen dürfe, an Stowassers Wörterbuch ist die verwi l ung
der etymologie bekannUich nicht seine stärkste seite. dasz übrigens

Wagt'ucr semasiologiscben erwägungen durchaus nic)it abhold ist

und tpnren »eiiier Tertnuitiieit mit den b^dngungen , nvtar ämm
•icb der wortBinn wa»d«U, Qbenll begegnen, igt aehOB oben «a-
gvddiilei»

Kstoehiodene UUigiiiig y«rdiiiit das vorfebeB Wagenen, alle

OMle , aneh die in posHumssilben , mit kurzen- nad liogeabeieioh-

ttnagtli tu versehen . auf die Orthoepie ist der grOate wert zu legen,

nnd jede nntei'stützung , die das streben des lebrers erfahrt, wirk*

liches latein zu sprechen und zu lehren, ist dankbarst zu begr(l??en.

nun ist aus Wageners angaben 7.n ersfhen, dasz die f^Ue, in It nen
wir nichts bestimmtes über die quaiitität de« vocals wissen, lu.r noch
gering an zahl sind, es gibt ja lebrer, dio einen wehren honor vor

quantitätszeichen haben und es fast für ein craneii laeMie ballen,

wenn der für die band und das auge des schülers besiimrnte schrift-

stellertext solche zugaben bekommt| aber diese werden sich nach und
iiaeb beruhigen , wenn sie seilen, daas die gefttrdbtata denkCudWi
•uableibt und die wiaa|iraabe daa latain aiä beaaari iai dqeb dia

rifllitige «naapraebo eiaar framdapradia kaa oatbahrliobar achmaak
daa unternohU, aoadam eiae gawiobüga fMaroag daa riabtiga»

TarstKndnisses.

Auch die überaicbtUobkeit ist in der neuen aufläge gestiegan,

namentlich durch anwendung des fettdrucks für angäbe der einzelnen

abschnitte fb'r aHikf^l. \oh finde nur, man mOste die fetten Ziffern

und buchstaben nicht auch für Verweisungen gebrauchen, denn da-

durch werden leicht irrtümer erweckt, das scbtilerauge ist jfi noch so

mangelhaft geschult, deshalb wUren auch öftere Äb«»t7e wUu-cbena*
wert, 7. b. contemplatio, contemplator, contemjdatii und coutuujplor

mUsten nicht einen artikel bilden, ist es doch auch z. b. bei ostentatio,

oataatator , ostenio aicbt gescbebea.

Wann aehoa biahar daa aakalwQrterba^ tob Haiaichfen la dm
braadibazataa gebOrt bat, ao gilt diaa ftr dia naaaata aaflaga soek
ia kffkaraia grade. TiaUaicbt lagt dia entwiaUaag daa latainBatar-

riobta dem berausgeber tpftter einmal die frage aSker, ob der kn&a
der zu berttokai^tigendaa aebriftateUer ai^t zu weit gezogen aadl

dafür ein engerer kreis um so genauer damutellen sei, aber er kann
solchen möglichkeiten anf gnmd der jetaigea gaataltdaa baobaa mit
mbe «^nt r^^egenseban«

EAnaiovaii. J^aai» i^fiaana.

. j ^ d by Google



ZWEITE ABTEILIJNa

F0£ GYMNASIALFlDAGOGIK ÜKD DIE ÜBüitiM

. LEHEFlCHEE
KIT AÜSS0BI.OW OSB OLAStMOBM FHILOLOOU

HBRAUSGBGKBBV YOV PBOF. DB. BiCHlBD RiCHTEB.

QUINTILIAN ALS DIDAKTIKEB UND SEIN EINFLÜSZ
AUf* DIE DIDAKTISCH -PÄDAGOGISCHE THEOftlE D£8

n, AfiieoU« WlnplitllniTy Bebel» Mnrmeilint.

Im Ciceronianus urteilt Erasmus Uber Rudolf Agricola
also: agnoseo virum divini pectoris, erudiÜoniB reconditae, stilo

minime vulgari, flolidam, neiroemn, elaboratmn , oompoeitomi sed

qui nonnihil reiipiat et QuiDtiliairam in eloqnendo ei laooratem ia

orationis stnictiira ntroqoe tarnen sablimior, QaintiliBno etiam fosior

ae düooidior. qnod y<Äait praestitit nee dnbito, quin GicerontB

figaram pottdsset ef6ngere , si bne TertisBet omne Studium, dieeee

ehrenvolle urteil des humanistenfUrBten über Agrieola mag nns
eineropits zum beleg dienen für dessen bedeutung, anderseits weist

es auf ein nahes Verhältnis Agricolas zu Quintilian bin. ein solches

oon«t [Ellert auch sein biograph Jobann von Plenniniren, wenn er be-

merkt: Quintilianique luctioni praecipue, quem quidem dictione sua

fere effingit atque exprimit, aaimum upplicuit."' man wird von

vorn herein vermuten dürfen, dasz sich dieöör enge anschlug/, an

Quintilian nicht allein auf das fomelle besehrftnkt habe. Agricolas

eobriften bestitigen dies, yot allem sein bedentendstee werk, die

drei bflcher de inventione dialectica, eie bieten nach dem com*
Petenten urteile Prantls*^' 'lediglicb eine Gieeronianisdi-Quinti-

ich entnehme die stelle dem buche Martft^lilors , Mplnnrhtlioa
als pra«:ceptor Germnniae, 8. '629 aum. der verweiäl aut iSaumuuns
Serapentn X 1849, s. lOS. — Wir erfahren auch, dasz Agricola während
seines aufenthalt» in T'i rrru n den pfanzen Quintilian abschrieb. Q. Ihn io

der einleitan^ der unteu zu erwähnendeo Übersetzung s. II.

geachichte der logik, bd. IV 8. 167. doch wird diesem urteil

denn buche vielleicht nicht ganz ^en cht. zunächst gibt es seinem inhalt

(16).

HUMANISMUS,
(fortaetinng.)

nach mehr, die topik ist lediglich

ff. Jahrb. f. phil. o. pid. II. «bl. 1807 hft. S. S4
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Uaalsebe topik'* «im nibm betnditQng dieser sohrift und ilmr

abbftDgigkeii Ton Qaintiliaii gebOrt aber niobt in den berncb

muerer natertiiebinig, die rieh «nf das pädagogiseh«didaktiidie ge-

biet beeebränkt. ans interessiert bier lediglich sein brief de to-

mando studio (1484). der anlehnungen an Quintilian sind Hier

nicht gerade viele, er spricht im ersten teil (s. 53— 68) von des

sielen und Stoffen der bildung. dnrcbaus im mittelpnnkt steht ihm

die philosoplne, sowohl die moralphilosophie , die in der hl schrift

ihre norm findet, als auch die nRturphilosophic, dor sich alsdann die

verschiedensten Wissensgebiete: geographie, botanik, kriegswesen,

architektur, maierei usw. angliedern können {a. 66). gleichzeitig

aber musz erworben werden die pabe schöner darstellung, die er 'm

zweiter linie als das wichtigbte erachteL' \^s. ö7}. allerdings wird

die eloqnentia in den scblnszbemerkungen (s. 62 f.) sehr in d«
Tordergnind gestellt, er spricht es hier geradem ans, dass er ind«
alten sophistein mitihm fertigheit Uber jegliehes tfaema in belielqger

ansdebnvng sn reden, sein bildnngBideal sehe.*'' das stimmt nvs

(de loeomm ose) behandelt, dienen diese beiden bücher mehr dea

hauj)tz\recke des reducrs, dein docerc, so faszt das dritte buch sonichst

die beiden andern Ewecke, das movere und delectare, ini äuge ood

bimdelt detbidb de alfeetibtts, de copia et breTitate, ferner er8rt>rl«t

die dispositionslebre. — Aach ist das orteil Prantls nicht so xn

stehen, als oh Agricola dem Qnintilian sklavisch folpe , vielmehr be-

währt er Tielfach ilim gegenUber sein selbständiges urteil, über Qtno-

lillaiit bebandlung dar loet (In b«6h 6) ntteiU er (I o. 8)e QaiaHliint

deinde in V. Institutionis tradldit 60«, magis (quantum videtar) nt ob-

Bcrvatara aliis sequerctur moreni, quam qnia putaret ad institatura suum

uiaguop«:re pertinere. itaqae est videre ab dialecticis rbetoribui>qai

•oeeptof loeoe permixtes ab eo et in nnnm eonfnsoi aoerTOB*
b. II c. 25 «ieht er die grenzlinie «wischen rhetorik und philosop^"^

(o^er dialektik) and weist nar die elocittin der rhetorik zu, polemiaier;

gegen die auffassung: oratorem vel rhetora esse, qui de qualibet ro

poaeet apte omateqite dieere, nnd meint, Cleero nnd Qniotlliaa redelaa

zwar anders, eeieu im gründe aber derselben ansieht wie ArlstotclM

nnd II«^rmogencs, die die rhetorik auf die civiles quaestionöS bs«

Bchrüukten; b. I c. 2 uoterscbeidet er in der di&Iektik von der invettW

das indiolnm gegen die ansieht QnintUians VI 5. b. III c 8 betont

er in ansdrücklichern gcgensatz zu Quintilian (VII pr,), dasz sich

nucli für die dispositio aligemeine regeln aufstellen lieszen. — i^'*

liiuüg sei bemerkt, dasz das Bchluszcapilel des dritten bnches afl^

manche didaktiaebe winke entbllt, die sieh nun teil an Qoiat. VH w
anlehnen.

*^ ich benutze den abdruck in: Kodolphi Agricolae Phrjsii noo-

nulla opascula. Annerpiae 151i. die citate beziehen sidi aafdlellbsi^

Setzung Yon O. Ihm in dem 16n band der 'sammlang der bedsstsadilia

plda;;ogi5chen bchriften' (Paderborn bei Schoningh).
^•^ ut una Opera et rernm noticia tibi et quod post eam proxi*

mnm feoi commode eloquendl ratio contingat.

die stelle ist um so auffallender als senst bei den hamanisteo

die bczeichnung ""sojibisten' für die Scholastiker gewisserma^zcn stehend

ist, es zeigt Agricolas klares arteil, wenn er hier — freilich ohne ei

eigeniUeih sn wollen — der saehe dm riehtigea namea gegeben bat

denn in der tbat llbasln die sopbietsn (aUeidings in noob b9bersa

. j ^ d by Googl
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aUardugB nieht ttbmin mit dem bildongaidw]« QointUiuu, d«m
ir ille y«re dvüis et poblioemm prlvatarumque reram adminietra-

üttni aooemmodatus, qui regere consiliis urbee, fundare legibus, emeii-

dare iudiciis poesit (I pr. § 10). ebenso wenig harmoniert die cen-

trale Stellung, die Agricola (und mit ihm die meisten humanisten)

der Philosophie (natfirlicb nicht der scholastischen
!)

zuweisen,

mit der ansiebt QamtiüanSi der in ihr nur eine hilfswissanschaft der

rhetorik sieht.

Durchaus originell ist, was Agricola bei dieser gelegenheit über

die verwenduDg der mutterspräche zura zwecke der (lateiniscben)

eloquentia sagt (s. 57), wenn er ebenda betont, dasz man zunächst

das recte latineque, daim erst das omate dioere lernen müsse, so ist

das eine so oft ausgesproohene mabmiog, dasi er sie niöbt erst ans

Qnintilian (etwa YiLL pr. § 18. 19 n. 0.) sn entnehmen bmndiie*
Der erste teil der sobrift enthilt also keinen gedenken, den wb

notwendig anf QaintUian inrflckfÜhren müsien
,
dagegen zeigt der

zweite , die erOrternng des yerfahrens beim stadinm , an einzelnen

stellen anlebnung an jenen, zngleich beseligt er aber auob wieder
Agricolns selbständiges urteil.

Hatte z. h. Guarino"' in seiner philologischen genaiiigkeit ge-

fordert, Uber keine stelle, die man nicht völlig verstanden hinweg-

zugehen, 80 rät Agricola (s. 58) gerade, zunächst darüber hinweg-

znlesen , oft komme die aufkiärung aus einem andern buche oder

son&twiü gelegentlich, »ie stelle mch unter umständen auch bei tmer
spätem nochmaligen lectilre ein. schliesziich sei es aber auch kein

nnglüok eine stelle einmel nieht m yerstehen; wobei er an Quin»

tilians witsiges wort erimiert: ex qno mihi inter tirtntes grammn-
ttd babebitnr aliqna neaoirs (I 8, 2). in diesem pnnkte leigt sieh

Agricola als der eehte, geistesverwandte schfller Qnintilians,

nicht Genrino* was er (s. 69 f.) Aber die ansbildnng des ge-

dichtnisses nnd speeiell Ober den wert der mnemoteehnik sagt, deät
sich mit den ansftihrungen Quintilians XI 2, anf den (XI 2, 40) er

auch ausrlrflcklich hinweist, dagegen ist eine kleine abweichung von

demselben zu constatieren in der kurz vorhergehenden erörterung

(s. ÖÖ), wo er als die drei bauplmomente der wisäenöchafUicben be-

grade die Tertreter der sogenamittn jüngeren sophistik in der röini»

sehen Icaiserzeit) den humanisten weit rno! r als den scholastilci rn.

t. Panlsen, geschicljte des gelehrten unierrichts, 2e unfl. (189G) 1 8. 69.

^* ich erwähne von deu xablröichea hitsrher gehörlguu «telUn nur
eilie, die »ich gerade an die yorher citierte anschlieszt (I pr. § 11):

qaarc tnmrt i mo fateor nsnrum qnibusduin, qtiae pliilosophonim libris

contincntur, tarnen ea iure verequa coutenderim eiae operia noatri
proprieque ad artem oratoriam pertinere.

fol. 10*. Qaarino entnuhm diet den früher erwähnten atadiea-
reg^cln seines vaters. vgl. Ro.slor a. a. o. a. 138. ilbrIgenB mochten
der dnokleo stellen damals mehr auftreten als in einer mit commen*
t&ren reich ausgestatteteo seit. — Anch Btnnn hat sich Über die vor-

liegende frage eiomal ansgetproehen (in der aehrift nobilitas Ultemta
e. 15).

84*
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ibtttigung hcrvorlieVi: riehiig fcttlhiteii» tren bewalmB, Mlbsttodig

piodiieiereiu er ftturt fort: primiim dOigentis leotiooia eil opui,

ieonsdom fidae menoriae, tartinm «MudtiM «aemUtioius.
ODintilian schreibt sowohl das aiif&aieii als auch daa behali«

dam gedftohiaia sn*^ Qcd fttr das eigne produdefen fordert « —
die en^reohende naturanlage vofaiiflgeeetzt — aaszer der ell^

oitatio die arg, welche noch die imitatio in Bich begreift.

Die beiiprechung der vorher bezeichneten drei stufen : auffassea,

behalten, producieren bildet tibrigens den zweiten teil der Fcbrifr:

besonders der letzte punkt wird ausführlicher erörtert (i. 60— oo;.

es sind dazu umfangreiche Sammlungen unter bestimmten rubriken

anzulegen (eine forderung, die uns z. b. auch bei Guarino entgegen-

tritt) und dieselben sind oft durchzugehen, um ein präsentes wiases

IQ enielen. foner irt» tun das eigne denken nnd äe eigne prodM-

tton aninregen, der anilgenommene stoff alMtig an envSgea, dii>

leküaeh la verarbeiten (waa an einem b^piele geaeigt wM)^ dia

eigne prodnetion nKmUoh— nnd awar in eraier liniedie aobriftr

atäleriaobe — wird im verlaufe dieses gedankenganges (s. 60) all

daa eigentliehe ziel der bildungsarbeit hingestellt."' dieser zog

musz also noch in das oben bezeichnete bildungsideal Agrieolas ein-

gefügt werden, das sich demnach jetzt darstellt als der rastlo?

Wissensstoff (aus bUchern in sic h nnfrjphmende und ihn (ledig-

lich dialektisch!) verarbeitende gelehrte, der im stände ist, sein

wissen jederzeit durch rede und scbrift zur darötellung zu biisgea

und der darin seine eigentliche lebensaufgabe erblickt.

Agiicolas brief will, abgesehen von der. aufstelluug dieses

bildongszieles'^*, den dabin filhrenden weg nur in den letztea

atadien aelbatlndigen stodioma BebUdera. wie die atllidi*raUsi9ie

nnd kdrparliobe aoabildnng, eo bleibt aoeh der aebnlmSazige vokUf-

rieht — der ja bekanntecmasaen Agrioola Wk grenel war — xar

berOekaiobtagt. ao boten denn gerade die partion QnintiliMU» ia

denen er aonat atark benntit woide — man denke a. b. an Mine er»

^ I 3, i eitis (m. nwmoriaa) daplea est virttit, faeU« perelpen
•I fidollter lontinere.

er will zeigen, quo pacto ex iu qoae discendo percepimus ig»
«xeodsre aliqoid proferröqoe valeamw. hie praeeipnas esse fiilttar

laborifl solUoitadlnisque in stadiR collatae fraetus. quodsi nihil ip^
nd poBteros mandare potcrirnus nihil extra ea quae didicimiis nd prAe«

sentes proferre, quid tandem inter lil»ram et hob intererit, uisi quia

Uber ea, quae samel in illam coogaeta sa&t, bona fide Benper
raddilqoe ... er siebt also in dar anf&ahme dea bildunKSstoffes imr

ein — m&hevoUes — Aufhäufen, desfpn ciuziger zweck u.irin bestebt

das aufgeuommene für mit- und nachweit wieder von sich zu ^^elMO.

der gedaake« daei ee noob aadefa motive fttr die bildongs^irbelt, gibl

und daw sie diese zwecke verfolge, die lediglich in der «aagMtal-
tang des aubjoctcs &icl) ^•^^"r!'1en — tritt nicht hervor.

für Agrieolas ansteht vou dar philosopiiie als der centralwisseu-
ebaft Tgl. aaeb «eiaa klare nnd aebwaagvolle rada 'über die pblla*

flopUe% derea llbenetaaog Ihm a. a. o. e. 81—'51 bietet.
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drtonmg fwAHtetam iwischen lehrer und schaler— fdr Agricola

liier Miie anknttpftmgBpimkte. dieser nmetaiid mag mit rar er-

Ulmig dienen, dist in der Torliegcnden Mhrift die aalelmiuigen

an Qnintilien seltener sind, als eieli bei der nahen besiehongAgrieolae
in ihm an sieh erwarten liesse.

Jaeob Wimpheling*^ eoU lolgendee gebet gern gesproehen
haben:

da mittter Jesas!
sei gnüdig mir armen sÜnder,
der ich des geroeinon oakseo^
(if^r oinit^kt'it der Christen,

der heUlgen schrift,

und dam die jugeod reebt attfnvogen werd«,
ein Hebhnber bin.

es sind darin deatlieh die 'greesen gegenstlnde' beseichnet, denen
sein leben gewidmet war: reügion, Taterland, jngendersiebDog. da-

mit iet aber schon gegeben, dasa die religiOs-sittliehe er*
Ziehung ihn» besonders am henen liegt, dabei war er aber weit
entfernt den wert der wiseenscb aftl i eben bildung zu ver-

kennen. 80 legt er z. b. im ?5tylpho^"* (1480) dem Vincentius die

Worte in den niuirl: toMv uni versitates et tolles Koraam et papam
opprirueis < 1 clüium gregemque per devia coges aberrare (s. 9). in

den schln>zwQrten dieser schulcomödie begründet er eingehend die

mahüuiig: tria vobis vehementer amplectenda sunt: ars, imitatio et

exercitium (s. IG), ein salz, der uud zeigt, dasz er über die bei bil-

dung und ersiehuDg wirksamen factoren gerade so dachte wie Quin-

tiHan. er hat übrigens aoeh Ober den nnterrieht mehrfludi sidi

ansgesproehen und vor allem auf yer^nfsehnng und rationellere ge-

etaltnng desselben gedrongen. je mehr er aof die bestehenden yer-

hältnisse rQcksioht nimmt and wirklieh ins einselne gehende, prak-

tiaeb realisierbare Torsehläge macht — so gibt er x. b. im Isidoneus

genaue anweisung, welche teile, ja welehe ferse des dootrinale tu
bebandeln, welche zu überschlagen seien — um so weniger war ihm
mit einfnchpf herflhprnahme von gedanken unr\ ratgchlägen aus

filteren stluittcii (^ctii» nt gleichwohl können u;i nachweisen, diisz

er Quintilian und einzelne der schon besprochenen Schriften italieni-

scher humanisten gekannt und benutzt hat.

In dem Isidoneus"* (1497) dürfte lediglich der abschnitt

s^s die meisten hier in betracbt kommenden Schriften sind übersetzt
von J. Frenndgen im 13n band der 'sammlnng der bedeatendüteu
pädagoglsohen aohriflen ana alter nad neuer seil', dto bei Sohtfninfh in
Paderborn erscheint.

Stjlpbo, herausgegeben von Hugo Holstein. Berlin 1892
In der sammlnng: 'lateinische UUeratnrdenkmttler des lön nnd 16d jahr-
hnnderts, beraiugegeben Ton Max Herrmann tind Siegfried Szaroatölski,

'''^ ich ben'itz" fine an^^gaf p mit f^f-m tilel: Isiiloncus Gerniaoicue
ad K. P. D. Geurgium de Gemmiugen i^pireusem praepositum Jacobi
Vympfelingi SletatalinL Argentorati 1508 per Henrienm Gran. — Die
eitate nit angäbe einer seitens ahl besieben sieh anf die ttbefsetseng.
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über die eij^enschaften eines guten lehrers** in engem anschlusz an
Quintiliäu II 2 gearbeitet sein, bei der besprecliung der körper-

lichen Züchtigung weist er «isdriLeklieh auf QuintOiia (1 3, 18—18)
und Enea Silvio hin (s. 168 f.). die mahnnngen an den fori*

geschritteneren aohttler, Ordnung sn halten im stndiom, snr gewin-
nnng grOsae^r eieherheit selbst zu lehren (s. 164), das tagespensnm

abends zu repetieren (s. 170) haben wir ebenso bei Guarino gefunden,

dessen schrifb hat Wimpheling sicher gekannt, denn im schluszwort

weist er zur ergänzung seines bucbes , dns unvollständig: und eilig

abgefaszt sei, auf Guarino und daneben auf Basilius' uns bekannte

Schrift, auf Enea Silvio u. a. hin (s. 173). ebenda nennt er auih
nochmals Quintilian unter den heidnischen schriftsteilem, die sich

beaunders um erziehung verdient gemacht hätten.

Die Schrift Agatharchia 1498 zeigt keine anlehnung an
Qaintilian, ebenso wenig die Adolesoentia (1500); es ist das
sohon denn begründet, dass der Inhalt beider ethisoher nator ist.—
es mag hier jedoch darauf hingewiesen werden, dass die ietstere
ledigliob eine weitere ausführung dessen ist, wasYer-
gerio in seiner abhandlnng de ingenuis moribus aber
diesen gegenständ gesagt hatte. Wimpheling unterscheidet

sich von Vergerio hauptsächlich dnrch stärkere betoniing des reli-

giösen elcmtnts, das ja bei jenem vollständig in den bmtergrund
getreten war. Übrigens sind ganze abschnitte aus der vorläge wört-
lich herübergenommen.

Die Schrift 'au die ratsiierrn der Irtjien »ladt Ölraaz-
burg' (1501) gibt aneh sn einer benntaung Quintilians keine ge-

legenheit. flbrigens wird hier Veigerios' sehrift wegen ihres mora-
lischen Inhalts snr lectflre fttr die schttler des sn gritndendMi
gjmnasiums ausdrücklich empfohlen (s. 388).

Auch diediatriba de proba institntione pueroru in in

trivialibus et adolescentium in universalibus gymnasiis (löH)***, die
ihrem inhalt nach vielfacb mit dem Tsidonens «ich deckt, zeigt

keinerlei anlehnungen an Quintilian. nur am Schlüsse wird er ein-

mal erwähnt (fol. 14*'). die stelle ist für Wimpheling^ Verhältnis

zu ihm, wie auch zu der antiken litteratur überhaupt chürakteri^stisch

uud mag darum hier folgen, quantus est hic cbriätianm» aä^ectos

»« c»p. 30, 8. 165—170.
ich füge die naehweite dafür bei: Wimph. e. 9. 8 (t. 18S f.);

Verg. fol. 2«>; W. c. 4 (s. 184 f.); V. fol.««; W. c. 6 (s. 185); Y. fol. 3^
W. c. 8 (8. 187); V. fol. 3«» f.; W. c. 11 (s. 188); V. fol. 6«; W. c. 25
(a. 198); V. fol. b**. für die 20 geietze des sittliciien Verhaltens c. 32— 61
(8. S04—260) vgl. Verg. fol. T^^S*. dahei wird aber im aUgemeiMi
Ä'crp^r rio 1h (jiielle nicht g:enannt, nur an zwei stellen der von mir
benutzten ausgrabe (fol. 20 und 22; es entspricht dies s. 243 « 15
fvoQ uuteo] und b. 248 z. 10 [v. u.] der überseUuug) ist der uuma
Vergeriot an den rand gedruckt; in dieser weise rind aadi sonst viel-
lach die quelleo bei WimphcHn- 1 rz i 1 mct,

s«9 ich eitlere nach der ausgäbe : liageoaw per Uenricom Gran 1514,
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praeceptorum gravia et publica vitia dissimulantium in bonam
iDätitutionem adolescentium, crediderim QuinLihanum, De-
mosthenem^ Aul. Gelliom pagsnos maiores erga mores buorum
diidpfalomiii virtotasque aadulitetem adhiboifise« o^iderim paganos

iUos non mimis ad litteraa «t uA aataralem boDMtfttom tndeAdam
quam ad onuiMiias aar« aliaao BofRumnandaB aollidtot ftdsie atqve
cireomspeotoe. nao onim in atlmicis Inme&qao honeaiom
aatarale oernarant prorsna axtinctum fait. —

Gewissermaszen das gegenbild des würdigen Wimpheling ist

innerhalb des oberdeutschen humaniamus Heinrich Bebel, 'ein

typus des jungen humanismus: emancipiert, leichtfertig, zuversicht-

lich, ruhmredig, streitlustis^ und unerDiüdlich in der Verfolgung der

gotischen und vandalischen bai barei'.'^* am bekanntt^^ten unter seinen

zahlreichen Schriften sind seine facetiae (1506). aber er verdient

nicht nur m der liiieraturgescbicbte, sondern auch in der geschiebte

der Pädagogik einen platz, von 1497—1516 bat er an der damals für

dan hmnaiUBmua so inohtigen luWanitäi Tübingen dia leotor fflr

eloqnena und poeeaa iaaagahabt und hat dort , wia ar südi rllbmt^

'dia Tnbinger jugend yUü lateiniaehar gamacht und dia lehandar-

Infla und aobmatiige barbarei abgapnttt^.^ m seinen sohttlam ga-

bSren Jacob Heinrichmann, Johann Alten steig, Jobann Brassloanos,

IGobael Coooiniiis (Köchlin) , dia alle für die hnmaniatische refom
dee Schulwesens gewirkt haben und durch ihre grammatiken zum
teil wohl bekannt sind. Bebel selbst hat Schulbücher geschrieben,

die recht stark bormt/.t wurden'*', aber auch die pMdan^ogisch-didak-

ÜflCbe theoric hat ur in den bereich seiner scbrittsielierei gezogen.

Schon in seinen Schulbüchern, zumal in den didaktischen

bemerkungen, die er ihnen beigefügt, tritt die benutzung Quintiiians

sehr in den Vordergrund.

In der vorrede zu seinem modus conficiendarum episto-
larnm*** (1500) fabrt er gani im anwUnat an QuintOian (E 1, 5
und n 3) ana, wia fast dia aindrflcka in dar fküban jugend baftan

und wia notwandigdaalialb ain gntar anfanganntamcht aal (fol. 1

ar polemisiert alsdann (IbL 2*) gegen die gewöhnlichen 6 partea

apiatolaa (salutatio, exordium, nanatio, petitio, conclusio): quod ai

me andira vis, abstinebis a partibaa et multis praeoeptia apaatolanim,

hoc te docebit Quintiiianus dicens (II 13, 1 f.): nemo antem a me
aiigat id praaceptoram ganua . • » nt qnaai qnaadam legaa immnta-

PavlieBi gasehlohte dea gelehrten «ntetrlehta I* a. 188.
*^ a, n. o.

'^^ sein modai conficiendarum epiBtolarum erlebte Kwiscüeu 1603
and 1518 mindettens nenn auigaben, seiue ars verslficaDdi etoarminum
eondendoram swlschen 1506 und 1620 zehn. vgl. Panlseo a. a. o.

*^ die von mir benutzte ausgäbe hat den titcl: rornnf^TUaria cpisto-

laram coDficiendarum (bei Scbarer 1613). der widmuugsbrief an Ulrich
Ton Wttrtemberg ist aas dam jähre l&OO.
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bili nece«8itate conscriptas studiosis tlicendi iöiam ... et idem: nam

in omnibuä fere mintis valent praecepta quam experimenta (II 6, 16).

also zwei wichtige gruüdsätze Quintilianischer didaktik haL er hier

alö maäzgebeud fUr sein ganzes buch an den Anfang gestellt, ftir

die behüidlmig der spräche gibt er den ral (fol. 29*): ftt li me
avdire Tis, si esse et haberi eapis latinos m siagiilis iBttieiidam ssli

ut dieit Fabins de eloentione 1. YUl (l, 1), vb sint laim qase

dixeris, penpieoa, omata, et ad id, qiiod effieere olanme, aeoosi'»

modata.

Nooh aa einer grOszeren anzahl von stellen beruft er sich auf

Quintilian; wir können sie hier, da sie nicht didaktisohen iahaltw

sind, übergehen.

Auch in seiner ars vers i fi ca nd i (1506) tritt der eintlusz

i^uintilians tu tage, unter den quellen, deren er sich bei abfasbung

des buches bedient habe, nennt er ausdrücklich Quintilian. nach-

dem er im cap. XV dargelegt: qui auctores sint sequendi, stellt er

Hin die imitation den grundsatz auf: considerandum est, ut Qain-

tilianus (I 6, 42) testatur, magni auctores non quid dixerint, std

quid persnaserint. im eap« 18 gibt er onebriAeii tellber, irio

die diehterischen Tersnehe ansostellen seien: niebt mit leeren woriia

die yerse ftllen» nieht lieblingsanadrlloke aberall anbringen, niebt

werten nachjagen nnd ihnen zuliebe den gedenken gewelt anthnn,

grundsBtie, wie sie ebenso Quintilian (VII p. § 32) für die lede-

Übungen aufstellt, dann mahnt er die scbttler noch, bei ihren poeti*

sehen versuchen ja nicht zu ängstlich zu sein, facile enim , ut dieit

Quintiiianns (II 4, 6), remedium est ubertatis, sterilia nullo labore

vincunfnr: wn-' noch durch zwei weitere Quintilinncitate belegt wird.

iiebel« thcuretisch-didaktische scbrift führt den titel

de institutione puerorum*" (1506). er will nur besprechen

modum discendi et quibus artibus quibusqoe praeceptoi ibus sint in*

stituendi (fol. 1 '^). die religiös -sittliche erziehung weist er in den

widmnngebrief dem vater an nnd betont zugleich die notwendigkeit

der erholnng nnd der hOrperliehen ansbildung für einen gedeihUshsn

fortgang der stndien."* die stelle leigt nnverkennbare anlehnnng sn

benutzt wurzle eine ausj^abc mit dorn titel: ars versißcunfli et

carminum condendornni cum ^muitiiatibOA ayUabarum •«• deoUO ein&D'

data. Argeutiiiae lölö.

opnteiiliiin H. BebelU Jiutlng«nsis de insütatiooe pooroftufl

qnibn«? artibas et praeceptoribiis iristifn. ttH et trad. nli sint una cnm

apologia et defensione poetices contra aemulos; mit einigen andw»
Schriften Bebels gedruckt. Argentiuau 1513 hoi Scliurer.

sie laotet (fol. 1^); prins tameu quam tnciplaai d« institatiooe

diccre, persnastun tibi velim pueros nirnium et ultra tempus in libns

non esse detiuendos et scboiis. quod euim (at Ovidius canit) caret

alterna requie dnrabile oon est: haec reparat vires fessaque nenbra

le?at. dlapeasaiidam tompas Mt pro ttadio ot remissione, Anintt

sunt antcm remitterdi non gomnio nimio ncqne desidin, sed in ludii,

qui ab honesto decoroquc iiau diaceduut corpusqae ezercitatione robo-

randam ladendamque pila, aren, lucta, saltatione, ditco, nee iUfA ise.
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QttlBtiliaa (I 8, 8—11) imd wdierbin an Vergerio (fol. 28-—26^),
den er gleicli im «aftilg neben Plutarch, Oii«rinO| Filelfo (gemeini
ifit wohl Vegio, dessen bnch 1493 in Stmtbivg g«dni€kt wordan
war), Enen Silvio als Vorgänger nennt.

Was im anfange der schrift selbst (fol. 2^) über den lebrer ge-

sagt wird, ist fast vollstllndi^ nu^ «Juintilian (I 1. IT 3) (der auch
wiederholt citiert wird) eniiiomraen. sogleich gute lehrer wählen;
denn die eindrücke in der kindheit haften besonders fest, die ver-

kehrten noch zäher als die ricli Ligen, kann man 'gute' lebrer nicht

haben; so nehme man wenigstens solche, die ihres geringen wissens

•icih bewust aind mid aieh Iwlabrea laaaaii: boo ta non ego« sed opti*

mos inTantiitia dootor, Vabiva Hbro primo iBatüotknram dooat brao*

taala propbetlooqne oraoalo; worauf dia bemarkimg Qoiii'

tillana flbar dia paedagogi (1 1, 8) eitiart wird, glaicbaltarige knabaii

lind dem schfiler beizugataUan, qnorum studio inyideant laudibusqna

mordeantar, s cii> < nim moTantiir atadio aamulatioiua ad diseandnai

(gl. Quint. I 2, 17).

Es folgt nun (fol. 3"— G") die apologia pro poetis contra bar-

baros hostes. sie ist in verhfiUnismliszig nmss'vollem tone gehalten,

bekundet reiche belesenheil und zeigt aniebnung an Enea und
Guarino, auf die auch (fol. 6*) ftustlrilcklich hingewiesen wird.

Der letzte teil (fol. 6*— b j wad eingeleitet mit den ^vol I:en:

tertium est et ultimum, quod aderuditiontm üteloqueiitiam
(dies also das büdungsziel 1) duxi neoeflsarinm , quibus artibus qui-

bnsqne analoribaa paari Imbni debaaat. er baaprioht sniiSabat dan
grammatiaebea imtarriabt. dia mwarfipnig dar aaitbar Hbliahan

pbflosopbiaeban babandlang der grammatik, dia fUr aUa apraab*

anohamttDgaii nraacban aDgeban vHll, bagrOndat artmtar ansdrflek*

Habar baingnahme auf Quintiliaa (I 8t 1—8) mit dem satze (fol. 6 ^) :

quod Btüla ait danda ratio in grammatica, ead omnia aloquendi Tia at

obaarratio pendeat ex auctoritate historiarum, oratorum et poetarum.

Mit Vcrgil rät er die lectüre zu beginnen (fol. T**), abermals

mit hinweis auf Quintilian (I H, 5). er citiert ihn auch bei seinem

rat, die poetische leciUre besonders zu pflegen und unter den
rednern Cicero vor vollen zu tractieren.

Die angeführten belege werden genügen, uns zu dttm ergebnis

tu führen, da&z die in&titutio oratoria fUr Bebel in der didakUk that-

allchlicb 'ein orakel', ein kanonisobes bnob war« md daat ar bt ibr

siebt nur bia und ^ naeb diataD gaanobt, lendam daaa ar aiob

widitiga gnndattie Qnintiliaiia wirklieb an aigeii gemaebt bat»

Johannes Mnrmellina, dan wir nnnmabr ala Vertreter dea

niederdentaebea bnmaiiiamaa in beapraeben beben, atebt von

tempore abstinendom a cantu musicisque organis, adsit «ut cjtbara
tMtadioM «nt lyra fiatola vel slmile , quod ina lonoritota anlmnm bo-
minis componat giavesqne meditationos et carat nltlgat, ttt eo Tall*
diat Ingeaiam poitlt radire ad labores.
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allen bisher genannten deutschen bumani.sten am meisten mitten
im leben der schule drinnen: 'im kerne seines we^uns ist er

immer bildner der jugend gewesen, seine berufsthätigkeit war der

scbule geweiht; auch die meisten semer philologischen arbeiten

dienen der schule in ihren niheren oder entfeinterea zwecken; und
tiele ieiner dlebtniigeii haben eine unmittelbare bedentnng tOx er-

äebnng nnd nnterricbt.'*'* ebenso wie Wimphding bebaxrt er tm-
erscbfltterHch auf dem boden der obristlidi*kircbUchen lebens-

anecbanung: nur die erkenntnis und Verehrung gottes kann ihm als

endswMk der eiudien gelten, aber in seinem beetreben, eine refoxm
des Schulwesens im sinne des humanismus durchzuHlViren

,
geht er

einen schritt weiter als Wimpheling: er hat sieb in ^emer prakti-

schen tblitigkeit allmählich von der unzulHngHchkeit dea doctrinale

-— das war ja damals das hauptkamptobject — liberzeugt und
Wirkt nun iür dessen beseitigung, während Wimpheimg noch daran

festhielt.

Ton denjenigen seiner ediriften, die une Uer intansaieren, ist

die frOheste nnd wohl auch die bedeutendste das opnscnlnm de
dlseipnlornm officiis, qnod encbeiridion seholasti»
eorum inacribitur (1505).**'

In dem cap. 2 (s. 59 ff.) : quod pueri scholae mancipaildi ei a
tenera aetate instituendi sunt, beruft er sich sowohl fUr den vorzug

der Schulerziehung vor der privaten wie auch für die notwendigkeit

eines zeitigen beginnes auf Quintiiian (I 2 oder 11,5 ff.), er teilt

Quintilians ansieht (I 1, 1), dasz es nur wenig menschen gebe, die

von natur ungelehrig seien; denn wie die vögel zum fliegen, die pferde

zum luuieu er^chaüen seien, so sei den menschen die ihaiigkeit und
regsamkeit des geistes eigen, was er im cap. 7 de memoria tenacl

sagt, zeigt keine anlebnung an QointiUan obwohl eine solche

niäe lag* im cap. 9: qnod mediooris faealtas schoUstioo optima est

ist der anssprach : seiet tarnen intetdum per extremes difficnltatea

generosa natura (ad similitndinem palmae) in altum emergere et

magis profusa remm copia, quam summa inopia bonis ingenüs

nocere consnerit, wörtlich ausVergerios schrift de ingenuis moribus

(fol. lO*) entnommen, nur die eingeklammerten worte sind hin?n-

gefügL die capitel 14—19 die von dem lebrer und dem Terh&lüm

J. Freundgen in der einleitung der Übersetzung' der pXda-
gogUohen Schriften, Paderborn bei Schöningh, 18r band s. &0.

in einem aeiidnieice herausgegtbes toq A. Börner, llfinetar

1892. darnuf bezieben sk-h die citate, in klamner Ist dte eeitewtaM
der übersetzutip von J. Freundpen ang^cgeben.

li'mr wird auch garateu: capüli saepe pecteiidi sunt, uou taoi,

Qt oomptot poer eoDsploiatnr, quam et aaeliai eellala menerialie
raleat (fl. 34).

>»v beiläutie sei bemerkt, dasz die stelle über Plato, der für die
akademie absichtlich einen uu^ i^uudeu ort gewählt habe •. 85 (s. 81 f.)

anf Batilins* oben erwtbnto rede an die jüngllBge (Tgl. foL52>>) zurück-

geht, feraar scheint das oap. 12 'ren der ansatttsoBg der seit' (t. SA)
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desselben zu den schüleni bandeln, zeigen | wie wir das bei dem-
selben Stoffe schon öfter oonaUtiert hab^, starke benutznng Quin-
tilians. vor schlechten lebrem wird gewarnt (s. 90 f.) durch die

anckdoto von Leonidas, dem erzieher Alexandere (Qriint. I 1,9), und
mit Qaintilians bemerkunf^ über die halbgebildeten und ein-
gebildeten paedagogi (I 1, 8). das capitel 16 qnalie sit bonus prae-

ceptor et qnae pint eius officia, enthält zwei grOszere Quintilian-

citate I 2, 27 f. ^waruung vor überbürduncr) und II 2, 4—8 (ver-

halten des lehrers gegen die scbQler). in d^m nächsten capitel 17

probatoa magistros vel laborioso itinere requirendos esse, wird nach
dem Torgange QnintUians (1 12, 16) auf Plaio als beispiel bin«

gawkaen (s. 100). In das oapitel 19 qaae sint disoipiQi ergu praa-

üsptoram olfida, nimmt er das ganie neania eapilel dea swaten
bncbes der institutio (de officio diecipolonun) mdu bei der be-

sprechung dce Verhältnisses der mitsdilller sn einander (cap. 21
109— III) eignet er siob Qnintilians wort an: licet ipsa vitium

sit nmbitio, frequenter tarnen causa virtutum est und kurz darauf

citiert er als Quintilianisch den auscprnph: Optimum proficiendi

genus est docere quae didic^ris, der, wie wir oben gesehen haben,

von Guarino der schnh Vf rget ios entnomnun und fälschlich dem
Qnintilian zugeschrieben wurde: ein beweis für die benutzung
Guarinos durch ilurmtllius, auf die auch Hndere momente hin-

weisen, im capitel 23 wird ganz in der weise Quiuliliuns (I 3, 8 ff.)

Uber die berOoksicbtigung des körperlichen factors bei der erziebong

einigas wenige gesagt: die Studien sind bisweilen dtiroh ehrbare

spiele (nnr davon ist die rede) sn nnterbreobeny damit dar geist

um so fiiselier snr arbeit torttekkebvs.

Denselben gegenständ wie das enoheiridion behandelt auch die

1510 abgeÜMSte schrift de magistri et discipnlorum officiis

apigrnmmatnm Hb er, niebt nnr sein bedttrfnis sich bisweilen

in Versen auszusprechen mag den Murmellius zu der abfassung be-

wegen, sondern wohl auch der um.-tand, dasz der stoff recht geeitrnet

war, darir! persönliche spitzen gegen seinen früheren rector Timann
Kemner anzubringen/"® gleich in der praefatio (s. 17) schreibt er

wieder— offenbar mit beziehong aufKemner— Qaintilians oben er-

aa Goarinofl sobrill de modo et ordine deoendl ac disccndi (fol. 10' f.)

8ic)i nnzQBcblieszen, auch dort wird der aussprnrli Thoophraets imd als

beispiel Plinios und Cato erwähnt, auch die eoipfeblung des lauten
lesens als forderlich fSr die gesandheik am sohlnsse des cap. 20 (s. 106 f.)

ftldet sich ebenso bei Guarino (fol. IG").

A. Bötner hnt die schrift, die noch Kcichling in seiner be-
kannten MurmelUiubiographie (Freiburg 1880 8. 91) als Tarmailioli

T«r1or«D beaelebnet, wieder beransgegeben (Mtliister 189S). deraellM
bespricht in dar «InleltDOg (e. 7— II) die f^^-hde mit Kemner und findet

trffTend ihren grund 'in der nnglücklichen fiigrnng: des scliicksals, dasz

Alurmellias, der conrector der domschule, tüchtiger als der reotor

Kaiiuier, letotarar daan ein elteler, selbstgefälliger, fremde arbelteik

geringschtttsender mann war und ersterer, mtcbdem er eiaautl an-
gegriffen worden, tinen harten köpf aeigte*.
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wShnte bemerkung Über die paedagogi (11,8) aue. die epigramme IV
und V dp officiis roagistri et discipuli und qnalis debeat esse prae-

ceptor lebnen sich an an Quint. II 2, 4— 8. IT 9, 1—3, ebenso-

nr. XXIV discipuli officia. die mabnung, die Quintilian I 2, 28 aus--

spricht, bringt er im gedieht X (s. 24) in folgende yerse:

ars est tradero lihrrnHs nrtem
angusto memor ore vasculoruin,

qaae eompl«ntiir aqua inflnente «enaimf
qnaotaiD diaeipnli rades, Tideto,

doetrinae exetpere «t tcn«re possint.

das epigramm XXI qnalis dabei eeee praeoeptoram Yita klingt an
an Quint. II 3, 1—8, speciell 9 ist fast wörtlich daraus eiit^

nommen.
Ein wort noch über den Scoparius (erschienen 1518).*®' er

ist eine liunte Sammlung von humanistisch gefärbten oder im sinne

des huinanismus verwertbaren stellen und abschnitten, das von dem
Verfasser selbst herrührende bildet nur den allerkleinsten teil. al3

capitel 9 (s. 134 f.) erscheint wiederum die stelle über die paeda-

gogi (Quint. I 1, 8) uüd Leoriitiaa (I 1, 9); die erster© lesen wir

nochmals im cap. 22 (s. 142 f.) aus Murmellias' anleitung zur
Tersknnat (tabnlae in artia componendornm rmwaaa rndiment»

1515) entnommen; das cap. 10 (s. 135) bildet die stelle Aber
Aristoteles als erzieher Alexandere (Quint. 1 1, 23); das cap. 11,

die über das feste haften der in der kindheit aufgenommenen ein*

drttcke (I 1| 5), die nochmals in swei epigrammen (s. 142) Ter»

wertet wird/"«

Hesümieren wir: auch für Murmellius i?t die institntio ein masz-
gebendes buch, aber seine benntzung besciiränkt sich auf ein enges

gebiet, es sind im wesentlichen nur die erört«rungen über pflichten

der lehrer und scbLLler und über das Verhältnis zwischen ihnen, die

er — zum teil wiederholt — ausschreibt, diese bebchr&nkuug ist

darin begründet , dafls seine bier in betraeht kommenden sefariflB&

im allgemeinen nur diesen stoff behandeln ; denelbe mocbte ihm—
einer haaptsttcblloh wuh ethische gerichteten natnr — besondem
nahe liegen.

MIT. Sraamns.

In dem encomium uioriae des Erasmus ^jr^ist die narr-

heit auch ihre Verdienste nm den stand der Schulmänner (gram-
matici). was sind sie doch für bedauernswerte geschSpfel nicht

401 übertetBt voo J. Freondgen a. a. o. s. 119—267.
ftoeh in dem e. 1S6—IUI abg«drackten bricfc des Aldo« Haan*

tins (1507) wird die stelle über Leonidas citiert nnd auszerdem Qaiat»
n 6, 19 f. gelegentlich des rates, die lectüre mit Cicero ?vl bcptnnen. —
Unter den empfehlenswerten erklärern der ciawischen autoren werdeo
SU Quintilian genannt (i* S06): LanrenUns Valla, Georg Manila, RafiMi
Begini, Jodocua Badios.
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ludi YardmeB ihre 8ehvl«ii la heioien, sondern (ppovncT^||Si«^,

pistrina und canufidiiae. dort pligon tlo sieb nnd aehreiea sie siob

ab, kommen Isngiwin am Tor sobmiitK und gettaak — nnd dooh
dOakan sie sich, dnreb die gnade der stultitia, die ersten der sterb*

lieben zu sein, so sebr gefUlt und scbmeiebelt ihnen ihre berscber-

Stellung dem furchtsamen sobUlenrolk gegenüber, das sie mit
drohender miene, wütigem schreien, mit rute, stock und karbatscbe

tyrannisieren — esel in der löwenhaiit. noch mehr beseligt

sie das frohe bewustsein ihrer gelebrsamkeit . mit der sie auch den

einfältigen eitern imponieren, welche wonne, wenn sie ein un-
bekanntes wort in einer halbvermoderteii Ijandschrift entdeckt,

oder den namen der multer des Anchises gefunden, oder ein altes

fiteinstttck mit ein paar Terwitterten bucbstaben ausgescharrt haben!
welelier irinmpb 1 nun meint sie hllten AfHka beswnngen ! — Deau
ibr oliqnenwesen, ihre gegenseitige lobbndelet: Hans knti% den
Evnsi damit Kons den Hans wieder kratst^

Anderseits ibr 'ooUegbtler' sinn, mit dem sie Uber einander
herfallen , wenn einer einmal einen kleinen sohnitier gemacht bat.

was für sünkereien, was fttr tragisebe kftmpfe entstehen da sofort!

mag man das narrbeit oder Wahnsinn nennen
,
jedenfalls ist es ibr,

der narrbeit, verdienst, dasz diese armseligsten aller menschen sich

80 glücklich forkommen, dasz sie nicht mit dem Perserkttnig tausohen
möchten.

So etwa war — m- komische verzerrt — das bild, das sich

Erasmus von dum dam ai igen lehrerstand eniworien hatte.** wie

muste sich ihm dem gegenüber die lehrerpersönlichkeit, welche dem
denkenden leser der institutio oratoria vor das geistige auge tritt,

sjmpatbisob abheben, sind ee ja doeb gerade die entgegengesetsten

tngenden, die si« sieren: TSterUehes TerblUtnis sn den sebOleni, ein

auf das wesentliche in der wissensdiaft und anf das wirkliehe im
leben gerichteter sinn, der sich frei zu halten bestrebt von aller

Pedanterie nnd klsinigkeitskrftmerei, der die billigen triumpbe

eines dem leben entfremdeten wissenschafte- und scbulgetriebes

verschmäht, in der that gehört Quintiii an — rhetorum
longo princeps, wie er ihn gelegentlich nennt *"* — zu den
lieblingsschriftstellern des iärasmus: sein ieiner Astbeti-

Fo hat sie aach Agricola genannt in fleinem brief de formaudo
Btadio. der uuadruck stammt ans den Wolken des Aristopbaae*.

*^ «t nihil omninin «oavlQs, quaa com ipti tnter aese motna talioae

landant ac mirantur, vicissiraqae seabunt.
als gcgenßtück dazu lege man die überans druHÜHche rede

MelaochthoDS de miseriis paedagogorum (jetzt leicht sugänglich ia

den lateiaiteban litteratnrdeakiBlIeni de« 15n nnd 16d jahrhaaderti,
heransgegeben von M. Herrinann und B. Szamatolnki , beft 4).

4on einer andpvn stelle urteilt er üher ihn: non ex alio scriptore

melius discitur Koiuani &ärmonis puritas, uec est aliu« lectu iucundior aut

paerornin ingenias aeeommodatlor. Tgl. Hartfalder, M«lan«htbon
als praeeeptor Qermaaiaa s. SSO aam. 4*
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Boher Silin , sein kritischer, Ton edlem Selbstgefühl getragener geisi

mochten ihm besonders congenial sein, man darf behaupten , daez
Quintilian auf dio schriftstellerische thUtigkeit des
Erasmus auf p Jid a gogi sch- di dak t i sch em gebiet einen
teils anregenden, teils maszgebenden einflusz geübt
hat. eine betrachtong der einzelnen Schriften wird dies erweisen,

es kommen in betracbt: de ratione studii (1512), de duplici copia

irerborum ac rerum (1512), institatio principis cbristiani (1518X
ooUoqnia (1519), de ratione oonaoribendi epifttidit (1622), ebmtiitd
mAirimoiiii ioBÜtatio (1626), CioenmiaiuiB (1628)^ de pueris atetim

ae libenOiter institnsndis (1629).^
In dam an Petras Viterins gerichteten widmongsbrief ta der

kleinen sohrift de ratione stndii^ betont er, wie bei aller

mensohHober thätigkeit das planmisiige verfahren von nutzen sei»

indem es arbeit imd umwege erspare, die abhandlang selbst zer-

fällt in zwei teile; der zweite, umfangreichere führt den sondertitcl

de ratione instituendi discipiilos. der erste handplt ^unSchst von
dem bildiings- und Wissensstoff'; er beginnt mit den oft citierten

Worten: principio dujilex omtiino videtur cognitio, rerum ac ver-

bürum. verborum iinor, reniin potior.^** wozu er sogleich die

Warnung fügt: sed nounuUi dum ctvinTOic uL aiunt nociv ad res

discendas festinant, sermonis curam negligont, et male affectato

compendio, in maiime indduit dtt^endia. Die tnnaimg der
verba nnd res, des formalen nnd des materiellen demente, der
spraohliöh-logiseben bildong nnd der eneignong des sechÜehea
Wissens, lag schon der sobeidong des triTituns mid qnadriTinms in
gründe; sie findet sich auch bei den früheren humanisten, wie leicht

erklirlieh istp denn sie ist naheliegend und in der nator des mensch-
lichen geistes wie seiner objecto wohl begründet, bei Quintilian tritt

sie gelegentUcb hervor wird aber nioht tum einteUangsprindp
erhoben.

Erasmus schickt sodann die mahnung voraus, sogleich das best©

und zwar von den besten lehrem zu lernen, das richtige sei noch
das leichteste, uiderseits hafte das verkehrte, einmal aufgenommen,
mit merkwürdiger i&äbxgkcit: uüta gauz im sinne ^^uintilians/*'

Unter den formal bildenden lehrstoffen steht an erster stelle

die grammatik. deroater ist, wie bei Qaintiliaa, die im engersn
sinne grammatisohe spraeberlenung un d di e 1 eettlre sn Torsteben.

das grieohisobe ist sofort mit dem lateiniseben sn erbiadon:

^ iu deu gauz auf otliiacbem gubiet »ich bewegenden Schriften
eaeheiridion militis cbristiani (1601) nnd de elvllttate meraai
pncrilium Ist natürlich ein <infliisz Qtiiiitllians nicht te erwaHen* leb
eitlere nach der au:jgabe: opcra omnia Hnsileac 1540.^ opp. I H. 441—462. zu dem eiiileiteuden geiiunken vgl. Quint.
XII 1], 15; onnia breviora rcddet ordo et ratio et modus*

'"^ opp. I 446. ab. X 2, 6. VIII prooeok 18 n. 9.

II S.
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denn diese beiden sprachen enthalten alles wissenswerte und sind

80 innig verwandt , dasz sie in Verbindung mit einander kicLLci w
fwi werden als «inieln. Quintilian^" habe geraten, mit dem grie-

chiMheii m beginnen, aber daa ktelniaehe bald folgen in laaeen und
jedenfUla beide mit gleieber lorgfalt in bebandeln. Enemna sagt

niobi geradein, daas der rat Qaintiliana genau in befolgen lei, aber
er Terneint es auch nicht, wie Quanno es gethan, der mit reobt

darauf binwies, daas an Qaintilians znit das latein eben rnntiei^

spräche gewesen sei* es macht den eindruck, als wolle Eraamna
lediglich anraten , mit beiden sprachen möglichst bald zu beginnen

und sie gleich sorgfältig zu betreiben wobei es allerdings auf-

fallend bleibt, dasz er verkannt haben sollte, welche Schwierigkeiten

die gleichzeitige emtUbrung in zwei fremde sprachen mit ihrem
verschiedenen formen- und W ortschatz den schülem bereiten muste.

die piaxis lag ihm eben doch ferner als einem Guarino.

Der grammatische betrieb musz sich mOglichät vor einem
aiidiTerlieren in einielbeiten bflten ; die reine spradie wird am besten

erworben dnrob steten nmgang mit solobeni die gut lateinisch

rsdeni vnd dnreb fleiange leetllre. aneb QuintUiaa £ttke in bezog
•nf den giammatiscfaen nnterriebt geftosaert (1 8, 83): neo ipse ad
extremam usque anxietatem et ineptas cavillationes descendendum;
atqno bis ingenia concidi et comminui credo» er dringt aber da*

neben auf gründlichkeit: sed nihil ex grammatioa noeaerit, nisi quod
supervacanenm est. er mochte zu seiner zeit veranln^snng bfiben zu

dieser mulmung, wie es nnderseits Erasmus mit grund überflüssig

erscheinen konnte sie beizufügen, da er ja, wieseine hamanistischen

Vorgänger alle, ankämpfte gegen einen Unterricht, der mehrere jähre

hindurch damit beschtiftigt war, die schüler lediglich grammatisch

zu diilleu. — Quintiliau halte (1 1, o; Juiauf LiagewieafD, wiesehr

bei den Gracchen und bei den tCchiem eines Laelius und Hortensius

die gewiblte spraebe des eliernbanaes frllobte getragen habe,

wenn Eiaamns diesen gedenken anftummti so beaobtet er doch auch

so wenig die Terlndwrten seitverhiltnisse. wo waren damals die

familien zn finden, in denen daa dasaiscfae latein die umgangsspraobe
bildete? — BezQglich der wflrdignng der lectttre in ihrem wert

für die sprachlicbe Terrollkomnurang gendgt es anf daa lOe buch

der institutio hinzuweisen.

In der ans wähl der lectüre bindet sich Erasmus nicht an

Qttintilian. ausser der reinen spräche ist ihm hier der unter-

«• I 1, 12.
41) damit der leser selbst urteile, setze ich die stelle ganz hierher,

sie lautet: primnm ifritnr locnm grammatica sibi vcndicat, eaqne
protinae duplex tradenda paeriSi Graeca yidelicet ac Latiua . .

.

a Graeeif aatpieari noa vavtiU QiÜBtllianiw , aed iU, si bis llterls

perceptis, non longo intervallo iHtlnue succedant, Baue utmsque pari

cura tnendas esse moiict. atqno ita futarum, ut neutrao altcris olüciant.

ergo ntriusane linguae ruiiimenta et statitu et ab optimo prae-

eaptore siiat banrienda.
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haltende inbalt maszgebend. deshalb stellt er voran Luciaa und

Aristopbanes, Terens und Plautaa. diese nebst Demoethenee nnd

Herodot, Homer und Euripides, Vergil, Horaz, Cicero, Caesar und

ev. Sallust pfenüf^en für die sprachliche bildung; darum nicht ztx

spät der forUühhtt zur i e r u ni cognitio. diese ist im wesent-

lichen den Griechen zu iDtnilimen. doch darüber später! zu-

nächst noch einige bemerkungen über das bei der sprachlichen
ausbildung zu beobachtende verfahren.^'* die elegantien des Valla

sind heranzu^ieiieu und durch eigne Sammlungen zu berichtigen und

zu ergänzen ; die gramosatisoben und rhetoriscben figuren, die metri'

sehen geaetse sind einzuprägen ; auch atodiooi der dialekt-ik (aber

naeh i^stoteles) kann niclitB schaden — auch QaintUiaii hatte st

angeraten (II 4, 41). mit Cicero and Qointilian (X 8, 1) betont er:

Optimum dicendi magistrum esse stilum. auch die ausbildung des

gedächtnisses ist wichtig: lectionis theeanros heiszt es bei ihiBi

wie bei Quintilian (XI 2, 1). (Iber die ars memoriae urteilt er ebenso

wie jener (XI 2, 23 ff.): wenn auch die Verbindung der zu behalten-

den Vorstellungen mit gedachten räumlichen gebilden unter ul-

ständon von nutzen sein kann, so be^^teht doch die sicherste 'ge-

dächtnisflfunst* in richtigem verstehen, geordnetem lernen, häuiiger

Übung und Wiederholung. — Endlich ist es für die Studien über-

haupt sehr förderlich, selbst zu lehren.

Den zweiten teiltderationeinstituendidiscipulos^'^
beginnt er mit der bemerkong, Quintilian liabe Uber dieaen
Stoff so sorgfältig gehandelt, dass es geradem eine an-

massang sei, naeh ihm darüber schreiben sn wollen* 9t

scheint es denn anch in den folgenden ansführangen absichtlich
au vermeiden, das, was hei jenem schon trefflich gesagt war,

nochmals SU sagen, so ist s. b. das Verhältnis von lehrer und scbfiler

nicht näher behandelt was er gibt, ergänzt teils Quintilian, teils

stellt es das l>ei jenem an verschiedenen htellon behandelte übersicht-

lich zusammen und modihciert es den zeitverlinltnissen entsprechend.

Zunächst bespricht er die wissenschaitiichen anforde-
rnngen, die an den lehrer zu stellen sind, er musz wahrhaft

encyclopUdisch gebildet sein — wenn er auch nur die demente lehrt

(wo bleibt auch da die rücksicht auf die wirklichkeitV !) er musz,

knrz gesagt, 'alles' gelesen haben/'* natürlich denkt dabei Eias-

mns sonScht nar an die antike litteratnr, aber die filtere christliche,

die werke eines Basilius, Origenes, Chrysostomns, Ambroeins nnd
Hieronymus werden mit eingeschlossen, für die mythologie Ist audi
Boccaccios genealogia deomm heranzuziehen; die kenntnis der anti-

quitas ist nicht nar aus den autoren, sondern auch aus münzen und

opp. I 8. 445. ^'^ opp. I p. 446 ff.

41* opp. I e. 446: erit igitur haic per omue scriptorum genuf
Taf^ndum, ut optimnin quemque prünam legal, aed ita, ut neminem
rclinquat ingustatum, eti.im ai ])anim bouus sit aator. welcher gegeo*
sata zu unserem specialisierten wiAseoschaflsbetriebl
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inflcbriften za gewinnen, philosopbie und theologie, poesie und
kosmograpbie

,
gescbicbto rind n«troloprie m(lp?en durchaus studiert

werden, aber aucb müitärwesen und ackerbau, muäik und arcbi-

tuctur müssen dem bekannt sein, der die alten autoren erklären

will, er fordert also eine pben<=;olehp allseitige bildong von dem
lehr er lauch von dem, qui iiniüina paial docere) wie Quintilian

VOR dem redller {dvm perfectuä orator woblverstanden !) , ebne

dasz dabei der bloss Acoessorisolle cbarakter mancher bildungs-

itoib berrorgehobeii wird, was dooh bei Quintilian der fall ist

(1 19, 14). er sieht fireilieh ein« dasa seine anfordemngen sehr hooh
gehen, aber er entsehnldigt es mit den Worten: onero sane, sed

Quam, at quam plniimos exonerem. yoIo, ut unus evolyat omnia,

De singolis imiyena eint eTolTeDda*^** der lehrer hat sieb nftmlich

bei seiner lectflre Sammlungen anzulegen, aus denen er dann seine

wissenecbaft concentriert den schUlern mitteilt damit ist denn aneh
das nötige Uber die rerum cognitio gesagt.

Es folgt die erörtorung des lubrverfabrens. für das 'spielende*

erlernen der bucbstaben verweist er auf Quintilian (1 1, 2G). nach

einprägung der ersten elemente muBz der knabe sofort zum latein-

sprecben angebalteu werden, aucb werden die allernotwendigsten

grammatischen regeln gegeben und dann sogleich lecttUre und
schreibttbimgen begonnen nnd dabei die beispiele m den snror sr*

lernten regeln hervorgeboben nnd eingeprägt, es beginnen nonmehr
die flbnngen im lateinisehen anfsati. die einielnen arten, die

hier Erasmos naeh ihrer annehmenden Schwierigkeit geordnet yor-

ftthrt) sind natorgemäsz im allgemeinen dieeelben, wie sie Quintilian

im 9n cap. des ersten bucbes für den grammatiker und im 4n cap.

des «weiten buohes für den rbetor empfiehlt— selbstverständlich im
anscblusz an di? praxis der damaligen schulen — , nur ist Erasmus
reicbbaltiger ,

und e r hält isich auch nicht äogsUicb an die in der

insütutio rrcgebüue reihunfolge.

Abiilith wie Quintilian (II 6) fordert auch Erasmus, dasz der

lehrer zu diesen arbeiten anfayga genaue anleitung gebe uad dasz

er eiuü sorgfUlügo correctur und besprechung den gelieferten auf-

stttsen widme.'" auch hier geht Brasmns melv ins einselne. so er-

glnit anoh das, was er über die Interpretation der sobrift-

steller analllhrt^' in fielen punkten die bemerkongen Qointilians

darflber (1 8. II 6)« Ittr die bearteilong der sdiiiflstäler, die dabei

auch zu erfolgen hat, wird dabei aosdrtlcklich u. a. auch auf

die litteratorllbenieht im In oap. des lOn bnebea der institntio

hingewiesen.

opp. I 8. 447. erklärlich werden diese forderangen dadurch, dass
es damals noch nicht möglich war, diese kenntnisse ans sjstcmnti-

•ehen darsiellangen der einzelnen disoiplioen oder aas corameniaren
m eataMbnieB.^ opp. I 8. 449.

opp. I 8. 450— 452.

Jalirb. f. phU. a. pid. IL abu 1S97 bfu 8. Sft
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Die Schrift de duplici copia Terborum ac rerum^*^ "hat

Erasmus ausdrücklich iür die schule bestimmt, zunächst für die

sein»^s engliscbpn freundes Colot: opus videlicet quum aptum
pueritiae tuui uon infnigiferuni (ni fallor) futurum neuui er sio

in dem widmungsbrief. in welcher hinsieht soll nun diese scbrift

die jugend fördern, welches Unterrichtsziel erreichen helten V gleich

die einldituDgsworie geben uns aufschlusz: . . . non est aliud Tel
admimbitinsi Tal magiufioentiiia quam oratio, divite qaadam atmbmr-

tiaromyerboriuiiqoeoopkaoroifliiiiiliüs aabaadalt

rioh also dämm, der rede dureh wort* mid gedankenreiobtain eiM
gewisse fttUe sn Terldben. nftber wird dies ausgeflUurt im 7n aap.^
unter der eopia verborum ist die Bouyerlne beberschang des wori»
sohaiies zu yerateheo ; die fäbigkeit einen gedanken dorek fignren

aller art: synonymie, heterosis, enallage, melaphora u. a.

variieren: bpi der copia rerum handelt es sich darum, den gegen-
ständ der 10 h luich eine fülle von gedanken: beweij^en, beispielen,

vergleichun<,'-( n, ülinlicbkeiten, unähnlichkeiten, cont rasten u. a. all-

seitig /u holt u( Ilten; natürlich rausz auch daa vermögen Torb&nden

sein, '.VI Uli uGli^, di« srröstc kürze walten zu lassen.

Für die Zweiteilung in eine copia verborum und rerum beruft

Bra&mus sieb ausdrttckUoh anf Qoiiitiliaii, der (X 1, 61) in beao^
aof Pindar bemerkt: norem Tero lyricoramlongePiBdaraa prinoeps,

Spiritus magnifieentia, sentanüis, fignris, bentissima rernm Ter*
bornmqne oopia, Teint qnodam flnmine eloqnentiae* aber noch
mebr: Erasmus beseiohnet seine ganie schrift gewisser*
mästen als eine weitere ausfOhrung Quintilianiscber
gedanken. er bemerkt gleich im anfang (c 2), Quintilian habe
diese materie mehrfach kurz berührt — er meint wohl stellen wie
I 8, 8. X 1,5 — si quod admonuit Fabius, fiihrt er tHrt, ad plenum
trad^^re voluisset, non admodum futurum erat opus iis mois prtie-

CO) Tiunculis. er fana aber nicht nur die anregung zur in^mgriff-

iiaiJtne seiner arbeit bei jenem, sondern die institutio bot ihm anch
für die au&fUhruiig vieles und er hat Üei&z.ig davou gebrauch ge-
macht, und swar meist mit ausdrtlcklichem hinweis auf seine qnelle.

Schon snr begrttndnng der thatsaohe, dasa er die
oopia Torbornm ac rernm als nnterriebtssiel aa&teUt,
benift er sidi anf QnintUimi^, der beispielsweise an Homer dna
Tormögen, in gröster fülle nnd im gröster kürze zu reden, be-
wunderungswttrdig gefunden hat. er übersieht nicht, dasz die dahin
sielenden Übungen ftir die schüler auch gefahren in sieh aohlieswm»

dasz sie zu ungesunder fülle und schwulst veranlassen ktaneOi waa
Quintilian an Stesichorus getadelt habe.***

Aber auch dartiber tröstet er sich mit einer erwägung, die ihm
Quintilian an die band gibt: adolescentiam ingtruo, in quaFabio

opp. I 8. 1—95. opp. I s. 4.^ cap. 3. opp. I g, 2 anfl Qnint. X 1, 46.

cap. 4. opp. 1 8. 3 uud Quint. X 1, 62.

. Kj 1^ d by Googl
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non displicet orationis luxuries, propteroa quod faclle, quae snper-

ßuiit, nidicio resecentur, quaedam etiam artns ips;\ floternt, quum
intenm tenuitati atque inopiae nulia ratione meden queat. ferner

iät, ebenfalls nach Quintiliana ansieht^ ein besonders schwerer fehler

der rede die ö^oiuXo fia 'quae nolla varietaUs gratia levat taedium,

esLc^uü tota coloris uniub*.

Unter den fibungen, welche sn der hier erstrebten fertigkeit

hV^^**" aolkiii Bflnni er an eriter «teile, ebenfidls mit ansdfttok-

lielMr bemiftiiig aaf Qatntiliaii : (mpiwi 'ex indnatria seatentiae qnaa-

dMB enniainiia easqne waemiis quam nomeroaiseime Yekt eftdem

eera aliae atqne aliae formae diiol eolent'*^ auch das ttbeneteen

ans dem griechischen, dae anfUfoen yon gedicbten in prosa, die

fleiazige lectüre mit obeervation tmd imitatum hat aehon QnintUiaii

aagvaten.
Die behandlung der einzelnen variandi formulae kann hier

niclit verfolgt werden, nur so viel sei bemerkt, dasz Erasmus dabei

das reiche iiiLÜerial, das die bebandlimg der elocutio im 8n buch

der inblituUo bot, gewissenhaft benutzt hat. besonders ergibig war
das 6e capitel , die bebandiung der iropen für sein erstes buch (die

copia verbornm), das 3e nnd 4e capitel für das zweite (die copia

Bte imstitiiiio principia ehristiani (1518)^ erOrtert

Bidii, wie etwa die dem Ladialaiis Poituniu gewidmete sehrift des

Ebea Silvio, mir die eigeafliehe bildwig und eniehang der lllretea,

sondern der weitaus gröste teil ist ratochllgen gewidmet, die den
fttrsten anleiten sollen, den tahlreichen und säweren pflichten seiner

Stellung gerecht zu werden, was aber hier über die sorgfältige wähl
des lehrers, die ihm nötigen eigenschaften , über ammen und Spiel-

kameraden, über zeiti<]^cn beginn der bildung unrl erziehung, über

die behandlung des zögiings gem<jt wird*", das sind nuHst bedanken,

wie wir sie auch bei Quintilian linden und wie sie un» m den seither

betrachteten Schriften so häufig entgegengetreten sind; womit nicht

behauptet werden boll, dosz bie Erasmus» einlach aus der institutio

herfibergenommen habe : das war ftlr ihn, der den inhalt des bnehee

ao lehr in lich aufgenommen hatte, wirklieb nioht nütig — inmal
bei dieeer materie.

Die familiaria oolloqaia^(1619; in ihrerJetiigen geatalt

1530) bieten hei ihrem reiohen und bunten inhalt doch verhältnia-

mlasig wenige erOrtemngen, bei denen sich der einflnsz Quintilians

seigm konnte, doch wo derselbe, dem stoie naeh, möglioh ist, da

können wir ihn auch thatstichlicb constatieren. in dem gespräch

de lusu redet der eine scbttler den lehrer an: aoit tua prudentia

^ oap. 8. opp. I 8. 4. das QuintiUaociUt steht ViiI d, 62.^ eap. e. opp. I s. 4 und QiÜBt. X 5, 9.« QtOiit. X 6, 2 ff. X 5, 4. X 1, 8 ff.

opp. IV 8. 431— 73. »» opp. IV i. 4&a—S6.
opp. l 8. 620—706.

15*
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Tigorem iDgenionim excitari moderato lusu, quemadmodam nos

docaisti ex Quintiliano. das gespräch brevia de copia praeceptio

bertthrt kurz den in dem buche de duplici copia behandelten stoü.

bei der besprechung desselben haben wir bereits gezeigt, wie eng
sieb in dieser materie Erasmus an Quintilian anlehnt, in dem reizen-

den virtuosenstückcben, dem gesprScli ecbo, klingt bereits dergrund-
gedanke des Cicerünianus an. -las vti liiUtnis dieser schrift zu Quin-

tilian weiden wir noch au f/iuweisen baben. m dem arö nolona
überscbriebenea gespräch^' macht er sich lustig Ober diese kun&t,

quae hoo praestet, ut liomo minimo negotio pardiscat omnaa dia-

ciplinaa liberaleB. wenn er dem gegenüber liebe in den atodien,

richtiges verstSndnis, häufige Wiederholung nnd llbnng als die bpate

'gedSohtniskunst* bezeichnet, so befindet er sich im völligen ein*

klang mit den von Quintilian besonders im 2n oapitel des XXn bnchas
entwickelten gedanken.

Viel durchgreifender als in den colloqnien macht sieb der ein-

flusz Qnintilians in dem bnche de co n & c r i b c n d is epistolis ^^

.(das 1522 seine endgültige gottalt erhielt i bemerkbar, wie in der

scbrift de duplici copia, so erörtert er auch hier eme wichtige seile

des damaligen unterrichte; wie dort, so bot ihm auch hier die

iuätituÜo lUr die behandlung de^ alofieb beibat ein reiches maie-

rial» das von ihm nach gebühr benutzt wird, dies im einzelnen nach-

Buweiseiii würde aach hier ttber den rahmen onserer untersadto^g
hinausftlhren^*: wir müssen uns auf die allgemeinen didakti*
sehen Vorschriften, die er fttr diesen nnterrichtsgegenstand gibl^

opp. I 8. 540. er spielt an auf die stelle Quint. II 3, 8—18. —
In dem unmittelbar vorausgehenden kleinen gespräch moiiilorfn pnoriri-

eogica sind uur anstanüs- und sittenregeln enthalten, wotür i^uiatiliAu

keine besiebungspunkte bot.

opp. I s. 462-64. «• opp. I I. 721 f,

opp. I 8. 296-419.
*** nur kurz sei hier aufgezeigt, inwiefern ihm die instituüo iur

das teebniBche sahlreleke anknüpftmf«punkte bot. sunXchst ^d
Bclion an sich rhetorik nnd epistolopraphie durch ihren gegenständ aufs
onp-'^tr mit (Mnnnrior vf^rwaiidt. in der mittelalterlichen schule war die

rheturik ailmäbiich ganz zu der ars dictaudi et cpistolaudi zusammen-
geschrumpft (vgl. M. Hemiann, Albrecht von £yb s. 174 ff.), es Img
nahe, dasz man nunmehr uich diese seite des schulhetriebs durch her-

beiziehen der jeti£t weit genauer bekannt gewordenen rhetorik der altea
neu belebte. — Erasmus unterscheidet bei den briefen das suafiorium
genus (s. 888^92) und das geous demonstrativum (s. 394-^404, danuiter
auch ein genus indiciale); was sich in diesen beiden classcn nicht unter-

bringen läszt, faszt er anter der aufschrift de extraordiuariis generihnj
(s. 404^19) xusammen. er konnte dabei das, was Quintilian über die

drei c^enera der rede ansfUhrt, mit geringen mod£Bcatlonen für die
Charakterisierung^ der einzelnen brief{2:attnDp:en verwenden, ebenso boten
zu entlehnongen gelegeuheit die erörterung über die erregung der affecte

fs. 88S—47), Iber den gebrauch der beispiele, der fabalae, der obtestfttio

[§. 88S~35), Uber den passenden stil, die amplificatio und die figurae
(s. 338 fi\). bezüglich der inventio verweist er geradestt anf die Tor-
Schriften der rhetorik (&. b. t. 393).

I
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beschränken, diese sind hier besonders reichhaltig; denn wenn er

auch gelegentlich^'* bemerkt, das buch sei für die schülor selbst

bestimmt, so betont er doch auch mehrfach***, dasz er dem lehr er

diknü anweisungen geben will, der 'gute lehiei' freilicL, 00 liiszt er

dnrohbUcken, bedttrfte dessen nieht, aber da man solche zur zeit

siebt liabe, so wolle er mUufig die medioeriter liteimti didaeeali

mitefstaiten. gerade die didaktisehen ratsohUlgei die er in dieeeni

biiefae gibt, seigen zeoht dentlieb dae nahe Terbtttnis wirklioher
geieiesTerwandtschaft, in dem Braenitts zu QuintiHan siebt:

er begütigt sich nicht , hier und da an der Oberfläche zu schöpfen,

sondern er hat wirklidi den tiefsten gehalt der institutio, ihre

groszen leitenden grnndsätze sich zu eigen gemacht.

Gleich in dem einlfitnngscnpitel ; quis epistolao character, klagt

er tlber die pedanterif (ier -LliiilniListt r , hoc indoctnm doctorum
genug et lüiterata literatorum turba, die alles in teste regeln ächnüren
wollen und z. b. jeden brief, der mehr als 12 Zeilen lang ist, ver-

dammen, er fährt fort: recte Fabius (VI 1, 36) scribit absurdum
fore, 81 quis Herculis personam et cothurnos infanti tribuat— verum
nndto Tidetnr absnrdins, si inftatia fSuoiolas ealoeolosque Heroali

oonerifl aceonunodaie. also gerade das, was ein grondsug Qaintilaani-

eherdidaktik ist» dieabwösnngallespedantisohennnd starren
regelkrnntSy hat er hier an den anfang gestellt, knri daimnf

(s. 802} maebt er sieh lustig Uber die, welche qnasdam oompendiarias

recte aoribendi legea verlangen , quas et ita bretea esse volont, nt
tertiam paginam non totam impleant : et ita efficaces, ut intra men-
Bern non totum, e muta pecude reddnnf nrafon>m eloquentem, ebenso

hatte Quiiitiiiau (II 13, 15) erklärt: inteiiin nrlo se iuvenes satia

instructos, si quem ex bis, qui plerumque circumleruntur, artis libeU

lum edidicerint, et velut decretis technicorura tutos putent. multo

labore, assiduo studio, vana exercitÄtiont;
,
pluiiinid experimentis,

alüfisima piudeiiüd, pracsentissimo consilio constat ars Uicendi.

gennn dieselbe anschauung Uber den nur b^grensten wert theore-
tischer Torsehriften, wie sie die sehlnssworte an den tag legen,

aprioht anch Brasmua naehdrILoklieh ans. tbeoretisehe anweisungen,

heistt es hm ihm, werden geradem schaden, wenn sie den lernenden

tn der meinnng verleiteten, dasz die kunst recht zu schreiben ohne

eifrige Hbnng, hingebenden fleisz und allseitige wissenscbaftliohe

onsbildung erworben werden könne.^
QuintiHan hatte immer und immer wieder betont, nicht die

kenntnis der regeln allein mache den künstler, eondern vor allem

das eif?ne urteil (consilmm;, das taktgeftlhl, das die theoretischen

Vorschriften im einzelnen fall den gegebenen verhüll iii- ^n anzu-

passen wisse auch Erasmus erklärt (s. öOO): non damnabilis

"6 E. b. opp. I 840. *^M. «10. 803. 33. *" s. 303.

ich erinnere nnr an die eine stelle V 5, 11: illud dicere satls

babeo, nihil esse non modo in orando, sed in omni vita prioa conailio

fruBtraque sine eo tradi cetera« arles OiW.
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libertas, si nou deäütuat nos consUium, cui decet artem ubiqu/

ct^dere; und die erCrtening der frage | ob das gern BbodieiM
oder AttiiNun das riebüge sei, lehnt er eb snii der beaeriuuig

(s. 300) : at ¥MoB enatuMt em optSmnii dieendi gem aeqei>

qai pro le, pro keo, pco tempoee, pvo qoalitato endHonmi q^mm
•ppocHinuiie dloH^, nt ioepto ^MiHitii qm dietMem ad e«ciu kget
adBtringunt.

Wie sehr aber auch Erasmas die notwendigkeit eignen denkeaa

und ei;j:iKr tücbtiger arbeit betont, so übersieht er, ebenso wie

Qnintilian*^, durchan? nicht,, das?, die theoretische anweisung,

zwar durch einen urteilstähic;-L'ü iehrer, viele mühe und viele Um-

wege erspare (s. 303V wa--, di'n lehrer selbst beUiÜl, ao wünscht

er: modo ne sit ex liuruin iiumero, qui iaisa persuasione doctrinae

turgidi, magna (uL iiiquiL Fabiug [1 1,8]) confidentia stultitiam suam

perdocent, illiteratiorea quam nt alios docere pos&int, elatiores quam
ut ab aliis doceri se patiiatiir*

Bin gro&deati QnintiliaBe M: m omnibiu hn miiiiiB

praecepta, qnaa experineaia (II 5, 16). Braemna bal n
amam buolM dieeen grondaad dnrofagefUui, indem er alla ea-

selnen gattungen dnroh mnalerbriefe vor äugen f&hri.

Wae Bvaemus in den capiteln exercitatio et imitatio, quomodo
pioponendamateria, de emendando (s. 302— 14) über das nnterrieirtr'

Terfabren in diesem fache snf^t , erinnert vielfach an die erßrtening

der sf^hriftlichen Übungen in der schrift de ratione stiidii und zeigt

w ie j'-n«' uuf schritt und tritt dun einflusz Quintilians. nur <Mn/Alnes

661 hervorgehoben: der lebt er musz bei der aufgabeuslellung
zunftchst ausführliche anleitung geben , wie das Quintilian II c. 6

näher dargelegt hat; die correctur soll nicht erfolgen bis verbit,

eo vultu, quasi discipulum oderis (vgl. Quint. II 4, 10 ff.); Uber>

haapt ist in groiae etieoge and vor allem die kOrperliohe
ittehtignDg Terwerflidi (b. SIS mit hinweie aaf Qaint. I S,i4 ff.\

dagegen ist der Wetteifer in erregen (b. 818) | der lebier aoil

nidit nur etete doderen, sondern aneh öfter fragen (8.811), woÄr
die begründang von Quintilian (II 5| 18) entl^mt wild« so könnten
noch viele hinweise auf Quintilian anl|{ezeigt werden : schon dur^
ihre zahl beweisen sie, wie dem Erasmus die institntio aals inn^gats

Tertraut und nach ihrem inlmlt gegenwärtig war.

Von der schrift chri^tiimi raatrim^nii institutio fl5'26)

verdient der letzte, von der t diu atio handelnde teil**' hier eine kurze

erwähuung. die erörterungen über Euugung, Schwangerschaft und
erste pflege des kindes schlieszen sich an Plutarch an. dieser wird

auch liciüjeiitlich citiert, wo er rät, das/, die mutter ihr kim] M'H>st

stillen solle.**' mit Aristoteles, Plutarch und Quintilian ächtidet er

die drei faotoren: natnray ratio, osus (sive ezeroitatio).^ über die

«« Quint. XII 10, 67 ff. **• Vf^l. II 13, 16 u. ö.

opp. V «. 090—602. ^ 0|)p. V 8. 692.^ a. o«

. j ^ d by Google
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Mit, wann und die Art, wi« die bildtmgsarbeit sa beginnen sei,

«inielit er sich ganz wie Qalntüian (1 1, 15—90) ans: anob die zeit

TOr dem siebenten jähr schon ausnutzlsn, aber spielendes lernen!

or allem abneignng gegen die Studien verhüten!^* wie wichtig

die eindrücke des frühen kindesalters sinfl nnd wio fest sie haften,

wird wie bei Quinfilian (T 1, 5) hervorLrehobon (s. 594). über die

auswähl de« lebrers und paedagogus, bei der eruditio und noch weit

mehr moram integritafl zu berücksichtigen ist, spricht er (s. 595)
mit uuverkt^uubarer aulebnuiig an QaiutiUan (I I, 8. II 2) und
Fintaich (c. 7).

In der frage , ob sohnlnnterricht oder hKnaliche onterweisnng
den Torsng yer^ne, entscheidet er sieh fllr letstere, abweiehend
von Quintilian (I 2). allerdings behandelt er diese frage nicht rein

theoretisch, sondern nnr mit rttcksieht anf die bestehenden schulen,

die er samt und sonders verwirft er empfiehlt einen mittelweg:
5 oder 6 knaben zu hause zusammen nnterrichten zu lassen , oder

Bolchen, die einer öfTentlichen schule angehören, noch einen privat-

lehrer beizugeben (a. r>96).

Auch die anwenduug körperlicher züchtitfung verwirft er in

dieser scbrift nicht so unbedingt wie Quintilian (1 '3, 13— 18): est

aetas eni vitgae sunt ntiles: est, eui pro Tirgis suffidt obinrgatio

(s. 601). freilich gedenkt er ihrer nicht gelegentlich des schnlnnter*

richts, sondern bei der eniehimg dnrch den vater.

Der Ciceronianus^^^ (1528) gehört zu den Schriften des

Erasmus, in denen sich seine eigenart im glänzendsten lichte

zeigt: die freiheit seines geistes, die übersprudelnde, originale kraft,

die mit urkraftigem behängen Über alle die ^?eistig armen sich erhebt,

die im engsten anschlusz an abgöttisch vrn3hrte Vorbilder mühselig

nach versagter gröszo streben, dennoch darf man sagen , dasz der

g r ü n d g e d a n k e dieser Schrift : derbegriff der echten nach-
ahmung, genau der den Quiutiliau im. zwuiten capitel
des sehnten baches (de imitatione) entwickelt, wenn
diese ideengemeinsehaft in einer schrift, die so den ureigensten geist

des Erasmus widerspiegelt, hervortritt, so beweist das, wie nahe
ihm Qaintillan steht, und es schmälert den rühm des Erasmus
nicht im mindesten, dasx ein anderer dieselben gedanken anderthalb

tausend jähre vor ihm gedacht und aasgesprochen hat. er bat sie,

wenn auch mit häufigen beziehungen auf Quintilian , so doch weit

reicher auegeführt und originell eingekleidet; und dann: aucii in der

gedankenwelt ist, zwar nicht alles, aber das meiste schon einmal da-

gewesen, allein im wfvndel der gescblechter kommt es darauf an,

dasz das, was in bücLem und papier vergraben ruht, vom geiste der

nachfahren erfaszt werde uud wiederbelebt wirke — vernünftige ge-

danken verlieren nicht deshalb ihren wert, weil sie nicht originell smd.
Die hauptgedanken also, die Erasmus ttber ftlsche und wahre

*** 0. 698. ^* opp. I s. 818-^862.
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Baohabmimg «aiwickelt, flndMi neh aoohM QoiiiiiUan, der dalicS

lumeist ftudb namentlich dtiert nird. nicht einer ist nachzuahmeBf

Bondem die besten nicht äuszerlichkeiten sind nachzuahmen:

mit recht verspottet Qointilian die , die durch reichlichen gel^ranck

des periodenschlusses esse videator ihre Cicero-Shnlicbkeit docomen-

tieren wollen. die sklavischen narlinlimpr mnchen geradezu ihrem

vorbilde Unehre, wie das Ouintiliau an den nachfiffern Senecss

nachweist. ''^ die uachahmung genUgt als solclie gar nicht zur pro-

duction, vieles ist schlechterdings nicht naclizuahmen, nicht immer
folgen wollen musz man dem vuibildü, wundern es zu über-
treffen trachten. '^'^ endlich ist doch das apte dicere ein haupt-

Yorzng des redners — Tirtns meo quidem iadido maiime necoiierii

Beimt ee Qointiliaa (XI 1,2)-- wie kum der, der im Ifin Jikr-

lumdert nech Chrietae genin so redet wie Cieero im ersten Ter
Ohiittns^ apte dioere? so ergibt sieh geradesa: res ipsa damiiat

neminem posse bene dicere nist pnidens reoedat ab exemplo Oiee-

ronis nnd; Oieeroni simillimus, qui de qaaoanqne re optime didt

— ans demselben geiste beraos bat Qointilian gesagt: Attiee diMft

est optime dicere.^'"

\Vas gehört luiii /ur echten nachahmung Ciceros? vor allem

dienatur und das i ii geni um Ciceros; das kann man aber nur

wünschen, nicht sich durch arbeit aiiquälen^*' : Cicero nasci
fortassis pot-est aliquis, fieri nemo/" ferner, dasz muii die wesent-
lichen Vorzüge Ciceros erreicht, dieso liegen aber, wie QuinLilian

bemerkt , nicht in den verba und numeri , sondern in rebus ac sen-

tentiiSy in ingenio eonsilioqae.^

Diese errdeht aber nnr der, der seine eigne indiTidna*
litSt m stinen sefariftsn som ansdmok bringt, wie Oioero es ge-

than^, und der damit in lebendiger beziebnng sa der gegen wart

bleibt, wie ja auch Cicero gans in seiner gogenwart gelebt bsl^:

ego non agnoscam Tnlliamm nisi qai ree nostras Ciceramana

trnctet felicitate. diese letzte Wendung mag zeigen, wie Erasmus

aus dem «Grundgedanken die con^oqaenMQ in grösserer SCb&rfe und

Vollständigkeit zieht als Quintiiian.

^ opp. I s. 892. Quint. X 1, 89 ff.

8. 826. Quint. X 2, 18. s. 887« Quint. X 1, 127.
8. 829. Quint. X 2, Ö.^ Qalnt. XII 10, 27. ähnlich yor ihm Cicero Brut. c. 84. — Hier

inacbt aaoh Brasma» ein für Min klaret, objectives urteil sehr be-

zeichnendes ztiixestUnJnis: niirum quo supcrcilio Thomae, Scoti, Dnranfli

similiaroque barbariem ezsocrentur: et tarnen 8i res vocetur ad exaetoja

indioinro, illi onm se nee eloquentes, nee Ciceronianos iactitent, magi«
Cieeroniani SQttt, quam isti qui postalant baberi non iam Ciceroniaoi,

sed ipsi Cirrronps (s. 8Sft}. moDitii timilo narras, laiilat di« aotwoft

auf diese bemeikung.
a. 889. Quint. X 2, 19 f. t. 829.

* 839 und 862. Quint. X 2, 18.
*M f. 888. » a. 868.

.sie
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Auob in den uiMbkiniiigen , die Erasmus gelegentlich Uber

den redner und den rednerischen bildongsgaug verrttt,

iMTBolii Tolktlndige ttbereinetifnmnng mit QnintiUin. der redner

mnai eflin ein vir bonns^', die ekqnentia miua sieh gründen auf
eine allseitige ausbildung'"'; die tbeoretiacben regeln sind nütslioh

nnd wiobtig, aber wichtiger ist die eigne wteilaftbigkeit, der iakt

(eonsilium)^^; nur der Isünstler selbst vermj^ an den werken die

kunat nachzuweisen die Obüng:prer!en dürfen sich nicht von der

Wirklichkeit und dem leben entternen ^^"^
u. a. erwähnt werden ma<^

hier anch, dasz Erasmus in flieser schrifi den Quintiiian als einen

geeigneteren lehrer der rhetonk bezeichnet als Cicero, auf die frago

des Kubobulas: et artem nnde petea rectins quam a. Cicerone? ent-

gegnet Bulephoru» : iateor, nemo tradidit felicius, nemo usua est

absolutius, sed tamen accuratlus praecepit Quintiiianus, atque etiam

copioeius, qui non praecepta modo proponit, Temm etiam äementa,
progreeenmn rafdonem, oanm, eiereitationem ponit ob oealoe» non
pnnea adiiciens, qnae M. TtaUina vel prMtennisity vel obiter attigit.

qnod genuB ennt de raüone eonoitandorum aCTectuum nsw.^'

Im hOebatenmaszeendliob tritt die anlehnnngan Quin«
tilian henror in der sobrift: pneroe ad Tirtatem ao litteras
liberaliter instituendos idque protinus a nativitate
(1529)/'^ wie er in dem widmungsbriefe erzählt, hat er die schrift

schon während seines aufcnthalts in Italien (also vor 1510) als ein

beispiel zu dem ersten entwurf Miuer abhandlung de copia con-

cipiert. er will darin zeigen, wie man ein gegebenes thema m
gröster kürze und in aller ausflihrlichkeit behandeln küüue. bei

einem solchen musterbeiäpiel fUr Übungsarbeiten, bei dem na um
meisten auf die form ankam, ist es erklftrlicb und Teneiblicb,

daes Eraemne die gedenken, an denen er seine ?irtiiontlt in der

Tariation und ampHfication teigen wollte, ein&eb ans einem andern

icbrifleteUer berttbemahm. sie stoben in der tbat alle, snm
teil in denselben werten, bei Quintilian I 1, 1« 15--^30

und I 12, 8— 11.^*^ es sind folgende: der uiterriobt mnss nach
dem rat des Chrjsippus mdglichst früh beginnen, so lange die

kindesseele noch frei ist von sorgen und fehlem, noch bildsam ein-

drücke aufnimmt nnd zäh festhält, der einwand, dies alter fasse

noch nicht den Unterricht und ertrage noch nicht seine besch werde,

ist hinfällig; denn 1) der elementarunterricht nimmt lediglich das

gedächtnis in ansprucb und das ist jetzt am kiuriigstenj 2) wir sind

zur erkenntnis geschaffen, darum kann diese nicht früh genug be-

*^ B. 824. 826. Quint. ML 1,

8. 822. Quint, I 10.
«• t. 841. Qaint n 18, 14. ZI S, ST. 44. HI 10, «7 o. ».

s. 841. Quint. II 6, 7.

S56. Quint. U 10. 8. 841.

opp. I 8. 420—444»
«• QiiiBtUlan wird Übrigeni ia dai knraaa fainmg dar dadamatio

nickt gananat, aar ia der arwaltertoa wird er gelageaUieb olUart.
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ginnen; 3) man luaucht in dem späteren alter die dinge, die man
jetzt am leichtesten lernt

j 4) die sittlicbe bildung beginnt ja audi

schon; 5) wenn das gelernte aach wenig ist, so braucht dies wenige

dodi apitor nicbt mehr gelernt au werden; 6) der nntemdit fftUt

am bei^n die zeit und ?erhfltet moralische fehler; 7) sollte er die

körperliche kraft etwas beeinträchtigen, so gewinnt dttftlr der geist:

Sorgfalt vermeidet Übrigens etwaige gefahren fUr die gesnndbeit;

8) das lernen musz jetzt noch ein spiel sein; 9) das jagendlicbe

alter ist thatsächlich gar nicht so schwach und schon deshalb redht

leistungsfähig, weil es sich der mühe nicht bewust wird.

In der erweiterten fassnng hat sich i^rasmus nicht völlig

auf die ulldeitigo beleuchtung dieser grundgedanken beschränkt: in

einer ziemlich langen einleitung (s. 421 — 30) bespricht er einige

in beziehung dasu stehende punkte, aber ebenfalls mit aalehnnng an
Qnintilian (und Plntareh). die eniehang ,and bildong erdient die

grdste Sorgfalt, sie ist das wertvollste besitstom, das wir den kindena
hinterlassen^**, aber es gibt eitern, die ihre kinder geradesn seihet

verderben^*; drei factoren kommen besonders in betracdit: natnm,
ratio, ezercitatio.

***

Es folgt als behandlung des eigentlichen themas die Wider-

legung der gegen den frühzeitigen beo^inn des Unterrichts vor-

gebrachten einwände: 1) das kind fasse ihn noch nicht; 2) es habe

noch nicht die nötige körperliche widerstandsfiihigkeit
; 3) das, was

in jener frühen zeit gelernt werde, ^ei so gering, dasz es gar nicht

in betracht komme. im zweiten abschnitt knüpft er an den ge-
danken, dass der anfimgsnnterricht möglichst leicht nnd angenehm
gemacht werden mttsse, nihere erOrteningen Uber das Tsälltnis
Ton lehrer nnd schfiler nnd Uber die anwendung körperlicher tOchti-

gong, für die ihm auch Qtuntilian vorbildlich ist.
^

Nicht im einklang mit Quintilian befindet er sich, wenn er
schon für die früheren Stadien des Unterrichts mit berufung auf
eigne erfahrnng den grandsatz aufstellt in eain igitur partem est

adiuvanda natura, in quam suapte sponte prona est. Quintilian

hatte ausdrücklich diesen satz, den er übrigens als allgemein ver-

breitet bezeichnet, bekämpft und eine mehr allseitige ausbildunior

empfohlen, die auch die »eiten des geistes, die von dei naiur

weniger aitwl(^elt sind, berttcksichtigt; nnrfttrdie eigne pro*
dnction empfiehlt er berttcksichtigung der persönlichen indiyi»

dnalitRt^ dieser ponkt mag als beleg dalllr dienen, dass Ensmna

8, 422—2Ö. rhit. c. 8.

8. 426 mit wörtlichem an^iehluNZ au Quint. I 2, 6—8.
«• 427~S0. Plttt c. 4. Quint. I 2, M. 11, 2 u. ö. ia der alberen

betprechang der natnrn (s. 429) anlehnang an Plat. c. S. 8,

8. 430—33. 4:i3—42. 422—44.
. 4Ä4-39. Quint. II 2 und I 8, 13—18. s. 439.

Quint. II 8 uad X 8, 14 ff. — Bo stimnt er auch nicht überetn
mit Quiutiliana erörtprun^en über den grossen wohllaut der ^rlcebtsohea
spräche im vergleich zu der lataiai«cheii. er lagt über einen teiner
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auch Qamülisn gegenaber seine geistige fireibait bflwalirt. vieles

bat er aus ihm entlebnt, aber er hat es getban , weil es ibm ans der

seele gesproeben war; für einsehie seiner sebriften bat er geradesn

die grnndgedanken bei Qniiitilian gefnnden — oder vielleicht, rich-

tiger gesagt: wiedergefunden, ahMor er bat sie mit der fülle seines

geiätes und der Schönheit seiner spräche umkleidet, er hat sie mit
klarem urteil auf seine eigne zeit angewendet und allseitig ihre oon-

sequensen gezogen.

beweise geradezu: ridiculum est qnod Fnbius hoc argumento persnadere
conatnr nos Graecis inferiores esse vocum snaTitate. die stelle findet

sich in dnm dialogas de recta latini graaciqne lenoonis proonnciaiioae.

«pp. I 8. 801} vgU Qoint. XII 10, 27 flF.

(fortsetzuug folgt.)

GisszcH« AvQuST IChbssb.

85.

ZUR GESCHICHTE DER BEUTSCHEK HOBAZ-
ÜBERSETZUNGEN.'

8. Die Dreidner übmetsnng der vieir odaDbfidliar (von
M. Johumes Bohemns).

Die zeitlich nächste Übersetzung, die in den kreis unserer be-

trachtungen z.u ziehen iät, i Uhrt aus Dresden iier und ist unter den

aospiden des damaligen Krenssebnlreelovs M. Jobanaes Bobemns
(Boebme, amtierte 1639—1676) entstanden.

Über das leben nnd die wissenscbaftlicbe, pftdagogiscbe ond
dicbteriscbe tbfttigkeit dieses sScbsiscfaen schulmannes, der zugleich

kaiserlicher gekrönter poet war, ist von 0. Meitzer in diesen jahrb.

bd. 112, 8. 190— 225. 265— 287 erschöpfend gehandelt worden,

von ihm erfahren wir, da'^?, ein anbän^er und hauptvertreter der

Opitzschen richtuug, der professor der eloquenz August Buchner*

zu Wittenberg, der zugleich als der 'genossene* seit 1641 dem ver-

bände der fruchtbringenden gesellschaft angehörte, auf Bohemus,

der ebenda studierte (ao. 194), groszen einflusz gewann, es gelang

ibm (ähnlich wie bei Bucholtz, der aaoh in Wittraberg sidi ftlr

Horas batte begeisteni lassen) den begabten jungen scbnUnann an

die Opitzscfae tradition sn fesseln nnd auf Horas hinzaleiten.

» vgl. jahrV). l)d. 154 sn-S— 333. r. 545— .^74.

* prof. poi'seos et orator. in acad. Witeberg. * 1591, f 1661. vgl.

Palm in der allg. d. biographie III 8. 486 ff. Bnrslan, geacb. der elass.

philol. in Deutschland s. 216 anm. 1 und bes. 8. 298. Choloviui, geicb.

der deutschen poesie in ihren antik, elcmenten I 323. Gervinus, gesch.

der deuUchea dichtung III 300 ff. die liiteratar bei Gk>edeke, grond-

riai III* s. 62-64
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Im jähre 1639 wurde Bohemus als nacbfolger Hausmann? an
die TCretizschule zu Dresden als rector bernfen unä sef?fe dort bald

die in Wittenberg gewonnenen anscbauungcn in thats<i( lien um.
nach der chorsächsischen bchnlordnung' von 1580 war, allerdings

zunächst nur für die drei fürstenschulen , nicht für die sogenannten

'partikularsehulen*, verlangt worden, dtisz auch des Horatii Üdae m
der obersten classe gelesen werden sollten, begeistert sümmte der

neue reotor damtat aaordmifig der beh0rde xa. dar neue «aMiwuig
der denteeheiL lyrik imter Opiti hatte auch ibn mit fortgeriaieii,

und mit beiugniJime aof ein wort Beines lehren Bnohner: qnoelroa

nmiqiiam eatis laadari poeee statno illos, qni Horatii libroa intro-

duxerunt in Scholas eorumque lectione formari potissimum foveriqiie

adolefloeninm atndia volaenmt. id enim eenfliaae ipsoe arbitraadnm
enm esse auctorem Horatinm, qui et pulcherrimo sermonis genere
linf?nam instrueret et aureis praeterea monitis imbueret animum ac

induendae verae virtuti praeparan t usw. machte er sich an die

schMne und dankbare aufgäbe, mit einor Schnelligkeit, die uns heute

unbegreiflich vorkömmt, wurde ein ganzes odenbuch in vier wochen
bewältigt, und dem Unterricht in diesem Ftofife und den gleich-

zeitigen dichterigchen bestrehungen des fcdergewandten mannes
verdanken wir die eigentümliche Übersetzung der 'dreiszig Dresdner
sehlller*, Uber deren wirklicher antorsohaft bia jetit ein gewines
dimkel liegt, das sieh wenigstens einigermassen» wie wir hoffin, mat*

hellen lästt.

Über seine absichien bei abbssong dieser Übersetzung sagt

Bohemus in der vorrede der ersten ausgäbe (A) vom jähre 1643, die

sich an den damaligen regierenden bürgermeister Mer churfÜrsÜ«

S. Hnnpt- vnd Residentz Vestung Dressden', den 'Ehrenvesten usw.
Ifen 11 Elias Gentzsch, Ictum' richtet, etwa folgendes: 'Weil ich

neben atidren vnterschiedliche Authores in den fUrnchmstenSpracbea
vnd insonderheit die herrliche Bücher Julii Caesaris zu Ende bracht,

als habe ich meine Discipulos auch in diesem fürtrefflicben Poeten
(d. Ii. ilorazj m Ktwas anführen wollen. — Vnd damit sie zu
weiterem Fieiss erwecket würden, hab ich das Erste Buch« nachdem
es innerhalb Vier Wochen fmehtbarlich absolvieret, nieht allm
durch andere Parodias, mehrenteils saisras^) imitiren lassen, soadem
auch etlichen Geschicktem vnd Fletssigem anbefohlen (woiu audi
vnser Herr Opitius in seinem Lob vom Ackerbaw* eben aass diesem
Poeten Yrsach gegeben) ein oder zwo Odas in teotsche Verse an
besserer Vbung su vbiersetzen. Welehes, weyl es den Meisten
ademlich abgangcn, vnd nur etlichen wenigen zu helffen geweseat
hab ich so fort fahren lassen, vnd ist entUcben geschehen, das fttr

* Vormbaum, evaog. schalorUoun^ea I s. 230 und be«. 281.
^ diM war das hergebraohte. rahlniehe beiapiele finden sieh in

der bekannten Sammlung der delitiae poet. Germ. Frankfurt 1614.
* vgl. Opitz' gediohtp

,
herausgeg. von Triller bd. I s. IM—144»

Lebnert, Königsb. prograuim dea Friediiclucollegs Idd'i s. 2.
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got SDgQseheD worden, das Erste Bach so publiciren, fürnehmtiob^

dts die Dimdpuli hierdurch zu mehrern Fleiss Anlass bekemen.
Hoffe, es werde usw.' ganz ähnlich Suszert er sich zehn jähre später

in der vorrede (der ausgäbe A von 1<i51) zum dritten hiiche: 'In

diesem aller Welt bekanden Poeten habe ich ferner mit raoiiiLa

Discipulis, ihn in deutsche Pöe-i zu bringen, fortgefahren und damit

sie zu mehrern Fleiss, wohiii ullos eintzig und allein angesehen, er-

muntert würden, aolche auf ßegehren zu publiciren, geschehen

lassen. —' Wo was geirret, oder ein und der andre Vers wai> harte

und genötigt ni tebi eöhdnet, eo wiaw mväf dam Aafahende bot

YoUkommeiilieit nodi iiioht gelanget, imd da» diese art su flber-

ingin eeliweier eey, ela manäier glftabet, der ?oii andern nrtheilei

imd weder Yrtheil noch Veretaad selber daTon bat.'

Wir babem ee also mit einem teils pädagogisoben, teils poeti-

toben antemebmen in tbnn. getreu der Opitsacben toreebrift» dasi
metrische Übersetzungen notwendig seien , weil sie am meisten den
sinn für das formale schärften (und darauf legte man damals den
höchsten wert), leitete also Bohemns bei Keiner Horazlectüre seine

Schüler vornehmlich zu eigner reproduction nach dem antiken vor-

bilde an und gieng sogar so weit, diese erzeugnisse der musa scho-

lastica dem publicum gedruckt darzubieten, verwenden liesz er, den
Opitzschen ansichteu enlspit;;cliend, lauter neue einfache metru m
reimen, bisweilen ancb AlexandrineTi und lies» sogar, hierin seinem

Icbrer Bnebner folgend, den weiteren sebritt sa, daea anob ana-

platisebe maase Terwendet werden dorften* mit stobt erUirt er in

der vorrede snm tierten bnob der sweiten aosgabe (B) Tom jabre

1666s 'Denn anffsoloheMasse ai^etst einJongerbabe den Horatitun
innerhalb wenig Tagen Tenteben lernen kann, da er sonst biebevor,

sonderlich wenn er dazu noch mit dem schedlichen Diktieren * au£f-

gebalten wurde, etliche Jahr damit zubringen muste. Derne diese

Übertragung missgefällt, der mache «ie besser, es soll mich zu nichts

bewegen, als zur Nachfolge, kern Werck hat weder auffeine Zeit,

noch von einer Hand seine Vollkommenheit jemals erlanget.'

Diese Übertragung der Kreuzschüler liegt uns in einer doppelten

* in ein«! programraea (8 bde. gedmekt tob MoloUor Bergen in

Dresden 1666. 1666) spricht sich Bohemas öfterg gegen diese den eigent-

lichen Unterricht erstickende weise vieler lehrer aus, vgl. Meitzer ao.

8. 214 oote ä6. ja er geht sogar so weit, den auhäuger dieser ver-

•Italeii netbede •! infrimitiu Braditioiile Tesi^to zu bezeichnen, ähn-
lich in der vorrcr^r der ausgäbe A vom zweiton odeabuch: 'Noch ist

zu betauern und zu beklagen, das in vielen Schuelen das vnnotigo,

sobr beschwerliche, weitUvufüge vad schädlicbu Dlktiroa alflo ein-

gerissen, das dl0 Jugend so lang gehindert vnd auffgebalten wird, da
doch dieselbe, wenn rann den modutn Institucndi recht ver8t':'bet vikI

gebraueben kann, in einem Jahr mit weniger Mühe rnd weit meiirem
Nutz Ticl weiter, wie aas der Erfabrunff bewnst, angefUhret vnd ge«
braeht werden kann, ml« durch das hochhiudcrlicbe OQctiren in fiteff

vnd mehr Jahren nicht geschehen kMm*| TgL FMÜaen, geielL d«

lehrten onterrichtsy bd« I* 0. 647.
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fasBUDg vor: ansgabe A in vier einzelnen heften^ mit besonderen

vorreden, herausgegeben unter dem titel: 1) Des Hocbbertihmten

Luieiiiibcben Poetens Q. Horatii Flacci Erstes Buch Otiaiüm oder

Gebänge, in teutbche Poesi vberseizt, Dressden, Oedrackt md ver-

legt dureh Gtmel BergeiiB Sei. Erben« 1643. mit widmnng an den
obeogenaanten Bürgermeister Oentteeh. 2) Des — Ander Bnch —
1643. 3) Des — Drittes Bncb. — Dressden, verlegte Andreas

LOfiler, Vnd druckts Melchior Bergen, Im Jabr 1666. 4) Des —
Viertes Bucb. — Mit ChurfUrstlioher Sächsischer Freyheit nicht

nachzudrucken. Dressden in Verlegung Andreas LöETlers, druckte

Melchior Bergen, Im Jabre 1655. — Und daneben finden wir B)
eine <re«ftmtausgabe 'des hochberühmten Lateinischen Poetens

Q. Horatii Flacci Vier Bücher Odarum oder Gesänge in Teutsche

Pöesie übersetzet mit Churfürstlicher S. Freyheit nicht nachzu-

drucken, Dressden. In Verlegung Andreas LöÜiers. Druckts
Mekbioi Beigen, Anno 1656.'

Die beiden ausgaben decken sich in ihrem Inhalt keineswegs,

am meisten entfernen sich A nnd B im texte der ersten beiden

odenbficher von einander, aber aneh die beiden leisten sind (wie

Mdtser ao. s. 281 ansnnehmen scheint) keineswegs identisch, segar

die dedicationen der einselnen bftcher* sind an Terschiedene per-

sonen gerichtet.

Der anteil der einseinen scbüler an dieser Sammelübertragung
ist nun in ausgäbe A so gekennseichnet« dasz jeder der jngendliehen

* diese erste aoefrabe aeheint wenig verbreitnng gefunden su haben.
vgl. Meltser ao. s. 281 note 84. die angaben bei Degeu I s. 168 sind
80 verworren, dasz man auf den gedanken kommen musz, dasz er weder
ausgäbe A noch B selbst gesehen bat. aus dou notizcu bei Koseuheya
bd. I s. XXII kSnnte man fast tcbUeszen , dasz noch eine dritte aus*
gäbe vorhanden gewesen wäre, zu gesiebt ist mir eine solche aber
nicht gekommen. — Ein ezemplar der selteneu ersten ausgäbe in der
kgl. bibliothek su Dresden (poet. vet. lat. 1026 diesem ezemplar
ist angebunden 1) eine sonst anbekannte ichrift: Die fSnff Lastigen
Brii It r — Mit lustifTPi" der beschrieben durch Aulandern von Hoff-
nianuswalde. 1672 (Pfeiffer bei Uoed. grundrisz III' s. 267? ?). sie enthält
ans Phllaader v. Sittewalds gesiebten die (aneh aus Onmm , mlrdien
nr. 28) bekannte geschiditc vom vogel, maus und bratwarst. 2) Bohemi
Homeriani operis Analysii^ dicliotomicu (also naob damals allgemein
geübter methode). Dresden, Bergen 1664.

^ bnoh I. 1648 an Elias Gentssoh. 166e (übrigens mit fast nnrer*
ftnderter vorrede) an: ^Herru Johann Georgen, dises hocbfürstlichen
Namens dem Andern', also den damnlig'en kurpriozen. — Buch II. 1643
au Nikolaus Uelä'reich 'Churfürstt. Hoff- vnd Justitien Kath* (datiert

Tom 12 febroar). 1656 (datiert Tom 24 april) an Hanbold von Miltits
'hocblöbl. Ober Consistorii Praesidcnten' und an den hofprediger Jacob
Weller von Moladorff. — Buch III. 1655 (datiert vom 26 dec. 1654) an
sechs verschiedene verwandte uud güuuer. 1656 erscheinen deren nur
noeb swei. — Bncb IT. 1666 (ebne datom) den drei damaligen bfiryer-
meifttcrn von Dresden. 1050 deren nur noch zwei, dafür der für den
Rutor gewis sehr notwemlige und nützliche inspector der knrfürstU
sächsischen bibliothek, Christian Brehme, der nebenher 'Geheimter
Kammerdiener (1) rnd Tornehmer des Babts in Dressden* war.
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autoren seinen namen und geburisort unter die von ibir, über-

tragenen oden setzte, und zwar gebt dies durch alle vier o l< ul ücher

hindurch (nicbt, wie De^^en a. a. o. und Rosenheyn a. a. o. angeben,

blosz in buch III und IV, oder wie Meitzer meint, nur in buch I

und n). in der ausgäbe B von 1656 ist dagegen ein Verzeichnis

simtlieber beteiligten Toraogedrockt, ohne den einseinen ihren en-

teil beeonden snsnweieen. es Bind ihrer im ganzen 81 (die 'bertteh*

tigten dreiszig Dresdner sehlller' bei Obbarins a. Ym) genannt,
doch fehlen sechs namen aus der ersten ausgäbe: Mauriüns Striebel

und Christoph Faber ans Dresden, Gregor Harnisch aus Scheiben-
berg, Tobias Zimmermann nus WölflFen (?) in Thüringen, David
Schmid aus Nossen und Sii^'l^-numd Richter aus Kadeberg. wie wir

weiter untuu sehen werden, j>ind die Übersetzungen der vier letzt-

genannten in der ausjfjpabe B ausgemerzt und durch andere producte,

wabröcheinlicii aus iiohcmus eigner band, ersetzt worden, einen

grund dafür können wir nicht augeben, denn in dem alphabetischen

Teneichnii seiner schttler, das Bohemns im programm Ton 1667
(progr. II 8. 111—120) gibt, ttnd in dem er aafzeicfanet, wota es

die eittxelnen gebracht haben, wird wenigstens Zimmermann als

schulrector in Olucksberg (Thüringen) genannt, Manritins Striebel

wurde pastor in Roszwein, Gregor Harnisch pastor mm 'Durren*
lintz* (?) und Christoph Faber (der einer jüngeren pfeneration an-

gebörtej war wenigstens schon magister. wir haben es also bei

ihnen keineswegs mit lauter verunglückten existenzen zu thun, deren

sich Bohemus Bpäter bfitte schämen müssen, auffällig ist, dasz zwei

der im Verzeichnis von Ü weggelassenen, David Schmid und Sigis-

mund Richter, die bei der abfassung der ersten ausgäbe mit 7, resp.

2 oden beteiligt waren, in der sanunlnng der Programme des Bohemns
nirgends Torkommen, obgleich die namen der einseinen sohQler, die

bekanntlich bei solennen redeacten reichtich auftraten oder aneh

nnr bei der Verteilung der strenae* beteiligt waren, sehr httufig er*

Vfthnt werden.

Die übrigen Übersetzer teilen sich scharf in zwei abteilungen,

von denen die ältere hälfte die bUcher I und II, die jflnjfpre die

bücher III und IV bearbeitete, da keine abteilung in das gebiet der

andern üherj^reift, so werden es also die primaner der jabrgänge

1642 und l(;5i gewesen sein, diu meisten von ihnen sind nur ein-

mal zu Worte gekommen j emzelne jedoch, die dem herausgeber be-

sonders wohlgelungene producte so tage gef(8rdert zu haben schienen,

sind bis zn 10 oden vertreten, so Obersetste s. b. Johann Andreas

Lneios, der spätere hofprediger sn Dresden (vgl. progr. bd. I, vorr.

8. V), ein auch sonst hKufig als redner auftretender Vorkämpfer

seiner mitschUler, die oden I 1. 7. 36. 36, 37; II 1. 16. 19. ein

anderer, Fridericus Bürger (spftter pastor in Somsdorf), der bei

* d. b. fingierter weihnaebt«- oder neujabrigesebenke {melit Edel»
steine), die den fautores oder angefieheneren scliülorviUern mit einem
darauf bestlgUchen Ut epigranun überreicht zu werden pflegten.
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seinem abganire 1G45 nach Wittenberg nh di^cipulus probus piiM

diligens e^u(lita^^ bezeicbnet wird, hat noch mebr prliLturt. und

etwa das gleiche quantum leisitten bei dem zv, eilenj&hrgauge 1654

die primaner Elias Conrad und. Jc^haias Hickmaan.
Jedoch, keiner von den genannlen, auch wenn sie sonst t(A

Boht-mus mit hohem lobe gepriesen werden, hat sich nor irgendwie

Bpftier als dichter einem namen gemaolit. JOehfiTi Adelimg, Gwdito

kennen eio niehi nnd doeh eind maaobo ibrer pvodnete, utA

hwtoriaebem maentobe gemeaeen, andi nieht aefaloolitar als tide

geduhto des 17n jabrhnndmrtB, die heute noch allbekannt sind*

das nuui auffallen, eohon Mdtier ao. e. 28S hnt daraufhingewieNa,

dasz es ein eehr bedenkliehea eipeiiment gewesen w&re, mit den

dichterischen producten von schQlern auf den öffentlichen markt m
treten; zumal da es sieb (wie Bohemus selbst meinte, da er die

arbeiten Biiclijltzens nicht kannte) um die erste übertragur-g de?

Horaz ins deuibche handelte, und so musz man denn auf die scbüü

von Meitzer aubgehprochene Vermutung kommen, dasz der anteil des

Bohemus an dieser Übersetzung gleich von anfang an ziemlich be-

deutend war, uud wenngleich sein name auf den titelblättem all

autor fehlt, werden wir ihn wohl nicht mit unrecht als dn a^

heber der ganien Oberaetanng wenigatena in ihrer anläge aaiaMlMB

haben: ja es ist sogar wahraoheinlieh, daas amdi der text der flb«*

aetrang snm guten teil von ihm herrflhrt

Daai schon seine seitgenossen solches annahmen« beweist «a

epigramm des damaligen oborhofpredigers David Hoe vonHeheaflffi

das der ausgäbe von 1643 vorgedrockt iaty nnd daa BohenoB in dir

andern anagabe wiederholen lieas:

Kon est cniiiavis trausferrf» poemftta Flacci:
Ta potea artificem tequo, Boheme

,
probas.

Testatnr apaeimen, quod iam prodire iubetar:
Complatum lao aia mox vidaatur opual

nnterseiefanet: adroqccbUuc (d. h. nach damaliger rodeweiBe: au

dem Stegreif; D. Hoe» Bfanlif^es sagt Jacob Weller tind ebenso

aprioht sieh der Freiberger Superintendent Sebastian Qottfried SiMttät

tau (vorrede anm vierten buch der ausgäbe A):

Qnantne molis erat Veneres dMicisse Latinaa
Pindarum et ad Flacci concinuisse cheljn,

Taatae molis eril Germanoa discere florea

Flaeenm atqae ad amnaroe Ii«, Bahema, tnos.

nnd anfeine aolohe, vonBohemna wenigatena an erwartende^UüM
aeh^t hinsnweisen die mahnungi die aein alter lehier Bnehntf

ihn richtete (vorrede an bnoh II in anagabe A)

:

Qai Latio non eloquio patrii ofia liofiorem
Copalat, ille, Boheme, mihi
Nec doctus satis et pariun disertus.

das interessanteste beweisstOck aber (das leider zu lang ist, umvä^
öüentlicht zu werden: scheint auch sonst unbekannt) ist das 'de»

Mag. Johann Böhmen, keyserlich gekrönten Poeten und in der Ka^

. Kj 1^ d by Google
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fürstlicben Residentz Stadt Dresden Wolverdienten Bektorem, als

derselbe die allernutzbarste Bücher, des fürtreflichen Lyrischen

Poeten, Q. Horatii Flacci in unsere edele teutsche ][;mi»t- und
Muttersprache verselzete gewidmete 'Ehren liod*, aus wohimeiueudem
teutschen Hertzen und Gemöhte Abgesungen von Johann Eist,
Zwantzig-Jdhngem Prediger zu Wedel an der Elbe,' es ist dies der

aus unserm gesangbuch wohlbekannte geistliche poet, der seit 1G33
sn Wedel in Holstein pfanrer war (demnaoh ist unser gediolit anf
1653 SQ datieren), vgl. Gktedeke, gnmdrisz IH* s. 79 ff. deutsche

nationaltiti bd. 27 s. 380 ff. (ed. Oesterley).

Es bedarf weiterer beweise, die sich leicht herbeischaffen liessen,

da der 'keyserlich gekrönte Poet' freigebig die ihm gewidmeten an-

erkennnngsgedicbte mit abdruckt, wohl kaum, denn dasz sich die

pachQ so verhält, wie wir vermuteten, Ittszt sich auch anderweit
waiirscheinlich machen.

Wenn man nUmlich die erste ausgäbe (A) der ersten beiden

odeubücher mit der zweiten vergleicht, so ergibt sich eine fast

überall grundstUrzende umarbeitunfj. ganz neu geformt erscheinen

I 8. 10. Iii. 31. 84; II 5. 8. 18 (hUher von D. Schmid); I 11. 33
(früher von 8. Bichter)j I 15. 16; II 8 (früher von T. Zimmer-
mann); I 30; n 9 (früher von M. Striebel). die hnnen gereimten

inhaltsangahen sind durchgängig gettnderi die eiueelnen gedichte

sind stark überarbeitet, so dasz bisweilen sogargans andere Strophen-

formen angewwdet worden sind, nur in wenigen filllen ist es so,

dasz man das nrsprüngliche in der retouchiemng nach wieder-

erkennt, ganz selten aber ist etwas ohne alle verftnderung stehen

geblieben, da man nun nicht wohl annehmen kann, dasz die be-

ireffenden autoren 14 jähre nach ihrem abc^nnge von der schule ihre

poetischen Jugendsünden wieder vorgenommen haben (schon aus

localen gründen ist das unwahrscheinlich), so haben wir es in den
ganz umgearbeiteten

,
resp. neu gedichteten Übersetzungen von

buch 1. II der ausgäbe i> mit einem product der ßölniieschuu muse
zu thun, and danach ist das urteil über sie abzumessen.

Weit anders steht es mit der aweiten h&lfte (buch HI. lY). im
dritten buche finden sich grüssere verfinderungen in B nur in ode 4.

11. 19. 27. 29« sonst sind nur einzelne wOrter und ausdrücke um*
gesetzt worden, im vierten buche sind die ver&nderungen ganz un*

bedeutend, ein starkes stück freilich ist eS; dasz Bobemus in seiner

vmhnmg für Opitz so weit geht, dasz er (nb. ohne irgend wie
und wo dies kenntlich zu machen) diesem die Übersetzung von
III 30 wörtlich entlehnt, wie der text bei Triller, bd. II 8. 418,

Lehnerdt, progr. des Königsberger FriedrichscoUegs 1882, s. 7 lehrt.

"Wenn wir also von diesen Schülerübertragungen ein klares bild

gewinnen wollen, müssen wir von der betracbtung der letzten beiden

odenbticher ausn^ehon, da in ihnen, wenigstens scheinbar, noch mehr
eignes eteckt al» in den ersten beiden, nn tone unitubciitiiden sich

die beiden Schülergenerationen kaum von einander, und deshalb

IT. jahrb. f. phtl. a. pid. II. mbt. 1897 hfl. 8. 26
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kann man sie auch mit einander beurteilen, bei aller nachsieht Üii

das jupfen<11ic}ie aUpr der Übersetzer und bei bertirksichtig'nne de^

hier allein richtigen und lerlielicb anzuwenden len bibtorischeii

maszstabes bleibt es doch bei dem urteil von Eosenhejn (ao. bd. I

s. XXIII). *der wert dieser Übersetzungen ist unbedeutend; ^ie

stehen den Bucholtzschen nach', d. Ii. sie teilen in reichem masze

die an diesem geiügten fehler, ohne seine Vorzüge zu erreicheja.

sie sind breit, platt und wirken trotz manigfacher rhjihmen und

Yerhftltnismltesig leidlidier Ten- und reimieebnik ermOdettd. om
den nngescbmack , den sie mit ihrer ganzen zeit teilen, sa dieeradi-

tieren, branebte man nor das unbeholfene geetammel hersiisetMB,

mit dem der Dresdner schüler dem Horaz sein Donec gratus enoi

tibi nachstümpert. aber es ist wohl kaum billig, gerade di« aebOnit»

perle der Horazscben Ijrik heransznlesen , um die weltenweite ent-

femung zwischen dichter und Übersetzer darzulegen, als beispiel

sei ein weniger bedeutendes gedieht gewählt, die ode III ?0 nor

vidpr^
,
quauto moveas periclo

|
Pyrrbe, Gaetulae catulos leaenae f

dessen Übertragung dem Elias Conrad entstammt, den, wenn wir

nach der menge der erzeugnisse abmessen dürfen, Bohemos für eines

der glücklichsten Übersetzer hielt.

An den Fyrrlms.

Mit was Qefahr du uimrost den Löwen ihre Jungen
Mit Bolebar wird Nearoh von eeiner Braut Tertnmgen.

Weist Du, wie die Lüweu acUnaubeu,
Wenn Du will die Jungen rauben
Vnd w.i- filr Ciefahr drauflf steht?

Balde wirst Du gar auaareissen,

Pjrrhe, von dem Kampf vnd Beiaaen,

Wie ein feiger BHuber geht

Wenn sie durch den dicken Haaffen
Junger Bursche schnell wird lanffen
Ans« ergrimmter Liehsbegier,

Ihren Liebston su erlHngen,

Da wird eieb ein Streit anfangen
Ob er Dir blejb oder ihr?

Vnd indem Du raussgesogen
Deine schnelle Pfeyl vnd T^ocren

Sio die grimmen Ziihne wetzt.
< Tod man sagt, daaa dieses KrtegMi

Auch, wer drinnen sollte siegen,

Sey in seine Macht gesetzt.

Vnd da^s er in kühlen Winden
Wolle jetzt Erquickung finden
Indem sein gepudert Haar
Ihmo auf die Schulter hange
Vnd er wie der Nireiis prange
Vnd wie Ganymcdes war.

'° charakteristische santnlung von allerhand filteieetsung^n dieses
fjedichts bei Ivoscnheyn I s. 227—239. die beste von E. von Kleist (vgl.

auch: gedieh te vom Verfasser des frühlings. Berlin, VosS| 1756, s. 144).

. ^ . : y Googl
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die pointe des ganzen Gedichtes liegt bekanntliob darin, dosz, wfth-

rond Pynrhas und das liebende mädoben am den bolden knaben
Nettrebas streiten, dieser, ebne auf sie an aebten, den fiisz aaf den
palmenzweig gesetzt hat , den er dem sieger fiberreichen soll , und
sich gleichgültig kühluncr nif^ichelt, es dürfte schwer sein, dies aus

dem gedieht des Elias Conrad herauszulesen, und man kann sich

kaum des gedankens entfichlagen, dasz der übei ^et/er in Wirklichkeit

seinen autor nicht so recht verstand, sonst ist die form ziemlich be-

friedigend : die Übertragung entbehrt der lästigen zusätze, mit denen

Bucholtz so oft seine Übersetzungen verunzierte, und ist in der vers-

tedmik, wie bei der Opitsseben scbolnng auch nieht anders sa er-

warten stebt, sorgftltig. der avsdmck freilieb ist unbebolfen tmd
wenig gewttblt, und das 'gepudert Haar* ein stSrsnder anaobronis-

mns. das gleicbe geht auch durch alle die andern gedicbie hindnrcb.

sebwere flbersetzungsfehler sind, da Bohemus ein gelehrter schnU

mann war, natttrlieb ferniieden, aber häufig bat man das gefuhl, als

wenn der autor nur tastend nach dem sinn des ganzen hasche,

selten ist ein gedieht so geformt, dasz man es, ohne das original zu

hilfe zu nehmen, ohne weiteres verstehen könnte, bei den Röraer-

oden mit ihrem zusammengedräugten mbalt wird man das ent-

schuldigen und begreiflich finden, aVier bei den der jugend 00 nahe

liegenden liebes- und irmkiiedeni ei keuul mau die ohnmucht. dazu

kommt breite im ausdruck, unangemesseuheit der strophenformen

und nioht seltene gesobmackloBigkeiten nnd anadironismen. " auch
die bpraehe ist nii^t tadellos, formen wie: niobtes (IV 8) tSabelein

(IV 4), abe, adeler, redener, die dem rbythmns ihre misgestalt Yer>

danken, sind nicht selten, lyr (IV 3) nnd hier müssen sich reimen,

daneben finden sich auch eigenheiten des Meisznisohen dialektes*'

und altertümliche formen." dasa der aasdrack oft zu matt ist» lässt

M s. b. IV %2

^ In des Galba frischem Keller
Von dem besten Muskateller

esd ebenda (nardi panrns onyx eliciet cadum)

Von der besten Art Zibetb,

Den der Räch sebr hoch erhöbt.

frailieh nioht in dem sinne, wie E. Lange in diesen jabrb. 16S

s. 189 ff. wellte; dieser meinte, man erkenne den sächsischen nrsprong
der Übersetzung iu der Verwechslung von Ti nuis und Media (puscb,

prausen, plitz), derartige schreibunffeo siud aber bekanntlich geraeiu-

gvt der erthographie des 17n jahrhnnderts, s. b. bei Opits panim.
aber bestimmte indicien sind z. b. III 4. Pirithus steht dort und
krechset (reimt sich auf wiich'?<^t: raundartl. krexen), III '29 duppelt
(muodartl. ausspräche), umb (mundarti. iim) reimt sich III 4 auf Grimm,
ebeinen mit blossem Infinitiv I 2, 25 (ohne au, wie brauehen in
Oberlausitzer mundart), gezusche! I 9, ernicmen (= praedieare)

J 12, vgl. beniemt (= a})pellatus). erbrembsen qnatere) I 10, 6w

forberg («-= pra^dium, Vorwerk) I 17 u. a. m.
der wolek IU 1. der and (siidwind) I 8. III S. ziegel (habenae)

ib. schenssen ib. und sonst sehr liiiufi'r, heint 17. IIIS (mnndartl.

binte beute nacht); eingotrungen (für eingedrängt) III 15 und auch
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Bioh bei der breite der Übersetzung von Tom herein «imehmeB. bit'

weilen ist er aber auch zu stark ; z. b. ttt mater ioTenem ^ toÜs
ominibusque et precibus vocat, und

Wie seuffzet, wie wartet, wie träg-et Verlangen

Die MatieTi ihr Sohn mog kommea gegangen
Wie naeb ihm iie raffet, sie winselt Tnd fleht naw.

ein ähnlicher fall findet sich HI 25:

ndiat Lyde seelns atqae notas
yirginum poenas et inane lymphae

dolittm fando pereontis imo

und
Ljde mag nun auch bedcuckeu
Dieser Bflode Straff* md Peia,
Wie sie in las Fass hiuein,

Welches ohne Boden, müssen
Oha' Auffhören Wasser giessen.

die letzten drei zeilen biud übrigens in der ausgäbe B folgender-

matizt^n abgeändert:

Wie sie müssen spat vnd frühe
Mit dem durch gebohrten Siebe
Wasser schöpfen ohne Liebe.

Die änderung stammt , wenn unsere oben (s. 393) gema<:bte

annähme richtig ist, von Bohemus selbst her und wirft kein günstiges

licht auf ihn, da er 7woi überflüssige rnsätze mncht und die bilder

von fasz und sieb ohne jeden grund mit einander vertauscht, auch

sonstige änderungen Böhmes sind nicht glücklich ^ doch lohnt es

nicht dies mit beispielen zu erbürten. überhaupt macht die ganze

ausgäbe B, die offenbar zu einem bestimmten termine (^wahrschem-

lich der thronbesteigung Johann Georgs II, dem das buch gewidmet
war, und die im j. 1666 erfolgte) hatte fertig werden mOssen, mit
ihren vielen yersehen und den weit lahlreieheren dmckfehlem (als

in A}| den eindmck einer etwas flberhasteten arbeit« darans erUIrt

sich auoh^ dass Bohemus, wenn es sich wirklich um sehftlerleistnngen

handelt, eine menge dinge hat durchgehen lassen, die schiefheiteii

des ausdrocks enthalten und den schlusa nahe legen, dass wir es mit
maagel an Verständnis zu thun haben, man vgl. z. b« HI 21, 13:

tn (seil, vinnm) lene tormentum iagenio adnovee
plerumqae duro, tu sapientium

coras et aroanam ioooso
ooBsiliam retegia Lyaeo.

za welcher atrophe Bohemus anstandslos folgende abertragung
passieren lisat:

Du bist dem, df^r fonst verschwiegeB|
Eine sanffte Marterbanck,
Offenbarest manchen Ranck (!)

sonst, mit grüner rosmari (fem.) III *23 z n - s c h m eissen , -rcissen
(für zer-) III 24. lauchte (leuchteie) III 2G. III 29. der eckeU
maehen menge (für ekelerregend), trage lY 9 (für trag), gediegen
IV 1 (für gediehen), das armut III 16. geheyen 1$ (i» warten), die
b Urse Ii (fem. fing.) I 7 u. a. m.
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Dinge, so niemand tbut rügen,
Vnd der Weisen klagen Balil
Offt Wein offaobaret hat.

das durfte ein rector der EreaxBohnle , wenn er richtig zusah , un-
möglich durchgehen lassen, und beispiele für alle die gerttgten
fehler, die sich aufzuzahlen nicht lohnt, sind nicht etwa selten, son-

dern finden sich auf jc lLi seite. man kann auch das nicht für

Bohemus als entschuld iguii LT nnftlhren wollen, dasz er blos/ aus Zeit-

mangel nicht daüu gekommeu bei, das auszumerzen, was auszumerzen
war. denn es fehlte ihm selbst an poetischem gefOhl und feinerem

formensiiiü, uuii voi allem an dem fleisz, den keine mühe bluiciiet.

dafür war ihm eigen ein naives vertrauen auf die eigne reimkimst,

gepaart mit einem bedanerlioliea, oft sebr komiflulien mangel an
gwebmaek.

DaSB dieses orten niobt ungerecht ist, erweist siob ans der Ter*

gleiebnng der flbersetsQDg von buch I. II in den ausgabenA uid B.
t)enn, wenn wir oben richtig geeeblossen haben (s. 393), beben

wir in B znm guten teil des Bohemus eigne arbeit zu sehen
, gans

und gar aber dort, wo er die tlbersetzungen von D. Schmid und ge-

nossen anf^r^ciTirrzt bat. die schon früher vorhandenen fehler sind
stehen geblieben, so 2. b. I 17, 18 üde Teia

in A:
_ Mit des vuii Tiieios Spiel

in B:
Auff Teius (I) SaitenspieL

I 31, 4 kehrt aus A in B die insel Sardina wieder usw. ebenso der
anachronismus aus I 1

:

in A:
die starken Heerposauoen

Der Sttleken trttbe Olatti, ynd Donner der Cartbanaan.

inB:
Er tttni sieb ob dorn Sehall der hellen beerposaonen
der Btfiekeo Qlnth, der Plitz vnd Donner der Cartbaunea.

Bohemus bat offenbar das bestreben gehabt, die Übersetzung von
1643, die an auslassungen litt, sn Tervollständigen; t. b. 1 19 mater
saeya enpidinnm lautet in A

:

Mich bezvvlujrt als ihren Sklaven
Venus, mich Capido bind.

Aach der Matter Bonels Kind
Treibt mieb in den Iiiebesbafen:
Hafen, so zuvor mein Sinn
In den Wind geschlafen hin. (von D. Schmid.)

dies wird von Bohemus, um das ausgelassene iasciva lioentia nach-

zaholen, in folgende ungestalt umgeformt:

Mich die Mutter schwerer lächmertzen

Helaset Tud dee Baeehns Zwaug,
Aach der f^tUe Müssiggang (!),

Wieder meinen Muht nnfTs Hertsen
Bichten, der ich gute Nacht
Oab der Lieb, sie niebt mehr aebtl*
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In Heinen Zusätzen kannte Bohemus kein maaz. ode 1 i waren

in A 13 vierzeilige Alexandriner , in B sind es 241 ^ 1 18 niülam,

Vm, «USA (im gansan 16 Tene) sind in A 9, in B 11 leehndkr,
und BO &8t ftbenll. wtre nun damit grösiere Sauberkeit und ge-

eehmaekrollerar amdnick erlangt, bo liene man rieh das» troti dtr

ermOdenden breite, noch gefallen, aber bei einer genaneren mt-
gleiobmig der echtllerübertragung mit des Bohemns eignen satbatM

nnd abindenmgen ergibt sichf dasi die letzteren dnrofaane geringeres

wert haben als die erste fassnng, und dasz in ihnen an stelle einer

Yerbesserungoft nur eine vprtrröbemng getreten i9t wir beschrSnten

unsere beispiele -luf das erste buch, schon darum, weil sich so auch

eine vergleichung mit der Bucholtzschcn Übertragung ermöglicht

SO heiszt es z. b. von Gljcera I 0, 4 (vgl. jabrb. bd. 154 s. 327):
Cui flavam religas comam Simp!r,\ immditii»,

der Schüler (Friedrich Bürger) übeibeUte:

Wem 2u Gefallen nun sierst Da der Haare Gold
Und stellst Dich als wln« Du der etOlea Einfolt hoUt

Bohemuä bessert:

Wem zfx Gefallen baust Du Dein goldgelbes Haar
Und atelleat Dieh dodi aonett aU wftrtt D« einpel gar.

also, wenn nioht gar lUsefa, so doch mindestens seliief. ebd. r« 18

miseri, qnibns latemptat« nitet.

der sehüler sebreibt:

Der aeheint T&selig mir,

Dem du, noch anerkmndt^ kOmmit fromm wnd liebUeb flr.

Bobemue setst dafür ein:

Der kommt mir elend für

Dem du getreue scheinst vnd fromm, du freches Thier!

Ein bei der erwähnung " von Bohemus dichterischen tbaten

Öfters verwendetes citat, die Obersetzung von 1 13, 9 uror scu tibi

candidos Turparunt nmeros iinniodicae mero Hixac usw. lautet:

Ich zerspringe, weua beim Trincken
Dir der grftmsehe Telephof
Oar vnhöflFlich darf anwincken
ZnnckPt sich, mncht T>]r Verdmie

Oder wenn der grobe Knall
Dich int Maal beiMk als wie toll.

aber die grenzenlose gescbmacklosigkeit kommt nicht auf rechnong

der ^berSobtigten dreissig Dresdner sehtUer*, wie ObbarioB ao. will,

sondern gehört dem Bobemns selbst an, wenngleioh jene sslbst

niobt viel besser in A sagen:

Oder wenn der tolle Hund.
Dich gebissoB in den Mund.

Wahre cabinettsstttcke VOtt gescbmacklosigkeit liefert die von

Bohemus für die Zimmermannsche arbeit (vgL s. 397) eingesetsis

Übertragung der 16n ode. so s. b* T« 18

Cbolevina ao. Obbarins, Horasttberaelam^t s. VUL

. Kj ^ d by Googl
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Neqaiqwun Traeris |»rMflidio farox
Pectea OMtariem . • .

in d«r ftuscfabe A:
Reclit verf»-eblich wirst Du fetseo
Deines Häuptea Uberzag
In der Hohmt stoltiea iehnraek.

also auch geringwertig, aber glftnsend neben des Bobemus

:

Wie verg^eblich wirtt Du butzen
Dann dein gelbes HaAr nach Kttnst|
Trotaende aut' Vi dmm Onnst
Und auf Alamode-ätuUeii (J)

ebenso v.

Tunea hea eem adalttroi
Crines pnWere eolUoee (to. Paris).

in A ziemlich frei, aber leidlich im tone getroffen

Ob da gleich dein Haar wirst sohmflckaiii
Wirst Do doeb im Koth ersUokea.

bei Bohamns aber:

Da wird, wenn er (sc Ajax) Dieb wird kriegen,
Dein Barack (I) im Staube liegen.

ebd. V. 26
Merioaea tu qaoqae
Nosccs. ccce furlt te reperire atrox
Tydides nielior patre.

in A beiut es wiederum leidlicb gut und genau:

Merton wird Dich nicht schonen,
Diomedes wird Dir lohnen.

in B wiederum gröber und mit garstigem anachronismus

:

Da wirst kennen lernen hier
BlerioD, der kein Quartier
Gib et (!). Schawe, wie durchreiisei
Di ornodos, tobet, schnieisset.

dieselbe robeit und gescbmacklosigkeit betbätigt Bobemus bei (lern

zarten I 23, 12 tompcstiva sequi viro, waa dein sdhttler tibersetzte

Endlich liiss die Mutter doch,
Reil! zum süssen Liebesjoch.

er aber gibt es so deutlich , d&sd. man en mit bänden greiiun kann
Las» die Mutter stehen an
Da biet reiff genug snin Mann (vgl. jabrb. 154 i. tSl).

Die beispielü lieszen lieh leicbt vermehren, zum teil sogar mit

solchen, die unsere äugen nicht mehr vertragen wollen, doch genug
daTonI denn es handelt «ioh nm die geächiohte der dentschen Horn»
flberaetanngen nnd nicht der cotioiititeo dee 17n Jahrhimderta.

neben diesen monstren von roher geechmadUoelgkeit enebwindei
aUee andere» was etwa noch an gonsten dieser arbeit ?orgebraeht

werden könnte , die reinliche verstechnik, das ziemlich gnte deutsch

nnd diu verhftltnismäszig geringe Kahl von fehlem, es bewährt sich

an Bohemns wiederum die alte schon doni Anakreon bekannte Wahr-

heit, dasz lyrische poesie nichte fttr die tage des alters ist, und dass
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die yerrofltete leier nur diseonanzen gibt, dasz freilicb die mietOnt
80 scbrill sind und dasz sieb solchea dunkel über die BObmescbe
dicbikunfli MBgebreitet bat, ist nicht seine schuld allein (und das
mag ihm znr entschüldigung dienen) sondern es sind die breiten

schatten , die die zweite schlesische dichterschule vor sich her vs irfL

es ist charnkfprifjfisch, dasz für die nächsten ftlnfzig jähre sich keine

einzige mcti is( he Übertragung des Horaz ins deutsche findet, nur
ein paar proanbearbeitungen, die zum teil für schulzwecke bestimmt
waren, sind zu unserer kenntnis gekommen, erst, nachdem der

bombaat and die sehwiilstigkeit Ton Hoffmann Hoiftnannswaldatt

nnd Lohenstein mder flberwnnden waren, ertOnten des Vennsinm
weisen wieder in deutschen klingen«

Von der mitteilong von proben sehen wir ab, da die zweite

bearbeitung (B), im gegensatz zu den Bucboltsscben arbeiten, sieh

häufiger findet und verhältnismSssig leicht enreicbbar ist.

Mbiszün. Ebhst Sohwabs.

(18.)

EIN VERSUCH DIE LEHBE VOM GEBRAUCH DER ZEIT-
FORMEN, BESONDERS IM FRANZOSISCHEN, ZU V£R>
VOLLSTÄNDIGEN, ZU BERICHTIGEN UND AUF IHBEM

GRUND ZURÜCKZUFÜHREN.
(fortsetsung.)

D. Von welchem Standpunkt man in jedem ein-
zelnen fall die frage zu beantworten hat, ob etwas an-
fieng nnd vollendet ward oder schon und noch in seiner
mittleren dauer begriffen war, sowie das imparfait tob
dire, raconter, r6pondre, ^criroi stipuler und porier.
die angeführten beispi^e haben wohl sur genüge geseigt, daas man
beim imparfait und d^fini nicht su fragen hat, ob etwas an sioh,

sondern ob es zu der zeit, in r{\c man den leser versetzt bat, an»
fieng und vollendet ward oder schon und noch in der mittlerem

dauer begriffen war. die beantwortung dieser frage ist aber nicht

immer so leicht, wie sie aussieht, wenigstens für die schüler; man
musz sie ihnen nn einer unmasse von Sätzen, hei j»»d''m von neuem,
ohne scheu vor Wiederholung (repetitio est uuUei atudiorum) klar

machen, oder vielmehr, nachdem man es ihnen vorgemacht hat, sieb

selber klar machen lassen, darf ich mir erlauben*\ an einigen Sätzen

aus der an unserer schule gebrauchten PlKtischen grammatik wa
teigen, in welcher weise dies geschehen kann?

^ ich erlaube es mir, weil cinip:«? meiner schnlcr, die selber lehrer

Seworden, mir gesagt, dasz auch sie die von mir befolgte roetbode b«i
Iren sebttlem mit besondarem erfolg anwenden.
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'Charlema^e et les Saxons* le roi P6pin monrot en 768.

Charlemacfne, son fils, lui succ^da; il 6tait fort de corps et grand
d^esprit. il avait une activil6 surprenante qui embrassait aussi

bien les affaires politiques d'un grand empire que Ics Jrtails de son

ini6nage. tous les jours on lui faisait parvemr des rapporis des

difPerentes parties de son royaume; les ordres neceBsaires 6taient
ensuite ezp6di6s sur tous les points. ce prince soutint pendant
plus de farante ans une guerre avec les Saxons, qui faiealent dea
mcarsiona continuelleB dana le pays des Francs, cette poissante

tiibn germantqne peraisiait & rester dans le paganisme. la gnerre

eommen^a en 772. Charles entra dans leur pays, les battit &
plnsienra repriaes et d6truisit leur prineipal sanctoaire. il Isa

for^a ainsi ä la paix et ex ige a des otages. mais pendant que
Charles, on 771, dfetruisait le royaume des Lombnrds dans la

IJaute-Italie, Itv. Haxons se rövoltörent et p6n6tr^rent de nou-

veau dans son territoire.

Nach seiner rückkehr aus Italien im jähre 775 unternahm Karl

äemüii zweiten zug gegen die Sachsen, er überschritt den Kbein,

aeratSrte die featung (de) Sigiburg, gieng über die Weser and unter-

warf den grOsten teil der Sachsen, welche an dem rechten und dem
linken ufiv (la rive droite et la ri?» ganche) dieses flusses wohnten,
aber bald riefen neue unruhen den könig nach Italien, wtthrend er

dort war, empörten sich die Sachsen von neuem unter ihrem an-

fübrer Wittekind, im jähre 776 muste Karl seinen dritten feldzug

gegen sie unternehmen, er dran er ?.\im zweiten mn1 bis an die Weser
vor. im folgenden Irübjabr hielt er bei PaderLo: n Jas erste maifeld

auf dem gebiete der Sachsen, viele sächsische edle erschienen in

dieser Versammlung und lieszen sich taufen, allein ihr erster an-

führer Wittekind kam nicht; er hatte bich /.u dem könige der Dänun
zurückgezogen , welcher ihm einen Zufluchtsort in seinem lande ge-

wShrte. baäd benntste dieser unerschrockene Terteidiger der Frei-

heiten seines Stammes die abwesenheit Karls | welcher in Spanien

war, und erregte neue aufstSnde. im folgenden jähre muste Karl

noch mehrere zUge gegen die Sachsen unternehmen, wütend über

(de) diese fortwährenden aufstände, liesz der k5nig im jähre 782

fünftausend vierhundert Sachsen an der Aller hinricbfen. diese

grausamkeit baite nicht den erfoln-, welchen er davon erwartete, im
gegenteil veranlasst« sie einen neuen furchtbaren kämpf, welcher

drei jähre dauerte, endlich im jabre 786 unterwarf sich Witt«kind

und empfieng die heilige taufe. Karl, welcher seine tapferkeit ehrte,

gab ihm das herzogtum (de) Sacb.^cn als leben der fränkischen könige.'

Vorher noch eine, für den schüler unentbehrliche bemerkung.

den ersten sats einer enählang muss er gans besonders beachten,

entweder fasst dieser das ganze mit anfangs- und endpunkt, wie aus

der Togelschau, in einen pnnkt zusammen, z. b.: *im jähre 1836*'

die jahresiahl eibt hier den ceitpunkt an von dem wir das
folgende betraehteii sollen, sie Terftritt einen sats wies c*4tait en 1835

igitized by Google
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trug sich an der küste Ton SpiUbergen ein merkwürdiges ereignie

EU*, dann steht das döfini; oder er führt schon in die geschichte

selbst ein, und in diesem fall sagt er nns entweder gleich etwas,

das geschah, d. h. antieng und zu ende geführt ward, wie: 'vier

norwegische matrosen wurden im jähre 1835 au der küste von
Spitzbergen ans land geschickt, um die bucht zu erforschen , in

welcher ihr schiff vor anker lag'; dann gleichfalls ein d6fini; oder

etwoÄ , das schon in seiner mittleren dauer begriffen war, als etwas
anderes zu geschehen anfieng und wirklich geschah , s. b. : 'ein nor*
wegisches schiff lag in einer bnehi Spitibergens vor anker und, um
sie zu erforschen, wurden ?ier matrosen ans land geschickt^, dann
mnss natürlich das erste im imparlut**, das zweite im passd d6fini

stehen, will man aber sagen, dasa andi das 'ans-land-sohicken* erst

in irgend welcher weise angefangen oder vorbereitet worden war,

als ein drittes anfieng und zu ende gefülirt ward, so kommt erst

dies letzte ins d^fini. in jedem einzelnen fall fragt es sich, mit wel-

chem satz die eigentliche gescliiclite i>egmnen soll, aus ereipr-

nissen, die in ihrer mittleren dauer begntien waren und blieben,
l&szt sich keine geschichte aufbauen, dies ist der, soviel ich weisz,

noch von keinem anffegebene vernünftige grund für die, einem
jeden Lekanuiü mechauibche regel, daäz die hauptereignisse einer

erzfihlung im d6fini oder perfeotnm historicnm stehen; ich sage nicht

'die ereignisse überhaupt', denn nebennmstttnde, die, nach dor
andern ebenso bekannten und ebenso meohanischen regel im tmpar-
fait stehen mflssen , können ebenso gut ereignisse sein ; aacb sage
ich nicht *die baopterejgnisse überhaupt', sondern die haupt-

ereignisse einer erZählung, die fttr diese erzählung selbst wichtig-

sten; dies aber sind ohne rücksicht auf ihre sonstige Wichtigkeit

nur solche, die wirklich ?um abschlusz gelangten, und so setzt man
denn auch gleich beim beginn diejenige thatsache, mit der das eigent-

liche gescliL'hen erst beginnen boil, die ertite, von der man sagen will,

daaz sie anfieng und ausgeführt ward, ins perfectum historicnm oder
passö d6fini , und jedes vorher gehende iinj ui lait , das uns mitteilt,

was schon und noch in seiner mittleren dauer begriffen war, er-

scheint dem gefühl nur als beätimmung des punktes, auf dem wir
festen fost fkssen sollen, und weekt in uns das verlangen nadi dnam
d6fini, das uns berichte, was denn zu der zeit eigentlich zu gesohehen
anfieng und auch wirklich geschah, d.h. zu ende geführt ward.

Die frage nach der relativen Wichtigkeit Jedes beeonderen
ereignisses, wie wfthrend des ganzen TerlaufBi so auch am beginii

Bur la c6te de Spitzbcrg. der gegebene punkt braucht aber an sich
kein bestimmter n seia; aacb an jow wBrde gaafigen, wie in den
märcben.

^* hier wird jede jahreszabl usw. iiberüüssi^. der sats mit dem
imp&rfait gibt Befbst den festen pankt an, Ton dem man das bioans*
schicken zn betrachten hat und dioser feste punkt war wie gewöhn-
lich schon und noch in seiner mittleren daaer (daher imparf.), als das
eigentliche ereignis anfieng.
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einer enSUiag, llsit ndi nun manchmal verschieden beratworten
und dann mius man es dem geflihl eines jeden überlassen , welches
vcrbum er zuerst ins d6fini setsen will; s* b« in folgenden sitien

über die enfdeokung Amerikas.

*Wäbion(l die Portugiesen Indien zu erreichen suchten, indem
sie ihre entdeckungen an dm kdsten Afrikns' fortsetzten, glaubte
der Genuese Christoph Columbuä, dusz mau nach diesem lande ge-

langen würde, wenn man nach westen zu schiflfte. zuerst machte
er aeinem vatürlaud vorachläge, aber er sah sich zurückgewiesen.*

dasz 'machte . . im döftni stehen musz, ist zweifellos
j
'glaubte'

•ber, bei dem PlOti das impnrftnt yotsebretbti lieste sidi, «einer
wiobtigkeit wegen, und sogleiob wegen seines verbltlt*
Bisses in dem vorbergebenden, aneh sebon als ein solobes

TorwSrtstreibendes ereignis anffasaen. Golnmbiia fieng ansnglanben
und glaubte wirklich ; dieser glaabe eracbeint selbst als etwas neues,

imd mit diesem feeten glauben fi eng die ganze entdeck ung an.
Bei den später folgenden hauptsfttzen fragt man einfach nach

ihrem zeitlichen verhfiltnis ?u dem vorliergehenden hauptsatz, und
bei den nebensfllzen nach ihrem Verhältnis m dem hauptf^atz, mit
dem sie in verbmdung gebracht sind, in dem stück über Charle-

magne et les 8axons iüszt Bich nur ein teil des letzten satzes Ter-

achieden au {fassen.

Vor beginn des stücks ist Fipin noch am loben, nachdem er

so oder so lange regiert hatte, fieng er an au sterben* und führte

dlea aus (mourut). am ende des ersten saties steben wir also In der

leit naeb seinem tode. naebdem er nan gestorben, fieng 8ein

Bobn an, ibm in der regiemng au folgen und fllbrte dies wb^liob
ans (snecMa). dieser sitzt jetat auf dem throne, die dann er>

wibnten eigenschaften fieng er jetzt nicht erst an zu besitzen, sie

waren schon und noch in der mittleren dauer begriffen, daher no^
wendig 6tait; und, weil er nun schon könig geworden, kann
auch ihre gewohnhritFraäszige bethnf ifrnriL' auf dem throne in ihrer

mittleren dauer L^edacht werden, nuui licachte, dasz der ^nti mit

^tait zuerst kommt, nur durch ein semicdlnn von succeda getrennt,

und dann erst folgt il avait nach einem punkte; die verschiedenen

einzelnen bandlungen, in denen sich jene eigenschaften bethätigen

und die in ihrem Verhältnis zu einander im d6fini stehen mdsten,

weil erst die dne anfieng und ansgefitturt ward und dann der an-

iang und die ausfttbrung der andern folgte, ateben aneb desbalb im
imparlbit als Terkörperung der einen, In ihrer mittleren dauer g^
dsditeii, sie alle umfassenden gewobnheit.

Als nun diese sebon und nocb in ibrer mittleren dauer begrilbn

war, fieng Karl an, und führte es aus, den mehr als 30jährigen

krieg gegen die Saobsen su fftbren, deren beidniseber sinn und ein-

monrait oder vielmehr se nioarait hiesze: er lag schon und
noch im sterben, die jahraeaahl gibt wieder die nötige «eitbestimmnpg.
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fälle in sein land gleichfalls eine schon und noch in ihrer mittleren

dauer begriffene gewohnheit waren, dann koinmt eine Zerlegung

des krieges in seine Lauptteile, an fang und ausführung der

ersten feindseligkeit (commeu9a''^), vielleicht gleichzeitig mit entra^;
nachdem dies geschehen, fieng das mehnnfäige" schlagen an und
ward ausgcAihrt (battit); ebenso nachdem diee geschehen, dötrnisit«

daraaf for9a nnd ezigea* nun folgte friede und auf diesen anbog
und auaftthrung der empOrung und neuer einfalle, zu einer seit, wo
Karl schon angefangen hatte und nooh damit beschftftigt war, daa
reich der Longobarden m sersttfren.

Nun fieng er an seinen zweiten zug zu unternehmen und f^rte
dies ans. dorn kommen wieder die einzelnen handlangen, die wie
punkte auf uinartder folgten, nach einander anfiengen uiui uus-

geführt wurden (erst traversa , dann detruisit, darauf .<ouiiut). als

er aber das soumettre anfieng un l aiisführle, war das wohnen schon
und noch in seiner n ittioren dauur begriffen; hiervon darf also jetzt

der aufangspunkt nicht mehr, der endpunkt noch nicht aus-

gedrfleht werden (demeuraient). dann fiengen die onrnhen in Italien

an, Karl dabin su rufen and fahrten es aus, d* h. er gieng wirk-
lich h in (rappelörent*'). im fo 1 g e nd en satz ist er also in Italien

;

und , während dieser aufenthalt schon und noch in seiner mittleren

dauer begriffen war (ötait), fiengen die Sachsen wieder eine em-
pörung an, die sie ausführten (r^voltörent). so muste er denn seinen

dritten zug unternehmen, und, da er auch dies anfieng und ausführte

und somit auch das müssen durch die ansführnnt^ sein ende erreichte,

steht dut und nicht devait. nun wieder die einzelnen ereiq-nisse dieses

zuges, die wie punkte auf einander folgten (er.st peuetra, darauf

tint, dann parurent und laissOrent und endlich vint). dann aber;

Viiikind 6tait und accordait; denn sein aufenthalt in Dänenmik und

die erlaubnis dazu fiengen nicht erst an, i^ondern waren, &U er sich

schon dortbin zurückgezogen hatte, schon und nooh in ihrer mittleren

dauer. hierauf anfang und ausfnhrung einer neuen empOrungfprofita)

wftfarend eines sdion angefangenen aufenthalts Karls in Spanien

(6tait), und tds folge davon, wieder nach einander: dut entre-

®* über coinnien(;!i und commen^.ait vpl. das früher bemerkte: er
fieng das beginnen an und führte das beginnen aas.

*^ wenn von zwei gleichEeitii^eii handlonf^en die erste Im d<(fitti

steht, kam aneh die Bweite wohl im defmi folgten, wenn die gleich*

zeitigkeit durch eine conjunction oder eim; adverbinlc lu^stimmunf^ aus-

gedrückt ist oder als aeibatveratändlich aus dem siua boryorgeht, so

dasz sie nicht aasgedrückt so werden brauebt, wie hier, ebenso naeh
dem gerade Torher die ir^nze daner des kriegee nmfasseaden eontint,

die einzelnen hauptereipnissc dea krief^cs.

das wiederholte schlagen wird als ein angefangenes und
Äugleicb vollendetes moment des kriegee «u einem punkte Eustunnieifc-

gefaezt, trots der wtederholungi ebenso wie vorher der ganze krieg mit

anfangs- und endpunkt. das imparf.nit würde sie als damals sohon und
noch in ihrer mittleren dauer be^'ritTeii hinstellen.

durch rappehuent wäre dies nicht auigearflcfct.
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prendre (nicht devait) und fit die folge biervon hqh negativ: n'eat
pM reffet nnd positiv : oausA. als aber diese flUe Wirkunganfieng eich
sn leigen nnd ee aoeh ausführte, da war die erwartung einer besseren
anderen schon und noch in ihrer mittleren daner begriffen ; sie gieng
nicht 1-1037 dem wirklichen erfolg, son(3cm sogar, als ihre Ursache,
schon der ausamkeit selber voran; dann dnra troia ans; der
anfangs- und endpunkt der drei jähre bilden zugleich den der lutte.

dann nach einander anfang und ausfllhrung des bouraettre, recevoir

nnd donnor, während das ehren der tapferkeit sich verschieden auf-

faSöBii laözt; als bloaz inneres gefühi müate es im imp. stehen, denn
dieses war gewia schon in seiner mittleren dauer, als Karl ihm das

lebn gab; als doieen befbfttigung aber im d^ni, denn diese war
gleiehieitig mit dem geben.

Koch einige andere besonder! interesaante oder wieb*
iigofttUe:

Le YOjant si henrenz (Aber den von der geliebten ihm za teil

gewordenen emp&ng) je ne doatai point (tweifelte ich niobt
mehr) qne le soir möme il ne fit connaitre une fois de plus k an
mdre aon irr6vocable r6solution de la deraandor en mariage et il ne
me semblait pas impossible qa'elle finlt par capituler (Befue d. d.

m. 15/1 93 s. 242).

Das verbum des denkens douter steht hier im defini, weil es

nicht als eine schon in der mittleren iIulkn begriflfene Ursache, son-

dern umgekehrt als ama erst eiuLieLenda folge erscheint, aber

semblait bleibt im imp., weil es nicht als eine folge seiner zu-

firiedenbeit bingestellt werden soll; ancb sind wir sobon dnnsb das
paaaft d66ni dontai in eine seit ?eraetBt worden, wo daa Sambier in

aeuMT mittleren daner gedaebt worden kann.
Je diatingnai nne forme qni Ten alt & moi (Bevue d. d. m. 1/3 98

8. 20). wenn von einem verbum des sebena, hörens, fühlens, denkens,

glanbens ein satz, z. b. mit qui oder que abhängt, der eine thätig-

keit" ausdrückt, die an sich offenbar anfieng und ausgeführt ward,
setzt der schÜler leicht das pass6 d6fini. so in dem obigen satz,

und, um einen mit que hinzuzufügen, in: je vis oder ern«, voyais,

croyais qu'un homme entrait dans ma chambre. an ^.olchen fallen

kann man ihm am besten klar machen, dasz es nicht aut die thUtig-

keit au sich ankommt, sondern auf das zeitliche Verhältnis ihres

anfimgs und ihrer Vollendung zu dem übergeordneteu satze; und
dieaea erfordert bier daa imparfait« in dem angenbliob wo das aeben,

bOren naw. anfieng und ausgeführt ward^ mnate daa sn gmnde
liegende ereignia adion angeftingen baben, ea iat aneb bier daa tot*

biltnia von nraache nnd wirknng. der gegenatand der wabmebmnng
gebt der wabmebmnng selber, und wäre es anob nur um eine

aeonnde , TOran; lebrt doeb aobon die pbyaik, daai er die Inftwellen

die Temefnang bat niehls mit der laehe tu thnn , ebenso wenig
wie vorher bei ne vint pas.

^ ei kann natftrlioh «neb eine eigentobaft sein, ein stuUnd«
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in bewegnng geeeiit Iwbcii miui, um welngeBOiiimeiim werte.

80 war denn auch hier das Tenir tmd estrer schon in seiner mittlena

dauer, als das dadurch hervoigenitea dietiiigw, TOir« eroiieMh

fleug und an^geflUirt ward.

Das umgekehrte verh&ltnis, dasz der gegenständ der Wahr-

nehmung spfiter anfieng, i«t bei flcr äuszercn Wahrnehmung nicbt

denkbar, und bei der inneren tun du, wo er der zuknnft angehört,

dann aber kann er überhaupt nicht durch ein Lempu^j icr veigüng«ii-

heit ausgedrückt werden; z, b. nach croire, penser u. a. also ent-

weder: je croyais (glaubte schon, oder cruß, fieng üh zu glauben]

qu il VLiiait oder qu'il viendrait ä moi. ob das wahrgenoinnWi
der iuiieren oder der ftus^eren weit angebOrti iet dalbei gleiehgQltig'

je croyais (crus) qu'U me haSsaaii, m*aiiiiait oder liatnit, aiiMiiit:

orolre quo steht mh dem d66oi in Piearde Tonvde la soiaeD marioB'

nettee: je m'obstiiiat , malgr6 le eonseü de plneieura amis» i domr
un moment d'Sblouissement ä Georgette, je persiste & crourt qr»

j'eus raiflon.'® hier denkt aber Picard nicht an ein blosz inneres

rechtfaaben, sondern an recbthandeln : 'ich tbat wohl daran ' t)-^*'

thun ist aber, gleichzeitig mit dem 'je m'obstinai', von seinem an-

fangs- bis zu seinem endpunkt zu denken, an einer höchst auf*

fülligen stelle von Vignys Cinq-Mars: 'eile vit que personnag«,

s emparant du de de la conversation, le tint avec nn sang-froiU icQ*

perturbable pendant tout le repas**' soll gleichfalls das dtfinidi«

ganze dauer hervorheben mit eiubchlusz des anfangs- und des6Bd»

ponkts. ebenda s. 28: 'il regarda encore quelqoe teznps toot

km du ehiteao , qui a'tteignirent laeeeaaivenient ^pröe «Toir

pent6 dana lea ogifea dee eeealiexs et i<kl6 dans loa oom ^ ^
tenriea.' als er anfieng die liobter m betraohten, aobllnge^
sie sich noch dmreha hana, die hfife nnd die atlUe; anlnoga sah

betrachtete er nur die lichter an sich; da war das erl5aefaen aeflk

nicht in aeiner mittleren daner begiiffsn ; darum musz hier aus-

gedrückt werden , dasz sie es spSter nach einander anfiengen und

ausführten, in ' il vit qne lea fenz a'öteignaient' hätte man das

umgekehrte verhall ni^.

In Plötz grammatik findet sich ein in be^iebung auf die tem*

pora bedenklicher satz: 'als ich aus dem hause des bürgermeisterl

hinausgieng, bemerkte ich jemand, der mir folgte.* unser imperfectuai

lääzt das vurhUltniö unklar, and so mag es als deutsche unkiarfailt

dnrohgefaen« im fransQsiscben aber weisz ich nicht, was ich dmit

machen loU» loraque je aortia de chea le bourgmestre, j'aper9us«
bomme qui me anivait? der sinn soll doch wobl aenii doas dal

folgen dem bemerken TonutgieDg. dann mllate man aberdem radaa*

den aöbon in dem hause gefolgt sein und daa wollte Fl0ti Bcbwer^

lieh aagen. daa paaai d6Ani ^amvit* hingegen würde andeatan, da«

w Picard, Oenvree V 226 Paris, Barba IStl.
^ aaagaba Charpeatiert Paria 1«66^ a. 10.
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der maim erst anfieng zu folgen , nachdem man Um schon bemeikt
lintie: erst bemerkte Ich ihn, de aber folgte er mir noch nicht,

piter fieng erst das folgen an, ond denn hat die erbindnng ?on
t|Mrcevoir mit suivro keinen sinn.

Noch ein anderer Satz
,
der mir, so wenif^stens, ohne zu-

p a m ro Ii a n niit andern, wunderlich vorkommt: 'die äugen
aller Körner hatten sich auf den Pomptjus gerichtet, als es sich

darum handelte, einen anführer gegen die bceiuuberza wfthlen.' das

Terhaltnio i^t wohl ganz umgekehrt: 'die äugen richteten sich, fiengen

an sich . . . £U richten, sobald', oder 'als et» sich . . se dirig^rent . .

.

dte qn*fl e'Bgit

Gegen meine bemerkongen ttber des imparf. nnd passö d^fini,

beeonderB Aber das d4fini Ton Htt^ kSnnte man einwenden: in Ter-

Mndimg mit einem pari pass^ sei anob das imparfint dieees Terboma
gleichbedeutend mit *werden'; darum kOnne auch diesem der begriff

des fortschritts nicht abgesprochen werden, und das gelte gar Ton
«llen formen des mit seiner hilfe gebildeten passif.

Aber gerade dies musz stutzig machen, um so mehr, als in Ver-

bindung mit einem adjectiv oder ^nbst. nur dem defini eine solche

bedL'utung zu teil wird, ich möchte daraus schlieszen, dasz alle*'

furmcn von ötre nur dem mit ihnen verbundenen participe diese

bedeutung verdanken, ©tre, 'sein', läszt sich nicht ohne weiteres

in 'werden' verwandeln, nur beim pass6 döüui lot eine »olche Um-
wandlung denkbar; da erklärt sich der auch sonst bei ihm nach>

gewiesene begriff des fortschritts* beim impaif. aber mnss ich mich
ans participe halten.

Was bese&ehnet poni? ich denke, im gegensats snr thitigkeiti

dae leiden, ob dieses aber der Teigangenheit oder der gegenwart an-

gehört, darttber sagt es mir gar nichts, daher hat 'je suis puni' zwei

bedeutungen: ich bin einer *der bestraft wird' und 'der bestraft

worden', und in dem letzten fall : 'ich bin ein schon bestrafter'
oder: 'ich bin', in dem ersten aber: *ich bin ein bestraft
werdender' oder: 'ich werde' bestraft.

Die englische syntax hat manche beiührung.spunkte mit Icr

französischen, schon beim imparfait wies ich auf das umschreibende

'I was writing' bin, das in so uulTilliger aber um so klarerer weisti

'j'cciivaiä' wieder gibt, uucb hier mö<;btü ich an etwas englischua

erinnern : I have a house buUt und built a bouse. mit dem partio.

hinter dem objeot heisst es: *ieh lasse mir ein haus banen' d« h«:

*ich habe ein hans als ein solches, das gebant wird' ; nnd, Tor dem
djeet: *ich habe ein hans gebanf, wo ee schon gebaut ist. nnd
nar diese swei bedeotongen des participe geben anch dem damit

verbundenen ötre die verschiedene bedeutung, so dasz j'ötais puni

idi 'war' ond 'ich wurde bestraft' ttbersetat werden kann.^* da.

Dattirlich mit Ausnahme des pass^ defini.
7t ebenso bekanntUob da« englitob« to be mit dem particip. paii.
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bei bleibt der uniersdiied zwischen ötaie und fas auch in dem
'wurde* besteben, ist unabbUngig vom participe. im imparfait ißt

das bestraftwerden schon und noch in seiner mittleren dauer be-

griffen, in einem Zeitraum oder -punkt zwischen dem anfangs- und

endpuiikt, ohne fortachritt; im dfefini werden diese beide lui 1 .-cunit

das ganze leiden in eins zusammen gezogen, so dasz mau von: aor

fang bis zum ende des ieidens fortäciireitet und aich die milU dm
blicken entzieht.

(fortfftUimg folgt)

BiBLWBLD. 0. HOMBCftT.

2G.

DE. 0. Kohl, grieobischer i ntbbbicht. aus Reins encyclo-

rÄDisOBSM HAMDBUOS D£tt jpÄDAOOGUL. Langensalza 1896.

Bin tfthr reiöhfailtiiger artikel: viel gMohiohtiiohar stoff, lUA

bibliogiapliMoheBi wo» WUe methodiaeher anweuungen, daza ia

knapper fassung wohlerwogene eigne urteile über streitige firag«k

wer zum griechischen unterrichte irgendwie in beziehung steht, mag
sich das Studium dieser vielseitig anregenden und belehrenden arbeit

dringend empfohlen sein lassen, in cinzclheiten wird natürlich jeder

griicist St iiiL' abweichenden andichten habt u. mir gilt Lysias als gute

iectüre iiir ubersecunda: leicht zu bewllltigcude und leicht zu über-

sehende abgeschlossene stücke, anschauliche bilder aus dem Privat-

leben, vorteiiiiuiLe Vorbereitung auf Demosthenea. laokr. panegyr.

erste hSlIte Ist in oberprima dankbar, raaoh Yom blatte gelesen and

eoltorhiBtoriBoh und nioki obne kritik der rbetorisoken meibode 6m
Terlusers bebandelt daai au Herodoia enihlong von der aeUaefat

bei Salamia die Peraer in der ttberaetanng gana Torgeleaen werden

sollen , balte ich fdr ein fiidaokeB angeettn&ia an die sonst riditiga

forderangi möglichst viel ganze knnatwerke zu bieten, dagegen

bat ea meinen vollen beifiül, dass Flntaroh wieder mehr zu ehren

kommen soll, vermiszt habe ich einige hinweise auf das wichtige

Verhältnis zwischen deutsch und griechisch in den oberclassen , wo
doch der deutsche Unterricht durch den griechischen die denkbar

beste Unterstützung erhalten kann, manchmal ist mir der verf. zu

zaghaft und nachgibig gegenüber den modernen anfechtungen des

griechischen, z. b. am bcbluüse seines geschichtlichen berichtes und

kurz vorher bei erwähnung der äuszerungen des kaisers in der

Berliner decembereonforent« docb thni dergleidien dem wissen*

BobafUidien nnd praktiacben werte der arbeit^ der anm aeUiuie

notdimala betont sei, keinen eintrag.
^



ZWEITE ABTEILUNG

FÜR GYMNASIALPÄDAGOGIK UND DIE ÜBRIGEN

LEHRFÄCHER
MIT AUSSCHLDSZ DER CLA8SISCHBN PHILOLOGIE

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DB. RiCHARD RiCHTER,

(16).

QÜINTILIAN ALS DIDAKTIKER UND SEIN EINFLU8Z
AUF DIE DIDAKTISCH- PÄDAGOGISCHE THEORIE DES

HUMANISMÜS.
(forteetzung.)

IT. Melanchthon und Sturm.

Melancbtbon ist es, der den bumanismus binQberleitet in

das protestantische Schulwesen, das in ihm mit recht seinen schöpfer

verehrt, er steht so gewissermaszen auf der grenzscheide zwi-
schen theorie und praxis. gleichwohl wird er auch in unserer
Untersuchung eine sorgfältige beachtung verdienen, wenn anders die

theorie um der praxis willen da ist und die Verbindung beiden —
wie uns Quintilian selbst zeigt — zu gute kommt.

Zahlreich sind die einwirkungen, die Melanchthon
schon von früh an auf Quintilian hinlenken musten.
bereits in seiner Heidelberger zeit (1509— 12) beginnen sie.

^wenngleich die Universität seihst kein sitz humanistischen wissens

geworden, darin z. b. Erfurt oder Wien sehr unähnlich, so lebte im
scholastischen Heidelberg doch eine stille humanistische gemeinde
lerneifriger Studenten.' noch wirkte also nach der geist des

kreises, dessen mittelpunkt Dalberg war und der mit Agricola
unlöslich verknüpft ist. Melanchthons groszoheim Reuchlin, der ihm
gern von jener zeit erzählte"', wie Pallas Spangel, Agricolas schüler,

Melanchthons lehrer"', mögen in ihm die Verehrung für Agricola,
der er oftmals ausdruck gegeben hat"*, erweckt haben. Agricola

aber muste ihn notwendig auf Quintilian hinlenken.

*''^ K. Hartfelder, Philipp Melanchthon als praeceptor Germanine,
Berlin 1889 (monumenta GermaniHe paedagog^ca b. VII) s. 25. — Hart-
felder hat das Verhältnis Melanchthons za Quintilian allenthalben ge-
bührend gewürdigt.

a, a. o. 8. 15. 8. 22.

auf einer undatierten ausgäbe von Agricolas de ratione studii

•epistola ist als von Melanchthon herrührend hinzugefügt: ad formanda
N. jahrb.f. phil.n.pia. U.abt. 1897 hfl. 9. 87

J

5
Dl
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Mit der überaiedlung nach Tübingen trat er in den kreis

Bebels ein, bei dem uns ja der einftubz (^)uint ilians in so greif-

barer weise entgegengetreten ist, und der lieber wie in seinen

scbriften so auch in seinen Vorlesungen nachdrücklich auf QuiDtilian

hingewiesen hat.^" so ist es gewis nicht zufcillig, dasz Melanchthon

die herausgäbe der ersten schnft) die wir vun ihm babeiii mit einer

berufung auf Quintilian zn begrttnden encht. er empfieblt die 1614

edierten s dbvom TinMmm epietolae ad loonaem Bauehtin eis

mneterbeiBpiele fOv den etil, der nach der ansieht Quintiliana durch

Übung und nachahmung am besten erworben werde«^ ebenso nennt

er in seiner Wittenberg er antrittsrede (1518)> in der er im

gründe 'das programm für die thätigkeit seines ganzen lebens* ent-

wickelt, Quintilian unter den besten quellen der Wissenschaft.*^'

Endlich verdient unter denen, die ihn auf Quintilian binfdbrtcn,

Erasmus noch besondero erwähnung. ibm hat er fn von seiner

Ttlbino^er zeit an stets pietätvolle Verehrung entgegengebracht,

ipecieil auf didaktischem gebiet harmoniert er mit

ihm vollständig, seine kurze ratio discendi , der einzige anlauf

zu einer systematischen darstellung dieses gebietes» den er gemacht

hat I
'stimmt in allen wesentlichen punkten mit dem Erasmisehen

eommentariolns de ratione discendi Qberein, dessen wiederholte

leetttre er empfiehit\^ wie sehr aber Erasmus den Qnintilisn

aduBtat und benntst, haben wir gesehen.

Baes alle diese einflttsse nt^t wirkungslos gebliaben sind, dass

auch Melanchtbon selbst zu Quintilian in ein nahes ver-

hAltnis getreten ist, das beweisen die wissenschaftlichen
arbeiten, in denen er ihn benutzt, die urteile, die er über ihn

ftllt, die bem Übungen ihm im höheren Unterricht eine stelle an-

zuweisen und vor allem die Übereinstimmung in den didak-
tischen an»chauungen.

Btudia corrigendaqne iiidicia vix aliud hac epistoU leges acoommodatitis»
proinde iovenis operara dabif, ut quam familiarissima tibi flat*(a»a*o.
s 16 nnm. 4); 1531 pibt er die sclirift de formando Rtndio lier/ius (a. a. o-

8. 589); 1636 feiert er den Agricoia in einer lateinischen rede, 153^

schreibt er die dedicattonsepistel für die neue ausgäbe Von Agricolas

laeabrationes, dia Alardas Aemstelrodamiis besorgte, a. a. o. a*

in Tübin{::cn lernte or nneli Agricolas werk de iuvcntione Hia-

lectica, daa damals ersehieo, kennen; auch ist ibm bei seinur thätig-

keit als Gorreetor in der AntheliaBoben drookerei die schrift des

Mapbeus Veßius, die 1510 heraaskam nad von ihm nit empfehlendea
janben begleitet ward«, nliier bekannt geworden, a. a. o. s. 44 and 69.

«• 8. 57.
*" er beglückwiintcbt die •tadiereaden sn dem, was ihnen in Witten'

barg ifeboten ist: föntet ipsos artium ex optimis auotoribae hau-
ritii. bic nattvnm ac sincerum Aristotelem, illc Quint! Iiamim rbe-

torem, bic Plioium . . docet, Melanchtbon deciamatiooes
,
herautgeg»

on Hartfelder. Berlin 1891 (lat. litteratnrdenkmtler das lAa aa^
16n jahrh. h. 4) 8. 22.

Hartfelder, Melanchthon. ». .^39. abgedruckt ist das erwShate
1622 erschienene »ühriftchen CR. XX 701—704.
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Melancbtbons dialektik ist direet und dnroh TermitÜung
Agricolas von Quintilian beeinfluszt, ebenso ist Beine rhetorik
ron ibm abhängig/^ er bezeichnet seine arbeit geradezu als 'ein

VOrbereitimgsbuch für die rhetorischen pchriften Ciceros und Qnin-

tilians', deren Studium er nachdrücklich empfiehlt; nulli enim exstant

auctores nisi optimi, Cicero et Quintiiianns, qui quidem in hoc

genere adeo ezceliunt, ut longe Graecos omnes, quorum viUimus

scripta, vicerint.*** er rechnet ihn zu den autoren, die man kennen
mua/-, um 'über diö natur und die üguren der darstellung recht ur-

teilen' und Oberhaupt einen sohriffaiteUer riohüg interpretieren sa

können.^* auch spracbliches mnster ompidhlt er ihn neben
Cioero nnd seuMB seitgenoBien, er rtthmt beaonders an ihm die an»

gemeeeenheit dee ans&aeks, den proprins eermo.^ so iet es be-

greiflich, daes er ihn anch fnr die jngendbildang nntsbar sn

maohen sachte, schon, in den ersten jähren betrieb er mit beson-

derem eifer die einrichtung einer Torlesnng über Quintilian an der

tiaiversitfit Wittenberg. Camerarius hat sie 1522 znm ersten mal
gehalten**^, auch Melanchtbon selbst hat ihn interpretiert ebenso

schlägt er eine solche Vorlesung in seinem gutachten für die Uni-

versität Leipzig (1640) vor und seine lectüre wird angeordnet in

dem lehrplan der 'oberen schule* zu Nürnberg, die unter leitung

Melauchthons gegründet wurde, endlich hat er auch einen com-

mentar zum zehnten buch geschrieben.^ mit gutem grund ver»

mutet Hartfelder
I

daux Mdanchthon seine ansichten ttber den
höheren nnterzicht nicht selbst ^tematisoh sosammengeAsit habe,

weil er in dieaem baehe der institntio schon das nOtige gesagt find

:

kie Über dedmna Qointiliani est quasi qnidam modus stadendi vel

ratio discendi.**

In der that zeigt sich auf didaktischem gebiet eine

völlige ttbereinstimm ung in den grnndbegriffen zwi-
schen Melanchthon und Quintilian. ziel des Unterrichts ist

bei beiden die eloquentia, die beide mit dem ethischen in engste

beziehung setzen; wie Quintilian lehrt, dasz der orator ein vir bonus

sein muaz, so definiert Melanohtbon die vera eloquentia: quae est

^ a. a. 0. 8. 211—SO und 8. 220—29. auch in der lateinischeil

gramsDatik and in der proiodie wird Quintilian citiert s. 851 und 869
Tnut anm. 4).^ GB. n 648 uMl Hartfelder, MeUaehtfaon. m.

a. a. ©. 8. 290.

a. a o. s. 344 f.^ &. a. o. 8. 606. vgl. den von Mel. herrührenden Vorschlag 'w&b
mtM für leotion in artlbns nrnss io sHeweg haben' ans dem jähr 1680^

in dem aneh Quintilian aufgeführt wird. Hartfelder, HelaamitboBiaii*
paedago^ica, Leipzig 1892, 8. 76 und 78.

^* Uarttelder, Melaoehthoa s. 660 und 6&4 und Mel. paedag. 8. 169«

170. 174.

Hartfelder, Melanchthon 8. 619.
4» CR. XVil s. 663 and Hartfelder a. a. o. e. 339 f.

27 •
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facultas res boTifts sapi^nter et perspicue exponendi.*" auch die

m ittel, die zur cnrii hung der eloquentia empfohlen werden, sind

bei beiden die nänilicben legere, scribere und dicere sind die drei

arten der bethätjguiig in der rbetorenscbule und bei den selb.

btäEili<fen Studien, die Quintilian im zehnten buch bespricht: lectiO|

exercitio stiU und (iecitunaliu scblies/.en auch die gesamtbeit der

Übungen ein, die Melanchtbon empfiehlt/^ im einzelnen aber Migt

er BelbftfndigkeiL er Iftsit sieb nieht etwa dtireb die boben sn-

forderongen, die Qaintiliaa an die beleeenbett seines orator im

ersten capitel des sebnten bncbes stellt, besUmmeD den naebdrack

anf die ansdebnnng der leetttre zn l^n; er bleibt bei dem

grandsata des jüngeren Plinios: multum legendam est, non multa.^
|

bei der etercitio stili bebt er die metrischen Übungen weit stfirker

hervor als Quintilian. dieser hatte sie mehr um der abweoh?lung

und erholung willen empfohlen: ne carmine quidem ludern con-

trarium fueiit, Melanchtbon daijecrpn fürchtet geradezu *'es möchte

um die Wissenschaft überhaupt ge-( liehen sein, wenn man die an-

fertigung latti nischer verse vernachliissige*.**® er stützt sich dabei

auf eigne erfahrung: video enim putidiusculo dicere, quoli^uol

poeticen non attigerunt, planeque humi repere uec verborum pondoj

aut ullam üguranim yim teuere, iam cum asperas oenfragesasqoe

oompositiones molto dt faeiUimani in versibus deprebendere, it,

nt qni Carmen eondont, de solutae orationis nnmeris reetius indieent.

Bei den Übungen in eigner prodnction reicht aber

kenntnis der grammatischen und rhetorischen regeln nicht ans, viel-

mehr musz ^ darin sind beide einig — die nachabmung guter

mnater dazu kommen: neqae enim dubitari potest, quin artis pars

magna contineatur iraitatione.^" wie Quintilian auf die bedeutung

der nachabmung in der entwicklung der musik, der maierei und der

liuul Wirtschaft hinweist und zu dem Schlüsse kommt: omnis dcniqiie

disciplinae initia ad propositum sibi praescriptum formari videmus,

80 bemerkt auch MelaneLilhon : iraitatio, si natura non repugnet,

sicut aliarum rerum artifices, ita et eloquentes cfficit.^" als

muster (Ur die nachabmung empfiehlt er Cicero und seine Zeit-

genossen, ohne aber Terenz, Liyios nnd Qnintilian anszosobliessen.

CK. XI s. 714 und Hnrtfelder a. a. o. s. 83?. — Die überein-

stiiiunun>:;^ zei^rt sich natürlich auch in einzelbeiten, s. b. in der

sobeiduiig der beiden veiten der eloquentia, der form und des inhalti-

Helaochtbon sagt darüber: saepe autem dizimns eloqaentiam rebut
Rf' verbis contineri, rerum nntcm inventionem ac dispositionein esse,

eiocuUouem ad verba pertinere CR. ». 492, vgl. QuintiUau (X 1, 4):

igitur eum, qui res invenire et disponere seiet, yerba quoque et di-

ge&di et cullocundi rationsm perceperit usw.
Hartfelder a. a. 0. s. ^40 ff.

*^ a. a. o, 8. 341.
a. a. o. 8. 848. das folgende eUat stellt CR. XI 61$ die Qnbk-

tiliaiistelle X 6, 15.

Quint. X 2, 1 und HartfeMer n. a. o. 8.3421.
«•> Quint. X 2, 2 und CK. XIU 4»2. 497.
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eine fibnlich freie Stellung den Rnprstlichen Ciceronianern gegen-

über hatte ja Erasmus vertreten, und er ba.tl«j sich dabei auf das von
QuintUian adoptierte wort des Liviuä berufen : legendos Demostbenem
•tqoe Üknmmm , tnin ita, ai qaisqae emt DimosÜiMii et Cioeroni

timültmi».^ daat die imchrtimmg nsehi meehaiiiieh sieh sa
liiisarliehkeiiea Uten dttrfi, ist ebeofallfl im «imio das QaiB-
tiliiii wid Bnamiu. aeiae telbstindiglLeit seigt sieh aber aaeh
hier, indem er tadelnd bemerkt, Quintilian habe die imiiatio remm
und yerbomm vermischt. ^'^ wie in der römischen rhetorensehole

die declamatio den breitesten ranm einnimmt und ihn nach Quin-

tilians Rnsicbt auch einnebmfn soll, so legtauch Melancbtbon auf

diese Übung den gröaien wert, er ist sich dabei nber bannst,

dasz er mit der bezeicbnung declamatio nicht mehr ganz l isiolljf*

meint wie <^umtiiian. es zeigt dies, dasz er bich mit eignem urteil

den verinderlichen zeitverbal tnissen anzupassen wüste. Quintilian

betont — und er betont es mit besonderem nachdruck, weil er sich

bereits einer vielfach abweichenden praxis gegenüber wüste — dasz

die deelanaiicDet nieht aelbitaweek sind, aoadeni daas aia ledig*
lleli Torflbangen aab aollen ffir die wirkliehea reden im
aenat und Tor geriebt, dieeen mOaaeo aie also mOgliebat Ibii-

Ueb iatn md wie dieee Teniebinlich der geriebtlieben mid der

beratenden gattung angeboren. aber schon zu Quintilians zeit

gieng die geschichtliche strOmnng dahin« der beredsamkeit allmfth*

lieh den boden im wirklichen leben zu entziehen, in Melancbthons

teit vollends kam ihr — der lateinischen eloqncnz — f^inc ernst-
liche und reale bcdoutung nicht mehr lU. wir haben oben über

diesen punkt eine äuszernn^ des klar denkenden Vergerio ans den

ersten zeiten des humanismus angeführt : die Sachlage hatte
sichnicht geR n de rt — trotz des unendlichen humanistischen rede-

ätromö, der seitdem während lueiir ui» eines jahihunderts Uber das

ebrutücbe abendland hingeplfttschert war. genau dasselbe nrteU, das

Vergerio gefftlH hatte, Ternebmen wir am aefaloaae der hnmaniatiefdien

Periode ans dem munde des maanes, 'in dessen denken sieb die da-

malige weit vielleicbt am objeetivsten spiegelt' (Penisen): des Eres

-

mas.^ and doeb nahm die lateinisohe eloqaens in dem gebtigen

*^ Quiot. X 1, 39. yg\. X 2, 24: sed non qai maxime imitaadus
et Solas imitandas est nnd Hartfeider a. a. o. b. 344 f. 848.

CR. XVII 8. 669 f. Harttelcler a. a. o. •. 348.
Quint. II 10. IV 2, 29. X 2, 12 u. ö. Melanchlbone ansichtea

über die declamatio bei Hartfeider a. a. o. 8. 349 ff.t der aber den
üBterachled von QnintiliaB aar leise andeutet.

*^ im Oioeroiiiattaa liaet er den Bnlepboms, I r des Biaamaa
nnsichten verfrift , f^lno reden: eloqnentta, rj'inc nihil aliu<l qTJftm de-

leutat, aon eai eioquentia, Dimiram in aliud reperta, quod aiai praestatf

nee aeoera ridtr! debet bono viro. Temm nt elfan ftierit «tili» ^o«
qiwalia CNkeroDiBf hedl« quis est illiaa nsnst an in iadieUsf iU
res agitnr articuHs nr formulis, per j»rocnratorefl et advocatos, quidvis

poUns quam CicerouiHDos. apud iuUices? apud quo» barbaruü estet

Oieero* neque molto maior asos in eoaeilüs, an siafailt paads aperiaat
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gütervurkelu' der zeit ihre bielle ein: augebot und nachfrage waren

in reichstem tuaz» voibanden. die eloquen^ war eben — InxttB-

artikel, und iwer ein Inxnaaiükel, der geradem mode wer. 'dii

rede biMete ein notwendiges element und eine sierde jedes eiböhteii

deseins. sehr viele feetliäe angenhlieke, die gegenwirtig mit der

mnsik ausgelttUt werden, geborten damals der lateinischen rede.**

Dieser Sachlage wurde Melanchtbon gerecht: die decIamationeB,

wie er sie empfiehlt und wie er sie selbst in groszer anzahl verfastt

hat, sind nicht Vorübungen auf wirkliche 'orationes*, dorch die

der rcdner eingreift in das getriebe des lebens und der welt^ son-

dern sie tiagen \hrvu zweck in sirh selbst, es sind n-ele>:eii'

heitsreden (meist dem genus demonstrativum an^t hörig j über

historische, philosophische, philologische, theologische, naturwissen-

schaftliche themen. das damalige akademische leben bot anlas2

solchen rhetoriscben acten in fülle, 'bei promotionen und nacli

prfifongen, bei leichenfeiem, heim antritt des lehramta tmd der*

gleichen'.

IMe orteileMelsDchthons Ober die ein seinen claasisches
Schriftsteller, die Hartfelder mit grosser Sorgfalt ansammes-

gestellt hat (s. 355 ff.), seigen, was ja in der sacbe begründet ist,

manche Übereinstimmungen mit denen Quintilians, ab^ sie teigee

noch deutlicher Melanchthons Selbständigkeit er bat sie aus eigner

eingehender kenntnis herau? gefüllt und nicht aus Quintilian einfach

herübergenommen/*^ alles dies bestätigt die richtigkeit des orteils,

quod vidctur, idquc Gullice ant Germanice. maxlme «ro res ho (He per

consiliam, quod arcaoum vocanti oooficiontur: ad id rix txe& bomiaes
edhibentnr, illiterati fere; reliqnii licet eoBSiilt»re« iam ettan st im
af^ereutur hodie Latine, quis ferret Cieerooem ea pereraaleiBt
dizit in Verrem, in Catilinam? . . . itaque cni tandem naui parA*
mos haac opc rosam Ciceronis eloquentiam? num eontionibas?
vulgus Cieeroaie Ungnam non iBtelligit; et apad populam nihil agitar

d« re publica, saeris rero contionibas minime congrait hoc dicendi

genas, qnis igitiir »nporest usus, nisi forte in legationibus, quae Romae
praesertim latine per&guntur, ex more magis quam ex animo, et

nsgnifieeatiae eaasa potias quam ntilitatis gratia. in bii

enim fere nihil agitur rei seriae usw. auch wenn wir berücksich-
tigen, dnsz die stelle hauptsächlicli auf Ciceronianische eloqaeax
sich bezieht — diese war übrigens seit Petrarca das ersehate ziel —
o besagt sie doch genug.

Burckhardt» die enltnr dar reaalseanoe I* a. 275 hei Bnrtfelder
a. a. o. B. 349.

die belege im eiusehien brauchen hier nicht gegeben zu. wer-

den, da man die ia betradrt Iceninienden itellan aas <jiiintitiui soai

allergrößten teil bequem beisammen findet in der litteraturubersicht

X 1, 46— 131. — Auch sonst ergeben sich natürlich noch manch«
Übereinstimmungen zwischen beiden in einzelnen didaktischen gmnd-
e&tien. man rergleiehe s. b. Melanchthons wort (Hartfalder e. 851)>

exempla plus faciunt quam praecepta mit Quintilians ausspruch: quantnm
Graeci praeceptis raient, tantnro Homani, quod est maius, exempii»
XII 2, 70, vgl II 5, IG; wie Quintilian (I 7, 38—36) schätzt er einen

gfftndlieben vatenieht in der gramniatik ntw.

Digitized by Google
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daä hartfeldcr Uber Melancbibons verbältnis zu Quintiliaii gefftllt

hat (s. 848 f.) : 'Melancbtboa ist QaintUiatii aoMlMr, wi» ein ttteb-

tiger »aim d«r Mhltter Öm andm itt. frei von dtm eitebi ititbmi
««f koatM des gegflMtuid« origiDoll seS» i« «ollon, entltiki «r dl*

»MBgebtndfB fsdankai, olmt seiiio q^to sa Ttnebwiigwi, alwr
«Q«k obae kritiklose hingtbej die In tblteb Yvntendmr |K«tlt auf

«giiM «rttli venkht«t'

AdT fif n ersten blick mGcbte es scheinen, als müsse bei Johannes
Stürm^"'* der rinflns^ Quintilinns be?ondprs stark sein, was ihn

gegenüber den andern hutnani^tisf hen >chulmännern kennzeichnet»

ist ja gerade das, dasz <r auf die rlietorische auslaldunc: das

gr8^t© gewicht legt; daboi ist Cicero dein vielbowuudertes vorbild.

beides gilt anch für Quintilian: auch er will redner bilden, redner

wie Cicero oder noch vollenditMt. was möchte näherliegend

Mkainen, »k dati Sturm den weg, Jen Quintilian to dem heisc-

wtartem il«k kin vorgttioicihiiet kktte, geaaa ilmekaltm wmrde?
SelMO wir M, ob ibttMohan diese Tmotvig bcetttigea*

ist «ie riflbtig, 80 darf maa woU niBBcktt erwarten, daai Sturm In

dem von ihm geacbalBnen nnterrlektsbetrieb selbst der fn-

etitatio eine berrorragende Stellung zuweisen werde. aUein gerade

das gegenteil ist der fall: Quintilian wird in der schule
Sturms Oberhaupt nicht als lebrbuch benutzt oder
auch nur zum gegenständ der lectöre gemacht, er er-

scheint weder in dem grundlegenden lehrplan, der sdirift de iite-

ramm ludisrecteaperiendis noch in 1 em fast 30jähre
spikter erstatteten bericht über die verbältoipse dei schule, wie sie

sich thatsächlich gestaltet hatten, den epistolae daasicae (1565).

Liceius rhetoiisohe scbnrieii, der au clor ^d Her&nnium, Hermogenes
werden geleeen, aber nicht Quintiluii.'^ dabei wollen wir ans er-

innem, daat Ernamna die Inatitatio gerade wegen ikrer
branebbarkeii fttr den nnterriebt warm empfoblen, daiser

aie in dieeer binaicbi den lebriften CieenM nnd dea aneter ad Her.

vot]geisogen hatte '^'y dass ebenso Melau obtkon dem QaintiliaB

im imimiobt in der eloqaena eine mindeatna ebenbttriig« atellnng

neben Cioero zuweiat

Die erküning fttr Storma verballan liegt tbrigena nahe, ea

die wiclitl. -ti-n df^r liier in betrncht koromenden ichnften Sturms
sind ahfedrmrkt bei Vormbaam, evaogeÜsche 8cbQlorüouu({ea bd. I»

BlniUah de Utteramm India reete aperiemlis (153S)
, epialoUe elasaleae

(1086), acholaa Laiiinganae (1566), epistolae academicae (1&69). da sia

hier »m leu-htesten ztig-rmfjlicli sind, f»«^ « itifM-«^ i*di sie auch nach dieser

.

ausgäbe, die übrigen dagegen narh Haitbauer (Fridericas Andreas),

Johatinia Stmii de ioatltmloiie aeboleallea opeacek «aaala, Jaaaa 1T80*
>** Vormbaum s. 667. 669. 670. 689. 691. auch in den scholae

LfiMinganne werden mir rhetorischen autbildurig nnr herangezogen dar
auctor ad Her. (s. 739), Aristoteles, Hermogeues. Cioero (t. 741).

^ Ib Cioerooiaoiia. opp» o. (Baaüeae 1600) I a. 811. aSt.
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Imidolt sich hier ja um den sch ulmäszigen imtcnMhi; es ist be-

kiiint> wie Sturm aUes darauf angelegt bat, dem Mbflleni mOgikhafc

gmde die Cieeronianische latinitftt zu eigen za machen, wie

darum Cicero in der lectüre überhaupt weitans den breitesten

räum einnimmt , wie sich auch die schriftlichen Übungen an ihn an-

gchliesxen. deu liumanisten entgieng es nun im lit, dasz sich Uuin-

tiiian bei all seiner Verehrung ftlr Cicero in seiner latiuität nicht

unwesentlich von ihm unterscheidet. Sturm aber berQcküichligte

auch bei den r ht^turiächen schriften, die uiebr wegen dtta

inbalts als wegen der form behandelt wurden, äehr sorgsam die

8pr»eli6. daa bowoist Min urteil ttbtr doii MOlor ad Her.: ia qae

aoriptore wm solmn ipsanim est piaeoeptioiiain atiUtaa, aad etiam
aermoiiia paritaa. ave dieaen beides grOndeii aduretbl er ihn

dar aehok von Laningen vor* Quintiliaft war alao wohl dfla

Sngstlich auf die Sprachreinheit bedachten Sturm nicht Oioero-

niantaoli genug, als daaz er ihn in die achullectüre auf-

genommen hKtte. aber auch in dem freieren betrieb Jer

Studien auf der academie gönnt er Quintilian keinen platz, in dem

brief an den professor der rhetorik in den aeademicae epiötolae

(1569') ist auch nnr von Cicero und Hermogeue» die rede^, and io

der anieitung zu den «itudien während eines akademischen trienniums,

die er in der schrift nobilitas litte rata (1549) ^geben hai,

wird Quintilian nicht einiual unter dun zu lesendeu auiorea ge-

nannt. Cicero steht auch hier noch im mittelpunkt der lectdro;

und daa atrebem dardh atüttbangen Cieereiuaaliohe eloqaens in si^

leiaben geht fort in heiatem bernfthen ^ wie in der aehole.

Exmai» die rftokaiefat anf die apraefaieinbeit Stimn bestinuasn

Qointilian aas dem nnterricht ansiaaeblieaieiiy aobimaebtB dies»

rlleiEaieht ihn aal bat nioht sn bindern, an Quintilian inhaltlich

sich aaittsehliessen, ihm in seinen rhetorischen and didaktischen

Schriften zu folgen, war Quintilian selbst kein Cieero geworden, so

war er doch vielleicht nicht aoszer stand zu zeigen, wie man es werde,

allein auch in seinen rhetorischen schriften schlieszt sich

Sturm viel wenigi r an (^luintilian — der natürlich auch benutzt uDtl

citiert wird — &h an Cicero und besonders an Hermogenes
an. dieses 'rhetorische Wunderkind* des zweiten christlichen Jahr-

hunderts steht seit etwa 1555 geradezu im Vordergründe äcioes

Interesses, 'in diesem jähre gab er die schrift nepl ibeoiv, 1570 die*

aelbe snm tweiten mal ingleiob mit mp\ cöpiceuiv, Tccpl crdceitfv

und ncpl ^eOöbOU tavönfroc berana; lateiniaohe llbetaetwagee

waren beigetban« die commentare sind die reiehbaUigsteni die er

ttberhanpt Terfasit bat . . • daa nmtogreiobe 1676 ereebienene werk

de universa rationa eloontioniB rbefcorieae, welches man neben der

ratio Ungnae latinae reaolTandae vom jabre 1681 ala die seblasi-

»*» V. 8. 718 1
HaUbaaer i. 46 f.
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Mm der ih«torisolMD eDiwicklung Sturtni beieiehnen kaim , be*

nattt in der gamon nethode, in der Miatdiittiig und anaflllinuig dm
•100*68 dnnhm die katflgoiinn dü Bermogenes.*'*"

Was mochte Sturm von Qnintilian abhalten und
ihr\ ?o sehr?. 11 He rmogenes hinziehen? kurz gesagt: sein

innerstes wesen. ^Sturms wi?;senscbaftliche gedankt n
und Studien gehen fast ohne rest in rhetorik auf.' ihm

mochte QuinHliuii nicht ausschlieszlich genug rhetor sein, die Ver-

schmelzung üe6 Uidaklischen und ethischeu mit dem rhetorischen,

wie es Qaintilian eigentümlich i^l, mochte ihm uuwiöäen»chafliicii

Torkommeni mochte ihn geradezu abstoszen.

Dftsn koBmt ein swaiioa, was sah« daaut finraiidt hii
atnrm war ein eiwaa iroekamar, padantiaakar gaiat aa

kamiiaialniat ikn» daai er Uber daa ditnmi rbatoriaebeB kataehlaroa%

Cieeroa partitionaa, nrtatU: omnaa Kbellos rketoricos toperant, ai

reeka axplicentur et auundentur memoriae.^ er schwelgt in einer

eadUiaan rkatoxiMkan terminologiei in einer ttberfUlle voii

regeln, er ?.erfaBert die spracbgebildet die er unter die

lupe nimmt, bis ins kleinste.^''* ganz anders Qnintilian: ihm
kommt CS nicht auf die namen, sondern auf die sache nn, er er-

klärt: nec interest diticentinni
,
quibus qiii^^lque nominibus appel-

letur, dum rt^ ipsa manifest a er wejsi, das?, die Überfülle
von namtn und regeln viel eher verwirrt als aufkliirl, er weis«,

dasz die diligentissimi artiutu scriptores oft ab eioqueulia longissime

fueriut'^", denn res in oratore praecipua consilium est: das eigne
dankan« daa aigaa fllklaa vor allem macht daft zadnar. aber

da B Uvfc aidi aidil atiibariiah m regeln bringeii, die ouui aokfllani

Bom answandlglanMni aQ%tbt.^ Waui man daa geistig freie, nr>

«ttahaiga und niigaswaogaaa baaeiahnan will, ao pflegt man dafllr

aialife daa wort 'schulmeisterlidl' m wiklen, man fühlt vielmehr,

daaa diaaa begriffe eher in einem gewiaaen gaganaatze dazu stehan«

Btorm war Schulmeister (allerdinge in groszem stil) and er war
nicht 'lie persönlichkeit das beengende und verknf)chern<lp, das dieser

beruf m der regel mit sich bringt, von seinem wesen lern zu halten,

um so mehr da verwandte züge von anfang an in ihm vorban.lLn

sein mochten, so war denn Quintilian nich t sein mann, vielmehr

zog es ihn zu H e rm o g e n e s , der aoch bei den — Byzantinern
als 'kuuuuiücLu uutorität' gegolten hatte, freilich balLc er dieses

ansehen 'nur der be^chränktheit seiner Verehrer* verdankt; 'tbat-

alehliab war av «in aehwaahkopf, der aar die kaaat baaaaa, für

lante, welcfaa aieb nieht aahr aaatnngen wollten, aia kaadliehea oom-
pendinm ta aebraibaa; er hat lüoht bloss kaiae aenea ideea ia die

E. Laas, die p^Ja^ogik dee Jeh. Stm (BtfUn lft7S) s.7«f.
de lit. \wn^. V. s. 667.

Laa» a. a o. a. 96 f. a. ü. Siarms iheorie der elocatio umfaszt
819 seilen, Qaintilian erledigt sia a«f 106 Mllea.

Nv III 6, S. YIU pre. 1—8.
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rbtiorik eingtfttbrt, sondern anch seine kanet auf das niedere
niveatt der sobnlbedttrfnisse berabgedrttckt'«

^

So wird es uns nicht mehr aoffHUig sein, wenn wir aoob in den

eigentlich didaktischen scbriften Sturms von einem ein-

flu3se Qnintilians wenig' coTT^tatieren können, dazu wirken übrigens

noch einige andere momente mit. Sturm ist ja nicht *theo-

retiker*. seine scbriften sind unmittelbar für die praxis be-

rechnet und zum groszen teil auch aus der praxis hervor-
gegangen, damit ist schon eine gröf^iLere Selbständigkeit von

vom herein gegeben, wie wir dies z. b. auch bei Guarino und

Wimpheling beobachtet haben, femer flbt Storni gogenflber
seinen quellen meist dae oconltare, daa ona in setner lehre

TOtt der imitatio noeh begegnen wird, die dtierflrende der meistei

bamanisten teilt er nieht. gerade anf unserm gebiet kam aber

Übereinstimmung in den ansiohten noeh nicht ohne weiteres als be*

weis für entlebnung angesehen werden, zudem lag ja jetzt bereits

eine reichhaltige litteratur vor, die, in den gmndzügen überpin-

stimraend, die humanistischen Ideen in der pSdagna^ik un^\ diJuktik

zur darstülliinrT brachte, sie ist Sturm ohne zweifel oicht fremd ge-

blieben, wenn auch hier ausdrückliche hinweise bei ihm ganz fehlen,

wie viel er ihr, wie viel er Quintilian, wie viel er eignem denken

und erfahren im einzelnen verdankt, wird sich genau nicht feststellen

lassen, dennoch wird eine eingehendere betrachtung nicht ganz MV
gebnislos bleiben, zumal wenn wir auch solche punkte ins aage

fiusen, wo eine benotsnng Qnintilians bitte stattfinden kennen.
Der söhrift de litterarnm ladis reete apei iendiSt i*

der er für seine praktische Wirksamkeit in Strassbnrg gewisser-

massen erst das programm entwirft, wird man noeh am ehesten

einen gewissen theoretischen obarakter zusprechen dttrfen, *bsr

aneh hier ist von einer einwirkung Quintilians nichts zu spüren,

genannt wird er gar nicht, daa capitel, in dem man Quintilian viel-

leicht am meisten nnsges^chn'ehen hat : das Verhältnis von lehrer und

Schüler ist von Sturm nicht näher behandelt, schlSge schli<»5?2t er

bekanntlich aus seiner anstalt nicht aus, wenn er auch dem aU-

gemeinen zug der zeit folgend erklärt: optandom est nonquam ne-

Christ, {griechische litteraturg'etohichte s. 663. LaM beoarkt
bei dieser gelegenheit sehr tretFen I : 'zn nllen zeLien ist es lit» weiM
oberflächlicher und mechanischer geister gewesen, sich in ericlärlicbem

phariflllisroiM an der «bergläubigen verstellong zn deleettereDi dass mit

der wachsenden fülle von aamen, titeln nnd ootizen schrittweiae aoob
dio cinaiclit in (lip <]inr»e und die wissenschnttliche b« Irntang ihrer

SersönÜchkeit zunehme' s. 104. — Es soll damit nicht gesagt werdeu,
asE Staitn ein nnbedeatender mensoh gewesen sei; sein sittlich -tfieb-

tiger Charakter, sein grosses Organisationstalent, seine reieho belesen-
lieit, seine herrorrnpende stilistische gewandthrit ^tf'hen rinpizfr zwei
nur war sein sinn mehr auf das formale gerichtet, und so lag es für

ihn nahe in troeke&beit and psdaatorie ao verfallen, obwohl la seiner

beteiligung «n den retig^*politisehea fragen seiner seit ein gegen*
gewicht dagegen liegen mnste.
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Orbtlti tvnl*** flbdr te wMttut swiMih«i sdrala md «IteRi»

km, ftbtr die notwendigMi die individualllii dm ioUtttf in «r»

kennen imd tu berttcksichtigen , ttber die zeit, wnii mm dm mtar^
rieht am paMondttttn beginnen solle, sprechen beide.**' Sturm denkt
darüber nngefilbr ebenso wie Qnintilian, aber dasz er eich an ihn
anlehne, igt weder in der fassnng noch in der bej^rfindnn^ der ge-

danken zu erkt^nnen. da<? gleiche gilt für die eröi terunt/ des anfangs-

mitemcfais, der gestaltung der schriftlichen Übungen und der decla-

noationen.*" bei der lectüre setzt er nicht die poeten an dun rinfiuii,^,

wie das Quintilian der römischen gewohnheit entsprechend eni|}fohlen

und wie das auch Erasmus und Melancblhun geraten, sondern Cicero
jg| iimi Uer nCuig, mitU nad ende, er drftngt alles audm ni d«i
biotergmnd**'; aocb im griediiMiMii wird Homsr dnvoh DMOillMMt
imrOe^tobobMi. wenn 8t«rai «adlioh dat mbllteii des phila-

ophOT umI orator lo bwümaii: alter aoiaiitiaiii ranun, altar dia-

tkiRain yammqna oroatnm illoram , quae sciri poteanty poUaatnr,

M mtfy wia wir gaaahaa habaa, Qnintiliaa dartbar gaai a&derar
»WWBg.

Noch zwei andere Schriften mebrtheoretischeD Charakters scheinen

für eine bemitznng^ Qnintilians besondere gelegenheit /n bieten, de
ed n c a { i 0 n L' p i incipis (1451) und no bi Ii ta 1 i 1 1 ei a t a ( 1 549)."*

die erstere bandelt fast nur von dt n einem prin/enlehrer notwendigen
eigen Schäften, selbstverständlich ünUeu öich da manche Übereinstim-

mungen mit Quintilian , aber Sturm bleibt in der fonnulierung der

forderungen, die er an den lebrer stellt, wie in der niilieren ans-

Mrang gaat salbatladig.

la dar aadata lebrift gibt ar iwai jimgtt adaUantaa ciaaii

«todianplaa ftr ein akademäaäet Iriannlam, aUo ratacbUge Ittr die

aiabr aalbatladiga Mldaagiarbei«) wia aia aaob Qaiatiliaa iat labataa

badb artailt. der gegenstMd deckt sich sogar ganz unmittelbar, da
auch Siana ladigHab die apraahliche bildung bebaadali er be-

zeichnet zwar im anfang raram eognttio und latinae linguaa ratio als

die beiden ziele des Studiums, aber behandelt bat er nur die der

spraoblieban aosbildoog dieaende lacUlre uad die BtilAbaagaa,

*** in den *seliola« Laaingaaa«'. Y. s. 19$,
Ml Sturm bei V. s. 656—58. 661. Quint. I 16 f.; I 8; I 1, 16—SO.

Sturm bemerkt über die hcliriftlich couciplerten decIaraation^Ti

;

poatremum etiam ex scripto potertt reeit»ri: quam oonsuetudinem
aon possnm f»pro%«re anr. QMst0tu tebiM dies airgeadt als ge-

bräuchlich oder statthaft »nsnnehnieu.
»'3 in fien schoUe Lauing. (V. h. 68ü) emp6ehlt er die rede pro Cluentio

mit hinweis «af das lob Qointiliaus VI i, 9, auf denselben beruft er

fleii ancb dort für die aotwendigkeit die ilezioiitlebre fribidlleh an
lernen (V. s. 731. Q. I 4, 22). dort hören wir auch (s. 784), dasz schon
den Bchölem der nntf^rschieH zwischen dem latein eine* V«rro und Cicero
und dem aioes Jb'ÜQius uud ^uiutiliau kenniUeh gemacht werden soll.

*M beide iiad abgedraekt bei Hallbaner; die eretere ia der vea
fttarm eelbel besorgtea swelteo «oigabe TOa 1681.
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wobei «r der iimtatio eine beeondere beacbtnng schenkt , die tu tr*

Werbung der Sachkenntnis anzustellende leetflreisft ebenso wenig

erdrteri wie die oonuBeiiUtio mid deeWnetw* er Tenpriehl darflbir

ein andermal zn reden.***

In der lectUre nimmt natürlich Cicero eine ganz hervorragende

eiellnng ein: ihm sollen tuebt-'n der relio'io) während der drei jnhro

alle vormittags^tanden gewidmet werden, darin i&t er aber auch

ganz zu bewältigen.**

In den rafecblSgen über die art, wie die iectüre zu betreibeo

sei, zeigt fiich jene scbon oben berührte tendenz zur zerfasemng dar

fachlichen objeete: eine muiiMee beobeehtungen , eine xmamm
aotiien werden gefoiderL wie stfohi dagegen die weiee QaiatitiMi

$ht der mi gotem bedaeht eiefa hier allgememer bllt imd aneh dm
eigaeii ermeuen das emselBen eine sMle Usat*'^

Wenn msE die allgemeiiMB efOrtemngen Sturms ftbor ^
imitatio liest, so wird man euw Terscbiedenheit yon der auf-

faasnng QnintiUaM sieht Mitdecken, aneh Btann ist die imitatio

nur mittel zum zweck: eo contendendum , ut nullo opus sit nohh

ext-mplo; Vorbild ist Cicero, aber wird zugestanden, dasz er allein

nicht ausreicht: pnmus iabor Uit ei oni tnlmalur et quod hinc deest,

id conquire alinnde^'^; die imiutiu muäz mit urteil angestellt werden:

libera enim, non öervilia Uebet esse imitatio; als das, was nicht Eicb-

ahm bar bei, bezeichnet er mit berufungf auf Quintilian ingenium, ia-

ventio, vis, facilita^: naäcuntui' enim i^ta nobiäcum.^" das eiiai

allea dorehaus maszvoUe, Yemttnftige gmadsKtze. aber es zeigt ach

anidi hier, dass die nlmlidisn gnudsilte in Tetasiiiedeii geartehn
persOolieUceitea sii gaat veieohMener ao^feeteltiuig gelangen

n ÜMl entgsgengesetsten wirinuigen fthrsn kthuMi. Qnintite

und in seinem geiste Erasmus hatten auch Cieero fOr das beste

muster erklärt, aber sie hatten daneben betont: non qui mazime

imitandus et solus imitandna est. was abel^bei ihnen eine kraft-

volle Forderung ist, die unzweifelhaft aus ihrem thatsäcby cbea

verfahren hervorgeht, das ist bei Sturm ein mühsam abgerungenes,

theoretisches 7nfps.f4ndnifi| das in der praxia wahrschainlich

keine nachachtuug fand.

Quintilian und vor ihm Cicero hatten den redner wiederholt

gemahül dissiiriulan<iam eüsemtem, damit der richter nicht in

ihm den labuliöLeu fürchte, damit dm- hoier überhaupt nicht die ab-

sieht merke und ^verstimmt' werde, da man ja die imitatio sorsii

reebnete, eo konnte Eraaains dem gedanken die wcndnng gebce:

itaqne si felieiter Ciceronem inritsfi tolnrnns dissimnlanda sott

primis est ipsa Cteeronis imitatio.

»'S Hnübr.ner 8. 81. H. «. 46. 81. X 1, !• ff.

ü. 8. 68 f. Q. X 2, 12.

H. t. 82. diese stelle, wie manche andere, erwecken übrigeai

beim lesen den eiadruck, als nehme Stam ia disiSB erOitetaaftn aber

die imitatio besag auC dea O&eeroaiaans.
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EnuHüiis hatte daa lo bhigawerfen, weil er ee gerade für aeiae

liewaiiflihniiig so brauchte, wie tritt mia der gtdaake bei 8tnrni
Margen? er bringt ihn in ein lehrmäsziges System, erteilt

sofort ein und dociert die eiasalneii artoa und mittel der ooealtalio:

occuliandi vero modus in tribus consistit, additione, ablatione, mata-
tionr: in qua sunt coninnrtio, figiiratin, comTniifnf io, trf\r»sf<^rmnf io,

tum vrrboTOrn, tum sententiarum , tum inembruruni atque circum-

ducÜoiiuni usw. man sieht, wir baLi n -chon eme hübsche anzahl

von teilf-n und unterteilen; sie werden dann im einzelnen ausgeführt

und die unvermeidlichen gricchigchen termini noch beigebracht: ao

entsteht sein berUchtigtee äjötem der 'dohlenstreiche*.

Für Btorm war im gründe der Cieeroniaatia doeli TergebHek
gaaebriebeD. wenn wir Um aaa aa der arbeit denken — ibr reeultat

liegt ja aoefa in seinen rbetorieohen wbriHenw— ao leigt er doob
«BW gewiiaa lunilienihnliehkeit mit dem Noeebnloa, in desaen Agar
Braamns ftlr alle zeit d i e dem geliebter preisgegeben bat, fiber die

dna wurt gesprochen ist: o imitatores, servum pecus.

Also auch in den didaktischen eohriften zeigt sich, dasz eine

wirkliche beeinflnssungStarms durch Qaintilian nicht
atattgefun d on hat. sie waren geistig zu verschieden.

An zwei punkten mag dii^s /.nm Schlüsse nochmals gezeigt

woiiii auch Quintilian hnlte üIm i den oratorißchen numerus
gehandelt, er hatte aber dabei erinnert: totus vero hic locus non
ideo tractatur a nobis, ut oratio, quae ferri debet ac fluere, dime-
tiendis pedibua ac perpendendis sjUabis con&enescati
nam id cum miseri tmn in minimia oecnpati est, neqoe enim, qui se

totnra in bse ewa egnanmpsarit, potioribna faeabit^"'; er betont,

dasa aiab manöbea bier gar niebt kkren nnd awht begründen lassen

dnaa die obren, das gefttbl allein nrteiltsn; rationam fortaase non
reddam, sentiam esse melius."' «in wirklich gaiateeforwandter

aabnler Quintilianay Melanchthon, sieht ana diesem aaebverbalt

den richtigen sehlnss: stultnm est, nunc de numcris praeeipare, eom
Bonus lingnae latinae hoc tempore non sit nativus.*** Sturm da-

gegen qußlt sich ab, die Tersfösze in der rede zu beobnrhtm, nach

ihrer bäufigkeit zu scheiden, gegetze für ihre anwendung aufzu-

itelien, er thut also gerade da*« , wovor Quintilian gewarnt hattö:

dimetiendis pedibus ac perpendendis sj^^iiabis consenescit und noch
mehr: er mutet das auch seinen schülern zu.***

Und wie verhält sich schlieszlich Sturms bildungsidtial zu

dorn Quintüians? wir haben hier ein seltaamee widerepiel: Qain>
tili an, dem redelebrar, der wobl sein lebtag nie politiaeb tbitig

war, ist die redeknnat nicbt aalbatiweek, ab bildnogoided

acbwebt ihm Tor der vir Tere ei?ilia; Stnrm dagsgen, der aa den
poUtiseben nnd idigilhen ivirren seiner seit mebr sieb betoiUgto ab

Qaiiit IX 4, IIS ff. » IX 4, 119.^ ^ Laae a, a. e. a. IM»
die belege bei Leas a. a. e. s. 100 ff.
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seinem amie lutrüglich war« siaht doch in der redekantt dag
höchste; er, der Strastbnrger reotor tobretbt mit luiTerkenn-

barer beziehung auf Erwins wunderbaa: Dcscio qnanio xnagis Cbrihti

doctrinam orHtionis amplitudo deceat, quam tem plorum im*
man ('S cori^tructiones; und das ziel meiner unermüdlicben

bilduugaarbf it ? Laaß dürfte ea treffenil icbneL haben, wenn
er sagt: Ma^ ideal seiner pädagogik wdj, so zu ^agen —
er selbst, war ein Hermogenes des sechzehn ten Jahr-
hundert b. einseitig rhetorisches princip, die auaacblieszliobe

rttokncht waS die ainprftgung lateimaehen aUla und rhiftorlsolier dar-

gtoUangsformen erdrflekte fastgfinilich jeden gedaakea «n die tweck-
mSeiigkeit und geeimde büdungskraft der leeeetoffe/^ —

Ein eigenartiges beispiel der benutzung Quintiliaau bietet die

kleine scbriftchen: institutio scholee chri.stianae, antoie
Oerardo Geldenhanrio Noviomagi 1534.^^^ es bietet ledig-

lieb eine anzahl sätze aus Quintilian, die naher erläutert und auf die

damali^'en verbiilf nis^c angewendet werden, sie gruppieren sich

unter lüigende gesichtfepunkte: de nutricibus: Quint. 1 1, 1.3.4;
de parentibus I 1»6. 7; de doeendi tempore I 1, 16. 19. 20;
de collusoribusl 1, 7; de paedago^ns I 1, 8; de sei mone
Graeco I 1, 12 (Q. bemerkt dazu u. a.; mutali^ rubu^i praei;ipue

in Germania, a sermone latino incipera conaalUne est); de ex er*

eitatiose I 1, 12; pro. I 26. 27; de moribne I 2, 3 (potior.näe
vi?endi honeate quam Tel optime dieendi); de praecepioribvi
I 3, 6. n % 4. I i, 86. n 2, 6. I 3. 14. U 3, 1; quae doeeada
I 8» 4—8. oft sind ans den erwähnten paragrapben mir einzelne

sätae berausgenomnum. die ttberschriften bezeichnen so aienüiek

alle die punkte, bei denen man gewöhnlich Qaintiltan heranapg. be*

sonders charakteristisch ist bei unserem autor, dasz er die stelle, wo
Quintilian mit rücksicht auf das sittlich anstöszige eine vorsichtige

auswahl der lectüre empfieblt (T 8, GiilO
,
benut2t, um die lectQre

chriatlicher dichter, für den aofang wenigstens, anzuraten, er

fürchtet dabei allerdings starken Widerspruch, aber — bemerkt
er — : libere dicemus, quamquam sciamus non defuturos beiui«

paganos literatore» et veteratoreä, qui haec aut in uuiveräum

aaperBabimttir aat noTom monaohiimom redolere oonclamabant.

apemetor qui volent. —
Femer aei bemerkt, daas anch in der sebrift des Joachim

Fortiue Ringelborg (t 1536) de ratione atu dii manche nn-

a. H. o. ». ÖO.

«ff ist firedrackt: Frankofbrti, apvd Cbristlaaam Ae^eaolpliiia
(16 bl. in 8®). ich verdanke seine konntnis dem freundlichen hinffOil
des hrn. dr. Hoidenlieimer, secretärs der Mainzer stadthibliotliek. —
Der Verfasser, ein ijcbüler des Hegius, war ursprünglich luüuch, trat
dann der netten lehre bei und wirkt« später alt lebrer der poetie mm
St. Anna-gymoasium zu Augsburg, dann als prolester der theologie and
historie zu Marburg, er starb 1M2.
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UmiBg »D QamÜUa« seigt^" ; eben«) m der 9timMk po**

romm in fidt^ In littorii et ift moiilNU dee Otiofir'BnfeU(Gekiiuie

NIehi iai dies der iill in den pneoeptiones pauculae, quo
pacto ingenui adolescentes formandi sint des H uldricb
Zwing Ii (1623).^*^ sie sind vorwiegend religiös-sittlichen Inhalts.

Auch die schrift des Conrad us Clauseros Ti^urinus, de
educa t i on e p uer orum"'", läszt eine benntsung Quin tili ans nicht
bervortreten . ist dies leicht erklärlich, die schrift ißt 1 55 4 er-

ßohienen, damals mochte bei Lit- iiUbur liegen an die jetzt reich-

lich voi liuiitlene didaktiKcb-pii'lagogische litteratur des hiimänisinus

und uu die praxiä des uuUii- seinem einflusz neugeätultuten bciiui-

«eiens sich anzuechlieszen.

tie ist abgedruckt bei Crenius consilia et meAodt atodlorea«
Rotterdniiü 1692. — Ancli rnmcTihis hat ihm lorttirp f^mpfohlen; er that
dies wohl wegen des begci»teriea Btudieueitora, der aus ihr spricht.^ 8ber Bninfela vgl. Roth hi der Zeitschrift für gcacb. d. ob. Bbcins.
m. f. bd. 9 (1894).

H. Zwinftti opera ?oe IL fteboUr wid J. fiehnUhea. toL IV,
8. 14d—168.

*** Basfleae, per Joannem Opoiinam 1554 (14S a. in 8'). in dem
mir orliegendea exoaplar hind zwei andere aehfiltae derselben Ver-

fasser damit xusamnif njreHi tK Kt: ein roethodns componendi epislolas

ilöö4)
and ein deolamandi methodua (1664). beide enthalten nach ganz

nncf angab« der ndtlgaleo regeln eine onlaafreielie aanialang von
innsteratficKeD mit darauf folgender anaijse. die vorrede der letzt-

genannten nohrift verspricht den etndiareadon eine leichte erwerbimg
der renim und verborom copia.

(schlusz folgt.)

27.

ÜBER WECHSELBEZIEHUNGEN ZWISCHEN DEM LATEI-

MlöCHli^Ä UND DEM DEUTSCHEN IN DER ÖEXTA UND
QÜUNTA HEß GYimASIUMS.

Sb ist mit genogtbuQng zn begrOnon, daaidift preottisohea
lehrplSne ton 1899 das ttbenetMii mou dem latdnieoben ins

deotaehe etioh Ar die luteni elarnMi dee gymtianiwui mit grösserem

aaehdraek betonen, als dies frOber geschehen iit.* damit f&llt eine

klage weg, die Perthes' aosgesprochen bat, dasz die lehrpttoe

*iiirgeiide eise Terdeotackimg forderten*, tund troti jener anzegniig

[

^ wir verweilten im allgemeinen auf den abschnitt ^lateiniaeliV lahv»

pl&ne und lebraufgaben für die höheren iohaleo s. 18 ff.

• Perthes, die nolveadigkeii «iaer dttrabgreifsaden raiMfia nasewa
bSbereo sebnlweseaa s. 17.
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konnte im jabre 1896 Baumeister' darauf hinweisen, da» be-

sflglicli des ttbertragens fremdsprachlicher geisteswerke in unsere

matterapraehe *noch ein brach feld fast neu zu bestellen' sei. dasz

aber unsere gymnasiasten infolge des lateinischen unterriclit^ viel-

fach {?ene!<7t sind, in ihre dtHit8chf;n Übersetzungen, ja sogar in ihre

aufsätze latinismen emtiie.-zi n vu lassen, weisz jeder lehrer, und wir

glauben, dasz man üirst r neigung so früh wie möglich entgegen-

treten inusz. hat doch nicht etwa ein deutscher pädagog , sondern

der römische rhetorener'zieher Quintilian^ die beobachtimg nieder-

geschrieben , dasz knaben, die sich allzu einseitig mit einer fremden

spräche beachsitigten, dadurch im stil ihrer eignen gesehidigt wür-

den, und was dort in besag anf das lateinisdie dem griechtsoheii

gegenüber gesagt ist, das dürfen wir doch nach dem Vorgänge toh
A. Waldeck^ wohl hier anch für nnser geliebtes dentseh in an-

sprach nehmen.
Natürlich hiesze es dem dilettantismus und der bequemlichkeit

Vorschub leisten , wenn man die schüler lediglich zur Übertragung

lateinischer stücke ins deutsche anleiten wollte, denn jeder, der eine

fremde spräche lernen und wirklich beherschen will, musz auch be-

strebt sein, in die ungewohnte denk- und ausdrucksweise der letzteren

' Raiiniei (er, handbneh der erziehnnn^s- und unterrichtslehre für

höhere schulen, 1895, I 8. XLVl: 'ein ratioEe)1f>r und künstlerischer be-
trieb des heriibersetzens gehört hIso zu den hauptleistungen des fremd-
sprachlichen Unterrichts; eine sprachvergleichnnp io höherem sinne wird
hier zur geistigen gymnastik und bildet die vorbereitende stufe zam
BelbstSndigon fredankenausdrnck. hier ist novh ein brachfeld fast neu
zu be6telkui uud unsere überaetzungslitteratur mag einer Verjüngung
entgegensehen.'

Quint, inst. orat. t, 1: 'a Graeco sermone puerum incipere malo,
quia T^jüinus, qui plnribus in usu est, vel tioI/m iiolentibus se praebet;
simul quia disuipiinis quoque Graecis prius lustitueudus est, unde et
nestrae flnzernnt. non tarnen hoc adeo snperstitlose Telim fieri, nt din
tantiim loqiuitur Graeci: nut discat, sicut plerisque mos est. hinc enim
accidunt vt oris plurimn vitia in poregrinum sonum cornipti et sor-

mouisj cui cum GrHecae figurae assidua cuusuetudiiie haeseriut, in

diverse qnoqne loquendi ratione pertlnacissiroe doraat. non long«
itnqiio Tx'itina ^nliscqiü debent et cito pariter ire. ita fiel, ut^

cum aequaii cura linguam tttramque tueri coeperimus, neutra alteri
of ficiet'

* A. Waldeck, seitsehr. f. gyron.-wesen 1896 (september) s. 656: 'dann
(wenn man den hauptwert aiifs übersetzen ins deutsche legt) wird auch
die bisher nur allzu begründete klage verstummen, dasz das fremd-
sprachliche fibersetzen den deutschen ausdrnck verderbe, dies geschieht
allerdings einmal dareh das mangelhafte, offenbar nach dem lateinischen
gebildete deutsch, das den Schülern besonders in den ohertda^scn meist
aum übersetzen voi^elegt wird und das nicht selten nach form und In-
halt sich wie ein Übersetzter lateinischer aufsatz ausnimmt, am aller-
meisten aber dnrch das schlechte, halb wörtliche, halb freie
ü Vit' r e t z en , wie meist üblich ist un<\ nrw.h in H»'n bekatnittn
Freundscben Übersetzungen sich findet, aber zu behaupten, daaz das
fibertrngen in wirkliches echtes deutsch den gebranch der mnttersprache
mderbe and nicht vielmehr eine Tortreffliehe ISrdem&g derselben sei,
«rlre doeh ein nnstnn.'



£. Cornelias: lAteiniach and dentach in der «ezia nnd qointa. 425

einzudringen, aucb hierauf nehmen bekanntlich die neuen lebr-
pläne bedacht", indem sie von der untersten bis zur höchsten classe

Übersetzungen aus dem deotschen ins» lateinische fordern, wenn da-

her Oskar Jäger ^ dieser art des übersetzend mit nachdruck das

wort redet, 'eben weil es das unbequemere ist', so können wir

seinen aneeinenderaetznngen nnr «nstimmen , sind aber glwelumtig

der ansieht, die Perthes' ansaprieht» das« man sieh aneh beim ver-

dentsehen lateinischer Torlagen nicht mit dem halbrichtigen be-

gnflgen dürfe.

Es liegt in der natur der sache, dasz beim übersetzen ins latei-

nische mehr die sprachliche form geübt wird, während der schUler

beim umgekehrten denkprocess sein RiicfenTn^rk mehr auf den in halt
de«j dargebotenen stolTes richtet, beide aber roüssen beim Ubertragen

immer zusanmu uwirken; dort musz dem lernenden auch «stets der

inbalt vorschweben, hier darf er nicht all/u weit von der form ab-

geben, denn weuu die venuichläsisiguug der sprachlichen form und
des grammatischen aufbaaes den knaben verleitet, oberflächlich ins

blane hinein zn flbersetzen, so birgt doch aaehedie gleicfagUltigkeit

gegen den inhalt grosze gefahren in sich, einerseits verfSUt er nSm*
lieh in formfehler, die von einem völligen mangel an verstilndnis nnd
on anszerordentlicber gedankenlosigkeit zengen*, anderseits wird

sein gefühl für guten deutseben stil und sosammenhftngende sfttae

und lesestUcke allmählich abgestumpft
Darüber herscht wohl kein Zweifel, dasz das humanistische

gjmnasiuin mit erfolg stets 1)t\strebt war und ist, seine zöglinge in

die Schönheiten der lateinischen spräche einzuführen und stilistisch

dann auszubilden, ob aber aucb der deutsche stil ebenso nachdrück-

lich beim überüetzeu und m deutschen aulsuizen botont wird, scheint

ODS wenigstens nach gemachten erfahrungen, die uns durch die

lectüre von lehrbflchern und pädagogischen Schriften'*

^ vgl. lebrpläne a. a. o.

' O. Jäger, das hnmanistiscbr pyrnnasitim 8. 33: 'warum dies? ich

könnte einfach sageu, weil es dus unbequemere ist, will aber aus rUck-

sicht auf unser nerventchwaehes auditoriam lieber sngen: weil diese

fibung, tituii deutschen satz lateinisch wiederzuprebcn, den schüler

z^vin^t, das schlechthin richtige, das möglichst gute zu finden, siob

nicht mit dem halbrichtigen oder zur not richtigen za begnügen, denn
die mutterspraehe lätat gewissermaszen mit sich reden : sie kemmt den,
welcher ans der fremden spräche in sie iiberträjrt, prleichsam auf halbem
(beim französischen imd englischen auf ganzem) wege ontf^egen: das

lateinische aber richtet sich nicht nach uns, woraus folgt, dass wir
tm^ naeh ihm richten mtissen, nns in daiselbe, seine logik, seine anf-

f i snnrrcwpise , rlpn seiues ausdrückeu su gründe liegenden gedankea
hiueiudenkeu uiüssen.

* Perthes a. a. o. s. 18.
• man vergleiche unter anderin die bekanute Verwechslung zwischen

der tibersetznng des deutscheu futununs und des passivs, wovon unten
noch die rede sein wird.

beaehtenswert ist—um nur ei nbelspiel angeben — H.v.Treitschke»

die Zukunft des deutschen gjmnasinms 8. Sit 'gewis bleibt doch, das«

N.JsStb. f. phil. o. pid, Ii. att. 1S0T hfl. S. SS
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bettfttigt werden, niobt M ganz klar, wenn nber sogar Oskar
Jftger*' *die beibobaltung dea lateiniseben aufeatzes durchaos nicbi

für eine cabineU frage bält', nnd die neneii lehrplttne diese geistige

flbimg nicbt nur fallen lassen , sondern aucb an ibrer stelle vielfacb

scbriftlicbe Übersetzungen ins deütsche vf»rlan<?en dann möchten

wir — unserm vorgebteckten ziele gemäsz — für die 1« eitlen

unteren gymnastialclasstn >exta und quinta aufizer dem
laiein aucb etwH^ mebr deutsch wünschen.

Die lebrpliiiiü aber stellen als 'allgemeines lehrzieF für das

lateinische bin: ' Verständnis der bedeutenderen classiscben scbrift-

steller der RQmer und spradilicb-logische Schulung.' man beaebte,

daas diese reihenfolge mit recht in den Mebraofgaben' der beiden

onteren dessen insofern Tertauseht wird , als ounmebr die formen-

lehre der bebandlnng zasammenhftngender stticke vorauagelit| denn
hier ist zonlcbsi einmal die grammatische ausbildnng banptsacbe.

aocb wir setsen daher fbr unsem sweck die spracblich-logisehe
Schulung an den anfang und hoffen zugleich im verlauf unserer

erörferung den beweis liefern zu können , dasz nur dann form und

inbalt fruchtbringend zusammenwirken, wenn diese sprachliche zucbt

nicbt blosz d e u t s c h - lateinisch , sondern auch lateinisch-
deutsch aus^HÜltt wird, indem wir aber ilas übersetzen ins

deutsche buxiiders hervorbeben, hoffen wir die notwendigkeit

darzuthuii, die sthUler der genannten stufe schon von l'rtkbe an auf

die lectOre der scbrif tsteller vorzubereiten.

Wer aber die aasiobt teilt, dass fbnn nnd inhalt einander he-^

dingen'*, der wird gleichsam unwillkttrlich su dem wünsche geführt

der f1iirch8clir)itt nii^rrer nncrehenden ötiuleitten von dem inhftlt der
classischeu iittcratur eine sehr dürttigc kenntnis besiist,
die sa der «afipewendeteo langjährigen arbeit nicht im rechten Yer-
byltnis steht.»

O. Jäger, Ati'i humanistische pyitinasiuin s. 30: 'der eino dieser

begriffe ist eine iil>erirüibuiig aus dem gyniiiasiHlen lager, welche nur
dem gegner nflttt: nKmlich daae daa gymoasiann mit dem laieinisehea
auföiitz Htt'he und falle, dem peponübur wollen wir, pestiitzt auf dio

durcluirboitung von ca. 5000 ^olciier aulsiitze, urisern stHinipuukt dAhin
nehmen, dH»z wir die beiboli&Itung de« lateiniiiehen aufoatzes durchaas
nicht für eine cahinetsfrafr« halten, er kann sehr frachtbar behandelt
werden, und dem lehrer, der «ich das zutrauen darf, sollte man nicht

wehren; dasB er mit notwendigkeit zum pliraspiiuinclK n verführe, ist

nicht wahr, richtig ist nur, dass die gefahr t^iues boluhen abwegs vor-

handen ist. *

" s. lehrplÄne g. 19 f.

^ ^i'' K^ubeo ud« in dieser und in der folgenden aumerkung auf

das ortreffliche buch von R. Ylildebrand berufen su dürfen, vgl.

H. Hildebrniid, Tom deutschen sprachanterricbt in der schale a. 68:
*^das gedUcbtniB int nur da in -ein<'r nnturgeniHszen arbeit, wo es wie
drausaeo im leben daa äoazeriiche eben als äusaerliches erfasst, die

formen alao im dienate eiaea lebensvollen inhalta ateh aneignet, der
sieb mit der form angleicb darhietat^ kurz, wo dae gadachtoia im dienate
daa labaDdigea ianaree manaahen arbeitet.'
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dtmImMn nmd d#iit«ok*^idm anf d«r tmtenten stufe »QgUebst
MMomiiiiwtrkeB* jeder lehrer wird Ja enefa melv oder weniger in

eiMni imteincbt eine verbindnnii^ beider gegenstAnde anstreben,

med keeenders mit der bekannten vereimgang tom ktein und deotsch

in einer band geacbiebt dieser forderung genOge. natürlich sind in

der sexta die frafjliflien berührungspunkte innicfer als in der quinta,

doch kann das verfahren, das wir eirscbln<Tf»n , üuch in d«r iLlzt-

genannten classe im jehi^ren gymnasium um so leichter ausgebildet

werden , als durch dan Wegfall des französischen fQr die weohsel-

beziiliUDgen zwi^chen der alten und neuen cultursprache mehr zeit

als früher übrig bleibt.

Wie weit nnn eine Verschmelzung von latein und deutsch auf

der Qntontnfe tot flieh tn geben bebe, dta mag die folgende^
budlnng im einnbMB zeigen, jedeiiftlb siad hierüber, so weit wir
mit der littemtor wtmnt sind, di« eaeiehten dorehmie »tobt ga-

Ulit. Lettmann*^ e. b. meebt den vorsebleg, dem kteiniaehini

vstecTichte einige wocben lang eine belehrung in der deutschen

grummtik vorauszuschicken, d^r verdiente psdagog vertritt aiflO

die an und fQr sich richtige ansieht, dasz man bei der ersten Unter-

weisung des Sextaners im lateinischen vom deutseben ausgehen

und ihm eine brücke aus der Volksschule in» gymnasium schlagen

müsse, ist es aber deshalb notwendig, das lateinische er>t nach

voD^'ndung de& ersten abscbnittes der deutschen grammatik zu

beginnen oder mit Perthes'- flem mangelhaften deutschen decli-

Bieren uütl coiijugitit^u 'vor alleru iii den deutschen stunden ab»

zuhelfen'? viel mehr neigen wir der ansieht Lehmanns" ra.

^* Hildebrnnd a. n. o. s. 180: 'sie lernen da zugleich im kleinen

Utein Htti deuUcben und deuUicli am latein, der einzig rechte weg aucli

fürs g^-mnaaiam.'
Lattmaan, erinongen des deutschen und lateinischen elementar-

Unterrichts •.42: 'mnn wird nicht in abrede stellen, dasz der lateinische

ttotenioht, wenn ihm der deutseb-fframmatische eingelegt sein soll«

damit venSgert werde, warum sollte man nieht diese Verzögerung ans
Um herausnehmen und die dazu aufgewendete zeit vorab dem vor-

bereitender) dentsehcn Unterricht zulegen; also das lateinische erst

nach absolviemng des ersten abschnitte» der deutschen grammKÜk bo-

ginnra« bat man dasn simtlicbe lateinlsebe stunden lor TerfUgung, so

wird dies in wenigen wochen geschehen können.*
'^^ Perthes, zur reform des lateinischen Unterrichts s. 30r *\vo sich

aber beim lateioiiehen Unterricht herausstellt, dasz die schüIer noch
Hiebt deateob deelioieTeii oder eonjugiereo fcSneen, ist offenbar vor
allem in den deutschen stunden diesem mungel ubzuhclfen; Inden
lateinischen aber ist zu dem dabei nötig bleibenden vorläufigen not-
behelf nicht das gedruckte bucb| souderu ausscblieaslich die mündliuhe
miterweiseng sn bvrataeii.'

*' Lehmann, der deutsche unten ieht s. 107: '^der deutsche Unter-

richt also tritt hier ^avz in die reihe der fremdsprachliclien grammatik-
siundeu, die ja auch uuben dem praktischeu zwecke die formale aus-

bfldiiBg des sprachMfübls anstrebeo. allein so wenig man eieb aneb
ver dem verwvfe des formaUsmos gnmdsItgUob en schenen branebt,

S8*
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der daTor warnt, Mie knapp bemessenen deutseben stnnden mit der

erörterting grammatischer begriflFe zu belasten*, ja, wir möchten

sogar noch weiter p-t»hcn als Lehmann'^ indem wir wenigstens

in den uiitoiLn cl;is.-en in bescbiiinkfem mfisze auch die deutsche

Hexioiiä weise 'am gegen- oder vorbild emer fremden spräche £um be-

wustsein bringen'.

Da cb ülöü unsere uutgaüe ist, wecbselbeziebungeu zwi-

schen latein und deutsch in der sexta und quinta des

gymnasinm« aiiliiuafllMni, bleibt uns aar noob tbfjg« usaer ge-

biet bienalt genaaer abaugrenieii« ee Hegt anf der band, da« aUee,

waa die neuen lehrpUne** Aber den lateiniaoben uniMriofat der

betreffenden elasaen Torbringen, in den rahmen onaerer betraobtang

Wl%* für das dentaebe^ aber werden wir dne aeheidnng machen:

die deutsche grammatik und wai damit lasammenbaag bat, die

dictate und aufsfttze, werden wir in den kreis unserer erQrtemngen

ziehen, wohingegen wir die erklSrung dentscher prosastücke und

gedichte ganz an>- dem spiele lassen, weil 8i<» weder £um lateinischen

noch auch zur deutschen grammatik in irgend welcher beziehung

stehen.
*^

so kann e« doch unnidgUch angebracht «ein, die knapp bemeM«iiea
dentsttfaMi atundea mtt der •rSrtern&ff de«» an belMtea, wa« allea

epmchen gemeinsam ist, sie zur wiederholaug oder vorhergehenden ein«

Übung derjenigen frrammatischen bog^riffe zu benutzpfi , welche für den

fremdspracblichen uuterricht, dem die zeit ja viel reiubiicher zugemessen
ist» «rioiderUoli sind.*

" Lehmann a. u. o. 8. T02: Mio besondorheiten der deutschen flexion,

die uutersclnndiing starker und schwiielicr abwandlungsweise , die ab-

lautreibttu kuuuen dem scbüler nur unmittelbar, nicht etwa am gegen»
bild oder vorbild einer fremden spräche, zum bewuatsein gebradht
werden, und da nun gerade in diesen abscbnitten erfabrun<;sniUs2i;:r

eine auzahl von Schwierigkeiten für den schiilor und .schwankunrrcn im

allgemeinoD Sprachgebrauch liegen, so wird die erste und weseot>
Ucbste anfgabe des grammatiachen elementaitiatetriehts aetn, bler klar»

beit und Sicherheit zu Tersebaffen»*
lehrplane s. 18 f.

* lebrpläne s. 18 f.

denn wir weisen irani entschieden die ansieht surBck,
<]'](' «ich noch neuerdings ansgesprorh ri findet bei A. Hildehrand, lehr-

prubon und lehrgänge aus der praxis der gymnasien und realschulen,

1894, heft 39 s. 40: ^eine selbstftndige grammatik, gelegentUoh in die

deutsche leotflre elngMohoben und an geeignete ttoffe deitelbea aa*
geschlossen, wird genüp«''!.' — Der penannte Verfasser will wentg"5tens

keine gedichte zu solchen zwecken misbranchen, wie aus s. 42! a.a.O.
herrorgeht. dagegen iet aneb dieaei lait noglaobHehe Terfabren aebiNi

Torgescblagen worden, wie Lattmann, verirrnngen des devteohea vnd
latainiachen elementaranterriobts 4 mit reeht tadelt.

. j ^ d by Googl
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Der lateinische Unterricht in sexta und quinta.

A. Die formenlehre*

1. Die declinatioD.

Wir haben oben betont, dasz gleichgültigkeit gegen den

deutschen Stil auch gleichgültigkeit gegen den inhalt bedingt, und
dasz daher form und inhalt immer zusammenwirken müssen, in-

dem wir nun auf den ersten teil unserer betracbtungen , auf die

declination und conjugation, eingehen, wollen wir zunächst

zwei allgemeine bemerkungen vorausschicken, wer mit zehn-

bis zwölfjährigen gymnasiasten im verkehr steht, weisz, dasz das

formengedächtnis solcher knaben sehr ausgibig ist, ja, dasz es ihnen

leicht fSllt, die formen selbst dann mechanisch auswendig zu lernen,

wenn ihnen das genauere Verständnis dafür mangelt, mit diesem

rasch auffassenden gedächtnisse kann und darf der lehrer rechnen,

nur möchten wir hier ausdrücklich hervorheben, dasz es seine sache

nun ist, dem empfänglichen gemüte der kinder auch den weg zum
Verständnisse der erworbenen sprachformen anzubahnen,

das zweite betrifift den umstand , dasz bei der declination und con-

jugation gewisse formein angewandt werden (z. b. amicus, i, m., der

freund; amo, avi, atum, are lieben; amem ich möge lieben u. ä.),

und es wird durch unsere darstellung wohl gerechtfertigt erscheinen,

dasz wir vor einem erstarren solcher formein hiermit
entschieden gewarnt haben.

Beginnen wir gleich mit der declination der substantiva
nnd zwar zunächst mit einer ausführlicheren darlegung Uber die

erste declination, die ja dem sextaner schon im anfang ent-

gegentritt, mit freudigem eifer lernen die kleinen , die soeben in

die unterste classo des gjmnasiums aufgenommen sind, die abwand-

lung von mensa auswendig , und es wird unseres dafUrhaltens nütz-

lich sein, beim declinieren jedesmal das deutsche hinzufügen zu

lassen, weil dadurch zugleich die muttersprache geübt wird." denn

zehnjährige knaben besitzen — so scheint es uns — trotz ihrer Vor-

bildung auf der Volksschule noch keine solche gewalt über ihre

deutsche spräche, dasz sie ganz fehlerlos declinieren könnten, ja,

wir behaupten sogar, im gegensatze zu Perthes", dasz eben diese

Wechselwirkung zwischen latein und deutsch, in den lateini-

schen lehrstunden geübt, unwillkürlich die deutsche mutter-

sprache fördert, aber man verzeihe: wir haben etwas vorgegriffen,

denn die frage liegt nahe: wie wird nun das Verständnis für den

neuen geistigen erwerb der schüler angebahnt? zur beantwortung

darf der Verfasser vielleicht hier einflechten, wie er selber seine

Perthes, zur reform des lateinischen nntcrrichta V 26 halt es
dagegen für unwesentlich, oh man das deutsche beim declinieren hinsa-

fügt oder wegläszt.

Perthes, zur reform nsw. s. 30.
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Sflitaiiar in die erste deelinatioii eingefllhrt bat. er eehrieb nlmltoli

Tier sitae «i die tafel, xa dfliseB<dae oeeu mi «qtdk «Ditanen:

elae eqailee soat rnsgnae.

silve pUeel equilee*
imelle Tidet aq oilam.

diese worden nun flbeisetitt inbalüiob sum besitstnu dw scbUler

gemacht und Yen ibnen anfgeeobrieben. dasselbe Uees siob dann

auf den plnral von aquila anwenden, absicbtliob Termied der veiw

fasser den vocativ und den fttr die ersten anfänger noeh wenig Ter-

ständlicben ablatio, an einem zweiten beispiel, etwa an columba,

nun genau denselben versuch anzustellen, wäre allerdings vom übel

gewesen, weil es nur dazu geführt hätte, die obicfen sätzeben stereo-

typ zu machen, vielmehr lies/, der Verfasser nunmehr aquila, aquilae

usw, mit Hinzusetzung des deutschen auswendig hersagen und steUte

albdaun fragen wie: 'mir istt gestern ein adlor entgegen geflogen*,

antwort: aquil«*, "^ich habe deü a-dler ge&cLob&eü' : aqmlamj *jäg^

streifen oft amber, um den adlern aufzulauern': aquilis usw* in

derselben weise lassen sich im lauf der seit andere sobstantive der

ersebiedensten deelinationen bebandeln, s. b. *ieb schwinge das

sebweri': gladinm; 'ich steche mit dem scharfen acbwert*:
gladio acri; Heb gebe mit dem kühnen schiffer*: com naata

andaci. der scbfllerwird, wie uns scheint, dadurch gewOhnt, die formsn

ans dem zusammenbang leicht verständlicher sfttsehen aafimfasseOf

und gleichzeitig tritt ibm, wie die obigen formen aquilam und aquilis

zeigen, plastisch vor äugen, ob bei den im dentscbfn ähnlich klingen-

den formen 'den adler' unfl 'den adlern' ein adler oder viele adler

genannt sind, was beim nennen der bloszen formen nicht immer der

fall ist. wir gehen weiter und geben den Schülern in einer schrift-

lichen classenarbeit in folgender Umrahmung die lateinischen forraen

herauszufinden: in proehis acribus*' haben sich uie »oidatenaos-

geseichnet. einer der Soldaten hat cum viro fort! gekämpft, ff

hat irnm f0 r tem besiegt und ? i ro fo rti die waffen abgenonuBsn

nsw. man sieht leicht, woranf wir hinanswollen: ein snaanunsn»

hingendee stilekehen hat sieh nnwillkdrlich gebüdet, nnd die formsn

sind in inhaltliehe beziebung nicht bloss sn einem einsigen sats ge*

rllckt, sondern sn einer kleinen ersihlnng.

Indem unsere darstellung schon weit in das erste balbjabr der

sextanerarbeit vorgerückt ist, harren noch zwei casus einer beson-

(loren besprechang: der ablativ und der vocativ. beim decli-

nicren de^ erstgennnnteii falles möge der schüler folgende ^w^ei

formein anwenden: l) (bei Sachen) corona von, mit dem kran;^»

durch den kränz, 2) (bei personen) ab amico von dem freunde,

c um amico m 1 1 dem freunde, zii^leich sage man ihm, dasz v ou uad

** der lehrw sagt da« ganie auf deutsch nad die sahBler adHitt^
nar das im text latmnlsoh aafefebeae aleder.

. j ^ d by Googl
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mit (insofern et in einem gerade vorliegenden beispiel nicht anders

belehrt wird) bei saeben durch den bloszen ablativ, bei personen

darch die präpaeitionGii a und com Obersettt weidea. aohon frtb

«rftbit also der schaler der sexU, dass man den ablativ mit dem
QMnen prSpositioaBCaaas beieicfaneD kann, bei dernflebatberteii

gelegenbeit aber musz er durch eignes nachdenken dasn gobraefat

werden, dasz die landlftofigea und formelhaften 4U>erSetzungen ^von*,

'mit' und 'durch' nur verlegenheitsübersetzungMi sind, denn wenn
er etwa die werte vor sich hat: elephanti magnitudine multas
alias bestias superant, wird er zunächst den ablativ wörtlich wieder-

gaben und sagen: 'durch grösze*, nachdem er ma^Tiitudine als ad-

verbiale beslimmung der Rrt. und weise oder nach schär feiern
nachdenken als eine solche der eigenschafl erklärt hat. fordert

man ihn nun auf, statt 'durch' eine andere präposition einzusetzen,

dann wird er leicht auf das wörtcheu 'au' veiiallen. der lu dieser

weise geftbte schaler wird aber spftter noeh andere prttpositionen

richtig einsetsen, s. b. bieme im winter, omnibos temporibiM sa
allen aeiien, multis proeliis in vielen scblaebten, ea oendieione anter
dieser bedingnngi parentes modestia filii laetabantnr t ber seine be*

scbeidenbeit-, milites fortitadine victores fuenint infolge ihrer

tapferkeit. um so mehr ist es zu bedaaem^ dasz die lehrbUcber

häufig im lateinisehm text die enti^^reebende prttposition ein*

klammern und so dem vorgeschritteneren seztaner und gereifteren

quintaner die pelpg^enbeit zu eignem nachdenken entziehen.'^ schon

deswegen nhev glauben wir, dasz man die schüler unterer classtm

jene präp<)>ilionf^n selbst finden lassen möge, wejl die schUler der

mittleren und höheren stufe noch oft die präpotution 'dojTCh' ge-

brauchen, wo sie gar nicht hingehört.'*

D&äz man bei der Übersetzung des vocativs nicht immer 'o'

schreien solle, obgleich dieses wörtchen beim formelhaften deeli-

meren angewandt wird, läszt sich dem sextaner sn dessen eignem
vergnagen leicht beibringen, und es ist erfrealiob, dasz anoh neuere

lehrba<äer dieses verfbbren einsefalagen. so heisst amice nicht bloss

*mein freund' oder lieber freund', sondern auch *mein lieber freund',

was dem lebrer vielleicht Veranlassung gibt, auf den oaterschied

xwischen der deutschen gemüts- und der lateinischen Verstandes-

spräche hinzuweisen, wir hätten aber den vocativ gar nicht so

lange gesprochen, wenn nicht Cauer" aus seiner erfnhrunof im
griechischen mitteilte, dasz jenes 'o* noch bei tertianem üblich ist.

*^ vgl. Kothfuobs, beitrüge zur methodik des altsprachlichan vnter-
rieht«), insh.'Hondere dea lateinischea (Marbung a. dervereiailii
solchen vurtabren mit recht warnt.

^ siehe anten in »btohnilt über die anCiaisbespreehung, wo wir aaf
ditaco uin»t«iMl Doeh aimn«! surückkomaen wollen.

P. Can^r, die kanst »l 's iihrrsetzens s. 11: Phalinos «utwortet
-eineiD der «trategen am tage uAch der schlacht bei Kunasa (^anab. II

1, 13): äXhä q>iXocÖ9ip \iiy lotKOC, ib vcavCcKC, Kttl X^t^ic oÖKdxdpicra.
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Wenden wir uns wieder den ersten anfangsstunden der kleinen

sextanerschar zu, um von da weiterschreitend an einigen bei-

spielen zu zeigen, wie lateinische und deutsche declination
neben einander geübt nicht blosz das lateinische fOrdenit

sondern auch grammatik und stil der muttersprache sichern und

weiterbilden.

£iner der ersten unterschiede, die dem knaben zwischen den

beiden cultursprachen entgegentreten, ist der, dasz man etwa das

bekannte mensa im deutschen mit zwei Wörtern wiedergibt: Mer
tisch.' es gentigt aber, wie uns scheint, nicht, dasz man auf diesen

deutschen artikel im gegensatze zum artikellosen latein'- nur ge-

legentlich hinweist, sondern wir möchten empfehlen, dasz man die

schtiler neben mensa 'der tisch' auch mensa 'ein tisch' declinieren

läszt und dieses verfahren beliebig mit haupt- und später auch

diesen beigefügten eigenschaftswörtern aus den verschiedensten

declinationen fortsetzt, dadurch würde nicht immer in gleicher

weise decliniert und etwas manigfaltigkeit in die Übungen gebracht

Da es nun im ferneren verlaufe des Unterrichts für das latei-

nische notwendig erscheint, Wörter aus verschiedenen declinationen

neben einander abwandeln zu lassen, so kann man etwa zusammen-

stellen rivus et pratum der bach und die wiese oder ein bach und

eine wiese und darauf aufmerksam machen, dasz bei gleichem

artikel dieser im deutschen nur einmal gesetzt wird: rivi et prata

die bäche und wiesen, eine kleine Vorbereitung auf die adjective

scheint uns aber in der abwandlung von gladius, hasta, scutum za

liegen, wobei zugleich die hinzufügung des bindewortes 'und' zwi-

schen den zwei letzten gliedern der aufzählung hervortritt: das

Schwert, die lanze und der schild. im verfolg derartiger Übungen

dürfte die declination von agricola et filius der bauer und sein

söhn auch den vorteil bringen, dasz deutlich hervortritt, wie das

man kann 10 gegen 1 wetten, dasE der tertianer sagen vtirä:

*o Jüngling'; wenn er sehr verständig ist, läKzt er das 'o* weg: erti

wenn er sich besinnen soll, wie wohl heute jemand in ähnlicher läge

sprechen würde, kommt er anf die anrede 'junger mann\ so ist

Qj ^€lpdKtov in den Worten des Perikles an Alkibiades (memor. I 2,42)

nicht 'o knabe', sondern 'mein junge'.

trotc der bemerkungen, die Kern in seiner satilehre s. 107 ff*

entwickelt, hHlt der Verfasser am ausdruck 'artikel' fest, denn wenn

der, die, das' und 'ein, eine, ein' auch arsprünglicii fürwörter oder

Zahlwörter sind, so erhalten sie doch durch den häufigm gebrauch g^'

wissermaszen das recht, eine eigne wortclasse, den sogenannten 'artikeP,

EU bilden. — Vgl. eu dem im text gesagten auch R. Hildebrand, vom

deutschen Sprachunterricht s. 187 aum. , wo es unter anderem beisit:

'da lerut der sextaner mensa der tisch usw. die junge seele, die doch

Bchon so scharf empfindet, stutzt bei dem fehlen des artikels: wo b|t

•denn mensa sein der (oder die)? . . . das mtistc nun in der realscbole,

nein, auch im gymnasium gleich znerst mit gesagt und klar gemscht

werden: die lateinische spräche hat einen artikel gar nicht entwickelt

(wohl aber die griechische, aber nur einen, nicht zwei, wie die oeaerea

aprachen)' usw.
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fÜrwort *»ti'iu im deuUchen hink^u^tiiiigt, im lateiüi&cheii dagegen

weggelassen wird.**

BiD weiterer eefaritt, mit den echfilem ttflistik im kleinen in

treiben, mQge der sein, sie lunlehsi heransBnden tu lassen, dass

s. b. gloria belU im dentsehen mit *kriegsnibm* and bellum dvile

mit nilirgerkrieg' flbersetst wird, der knabe wird wiedemm anf

eine Tersebiedenbeit zwischen der antiken nnd modernen spräche

anfinerksam: er sieht, wie die zosammengesetsten hanptwörter
seiner muttersprache** im lateinischen in der weisR auseinander-

fal]en , »lasz zu eiir m Substantiv im einen fall ein genetivisches, im
an lcrn ein adjectivattnbut hinzutritt . nun fordern wir ihn auf, gloria

bt lli und bellum civile durchzudecliüieren , und er macht die wahr-

uehnjung, dasz die genetivische beifügung immer unverändert bleibt,

während sieb das adjectiv auch bei der deolination genau nach dem
zugehörigen Substantiv richtet*' dasz aber die appobition in einem

Ihwlieben abbfingigkeits Verhältnis sn ihrem hanptwort stebt, wie das

•4jM!tiTattribat, nnd lieb dadnreb wesemtlieb Tom gsDetiTattribat

nnteracbeidet» mOgen weiter rorgesebrittene eextaner oder qnintaner

erkennen, wenn man ihnen die flexionsttbnng vorlegt: Hannibal^

Imperator Oarthaginiensiomi sn dentiob: 'der karthagische feldberr

Bannibal/**

2. Die conjngation.

Den ersten vorgesobmack sur conjugation der verba er-

lillt der Sextaner bei der abwandlang des seitwortes snm. mit
jugendlicher freode macht er sieb daran, die verbalformeni die von
der bisher gelernten declination &o sehr abweichen, seinem empftng«
liehen gediobtnisse einsoprflgen. wir hüten uns, diesem leaer sa
dämpfen, nein, wir wollen es vielmehr dadurch noch weiter an-

fachen, dasz wir dem knaben einige winke geben, die ihm auch den

sinn der neuen kenntni^'-e näher bringen, über diesen punkt k^nn«a

wir uns jedoch hier um so kürzer tas-^^n, aU wir auf den nüchsien

abschnitt" verweisen, wo die bebanülung der ersten conjugation in

frage kommt, soll doch der Schüler, wie eingangs bemerkt ist, an

den formen von sum nur einen Vorgeschmack der tempora und modi
bekommen, konnte man ihn nicht , um den abetracten formen snm,

•rem osw. etwas lebendigen inbalt einiabaaeheni daran erinnern^

dass er jetst ein knabe ist, Mber ein kleinee kind war nnd apiter

vgl. Botbfuchs a. a. o., 8. o>>en anm. 26.

^ vgL hierzu, was im abschoitt über das deaUche dictat gesagt ist.

*i aatllrlleh wäre «• sehr vom Vbel, ireBB •olebe belspiela

den scbulero durchdecliniert zum aaswendiglemen vorlägen, denu t^rcrade

darin Hegt der nutzen obig:er iibnn^n, dnaz sie aii8 dorn tmterriclito

herauswachsen uud dass die «chüler gezwungeu siud, diesen diugvo
doreh eignet naekdeBkea aar die epiir s« koatmen.

" vpl. unten, wo wir uns wtgen dieser r^i ulNchen Übersetzung
recbtfertt^pH, die vielleicht muncbem fiix acbiUer der unteren gjrmiiaaial*

elaa^eu zu irei ertucbeioea mag.
ontsn §, 4Si C
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«in jünglix^ sein wird? er wird duin, ohne yorlttafig die kamt»
ausdrücke fttr die tempora tu kennen, die wabmebmang maeben,
dasz beim eo^jogieran <»! pnereum, iafbns eram und adaleeeene ero
die drei genannten bauptWörter nicht etwa decliniert werden, wohl

aber nach dem nomerus des verbums sich richtend zuerst im singuIar

und dann im plural auftreten, der gleiche Wechsel, den das adjectiv

diligens durchzumachen hat, fällt ihm auf, wenn er conjnofiert : dili-

gens Bim cHer diligens esseni , doch wird ihm, üuch wenn er noch
keinen begriff vom conjunctiv hat, an diesen beispielen klar, (\mz

das 'fleis/igsein' hierbei nur in der Vorstellung beruht, während
einer, der von sich sagen kann: diligens sum, in Wirklichkeit Üeiszig

ist, will man noch ein Ubrigdä thun, dann mag man Uem schüler aa
der wortverbindnng in borto sum, eram usw. ein rltselcbenaafgebeai

damit er merkt, daes ieb mieb in einem garten ebenso gut alleia

befinden kann, wie in gesellBcbaft» denn in borto bleibt auoh bei den
penonen der mehrsabl nnverlndert.

Wenn wir festbalten, dau das verbnm snm nur die ersten an-
finge sum conjugieren anbahnt, dann ist es auffallend, dasz die

meisten lehrbOcber die composita von esse in die lebraufgabe

der sexta aufnehmen, noch bevor also der anfänger die erste con-

jugation hat kennen lernen, soll er schon abstractionpn machen, wie

prosum 'ich nütze', adsum 'ich stehe bei* und intersum 'ich wohne
bei*! dasz adsum hoiszt 'ich bin zugegen' und absum 'ich bin ab-

wesend', kann schon der sextaner verstehen, doch erwSge man, wie
fruchtbringend es für den gereifterea verstand des quintaners ist,

wenn er sich beispielsweise von prosum 'ich bin nützlich' eiue

brllcke schlägt za *ieb ntttie' nnd dies dann auF die flbrigen tem-
pora anwendet, ja, wir behaupten ferner, dasz er dadureh die

formen leichter bilden und sich vor manebem thöriohten fehler

baten wird, denn wenn ihm der liAirer nun sagt, dass vor voealan

das regelmSszige prod, vor consonanten das verkttrzte pro steht,

dann wird er herausfinden; dass *icb nützte' « *ieh war ntttslich'

mit prod eram und nicht etwa nach analogie der regelmäs/igen con-
jugation mit der unform prodebam zu Obersetzen ist." dasselbe

Verhältnis zeigt sich bei possum 'ich bin im stände, ich kann', was
uns zu dem voröchla;,' tiibrt, die composita von sum in das lehrbuch

für quinta hintib* r/unehmen und dort mit dem unregelmäszigen Zeit-

wort poshum in Verbindung zu bringen.

Auf die besprechung des LilJtzeiLwortes esse folgt Ijald die Be-

handlung der regelmäszigen ersten conjugatiou. der kleine

Tgl. Riebard Hildebrand, jahrbach des paUagogmms zum kIodt«r
noserer Ueb«n freuen in Magdeburn^ ^8: 'w«a das leraea dar
6infacb«n composita von sum betrifft, so sind sie nicht gans leicht an
lernen.' — Der Verfasser lialtc hinzufnpen sollen Tür stxtaner*, denn
für quiutAuer sind sie nach uuserti obigen Augaben nicht nur leicht aa
lernen I sondern regen ancb snm naehdenkea an. vgl. aiieb die eigeo-
tttnlieben sebKlerfebler, die a. a. o. s. 11 angegeben sind.
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Bchttler« der «n der Terbalfleiion bereits ein wenig genaaeht bat,

weist, dast sn ihr ein grosseres rflstieog geh0rt, als snr abWand-
lung der nomina. die erste lateinisebe conjugation aber in steter

Tefbindnng mit dem deutseben mag ibm ein liebt Uber das wesen

der conjugation Oberhaupt aa£stecken. mit der gewohnten leiohtig«

keit hat der knnbf' schon verschiedene tempusformen von laudo aus-

wendig gelernt, und der lehrer wird es sich nun nnffelegen sein

lassen, (He vielen neuen bei^rifife, die auf den jung«m geist ein-

stürmen, allmählich zu klären und zu sichten.

Die erste und faszlichste belehrung ist die Ober die drei per-
soneu, und wii s^agen wobl nichts neueb, weuu wir sie zunächst

durch die fingert»pracbe ttbermitteln lassen^ indem ein beliebiger

sobttler bei *i4ä* auf sich selbst bei 'da' auf seinen nebenmsnn, bei

*er* auf einen dritten nitschfller deutet usw.

Schwieriger sind sehen die tempora auseinandersuhalAen» und
es dürfte yielleioht nicht unangemessen sein, bei erklftrung der

•Ogensnnten pränenstampora
,
präsens

, imperfectum und futurum I,

an ilcTi berühmten apruch des Konfasius au erinnern, der eieh in

Sehiiler» gedichten vorfindet:

zögernd koromt die znkunft horp^ezogeo,

pfeiUcbnell ist d«8 jetzt entüogen,
ewig still steht die vergangeahvlt.

eine grossere fbssungsgabe gehOrt dazu, das perfeotnm von den
beiden andern perfectzeiten, dem plosquamperfectum und dem
futurum exaetum, su nnterseheiden. der Ycrsueh wird ausgeAlhrt,

indem der lehrer etwa folgende iwei erwlgungen anstellt: 1) er

nimmt vor den äugen der schlller ein buch in die band und liest

darin , dann legt er es wieder weg mit den worten : 'ich hatte (zu*

erst) das buch genommen und habe (nachher) darin gelesen'; 2) er

sagt: 'um drei ubr nachmittags werde ich das buch le^cn, hierzu

brauche ich eine stunde seit, also werde ich es um rier ubr ge-
lesen haben.'

Selbst die erkläruu*,' der modi bietet für den sextaner keine

unüberwindliche Schwierigkeit, vvenu man ihn daran erinnert, dagz

i. h. laudem *ich möge loben' einen wünsch ausdruckt« und d&sz lau-

dsrem *ieh wUrde loben', wenn ich nur kSnnte, die nicbtwirk-

liöhheit meines lobes heieichnei, wthrend ich hei landabe 'ich werde
lohen' mir als unumstOstlich fest vorgenommen habe, in der zukonft

mein lob aussusprechen.

Bleiben die beiden genera des verbums übrig: mit hilfe des

geberdenspiels irele am plastischen unterschied zwischen 'sehlagmi'

und 'geschlagenwerden' deutlich hervor, wer hammer und wer
nmbo<?z if^t.

Zwischen dem auswendiglernen von formen« wofür schematische

ausdrücke fe«t-tf>hon, und dem Verständnis derselben, das in*<hesondere

ans dem zusammenhange des satzes erkannt wird, waltet der früher*

* f. oben s. 480.
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sobon gttkennseioh&ete nntonchied ob, den wir bier noebmftls ans-

drflcklieh betonen, so prKgt der sebfller in Terbindnng mit ent-

sprecbenden ttbungBBfttcen das beupiel laudo aUmSbliob in formel-

bafter weise** seinem ged&ehtnisse ein^ und es wird ihm mit hilfo

des lehrers bald klar, dasz zur formenbildang die bekannte za-

sammenstellnng laudo, laiidavi, laodatns ?um'^, laudare notwendig

ist. wir sind zu den sogenannten Stammformen gelangt, die dem
Sextaner und quintaner nunmehr auf schritt und tritt begeij;nen. ea

ist üblich» diese aufzählung mit der kurzen Ubersetzung 'loben* za

beschlieszen , wir aber möchten iiir den anf^uger wenigstens die

gleichzeitige angäbe der deutschen Stammformen empfehlen: *ieb

lobe, ich lobte ^ iob habe gelobt.* dieses Terfohren hat, wie ans
dOnkt, den vorteil, daas der knabe bei jedem lateiniaeben erbnra
nnwillkttrlich geswungrai wird, darflbw naehsndanken, ob es im
deatacben etwa heiszt: 'ich dachte' oder — 'ich denkte', 'ich rieP

oder — 'ich rufte', 'ich fragte' oder — 'ich fimg', 'ich habe go»

bracht* oder — 'ich habe gebmngen* ferner wird er sich selber

darauf aufmerksam macben, ob man .sagen mu&z ? 'ich bin gelaufen'

oder — 'ich habe gelaufen', er wird alao das richtige hilfszeitwort

einzusetzen haben.

Verweilen wir /unfichst bei den lateinischen ßtamra-
formen. diese gewähren dem sciiUler die bandhabe, selbständig

Terbalformen zu bilden, an diesem zwecke gewöhne er sich, neben

dem coiijugieren nach der reihenfolge der personen, was man längs-

conjngation nennen kOnnte, aocb an folgendes schema, das wir mit
dem namen qnerconjngation beseicbnen mdohten:

activ passiv

lauda

lauda

lauda

S laudejs luudajriä laude,

bas laudajres lauda. baris lauda|reris

bis lauda beris

laudavjisti laudav|eris laudatjus es laudatjus sis

laudavleras laudavjisses laudatlus eras laudatjos estee

iauUavjcris lauJat,ai eris.

Der Sextaner, der auch hierbei immer das deutsche binznfü<rt,

wird sich freuen, die stämme ?on den endungen 'absnirennen', wobei

da eich bekanntlich im deatsehen die formen de« indieativs und
OonJaDetiTS häu6g decken, möchten wir als formen iura answendti^-
lernen ti^or-^etzt wissen: iNndero ich mögf* lobm, latif^firpm ich wiir<ie
loben, iaudaverim ich mögt gelobt babeo, laaduviittiem ioh hatte
gelobt«

" aas später aeeh eriiellei^ea grSaden sidiMi wir dlSM foraa
Jandatas snm dem ^Ofifenannten snpinnm InndAtnm vor, das ja nur eine
nnform ist. hat das betreffende verbum kein passiv, b. b. migrare, dann
bebelfe man rieh mit dm part fnt aei. mifratnnM.

und wie diu verschiedenen dialektfehler alle lieiäzen mögen, die
jeder Ithrer nneli belieben beobucht' n kann, man vergleiohe hiorao
auch unsere bemerkuogen unten über das deutsche diclat.
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der prSseosstamm im conjunctivus praesentis eine kleine Werlekung'
(Verwandlung des a in e) erlitten hat, und wird zu dem reeultat

koramen, dnsz zur verbalflexion drei stfimme gehören: 1) der

präsensstamm, 2) der perfoct-acti vstam ra, 3) der per-
fect-passivstamm.^ alle-- \(ii iatil1 ruui vorerst ganz glatt, denn
sogenannte unregelmäszigkeiten, wie <io, dedi, datus snm, dare, sind

aasgeschlossen, und das beispiel der zweiten conjugation: deleo,

del«?i, deletns sum» delere wird mit ausnähme des conjunctivus prae-

«ontie ganaii nacli aaalogie von laiido abgewandelt nnn folgm die

idtwörier der iwetten eonjugation, die man die regelnritosigeii verba
in nennen pflegt; hei ihnen eind die beiden perfeetsttmme Bidion

nbweiohend: an die stelle von delev- tritt: monn-, an die von
delet-: monit-. stellt der schOler die qnerconjugation an, so wird
er sich anch hier leicht zarechtfinden, weshalb sieh aber die lehr-

bücber nun vielfaeh scheuen, anch häufig vorkommende w8rter| wie
iiiV»^»o, YiVleo n. it., vorzuführen, sehen wir nicht recht ein. denn gar
nicht des umstandes 2U gedenken, dasz es leicht ist, statt monu-:
iuBS- oder vid- und statt monit-: iiiss- oder vis - einrnset/en,

so wäre mit der querconjugation solcher verba, die natUrlM h auch

an der wanutafel vor sich geht, schon ein kleiner weg nacii der

dritten conjugation gebahnt, denn wer eiiimai so weit gelangt

ist, kann die sogenannten onregelmäszigen Stammformen schon gar

nieht nebr fennmdnni wKhnnd die vierte conjugation wieder
äbnliob wie die erste verlftnft nnd deebalb nenerdings in den lehr-

bllbbem mit recht meietene vor der dritten behandelt wird, hllt

man jedoch daran feet, dasz wirklieb anregelmltasige verben nnr
solche sind, deren stamm sich zeitweise ändert, wie velle n, ft», dann
wird der aobOler, der eich gewdbnt hat, beim querconjagieren in die

richtigen gefllcher zo greifen, auch die Schwierigkeiten der dritten

und ftlnften^** conjugation leichter lösen können, ja er wird im
verlauf der llbungen bemerken, dasz die conjugationen nur in den
präsenstempora des activs und passivs von einander verschieden

sind, dasz dagegen die perfectteropora beider genera verbi, nach Uen
endungen zu urteilen, einer einzigen conjugation angehören.

Dasz es auch deutsche staium formen gibt, die sich aber

nach den lateinischen in keiner weise richten , ist dem scbiller aus

seinen lateinitnnden sehen bekannt, nnd baldiget mag sich der
eigentlieh dentsohe nnterrieht diesee Stoffes bemSehtigen.

ittdam die deatsehen dietate in der art, wie es ein spiterer abscbiitt

darlegen soll, in die mQndliohen bdehrangen miteingreifont kommt
der nnteisehied swischen starker, sohwaeher nnd gemischter

•* letzteren nennt man sonst supinstatnm. doch ]iaf*rn wir oben
anm. 37 schon angodeatet, dass wir da» supiaum in der üblichen weite
verwerfen.

^ SO nenaeB wir die verba der dritten (mi9ch)conjagation auf -io,

für die wir in manchen h hrbfiobem ein voUstäadig abgedroektet bei*

•piel, etwa capio, vermissen.
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oOBjiigation zur spnuilM: die starke conjngatioD — so möge mao

e» dbm knaben in seiner art ÜHiUoh machen — bringt im prSteri-

tum und pariicipium infolge von nmlant und cooftonantenverinde-

Tung einen starken wandel hervor, die schwaclie braucht als stützt!

die buchätabun -te oder -t, und die gemischte setxt sicb AUA des

beiden andern fl<*xionsarten zusamuien.

Die dritte deutsche Stammform enthält die beiden hilfszeit-

wörter*' haben und sein, und dem deutschen Unterricht bleibe es

vorbeliallüD, auf den iu der aptacbe nicht immer durchgeführten ge-

brauch (vgl. 'ich habe gestandea' neben *ieh bin gestondeo) bk»

ittweiMii, data die ttamiliTiii Tsrba m der regel mit 'faab«B% diai»»

tnaudtifea dagegan mit *Beta* ooiitlniiart wardea. geleg«itikh»
,

ttbangaii in dervom latoinieehaa loegaUtotfltt d aa taobaa eo njaga- i

tioB Migen dem echüler, dan astare muttetapraeba aar zwei tem-
i

pora ausgebildet hat: das prSsens and daa priteritnm, und dasz sie

sich im übrigen in umaoloatbendiO waadangaa aigabt» die durch

die bilfszeitwarter baben, saiiii wardaDi migmt^ kfliMian B.ft.g^

bildet werden

Aber auch der spräche Tu t alten Hömor mangelt das bilfszeit-

Wort nicht ganas, da ja die perfectteuipora des paösivs aus den ent-

gprechenden formen von sum und dem participium laudatus zu-

sammengesetzt ^iiiU. wir legen wert darauf, dasz dieser urastand

den Schülern btelä klar vor augeu schwebt, imd da^z auch den

ttammAnrnMii dieses ^landatae snm' anstatt des landesHbliebea sapi*

nama lavdatnm einverleibt werde.

Da wir aber gerade tob dem bilfineitwort 'aeia' spmheD,
eriBBem wir daran, daes dieeea im daataohaa die doppalte lallt

apielt, bei der bildaag dea paesivs immer, bei der des activs iih

weUea Yarwendet zu werden, so heiszt 'ieb bin gelobt wordea*:
landatns snm, '^icb b i n verbannt* : ezpul&as snm, Heb b i n gekoaEunsa'

dagegen: veni. weshalb aber gibt es schttler, die statt dessen etwa

ventus suDi ;-agen'? unsere antwort hierauf ist eine dreifache:

1) solcbH knaben sind nicht gewöhnt, activ und pn^siv. d. Ii. 'fhiin*

nnd 'leiüen* plastisch von eixumUer zu iinterscht^iden, 2) sie ktlmmeni

sich nicht um die deutschen stammfoi mtu , uüd 3) sie conjugieren

das lateinische ohne hinzuftlgung des deutschen, aus diesen ^rUndec

halten wir ea fUr gut, schon bei gelegenheit der ersten coujugatioa

die eebOler beraaafiiidett la lassen, den, weaa idi sage: 'der rabeiit

in seia aeet gaikgea% icb damit aasdHIokea will, daaa dieser vogel

selbst seiae flilgel ia bewegung geeetet bat — daber die tibsr*

setsBBg TOlavit oder daes eia waadarsauMia, der die iassereag

^1 wenn Kern in seiner »«tslehre s. 110 ff. die bllfsseitwörter über-

hftQpt verwirft, f»^ »nöchten wir Hern entgegenhalten, dasz nie th«UicJ»*

lieh zur coi\ju|$aiiou verhelfen uud Uhsb sie gerade in ihrer s4eti(eo

TerUndnag mit andern Terben das geprige ainer beeeadeia ebMse nm
Zeitwörtern tragen, vgl. aaeb, was wir obea s. 4St anm» tS ttber im
ariikel gesagt haben.

. j ^ d by Google
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tlivi: *Seh hm gewandert' oder Hch liiii epMieren gegtngen' dee»

balb die mfldlgkeit in seinen knocben spflrt, weil er sich selbst
körperlich angestrengt bat— daher die übersetzoBgoi: migravi und
ambulavi. mit hilfe der querconjugation aber erkennen die kaabeo,
dasz solche verba, die gar kein passiv entwickeln konnten, auch in

den übrigen perfectzeiten im dont-cben mit '. ein' construiert werden.

Die unterscheidang der beiilm gi-ner a des verbnms fliehten wir

oben^' den schillern am 'schlagen' und 'geschiagen werden' handgreif-

lieb vorzuführen, sobald aber alle formen der ersten conjugation

gelernt bind, empfiehlt äich vielleicht unter anderm auch folgendes

verfahren: bevor man die schOler etwa die Iftngsconjugation von

eoDfiinaie 'ennvtigen* «BeteUeB Ilut, erittilt man flmen, wie Caaear

Mise BoldAtan emutigie, ala sie vor dem anblick der Oenntnen tu*

rficksebrakeii, und die lohOrar werden beim abweadehi der eiotelnen

tempore, die man mOgUehat durebeinattderwOrf^t, bemerken, daat

daa subject je nach dr m verbalen genns weebeelt, indem zugleich im
leftiT der feldkerr mit dem hammer, nnd im paeei? die Soldaten mü
dem ambosz std) Tergleicben lassen, wer aber an solche und Shn-

licbe beobachtnngen gewBhnt ist, der gerat nicht so leicht in den
bekannten fehler , Imidabn 'ich werde loben', laudor 'ich werde ge-

lobt' und laudabor 'ich werde gelobt werden' unter einander zu ver-

wechseln, und nicht nur diet-es: der klf^ine uchforscher musz auch

stets berücksichtigen, ob ich in der zukunlL laein lob erteilen werde,

oder ob ich das lob von anderer seite im augenblick oder erst später

zu 'erleiden* habe, der gedankenlose und ungeübte scbQler dagegen
ftberirlgt den täte 'der knabe wird gelobt' mit pner landabit, denn
er macht lioh ja den inbalt dea aatsca nickt klar, der besagt, daes

der knabe im gegenwärtigen augenbliok daa lob ?on ansten

ber IQ 'erdulden' bat, er gibt also den klang der worle daroh

bloaie worta wieder und bat nur die form» nnd diese noch an?oU*
kommen , erkannt and übersetat. sein ganaee bemttben war weiter

nichts als eine Zeitvergeudung.

Wenn da8 activische erste futurum bezüglich des Ubersetzens

ins lateinische mit zweierlei passivformen in conflict geraten kann,

so fordert das zweite futurum den schüler zum nachdenken über

den deutschen uubdriiik heraus, denn es gibt wohl kaum ein tempus,

das in seiner formeiiialten ge.stalt: laudavero 'ich werde gelobt haben'

so sehr der deutücheu spracht: ms gesicht schlägt, wie gerade dieses.

TO» Tom berein rnnss alao der seztaner erfahren , dasz jcae formell

die Ar die tuammenatellnng mit den übrigen perfeeteeiten not^

wendig ereoheint, bdm llbertragen lateiniseber sitae Je naok nm-
etjyidni in daa prtsena« prMaritom oder, wenn man. beiQglieh dm
denteoben diesen anadmek gebrauchen darf, in daa erste futurun

verwandelt werden mnes. soll der schüler also den satz verdenleeben:

dns militiboa praomia donabit, ai fortea faerint, dann mag man

* a. eben t. 485.



440 £. Cornelias : lateiniBch und deutach in der sexta und quinta.

es seinem eignen nachdenken überlasäeni ob er f uer i u l mit dem

ersten faturum oder dem präsens wiedergeben will
;
liegen ihm aber

Worte yor; ti nrbem expagnavero, TOi omnee In serritutn

ibdocain, dann hat er die wähl, den nebeiiaati entweder so la Aber-

BetMD ; *wenn ich die Stadt erobere*, oder so: 'sobald iob die Stadt

er0 b er t ba ba.' wir glanben aber, dasz msa die knaben aieht friQi

genug auf eolobe flbertragungen aufmerksam machen könne, wenn

wir wahrnehmen, wie Cauer in seinem buch: die kaust des ftber-

setzens s. 13^ dar&ber klagt, dasz tertiana und secundaner aar

'mUb^am* zum Verständnis des zweiten futurums gebracht werden.

'Formeln sind vorhanden, damit mnii sie auswendig lernt, dann

aber bei pelegenheit sich davon frei macht', dies sei die lo^ung^ des

kleinen Übersetzers, so hiesz in der grammatischen reihenfolge der

verbalformen der conjunctiv des präsens: laudeui 'ich n.öcre lobon*

und dti des imperfecta laudarem 'ich würde loben'", und doch wie

anders gestaltet sich hSufig die Übersetzung dieses modus! schon

die vorffibmng der sterken, sehwa^dten and gemischten oonjugatioDi

die dem dentseben tmterrioht zugewiesen worde» belehrte den sdiOlert

dess der coi^aneti? im dentsotoi nicht immer nmscbrieben wird,

denn die qnerooigQgation seigt, dast miseve spräche ausier den ooi-

sebreibungen mit hilfszeitwOrtem aach besonders formen für dia

ooajanetiT entwickelt hat:

ich lobe, ich lobe*; ich lobte, ich lobte.*

ich schlage, ich schlege*; ich schlog, ich schlUge.

ich nenne, ich nenne*; ich nannte i ich nennte«

ein anfmerksamer knabe wird anch Idcbt merken, weshalb die isit*

wOrter der schwachen oonjugation den eonjnncti? lieber mit am-

sohreibnagen bilden, als die der starken, nnd weshalb aacb bei

^ Cauer, die kunst des üUersctzens s. 13: mühsam lernen die

Schüler den lateioisehen iemposgebraneh in litsen wie ut sementem
f reri.H, ita metes, und könnten eigentlich schon aus den bänficreu felilcrn,

die sie dabei anfangs gemacht haben, wisden, dasz hier die deottclie

ledeweise von dar laielniBchen abweicht; trotzdem übersetzen sie Catet

wort« (Cat. nud. a, 18); de Carthagine vereri non ante desinaai, qosB
illnm exci^ftm rase ro^novr-ro tm U-utscb 'als ich erfahren haben werde'.

iüt dasselbe beharrungsvermögeu, das sie verleitet, in Übertra-
gungen ans dem lateioitobea and dannanehin daataohen auf-
•Itsen 'demselben' atatt 'ihm' nad 'desselben* statt 'sdn' za sagen,

weil sie pich den sor^lo^en gebrauch tob tibi und snns haben abge-

wöhnen müssen. — Zur letzten beinerkuDg Caaers vgl. unten.
** 80 möchten wir die foraeia fflr den eonjnnetiV «am aaswmdig»

lernen gefaszt wissen, nnd nicht, wie manche lehrbücher vorschreibeo:
laudcm ich lobe {äxi lobefst), Inndarem ich lohto (di? lobtest) und !r\';dii-

verim ich habe gelobt (statt: ich möge gelobt haben}, was alles uo^örer

saiidit nach die sehiller sor Terweetwelong dos eoajaaetiTt mit den
iadleaüv yerlelioa musz.

natürlich wird der schüler auch darüber belehrt, <]n'^?. diese con-

J'uocttvformen nur in der dritten person singularis aligemcio gebräuch-
leh siDd*
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ietztt;rer der einfache conjunctiv des Präteritums, dem kein bilfs-

feitwort hinzugtilUgt iät, häufiger angewandt wird, als der des

prftseDS.

Nun sur ttbenetsong des oonjanetiTs ans der alten in die moderne
sprächet wenn manche lehrbtteher hinter iandemus einklammem:
*laezt uns loben', so würden wir diese Wendung lieber dem eignen

nachdenken des schfllers überlassen, der sieh das formelhafte 'wir

mögen loben' bereits angeeignet hat. etwas manigfaltiger gestaltet

sich die tlbertragunj^ fifs conjunctivu^i imperfecti; denn peteret kann
man entweder einfach mit *bäte' oder in phraseologischer Umschrei-

bung mit 'bitten würde — sollte — könnte — möchte' usw. in

unserer spräche wiedergeben, wir sehen keinen grund, weshalb man
nicht den sextaner oder wenigstens den quintaner da/u anleiten

kann , aus dem zusammenhange des jedesmaligen aalzea das be*

treffende hilfszeitwort herauszufinden; er braucht eben nur aus dem
nnermesslichen born seiner muttersprache sn schöpfen, dieser denk*

process wird dem jungen forscherabgeschnitten, wenn die lehrbtteher,

wie dies zuweilen geschieht, dem lateinischen text die betreffenden

failfsteitwörter in klammem beiftigen« so wenig mutet man den

schulern beim fibertragen fremdsprachlicher sätze in deutsche su^

und doch wird es einem quintaner sicher nicht schwer fallen, etwa
die Worte: 'Croesus oraculum Apollinis Delphici interrogavit, quid

face r et' richtig wiederzugeben mit: 'Krösus fragte das Orakel des

delphischen Apollo, was er thun solle.'

Indem wir zum schlusz ditses alischnittes nun auf die übrigen
modi des verbums Obergehen, woUtiü wir zunächst den imperativ
mit ein paar werten streifen, jedenfalls mu^z mit hilfe des geberden-

Spiels fttr den scbüler gleich von vom herein klar werden, dasz man
«ich in der regel nicht selbst etwas befiehlt, oder dasz, wenn dies

geschiehti der betreffende zu sich in der zweiten person redet; daher

kommt es auch — merkt der knabe —, weshalb dieser modus gleich

mit der zweiten person beginnt, auch wird der Stld. und Mittel-

deutsche bald die Wahrnehmung machen, dasz sein dialekt fehlgreift,

wenn er statt 'nimm', Msz', 'gib' u. tt. die formen bildet: 'nehme',
'e-sf', 'gebe' u. !!., denn — so wird ihm jetzt klar — die drei ge-

nannten imperativformen leiten sich von der zAt iteu person des

indicativs ab, von Vlu nimmst', 'du issest' und 'du gibst'.

Wir übergeben ganz die misgestalt des supinums, das manche
neuere lehrbücber mit recht weglassen, und gelangen zu dem schwie-

rigen capitel Uber die luliuitive und par ticipien, das der

eeztaner zu begreifen versnebt, der quintaner zu verstehen sich an-

Bchickl erst der Zusammenhang kleiner sitze klirtden schttler dar-

flber auf, dasz die genannten modi keine eigentlichen verbalformen

sind, denn in dem satze: *errare humanum est' ist enare nicht priU

4iicat, sondern subject, und bildet gerade das gegen teil des verbum
finitum: daher der name infinitivus, und das participium in der

Wortverbindung birundines migrantes ist als affectiv behandelt,

tt . Jahrb. r. phn. V. |iid. U. mH ISST hA. S. 89
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nimmt aber Beiner form und seiner Terwendnng im satie naob am
verbnm teil, daher der name participium.

Wenn wir den Infinitiv für sich allein betrachten, so he-

merken wir, dasz neuere lehrbQcher eine doppelte Übersetzung dafür

bieten : esse sein, zu sein; fui«se gewesen sein, gewesen zn *;ein, und
trotzdum stellt man an die sextaner flirs übersetzen ins deutsche

allzu geringe anbprüche, wenn man bei gelegeuheit der übungs.^-ätze

mittels klammem vorschreibt: esse (zu sein) und fuibbe (gewesen
zu sein).

Ferner ist es zu verwundern, dasz die neuesten auflagen dti

lehrbUcber zuweilen nicbt nurdas gerundium landandi weglassen,

sondern dasz man aucb neben laudans und landatoa das partici-
pium futuri laudatuma und das gernndivam landandus ver-

miazt. Bcbwierigkeiten zum auewendiglemen bieten die genannten
sprachformen ja nicht , wohl aber wird man zu ihrer erklimng bei

gelegenheit nicht etwa einmal, sondern Öfter, und zwar immer
wieder andere plastische beispiele heranziehen, hier eins davon:
Soldaten, die nach längerer belagerung in eine Stadt einziehen, sind

expuguantcs, liegen .«ie noch davor, dann sind sie expugnaturi,
zu gleicher zeit ist die stadt eine expugnanda, und wenn die

Soldaten mit ihrem einzug zu ende ^i^d, ist die stadt eine ex-

pugnuta. man bemerkt zugleich die trennuntr zwisebeu uen aoti-

vibcben und passivischen participien. wie bcLiQu gesugL; man stell^^

solche versuche auch an andern zeitwOrtem an , z. b. an legere , 60

daas deutlich die einzelnen verbalstlmme herTOrtreten: iegensB prSsensatammi lecturus = perfeet^passivstamm, legendus
prSseniitamm und endlich lectus «ss perfect*passivstamm. indem
sich aber der schUler in der vorhin angedeuteten weise klar macht»

dasz das participium ein mittelding zwischen adjectiv und verbum,
und das gerundium eigentlich ein Substantiv ist, läszt man ihn etwa
folgende wortverbind unj^en declinieren: ursus saltans der tanzende

bär, templum aedifiratum ein erbauter terapel, ars saltandi die

tanzkun.^t u. H. dies wirkt, wie uns scheint, zutrleifb auf den
deutsciii'ii Stil ein." so weit kann man unsere» beaünkens Bchon
in der sexta gehen, um so leichter wird es dem quintaner fallen,

den weg zur sogenannten conjugatio periphrastica einzuschlagen,

denn wenn er den satz vor sich bat: 'puer librum lecturus est', wird
er sich sagen, dasz der hnabe ein solcher ist, der im nSchsten äugen»
blicke das buch zur lectflre ergreifen wird, dasz er *im begriffe iat,.

das buch zu lesen', und wenn man ihm die lateinisefaen werte vor-
sagt: 'Uber legendus est (oder erat)', wird er wissen, dasz das hoch
in der nftohstbevorstebenden zukunft 'erleidet', dass es gelesen wird»
dasz es gelesen werden soll (oder sollte).

** 9. oben 1. 488.

(fortteUaoff folgt.)

SaaBBEOOKEN. EkMEBIOH COBNELim.
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28.

£LN IGE GEDANKEN ÜBER DIE EINRICHTUNG EINES HILFS-

BOCHS fOb den üntebbight ih deb äbithmetie und
ALGEBBA AN DEN 8BCHSCLA88I0EN HOHEBEN LEHB-
ANSTALTEN, NAMENTLICH AN DEN SÄCHSISCHEN BEAL-

SCHÜLEN.

Im berbst 1 895 legte ich der mathematiscben abteilungssitzung

der vierten bauptVersammlung des Vereins eäcbsiscber realaobul-

lehrer den plan zu einem hilfsbucb der arithrnetik und nlgebra vor,

wie es sieb für diese anstalten am besten eignen würde, die sncbe

fand wenig anklang, vielmehr wurde beschlossen, das lehrbuch von

dr. E. Bardej besonders für die zv.tckt; uer realscbulen umzuarbeiten

und hiermit wurde dr. Hartenstein, oberlebrer an der realschule zii

Dresden- Jobaniifctadi, betraut, dieses werk iiegl nun scbon seit

geraumer zeit vor. es ist ein fortscbritt gegen das ursprüngliche

;

docb leistet es keineswegs, was man Ton ihm erwarten durfte, und
was es, selbst auf Bardeyscfaer gmndlage, leisten konnte; nament-
lich lassen die textgleicbnngen immer noeh viel zn wünschen flbrig.

indessen, nicht mn eine besprechung dieses bucbes handelt es sich

hier, sondern vielmehr um eine Wiederholung der von mir in jener

yersammlung entwickelten bauptgedanken. vielleicht fallen sie

andern orts auf fruchtbarem boden und tragen doch in irgend einer

weise zur gedeihlichen entwicklung dieses Unterrichtszweiges bei.

Die algebra ist auf der sclinle nicht Selbstzweck, sondern aus-

schlie.szlich mittel zum zweck; sie soll den scbüler befähigen, geeig-

nete Probleme, soweit sie innerhalb bestimmter grenzen liegen, zu

bewältigen, mögen sie im übrigen einer wissenachall eiiUtammen,

welcher sie wollen, den zusammenbang zwisehea den lösungen ver-

wandter aufgaben und die bedingungen fttr die 10sbarkeit anderer

Bachraweisen, die zahl der yorhandenen, wie der branchbaren

lOsongen festzustellen u. a. m. , kurz sie soll jedem einschlfigigen

praktischen bedürftüs genügen, soweit es innerhalb des lehrziels

mCglich ist; mit der reinen tbeorie aber .<oll sie sich mQglichst wenig
beschSftigen. ganz läszt diese sich freilich nicht umgeben; denn die

nun einmal doch notwendig zu lehrende und einzuübende aritbmetik

wird wohl immer einen theoretischen anstrich behalten und deshalb

wohl weder für lehrer noch für scbüler zum lieblingscapitel werden,

ausnahmen bestätigen natürlich bier, wie allenthalben, die regel;

auch rtlume ich gern ein, dasz die all^^rmeine aritbmetik der interes-

santen Partien für die liebe jugend keineswegs ganz entbehrt, es

bind und bleiben aber oasen in der wüste, also auch ausnahmen.

So vergeht ein halbes jähr und wohl auch noch etwa» länger,

da erklärt der lehrer: 'so nun geben wir zu den anWendungen Uber,
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den gleichungen.' tapfer bat der tertianer stand gehalten und in

heiszem bemühen versucht, die sStze und formein <]er aritbraetik zu

begreifen, zu bebalton des Heben fortkommeus halbei. ein Interesse

kann er der sache nicht abgewinnen
;
ja seine matbematischen kame-

raden thut er iin geheimen gewis in eine andere cla^bij von menbcben.

nun soll er die früchte seines fleiszes ernten, seine erworbenen kennt-

nisäe anwenden und dadurch immer mehr erweitern, duä IrcuL iliu;

denn fleiszig war er wirUioh, viel fleiaziger als die kameraden, die

mit neigung und ersiBiidnis gearbeitet bibbeii, und kenntoiBfle birt «r

aich auä «rworbea, aber nnfroobibare, imerfiwiilicbe hmntniMe^ die

bieber keinen andern wert batten« als daaa Sbr feblen ihm die ver»

eetinng in die n&cbste daase niebt versperrte, nun freut er siob,

daee sie noch einen andern zweck haben sollen, und mit den besten

oraitien, die je eines tertianers brurt erfüllt haben, wirft er sich

von neuem in die arbeit, gilt es doch nun, mit hilfe des geheimnis-

vollen scblttssela, den man mathematik nennt, unermeszlicbe und

ungeahnte schätze zu heben, allein gemach, junger freund , so wohl

wird es dir nicht; das duldet die deutsche grUndlichkeit nicht, dn

hast iwdv gelernt, mit allgemeinen gröszen umzugehen, du habt nuch

BO nebenher «eben etliche gleichungen gelöst, aber systematisch hast

du das doch noch nicbt betrieben, damit es nun später keinen

aufenthalt gibt, — den gibt es schon so durch die ansätze leidflT oft

genug — lerne mm erst alle mQgliöben gleioiiungen 10een, die dir

fertig gtauben werden, danUi ja dann kamist da 09 aaoh eranehea,

wirkliehe anfgaben sa iOeen* so Terlangt's das ^fatom« und daat

mnat da diofa beagen.

In der tbat möchte man eine solche beweisführung annehmaiii

wenn man aieht, wie in allen dingen die textgleiobungen den reinen

gleichungen nachgestellt werden, wie sie, denen nach der Schwierig-

keit ihrf>s ansdtzes und nach dem nutzen, den sie Hir das praktische

leben, wie für die ausbildung des geistes gewfihren, das allergröste

gewicht beigelegt, der allerbreiteste räum im lihrbnch eingerSumt

werden sollte, gleichsam als fünftes rad am wagen behandelt werden,

dr. Harteustein z. b. bringt 554 reine gleichungen des ersten grades

mit einer unbekauuLcu gegen 2ti2 tuxtgleichungen derselben art«

da nun jede teztgleichung notwendig die lösung einer reinen glei'

ebang erfordert, so wSobat die labl dieaer aaf 554 + 26S — 316,

wSbrend die aabl jener onverftndert bldbt, da daa anaotien ron tastr

gleiebnngen niobt im mindeaten dorob daa lOaen reiner gieiebongM

gefordert wird« bier sind alao dreimal so viel reine gleicbungen all

textgleicbongen TOrhanden , und Kbnliob ist es in andern bllobaiD.

leb meine, der reinen gleichungen könnte man ftigliob ganz ent-

ratea, wenn dafür die zahl der textgleichungen entsprechend ver-

stärkt würde, es gibt auch so eingerichtete bUcher. so z. b. finde

ich in Leonhard Eulers vollständiger anleitung zur niederen und

höheren algebra, die ich allerdings nur aus der bei Nauck in Berhn

1796 erschienenen GrÜsonschen Übersetzung der Lagrangescben be-



J. SieTen: cinrichtung eines hilfkbuchB lür aritbmetik und algebra. 445

arbeituDg kenne, nicbt eine einzige reine gleichong; ebenso enthält

Sohlotterbecks sammlutig algebraiflcber aufgaben fllr das kopf-

rechnen nnr teitanfgaben. gans besonders aber geboren bierber die

aritbmetascben aufgaben von Fenkner — Salle, Brannecbweig —

»

denen leb nur eine etwas reicbbaltigere auswabl, d. b. aufgaben yrer-

Bcbiedeneren geprSges oder Ursprungs, wQnschen möchte, und —

*

last, not least — die ganz vortrefFliche buchstabenrechnung und
algebra von J. B. Sass — Schlüter, Altona — , die in den 60erjabren
die vorgeschritteneren schüler meines heimatlichen dorfen mächtig

anzuregen verstand, wer sich übrigens durcbnus nicht von den

reinen gleicbungcn trennen kann, der <^'el)o noch eint' anzahl colcheri

nachdem die textgleicbungen genügend behandeil worden bmd; es

können ja bülche vorpezogen werden, für die sich eine textgleichung

nicbt zwanglos bilden lääzt, uUo schwierigere und verwickeitere

gleicbungen. nunmehr wird der scbüler auch eher yeratehen, warum
man ihm die lOsnng einer solchen aufgäbe zomntet; er wird nicbt^

wenn er eine gleicbung gelöst bat, fragen, was ntttsi mir das, son-

dern sagen: *diese gteiebung ist der mathematische ansdm^ fttr

eine bestimmte aufgäbe, die ich allerdings nicbt kenne, die aber

heute oder morgen an mich herantreten kann; hab' ioh aus ihr die

gleicbung gewonnen , so kann ich sie nunmehr lösen , weil ich die

gleicbung lösen kann.* ich habe also keineswegs etw^ dagegen ein-

zuwenden, da«v au c b reine gleichungen gelöst werden, doch wünsche
ich, dasz die textgleichungen den reinen vorangestellt und mehr be-

tont werden als biisher. — Und was spricht denn nun eigentlich

gegen tine solche einrichtung? dasz es unmöglich sei, teitplei-

chungen vor den reinen zu iübeu, kann nieinuiid behaupten, hucb-

Stens kann man sagen, dasz der scbüler bei dieser anordnung weniger

ttbung im USsen von gleicbungen erhalte, das mag wahr sein, jeden«

&Us aber wird dieser schaden glänzend wett gemacht durch die •

grCszere gewandtbeit und Sicherheit, die er dafür im ansetzen von
gleicbungen eintauscht; denn die lOsung bietetnur selten Schwierig-

keiten, um 80 mehr aber der ansats, auf den noch dazu alles an-

kommt weitere nachteile meines Vorschlags kann ich mir nicht

wohl denken; sollten deren dennoch vorhanden sein, so i.-t es ja

wohl auch dann noch zeit, vorteile und nachteile der einen gegen
die andere anordnung abzuwägen.

Hiermit verlasbe ich diesen gegenständ, um mich einem zweiten

punkte zuzuwenden.

Nicht allein betonen und voranstellen möchte ich die text-

gleicbungen, sondern auch, and vielleicht mehr noch, umgestalten,

oft klagen die lebrer, dasz die tide lo hoch gesteckt, den fächern

die stunden zu knapp bemessen seien, und ich glaube, dasz die

&berbflrdung der scbttler, soweit sie Torbanden ist, gerade darin

ihren grund hat, dasz man das ziel erreichen soll und musz , selbst

wenn der durchschnitt der classe unbeföhigt und das Schuljahr kurz

ist, da ist es wohl lohnend ^ darauf hinzuweisen, dass man in einem
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punkte wenigstens zeit und kraft des scbUlers ohne schaden für

seine entwicklung sparen kann, die algebra ist , wie gesagt, nicht

Selbstzweck, sondern nur ein hilfsmittel fttr die andern wissen-

BCbaften, sie bat deswegen das recht und die pflicht, wenn sie anders

ihren platz richtig ausfüllen will, sich die aufgaben, wie sie sich

dort ergeben, zubuiüuien/.ustellen. die lallgesetze abzuleiten und

experimentell zu beweisen , ist z. b. sacbe des pbysikers, die manig*

fachen aufgaben aas diesem gebiete aber gehören, soweit ich sehen

kann, aosnahmslos nicht der physik, sondern der algebra an. ebenso

steht es in der geometrie, wenn nicht noch schlimmer; so gehOrt

t. b« die ableitung der formein, die den inbalt des dreiecks nnd des

Sehnenvierecks durch die Seiten ausdrücken , nicht in die geometrte,

und die sämtlichen algebraisch -geometrischen aufgaben kann man

auch mit fug und recht fOr die algebra in ansprach nehmen, wenig-

stens ihrer lösung nach, mag ihre deutung sie auch zu geometrischen

stempeln. — Nun soll ja keineswegs gesagt sein, dasz wir un^^ ziinft-

gemäsz von einander absondern und das übergreifen von einem ge-

biet ins andere untersagen oder auch nur erschweren wollten, der

lehrer der algebra nimmt lediglich solche aulgaben als zu seinem

gebiete gehörig in ausprucb, behandelt sie, wenn der schOlef die

nötige Yorbildung erhalten hat, und ttberlSszt es seinen coUegeO;

ob sie dieselben aufgaben nun auch noch in ihren stunden behsn-

dein wollen, gewis werden die grundlegenden aufgaben dann eine

doppelte behandlung erfSshren, im flbrigen aber werden einige fKcber

wohl recht bald durch die algebra von einem bestandteil befi«it

werden , den der lehrer wenigstens schon lange als etwas ISstigeSt

nicht in das gebiet binein<:^< bÖrige8 empfunden hat, und kOnnen nun

uiit weit mehr ruhe betrieben werden, und was das auch fUr den

ges tn t<>n andern Unterricht bedeutet, bedarf wohl keiner weiteren

ttUStühruiiu^

11 kann freilich die algebra nicht neue lasten zu den alten

übernehmen, sie aiusz sich, in der hauptsaclie wenigstens, der bis-

herigen aufgaben entledigen und dafür wirkliche an Wendungen aus

andern wisbenschaftsgebieten bearbeiten, freilich tlari sie auch dann

dem schuler nicht lauter knackmandeln oder, wie man früher wobt

gesagt haben wOrde^ mathematisches sinnenconfect auftischen. aUein

diese befbrchtung dürfte wohl nicht so nahe liegen als die andere»

dasz sich eine genügende antahl in diesem sinne passender aufgabeo

Überhaupt gar nicht oder wenigstens nur sehr schwer bescbalTeD

lassen wird, nun Iftszt sich allerdings nicht leugnen, dast solche

aufgaben viel schwerer zu stellen sini als die bisherigen; trotzdeiA

aber dürfte die obige befUrchtung doch kaum zutreffen, ja, ich meine,

nötigenfalls wäre das rechnen, die planimetrie, die Stereometrie und

die physik wohl allein im stände, den bedarf zu decken, namentlich

Wenn man die zahl der aufgaben etwa^ einschränkt nnd dafür von
,

den sich dazu eignendnn mehr als eine lösung geben liesze. es iat

das überhaupt pädagogisch gewis gerechtfertigt, namentlich aber
j

I
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dann, wenn es sich um aufgaben bandeU) deren lösungen schon

sachlich nicht ganz bedeutungslos sind. M z. b. läszt sich bekannt-

lich ein gros-zer teil der textgleichung'f^n mit mehreren unbekannten
anch IV.]*- einer unbekannten lösen. — Anfgnbf'n, die dem c^ebiet

der algebra selbst entnommen sind, habe icli noch nirgends gefunden,

ich scbliesze daraus, dasz man sie aus irgend einem gründe für un-

geeignet bült. das ist auch meine ansieht; denn es mag ja für den
aufgabensteller z. b. ganz interessant sein, die frage zu untersuchen«

für welche speciellen werte fflr a, 5, c, d, /*, g nnd h die gleicbung

:

auf eine gleichimg des ersten grades, des «weiten grades u. s. f. fdbrt;

fdr ibn mag diese Untersuchung sehr nützlich und wohl auch not*

wendig sein; der schüler ist eben kein aufgabenstelier, ibn mag
man deshalb auch getrost mit solchen sachun verschonen und sich

darauf be.scbränken , bosonders selbständige köpfe , die gelegent-

lich auf solche probleme sLo^^en, persönlich liebevoll zu unter-

stützen.

Uber die aufgaben aus der cbemie kann ich nicht recht zu einem

abächlieszenden urteil gelangen, gerechnet wird ja auch in der

stöcfaiometrie; die aufgaben sind aber doch alle so über einen leisten

geschlagen und so wenig algebraischer natur, dass sie mehr in ein

rechenbueh als in ein lehrbuch der algebra su gebOren seheinen^

doch würde micli die aufnähme einiger solcher aufgaben , wie man
sie z. b. bei Heis findet, keineswegs stOren. — Ganz wegfallen aber
möchten alle aufgaben, die keine realen Verhältnisse irgend welcher

art widerspiegeln, aufgaben, die nicht irgend welchem theoretischen

oder prflktiscben bedürlni«^ entsprechen, es bat wenig sinn, an-

galttn zu berechnen, die jeder vernünftige nit nsch gewissen jeder-

mann zugänglichen tafeln zu entnehmen ptlegt, so z. b. würde ich es

nicht empfehlen, die stromiüngeu der Donau, des Kiieins und der

Elbe zum gegenständ einer gleicbung mit drei nnbekannton zu

machen; die sind su geben, wie die vocabeln der fremdspraohen,

ihre berechnung hat, wie gesagt, wenig sinn, dasz ich gegen die

berecbnung von einwohnerzahlen, die ja ihrer natnr nach veränder-

lich sind, erst recht eingenommen bin, und swar auch dann noch,

wenn das jähr der zShlung mit angegeben ist, versteht sich wohl

Ton selbst.

Es würde zu weit führen, alle die Verkehrtheiten — sit venia

verbo — auf diesem gebiete zu beleuchten, finden meine ausstel-

lungeu und Vorschläge anklang, so wird es noch zeit genug sein zu

überlegen, welche aufgabenkategorien auszumerzen und welche bei-

zubehalten sind, für jetzt erscheint mu- die frage wichtiger, wie

denn eigentlich die aufgaben zusammengestellt werden sollen* es

ist ja zunSchst klar, dass jede aufgäbe sowohl innerhalb des Systems,

als auch in der sonstigen ausbildung des scbBiers an den richtigen

plats gestellt werden musz; so s. b. dOrfen aufgaben über die fall-
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ge^efze nicht gnlöst werden, bevor der fachlebrer fUr physik die fall-

gesetze Vielirindelt hat, und der mat liemalikcr reihst darf natürlich

am Ii nicht alle Sorten der gleit hun^^f n durch einander wirbeln, dann

aber kommt mnn auf eine schwiei in;keit. bei der bisherigeQ aaord-

nung wird es uiimlich schwer halun, die nötige anzahl passender

aufgaben für III* zu beschaffen, bekanntlich werden nSmlich jetzt

die sftmtUcheQ gleichungcn des In grades vor denen des 2a behan-

Mi* wemi Bnn der phjsiker die lUlgteetse dnrchgenommaii bat

und in der planimetrie der pytluigorettäe lehrMfti bewiMon wordeo

ist, BO wire material genng fttr die gleiAbimgeii des 9n gndee wr-
banden; etutt deeeen aber mnn der lehrer der algel^. die glei-

choagen des In grades mit mehreren unbekannten bebandeln« die

den schlilem nach meiner erfahrung noch dazu schwenr fallen als

die gleicbnngen des 2n grades mit einer unbekannten, und fOr die

gleichnngen des 1d grades mit mehreren unbekannten fehlt es aller-

d'm^s niif dieser stufe an stoff, das bekenne ich gern; aber ich sehe

D'Abt t in, warum man diesem Übelstande nicht gründlich dadurch

abbi HVn »ullte, dasz man diese beiden eapltel mit einaader ver-

tauscht, sachliche bedenken dürften dagegen kaum gcltoud gemacht

werden köimeu, und dasz das lehrgebäude dadurch geschädigt wer-

den sollte, kann ich mir nicht gut vorstellen, wenn es aber aadi

der &U wIre, eo wflrde icb dem nmetande aneh nnr wenig gewiebt

beilegen ; denn dae lebrgeblade ist dodi des nnterriebts wegen da,

und nicht etwa omgekebört

Über die zuUssigkeit der logaritbmen an den sechsclassigea

anstalten l&szt sich vielleicht streiten; wo sie aber bebandeU iferdflft

und icb möchte das allerdings befürworten— d» kann man such

den Schülern getrost einige exponentialgleichungen zumuten, sonst

schwUrme ich kf^ineswegs für die logarithmen und möchte nament-

lich vor dem mit ihren resultaten getriebenen misbrauch nacbdiück-

lich warnen, ihre Verwendung z. b. ist in der zinseszins- und renun-

rechnung gewis am platz; wenn sie aber benutzt werden, uin m
berechnen, zu welcher summe ein bei Christi geburt auf zinseszins

gelegier yttnmg anwächst, und wenn man für diesem resultat dann

noch eine besondere genauigkeit erstrebt, wie das z. b. in Schurigi

(Brandsfcetter, Leipzig) in seiner art sonst sehr gutem lebrbndi g»*

sebiebi, so ersobeint mir das als ein misbranöb Tielleicbt der gansm
aufgäbe, an allererst aber des resultats. man flberlege sieb doob

einmal : der pfennig ist ttberbanpt kein sinsüttiiges oapitol, man ksna

ibn also gar nicht auf zinsen legen und, wenn man's thäte, so würde

er in alle ewigkeit ein pfennig bleiben, somit gehOrt die aufgäbe

gar nicht in die änsrecbnong, sie soll vielmehr nur das anwachsen

der zahlen in der steigenden geometrischen reihe zeigen, das aber

leistet das resultat doch auch, wenn e? nur innerhalb sehr weiter

grenzen richtig ist, das leistet das mit Tstellii^cn los^ariilimen be-

rechnete resultat z. b. vollständig, abgesehen übrigens von dieser

übertriebenen genauigkeit möchte icb derartige ausgeführte reeb*
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Bongeii, wie man üe bei Lflbeen und Schorig findet, jedem lolirbneh

wflnscben ; auch möchte ich die Ton Spieker und Wittetein gegebene

logarithmenberechnung durch wiederholte quadratwurzelausziehung

namentlich als Übungsaufgabe nicht tadeln, wenn ieh eie auch keines*

wegB für notwendig erachte,

Nun bringe ich einen punkt zur spräche, der zwar nicht direct

hierher gehört und auch nicht von groszem belans? ist ; er ist aber

dadurch von intere^öe, daäz die tachleute über ihn geteilter meinung
zu sein scheinen, es ist wohl allgemeine sitte, dasz man beim an-

satz einer gleichutig die wertt! mit den richtigen zeichen in reclinuug

etellt, obwohl das für die Idsung keineswegs immer notwendig ist.

wenn man i. b. die tiefe eines brunneos ans der seit (i) berechnen
will, die vergebt, bis man einen stein ao&eblsgen bört, den man
bat hineinfallen lassen, so wird man die gleicbnng aufstellen

daraus

9 ^ — r g* ^ g

bestimmen ond dann nachweisen, dasi nur die wnrzei

ff* ' 9

der aufgäbe genügt, die gieicbong

e f 9

hat genau dieselben wurzeln, würde aber doch wohl bei dieser auf-

gäbe nicht als zulässig, sondern als zu einer andern, auch leicht au-

gebbaren aufgäbe gehörig erachtet werden, ich meine, daraus gebt

hervor, dasz man beim ansats von gleichungen wnrsetwerte stets

positiv nimmt wenn es beim snsatse aber geschieht^ so sollte es

bei den gegebenen reinen gleichungen anch so gehalten werden, was
aber keineswegs immer der fall ut; die gleichnng

7 — — d -»dl « 9 z. b.

würde ich also vorsehlagen in

nnzowandeln.
Nachdem nun hiermit die hauptsacbe erledigt ist, mögen noch

einige minder wichtige punkte aus der arithmetik kur^ berührt

werden: grundsätze sind hfttze, snsjt dr. Hartenstein, die man ohne

weitere« einsieht, die also keines beweises bedürfen, die^e deBnition

halte ich für bedenklich; denn ich glaube, der eine sieht mehr ohne
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w«flterM «in dt der «idm. nun begriff das gnmdettties gehört dei»

belb fDr miöb aaeb die onbeweitbarkeit, d. b. neben der ein*

leneblenden ricbtigkeii dann ist das banptgeeett der addition iDIr

swei anmmanden ein gmndsatx, wibrend die erweiterung auf diei

nnd mebr sammanden sieb beweisen Uszt und deshalb &h lehrsatz

angesehen werden mnsz. ein gleiches gilt für das bauptgesetz der

mnlüplication, wenn aoch die saebe bier viel weniger klar ist wenn

jemand spriebt:

3 pfd. kaffae -f- 7 pfd. socker 7 pfd. tneker -|- 8 pfd, kaflee;

denn wenn ich beide waren neben einander auf den tiacli stelle und

sie einmal von dieser, einmal von jener seite betrucbte, so erhalte

ich zueräl die eine, dann die andere beilc der obigen gieicbung;

wenn jemand so bpricht, so l&szt sich dagegen wohl nicht viel ein-
|

wenden, nnd bier sind wirklieb die Summanden vertanscbt wordeiu i

bei der mnltiplteation aber verftbrt man gans anders, toniebst er-

klftrt man, b«iannte grOesen kOnnen niebt mit einander mnitipliciert

werdeni oder wenigatena gibt es nur wenig werke, wie z. b. das yoa

Bassler (Eblermann, Dresden), worin m mit kg mnitipliciert mkg
ergeben (m meter, kg » kilogramnif mkg « meterkilogramm

oder küogrammometer). sodann erklärt man weiter, wenn der

multiplicfind V)enannt sei, so erstrecke sich die vertauschbarkeit der

factoren nur auf die coefEcienten, nicht auf die benennung, nnd

identificiert dadurch völlig die multiplication mit der wiederholten

addition. wie man complexe facioien rechtfertigen will , wenn be-

nannte beanstandet werden, wie man eb sich erklären will, das« in

der potenz die basis äich nicht mit dem esponenten vertauschen

läszt, wo sich doch in der summe diu Summanden und im produet

die faetoren ertansöben lieaaen, das und wobl ancb noeb anderes
- bleibt nnklar. ea gSbe wobl einen weg, klarbeit sn sdiaffen; dock

scbeint er vorlSafig noeb wenig bekannt oder wenig beliebt in sem.

so liest man bei Stern (Winter, Leipzig u. Heidelberg): das prodoot

entatebt aus dem muUiplicand, wie der multiplicator aus der ein-

bell, und bei Wittstein (Hahn , Hannover u. Leipzig): das prodiut

besteht aus multiplicator und multiplicand, wie das recbteck aus

seinen beiden i^eiten. beide definitionen, namentlich aber die

Sternsche, wären geeignet, die multiplication oder besser ge^agt die

productbildung von der wiederholten addition 7Ai trennen und da-

durch alle Ungereimtheiten zu beseitif^i-n. es gäbe dann eben nur

noch zwei rechnungsstufen: die sumnieubildung (addition) und die

productbildung (multiplication), jede mit vertauscbbaren grö^zen

und mit einer umkehrung, deren gröszen nicht vertauschbar w&rsn

n. 8. f. dast dieses neue System das bisberige ana dem nnteiriehi

sn verdrttngen im stände wtre, darf man wobl besweifeln; eins aber

kfonte man ibm doob entnebmen» nftmlicb die eigentflmliobfceit, ds«s

man , wie sebon bisber swisoben den snmmanden , in saknnfl aadi

awtsehen den faotoren keinen nntersebied mebr maebte, wie man
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das jetzt schon z. b. bei Frischauf, bei Hengel (Herder, Freiburg i. B.)

und BoymaDD (Sehwann, Düsseldorf) findet, so lange man sich aber

dazu nicht entschlieszen kann, musz man wohl oder übel auch Stel-

lung zu der frage nehmen, ob man im product den multiplicator

oder den multiplicanden voranstellen will, man stellt es als eine

forderung der logik dar, dasz der multiplicand voranstehen müsse,

weil er eher gedacht werde, und behauptet, dasz nur der tjrann

usus viele mathematiker vom rechten wege ablenke und sie verleite,

den multiplicator voranzustellen, das ist sommerlogik von anfang

bis zu ende, ob man genau genommen überhaupt etwas denken

kann ohne ein bestimmtes: wie oft? mag einmal unerörtert bleiben,

dann aber kann man doch ebenso gut denken: ich habe etwas 3 mal,

und zwar Tpferde, als: ich habe 7 pferde, und zwar 3 mal; aber

wenn auch letzteres allein möglich wiire, so würde doch aus der zeit-

lichen folge im denken nicht das geringste für die räumliche folge

in der schrift geschlossen werden dürfen; ja, die mathematik stellt

sogar durchweg im allgemeinen das später vor das früher gedachte;

60 z. b. ist in /log cos 2q) der <^<p gegeben, er soll zuerst ver-

doppelt werden, hiervon ist dann der cos, davon der log zu nehmen
und aus diesem endlich die quadratwurzel zu ziehen und in der

Schrift ist das gerade umgekehrt, unsere spräche aber scheint die

hintenanstellung des multiplicators direct verbieten zu wollen, wenn
ich 2. b. sage, ich habe hundertmal ein pferd gekauft, so ist daran

nichts auffälliges; wenn ich aber sage, ich habe ein pferd hundert-

mal gekauft, so werden sich wohl viele leute wundern, dasz ich einen

ko lebhaften handel mit dem einen tier getrieben habe, diese aus-

führung ist aber von geringer bejleutung; die hauptsache ist, dasz

der Sprachgebrauch die voranstellung des multiplicalors verlangt,

und dasz die sonstige mathematische Schreibweise dieses verlangen

ganz entschieden billigt und unterstützt, deshalb bin ich der an-

sieht, dasz, wenn man die factoren überhaupt unterscheiden will,

der letzte als multiplicand angesehen werden musz.

Was nun endlich die zulässigkeit des resuUatheftes anbelangt,

60 scheint die raeinung, dasz der schUler gänzlich von der kenntnis

der resultate ausgeschlossen werden müsse, mehr und mehr zu einem

widerspruchslosen dograa zu erstarren, ich ver^tehe das nicht, nach

meiner ansieht .>olIte man die resultathefte den schülern in die bände

geben ; denn erstens werden sie bei richtigem gebrauch weit mehr

nützen, als ihr fehlen und ihr misbrauch je schaden können, und

zweitens kann sich der lehrer dadurch, dasz sie vorhanden sind, am
besten gegen die gefahr schützen, betrogen zu werden, z. b. durch

alte schülerlöaungen, die sich ja bekanntlich auch an manchen an-

Btalten wie eine ewige krankheit von einer schülergeneration auf die

andere vererben, übrigens braucht das resultatheft nicht vollständig

zu sein, es genügt, wenn es die lösungen der schwierigeren aufgaben,

also vielleicht der textgleichungen und der aufgaben, die nicht nach

der Schablone gerechnet werden können, enthält.
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«liiinal «BS betosdere kraftprobe maeheiif wie das ja bei jedem

extempOEnle geschiebii so tmd passeode aufgaben dazu leicht auf-

zutreiben.— Sieb gegen den misbraucb des resaltatbeftes zu schützen^

dürfte keinem lehrer schwer fallen; denn er wird wobl bald erkennen,

was er von seinen schillern in bc7nrr niif ihre leiötuDg>fMhi;::ki»i't i:nci

Zuverlässigkeit -in halten hat, und danach seine proben emnchlen.

manche schUler lieben es und sind auch wohl vielleicht schon anf

der Volksschule so gewfJhnt worden, die einzelnen ausrechnungen

nicht ins arbeitsbeft, ^oudern auf besondere zettel zu schreiben, die

dann weggeworfen werden ^ dieseoi uufug, der jede controUe illuso-

risch mMbt, ist natttrlich iQ steaern. diu «rbeitsheft kftna tiiA

dann nooh einan ordentlitbai eindrodk OMchaii namentUeb wenn
der sdhtUer et nicht gar ao abertriitben ganan mit dan pfannigen

seines vaten niount, daai ar glanbt, 16 nofgaban anf eine fliehe

schreiben zu mOiaen , wo mit anstand nur 5 hingeben. — leb bilde

mir nicht ein, hiermit die frage erledigt sn haben; der hanptgnmd
rielmefar, weswegen ich dem scbUler das resultatbeft gern anver-

trauen würde, liegt vielmehr in der obigen behauplung, dasz das

antwortheft dem .^chüier bei richtigem gebrauch weit mehr nützen,

als sein misbrauch und sein fehlen ihm je schnr^en können. diVst.*

behauplung läazt sich nicht allgemein bewf i-t n, -ie i>t auch je nach

der Persönlichkeit des lehrcrs nur mehr oder mmdt r wahr, wer sich

z. b. zutraut
,
jeden schüler zum selbständigen inuthematiker heran-

zubilden, der mit unfehlbarer Sicherheit zu jeder aufgäbe den aasatz

und tn jeder gleiohung die lOsnng findet, ja, wer aidi nar annEhemd
daa antraut , der wird seinen sehOlem die benntiong dea reanltat»

haltee allerdinga nicht geatntten ddrfen; wer aich aber an be*

echeidenera aieia gewöhnt hat mid deehalb seinen schOlem gera

noch eine klein« unterstütanng angedeihen lassen mCchte, in der

meinung, dasz er die trilgen vor einem etwaigen schaden scbQtMB

kOnne, die strebsamen aber dadurch gefördert werden, dasz ihnen

so noch manche lösung gelingt, die ihnen sonst nicht gelungen wSre,

der wird ihnen cjem tiie resnltate der schwierigeren aufgaben zu-

gänglich mPiLhen. ich wei^z es wohl, ich enij t hie damit scheinbar

daä sogenannte rechnen nach dem re^ultat. wenn das nun auch meiue

absieht keineswegs ist, so wird es doch thatsücblich oft genug vor-

kommen, dasz der bcLültr nach dem resultat recbuet. das ist aber

doch auch noch lange nicht so schlimm, als wenn er sich mit der

ateractjrpen radensart entschuldigt: ich habe die aufgäbe nicht machen
können; denn etwas lernt er doch auch bei diesem rechnen nnd, da

er Ja mitÜarweile auch geistig reifer wird, so wird er wohl auch

nicht immer unselbstlndig bleiben, tnmal da ihm ja anoh hier and

da selbstftndige leistnngen tagemntet werden und er , Strebsamkeit

oranegeaettt, die anlefcanng an das resnitatheft anf die notfUle be-

achrSnken wird.

Dem buche wOrde ich also etwa folgende einrichtung geben:
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l^faoh dw tblieben allgemeinen einleitang:

1) die 4 tpeeios mit monomoi.
3) » * » tt aggregaten.

3) teitgleiclinBgen des In grades mii einor niibekaniiieii.

III*.

4) das wichtigste aas den capiteln von den potenien, wnneln und
logarithmen.

6) reine gleicbungen des In grades mit einer unbekannten.

6) tezt* „ n In n tt » n

7) tt tt tt 2n tt n n n

8) reine gleicbungen des 2n grades mit einer uubekauuLen.

9) fest- H n In n tt mabreren unbekannten.

lOJ reine ^ n w « «t n
ll)t«it- n tt 2n
IS) reine „ „ 9n „ „

tt »

» tt

Anbang.
13} Yermiscbte aufgaben.

Der lle und V2q abschnitt enthält nnr gleicbungen, die sich

ohne besondere kunstgriffe auf plelchungen des In und 2n grades

mit einer unbekannten zurücktüLieu ]a.^^eu, und der 13e abschnitt

endlieb mag ainfacbe aufgaben aber maxima und minima, unbe«

aÜmmie gleiobnngfln des In grade« mit 2 nnbekamiiBni reeiproke

gldebiingen nnd andera anl{gaben entiialteii« die twaor aosierhalb des

Mniels Ueg«B, filr beftbigto jabigftnge aber doeb erreiebbar Bind,

die Proportionen lassen sieb an den 2n abschnitt anblngen» die

warzelansziebung und die rationalmachung surdisober nenner in den
4n abschnitt einfügen new.; doch gehört das mehr zur speciellen ans*

führung. von allgemeinem Interesse dttrfte aber noch die frage sein,

wie weit die ^escbicLfe rlt^r mathematik zu berücksichtigen ist. ich

freue mich alh inal, wenn ich eingebende geschirhtliche anmerkunr^'n,

wie 2. b. bt i Heilermann und Diekmann (Baedecker, Es«en) finde;

aber ein vviikliches bedUrfnis dafür vermag ich gerade in der algebra

nicht in erkennen, dazu ist der gegenständ zu spröde, in der plani-

metrie fordern die sätze von Pj^thagoras, Arcbimedes u. a. iormiich

dasn auf, geschichtliche angaben in madien; auch halt es oft nicht

acbwer, den gemaebten fortaehritt naehtnweieen» in der algebra el>er

treten uns swar ancb namen entgegen, wie t. b. Btentnnd DIopbant

;

Bie bedeuten aber nur wenig ftr die wisienBchaft die groaten er^

finder eind oft nicht einmal dem namen nach bekanntf ieb erinnere

nur an die null und die decimalbrnobei und den bekannten bringt

der scbOler meistens nur wenig interesBe entgegen, weil er kein Tei^

Google
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|

ständnis für die grösze des gemachten fortscbritts bat. dasz z. b.

Vieta die bucbstaben als allgenu'ine /abl^eicben eingeführt hat,

mag ihm allenfalls noch bedeutungsvoll erscheinen; der Engländer

Becorde aber als ei finder unseres gleicbbeits/eicbens läszt ihn jeden-

falls kalt, diü gebcbichtlichen anmerkungeii ausmti^eu oder aucu
i

nur beschränken zu wollen, liegt mir trotzdem fern; ich lege ihnen ^

aber lllr die aasbildung des scbttlen einen geringem wert bei|

als gewöhnlich geschieht, und mOebte deshalb keinem lebrer eae

eigentliche pflege des geeehichiliehen elements im algebra^unterricht

somnten.

FbAKKBNBEEQ IX SaOHSBN. JÖROEH SiBTBBB.

29.

FlBKINGS BRBXLTNIS SUR RÖMIBOBBH OlOHTUNß UNTBRSOOBt VOS

DR. Stephan Tropboh (Omer atndien 1806).

Dasz sich Paul Fleming, durch Opitzens lehre und beispiel beeitt'

finszt, in seineii dichtungen yiel&di an antike poeten angeschlo^aoi

hat, ist allgemein bekannt und in jeder litteraturgeechichte »
finden.* ea war aber noch nicht eingehend untersucht, was and

wie er entlehnt; alle monographien über Fleming behandeln diese

fragen nur nebenhin und nnTollstSndig. ihre beantwortung ist

aber grundlegend für eine massgebende beurteilung des dichter»,

seiner Originalität und seiner dichterischen beanlagung. es ist daher

höchst dankenswert, dasz sieh Tropsch dieser mühevollen arbeit
|

unterzogen und sie mit rühmlicher gen auigkeit und ohne Vorein-

genommenheit erledigt hat. verf. weist selbst daraufhin, dasz ein

abscbiieszendes urteil Über Fleming erst möglich sein wird,

wenn die Untersuchung uuuli auf eine eventuelle abhängigkeit von

deutächeu, französischen, holländischen, italienischen dichtem aui*

gedehnt ist: die wichtigste grundlage aber hat zweifelsohne Tropicb

geboten.

Er hat Flemings gedickte mit den dichtungen der Römer ver-

glichen, welche Ton Fleming selbst erwähnt werden, so mit allen
|

werken des Horas, CatuU, TibuU, mit Ovids Tristien, ex Ponto I,

ars amatoria, amomm I, metamorphosen 1. II, Vergils bucolica und
j

geoi^con I, mit Martials epigr. liber und den vier ersten büchern

der epigramme, mit Plautus Captivi und Aainaria; ausserdem i:»t

* 68 sei hvi dieser pole^enheit empfehlend hingewie«en auf das ui

gelehrteukreiäeu vieileichl nocli nicht geuügeiid bekannte bUchleiu von

F'riedrich Stranroer, Paul Flemings leben and orientalifche reite,

siifliaiflier volksschriftenvcrlugf I 6, 1892: dasselbe fuszt bei aller an-

sprachslosen volkstiinilk-]iktit auf gründlichen atndien und bietet in

engem rahmen (.>ine tUUe von 6toäf.
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bin/ugezogen der von Fleming nicht erwähnte Ausonius, weil dieser

in Opitzens zeit sehr beliebt war.

Das resültat der vergleicbung sind über 500 belege für die an-

lebnung Flemings an die antike, die hälfte davon bezeichnet verf.

selbst iis die wichtigeren, insofern sie Inhaltlich und formal so nahe
SD Flemings Worten stehen, dass man mit grOster wahrseheinlicfakeit

annehmen mnsz, er habe sie gekannt und bewusst verwertet; bei

der andern bSlfte ist nach Tropschs ansieht swar ttbereinstimmong

vorhanden, die m6glichkeit aber nicht ausgeschlossen, dasz Fleming
auch völlig unabhängig sieh so aosgesprochen bat. zeigt üek hier-

nach , dasz Tropsch sehr mafzvoll urteilt und nicbt voreilig
schlösse zieht (vgl. s. 5y, 84. 07), so wdrdf ich um so mehr wünschen,

dasz manche stellen ganz unerwähnt blieben, bei denen die annähme
einer entlehnung für den unparteiischen leser gar zu fern liegt: es

sind solche beispiele nicht zugkräftig, können aber gerade den an-

schein erwecken, als suche verf. seinem thema zu liebe etwas, wo
gar nichts tn finden ist; nnsweifelbafte belege gibt es ja doch in

grosser menge.
So erscheint mir recht bedenklich die herleitnng (s. 49^ von

Fleming I
poetische Wälder III 2 (der winter ist fttrbei nsw«} ans

Horaz earm. I 4 (bolvitur acris biems). zunttcbst kann ich darchans

nicht finden, dasz Fleming das gerippe seines gedichtes von da ge-

nommen ha!)e (s. 52), und die einzelbeiten beweisen nichts: Fl. v. 1

auen = Hör. v. 4 prata, Fl. v. 5 der angenehme lenz « Hör. v. 1

grata vice veris, Fl. v. 13 grüne «= Hör. v. 9 viridi, Fl. v. 14 erden

«= Hör. V. 10 terrae, PI. v. 15 jetzt regt bich die natur = Hör.

V. 10 terrae aolutae, Fl. v. 17 reifen « Hör. v. 4 pruinis, Fl. v. 20
westenwind » Hör. v. 1 favoni. alle ausdrücke liegen bei einem

frtthHngsgedicbt so nahe, dass kein anlass ist ansnnehmen, Fleming
habe sie ans der Horasode sozusagen susammengestoppelt; dasu

kommt, dass gerade die stellen, welche offenbar antike anklänge

enthalten (v*2 was Juno kann beschauen, v. 18 die fromme Cjntbia),

bei Horaz sich nicbt hnden. ebenso gezwangen erscheint es mir

(s. 83), Fl. od. II 1, 22 ff. der du deiner liebe spur
] vor das traute

Vaterland
[
machtest durch die faust bekannt?

|
ja, du nanv^^t

dir auch für
j
vor die deinen gar zu sterben, zurückzuführen

auf Hör. carm. IV 9, 51 non ille pro caris amicis aut patria
timidus perire; — oder Fl. od. IV 21, 74 ff. ihr seid unbesorgt,
das leben

|
in fa^it nahen tod zu geben für das heiige Christen-

reich auf Hör. carm. III 19 Codrus pro patria non timidus mori.
und wenn s. 128 für Fl* od. 24, 11 wie des monden voller schein

|

unter tausend sternelein herangezogen wird Hör. carm. 1 12^ 46
micat inter omnis | Jnlium sidns» velut inter ignis [ luna
minores, so beweist schon das Nibelungenlied (sam der liebte

mftne vor den sternen stät, Lacbm. 282), dasz diesen naheliegenden

vergleich der Deutsche sich nicbt aus ßom zu holen brauchte. —
Ähnliche zwaifel sind mir noch aufgestiegen s« 56 Fi.pw. IV 20, 49 ff.



I

i

I

456 P. Vogel: au. T.Tropsch Flemings 7er)iftLtiiiB mr r0m. diehtiiiig.

» Hör. epod. 2; s. 91 , wo venebiedene stellen ans Fleming n&it

Anson. Parent. 4, 17 in berfihiung gebraoht werden; s. 93, FL od«

II 4, 81 ff. — Hör. carm. I 21, 13 ff.; 8. 95, Fl. epigr. XU 11, 7

» Kartial lY 60, 5 ; 8. 106, Catnll 21, 2*3«FL epigr. VUI 31, 1 ff.

Bon. lY 18, 8. pw. I 17, 1 ff.

Mit den ergebnissen der Untersuchungen des verf. kann ich

mich durchaus einverstanden erklären, es stellt eich heraus» dasz

der jdrspling Flümini:, >irh vor Opitzens autorität beugend, dessen

empfehiung die alten auszuscbruibeii folg© gab: Horaz, Ovid, TibuU,

Catull haben am stärksten auf «eine dichtangen gewirkt, auf die

lateinischen natürlich zeitiger und stärker als auf die deulscben. die

enilebnungen früherer zeit schlieszen sich viel strenger an den
wortlant der yorbilder an als die jüngeren , sind sam grossen teil

Suszerlich, oft gespreizt und nngelenk, wibrond die letstoren sich ge-

wObnlicb dnrcb grossere selbstSndigkeit nnd tiefere anfifbasong ans-

teichnen. in einseinen wenigen ftUen verdankt er seinen mnsteni
wobl die anregung zum ganzen gediebt, öfter noch einzelne motiTe,

die er dann frei ausgestaltet und selbständig durchführt, weitaus

die meibten entlelmungen sind aber ganz kurz, äuszerlicber , for-

maler natur, und es bandelt sich um nntbebrlicben aufputz oder um
allgemein geläufige Vorstellungen und erfabrungssÄtze. stellt man
dazu in rechnung, dasz in zahlreichen liebes- und freundscbafts-

lied^rn, p'atrioti>chen und andern gedicbten berübrungen rait latei-

nischen dicbtern gar nicht zü finden bind, so ergibt sich aus allem,

dabz Fleniiüg 'eine selbständige dichteinatur war, fein und stark

genug begabt, poetisch sa empfinden und zu schaffen, wenn er

trotzdem viel einzelnes von den Lateinern borgte, so gesdiak es,

weil meister Opitz dies den knnstdiebtem orscbrieb. sicher meinte
Fleming ebenso wie er, auf diese weise die dentsobe dicbtung der
classischen ebenbürtig zu machen . . • nacb damaligem gesobmaoke
hätte er ebne solche zuthaten dies ziel nicht erreioben kOnnen'.

Flemings tecbnik hat sicher durch das nachubinen der Römer ge-

wonnen; die natürliche entfaltung des poetischen genius ist aber
ebenso sicher aufgehnlten , das individuelle zurückgedrängt worden,
jednch war 'Flemings genius und eigenart bedeutend j^enug, dabei

nicht erdrückt zu werden*, es wird al'^o zugleich durch Trop.schs

buch diu für feinfühlige leber längst unzweifelhafte thatsachc wirk-

lich bewiesen, dasz Fleming den 'schlesischen Virgil* an dich-

terischer begabung und bedeutung gewaltig überragt.

SCH^iGEBCRQ W SaOUSEM. PaUL VoQEL.
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜR &YHNASIALPiDAe06IK UND DIE ÜBBIÖM
lEHRFlGHEB

KIT AUSBORIiÜSI DBR CLASBISCHBM PBILOLOaiB

HEBAUSQEQEBE^ VON PKOF. DR. ElüUABD ElCHT£&.

(16).

QülNTILTAN ALS DIDAKTIKER UND REIN EINFLUSZ
AUF DIE DIDAKTISCH- PÄDAGOGISCHE THEOBIE DES

HUMANISMUS,
(sohlnsi.)

L udoviem ViTei litost gieh in seiner stellnng anf didaktUch.

p&dagogiscliem gebiet durah das bekannte wort der dunkelmVnnei^
briefe über Erasmus charakterisieren: er ist ein mann fttr sieh,

er allein ttberblickt unser gebiet von dem hohen geeiditapunkt

einer philosophisch durchgebildetenf streng zusammen*
hängenden w ei t an r c Vi au u ng aus, er allein erörtert sie 'Ira zu-

sammenbang mit einer encjclopädisch-kritischen rundschau über
die Wissenschaften' überhaupt. Vives, Erasmus und Budaeus bat

man damaU als die triumvirn in der gelehrtenrepublik bezeichnet,

man fand iu Era&muä die beied^amkeit, in Budaeu^i dm talent ver-

körpert, in Yives aber das nrteil, indieinm.*** erinuern

wir nns an dieser stelle, wieaneh Qaintilian eui philo sophis eher
gmndsng kennzeichnet, wie wamh er die Urteilskraft so hoch
wertet und selbst trefflich betfafttigt

Vives ist dabei — und das unterscheidet und scheidet ihn von
Erasmus— eine durchaus aufs eth isehe und religiöse gerichtete

natnr. *er ist erhabener, positiver im glauben, idealer, ascetischer

als Erasmus'; er hat mit diesem ja zeitweise in lebhaftem briof-

wechsel gestanden, aber 'die.^or hat iQr die ethische richtung, die

Vives mehr und mehr einschlä^^^t , kern verstündnis*. in solchen

ethisch gestimmten naturen maclit sieb vielfach ein starker päda-

A. Lrinr^o in Scbmids encyclopUdie des gesamten eraiehoags*
and cmterrichtsWesens, 2e aafl., IX s. 786.

M< Lange a, a. o. t. 784 und 800.

ll.4»lirl». C pUU a. pid. U. *bU U97 fall. 10 «. 11. 80
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gogiscber cbrang bemerklNur, da iimigN sebufla, die menaehen ta

bewern und in bekebreii. so in«gt »ttcb in Tiyes das pSdago*
gisobe interesae ?ar, auch in aeiaen didakiisoben erörtemogaa
iSszt er die p Sdagogischen momenie dar bildungsarbait hervor'

traten, das bildongsziel ist yom ethischen und religiiJaaii gaaidUa*

pnnkt auB bestimmt, es ist, kurz gesagt, das ziel der erziehung nnd

bildung, das durch das katholische Christentum überhaupt notwendig

gegeben ist und das nur in den verschiedenen zeit^n in verschiedener

beleuchtung sich darstellt, auch in Quintiiians natur büken wir

tief begründet die richtung auf das sittliche, auch er wertet

es höber als dus mteilectuelle, auch er beachtet diu ctiiiücbeu be-

ziehungen in bildungsarbeit und bildungsziel.

säg damit bieng zaaniunaD, daaa er aucb in der praktiaeben
tbttigkeit den eigentUahen bamf dea radaara erblickte, daai er

ia dar rbatoriaeban anabildnag anr eiae aebnlnag aab la politi-

8ob er wirkaamkait, daaa er gegen daa welteatfremdete treibeo dar

rbetoreaaobnle polemisiert, genan daaaalbe sehen wir bei Yi? ea.

wie er selbst in seinen schrtitea auch praktisebe zwecke ver-

folgte, so will er aucb, dasz die rhetorik praktisch, zumal politisch
verwendbar sei. er bat in den jabren 1519— 21 anf wünsch d*»«:

Thomas Morus declamationen herausgegeben, für deren form ihm

die sogenannten Quintilianischen vorbildlich waren, in dem Vor-

wort dazu stellt er dem künstlichen und gesuchten der schulrbetui ik

die vvaLro beredsamkeit gegenüber, die auf Sachkenntnis, zumal im

civil- und staat^ recht, sich gründe, er erkennt dabei freilich,

bieria klarer blickend als Quintilian, dasz die beredsamkeit oiil

dem natergange der rapnblik ibraa bodea yerloraa bebe* er will

aber mit aeinea deeUunatioaea waaigalens politiaeb belebread
wirken.'"

Diese karte yergleichende betrachtnag dflrfte uns bewaiaoBf

daaa anch Vives — Yielleiobt aoeb in höhmm grade als Erasmus
— mit Qniatiliaa in innerer, geiatiger Verwandtschaft
steht, inwieweit sich diese in seinen d idaktisch-pSda-
gogiscben scbriften ^iir r»eltung bringt, soll nunmehr
prüft werden, vrir müssen dabei zunächst einiger kleinerer arbeiten

in kürze gedeuken.

Die scbrift de institutione feminaeChristianae (1523)

ist hauptsUchlich ethischen und religiösen inlialts, bietet aLo /.u an-

lehnuDg an Quintilian kaum golegenbeit. wenn darin verlangt wird,

dass aucb in dea bOberea geaellsebaftakraiaan die matter ibr kiad

aelbat atiUa, ao ist daa ein» forderang, der wir bei Flntarob aad dami

Öfter bei dea bamaaiaten begegaet aiad. aa Qniatiliaa eriaaert «a,

weaa er bemerkt, daaa nagabildete anunea aaobteilig anf die spradie

dea kiadaa wirktea, aad wenn er rit, den kinderaMb etbiaeb wert-

volle apriiebe eiainprigea. dass er mehr die atraage ia der inobt

ft. 9» t. 78S.
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hervorhebt, auch schlüge zuläszt, ist darin begründet, datiz er als

Christ in dem glauben an die Wirksamkeit der erbsUnde von der

menscbeniiAtor iraniger 0piimi8ti8oh dankt »U QaiatiliiiL*'' —
AiMh die selniften sfttoUittiiiii animi nnd introdiietio ad
aapientiam (bdde 1524) sind gaas moralifloh-religiOBon Inbalts.

die Mhxifl de ratione dieendi (1588) begtimint er fllr solche,

die Hiebt *rbetorik% sondern reden lernen wollen; neben der an-

eignung weniger allgemeiner regeln komme es hanptsiobUeb auf

die einQbung an; durch eine fülle von beispielen sucht er die

regeln zu beleben — alles ganz im einklang mit Qaintilian; in

seinem geiste ist es auch geschrieben, wenn wir in der schrift de
conscribendis epistolis (1536) lesen: initio illud praefandum
est, inveiitiunem omnem non solum epistolae , veiuni cuiuscunque

alteriua gtueris sermonis orationisve, ut. etiam in Li- qnue loquimur,

baud penitus artis esse, ünd piuduntiae: quac paritur es

ingenio, memoria, iudicio atque usu rerum: a nobis vero tradendis

•riibns adintatar, non perfioitar: admonetnr, non omnino
instraitar: ne qnis se vel hoe loeo, vel in aliis, ant a me ipso, ant

ab alio qnopiam seriptore ant magistro plenam oognitionem oom-
ponendarnm epistolanun, alterinsqne omnino generis orationis ae-

oeptnmm speret'*'

Die beiden epistolae de ratio ne stndii puerilis (1523)^
zeigen Tives noch nicht in seiner philosophischen eigenart. es

sind rasch hingeworfene frelegenheitsschriftchen, die sich nicht wesent-

lich über die ^zahlreichen anleituc gen zu tu Studium, die damals ent-

standen, LI heben. Vives hat sie woüi geschrieben wie ariden« briefe

auch, ohne litte rat nr dabei zu benutzen, die Übereinstimmungen mit

Qnintiliau will ich in kürze hervorheben. derausbildungdesgedUcht-

nisses in früher jugeud wird besonderer wert beigelegt"", ethisch

wertvoller übungsstoff für das auswendiglernen und das schreiben

empfoblen.*" der efcilns ist mtOiliob optimns naglater atqne efiMStor

^ die belege bei Lange a. a. o. s. 839. für Quint, vgl. I 1, ö. 86.

B» 18 if.; für Plntareh w. ira{6uiv dTuiyfic e. 6.^ ich citiere nach der ausgäbe Coloniae 1537. die stelle flad«t

sich dort h. 6 f. im anf;in<]: des capitels de inventione epistolae; man
rergleiche damit etwa Quint. II 13 (qois modus in artel^j.

ich eiüere naeh dem abdraek bei Th. Greniufi. eontilU et
methodi stadiorum, Rotterdam! 1692. die Seitenzahl in eckifer klaminer
bezieht sich in den Schriften des Vives anf die Übersetzung von Fr.

Kays er in der bibliothek der katbol. püdagogik bd. YiU. — Die beiden
bfittfe ergänsMi aicb gewissermaaseii gegenseitig, der erste an die
königin von England, Kathaiina, als anleitang für den Unterricht der
kleinen yirinzessin Maria {rerichtet, hehandelt hauptsächlich den ele-

mentATunterricht ; der auderei für den söhn des durch den briefwecbsei
mit Bratmaa bekanateo lord Mongole bestimm! , behandelt aneh dae
Verhältnis iwifohen lehrer nnd scbüler und setzt in den atadienanlei-
tnogen schon einen vorprerückteren sehfilcr voraus.

»" s. 108. 1;J2 (8. 415. 4l8j. Q. I 1, 19.

t. 108 [e. 416]. Q. I 1, 86.

80»
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dicendi^^, aemulütio und conientio unter deu öchülera wird aU

forderlich &kt die stndteii betrachtet , dabei wird aber erinnert: com

mdioribitt ma% lapioitioribiis te im oertee iairidiA ani milOTolMtia,

sed Tirtatoi probitato, «tadio. impwitiofes te ne detpiM usw.*** dM
teililltaSa dei lebim tum seboler ist als «b TÜRÜcliea m hum
dar MblÜflr 0OU fr^an, aaqaa enim boo est toxpa, aad ignoratio

turpis est ; von dem , was her andern getadelt oder vetbemrt wird,

eoU er auch natm aeken.^ (Iber dae yeriiftlt&ia tob giammatischen

regeln und Sprachgebrauch wird im sinne Quintilians bemerkt, bei

der schriftstellerlectöre solle der Sprachgebrauch beobacbtet werden,

besondere ob er mit den grammatischen regeln übereinstimme oder

nicht; nam in multis varins usus in normas et praecepta eoncladi

non potuit: sequendus tarnen potins quam ars, quae est usu

constitüta, non e contrario, neque vero despicienda öbt id-

oirco bi'b, modo 110 sit äuperstitiose anxia. furmulis est b08

tempore opns, qaum populum non habemus et emenda toat ff

«eriptoribiu enmia . . • quid? qood ne time qaidem eaaeiiibei

eamenmt, qanin eieet in Iiatio et Qiaeda eadem popoli totiai

qnae emditonun lingoa.**^ Qaintiliaa eelbat wird nnr eiamal flitittt

in dem satze: Graeoae titteras Q« simnl disci cnm Latons pom
pntat'" die anordnung der leetOra i^gt keine enlehnnng an ihn.

Weit wichtiger ist für aneeie nntersaehnng das werk de tra-

dendis discipli nis.*" das erste buch «war bietet fttr eine be-

nutzung Quintilians keine rrtlegenheit. ob i^ibt die philosophisch«

grnndlegnüg: in einem überblick über die eutwickluni^- des menschen-

geistes und der cultur wird die aia (kunst und wisdensclialij als

product des geistes erfaszt, zweck, Ursprung, art der aneignung,

Wirkung der ars wird erörtert, alsdann ein system der für den

Christen passenden arieä entworfen; eine eingebende erOrtemng

Uber die stellnng des dbristen aar beidaMien lUlsnlnr aefaliMit

daa bnob» das sweite bandelt Ton der efgaoisaäoa des eciiehaBg»'

und nnterricbtsweaens, von den dabei beteiligten penonen; ss sr-

Mert in diesem sasammenbang aneb die frage, 9b sebnle oder bsai

als ort des Unterrichts und der erziehang den Yonng Tordienei asd

das Verhältnis von lehrer and schaler; es streift die statso sfcsdiia

der sittlichen bildong und die hierbei zu benutzenden motire nsd

bespricbt sehr eingehend die Verschiedenheit der individualilBten

nach der ethischen ond der inteUectuellen seite bin and die kena-

W8 8. m [». 4211. Q. X 8, 1.

. in t«. 4to]. Q. 1 1, i>.

8. 122. 126 (s. 419. 421]. Q. U 2, 4-6. I ft.

8. 135 f. [8. 423 f.]. Q. I 6, 43 ff. III 2.

*** B. 142 [s. 426]. Q. I 1, 12. Quiuuiian empfiehlt hier aach b«*

kaantlieh dea begtoa mit dem giMiisebeB. ^arla folgt ihm ab*

Vives nicht.

fien lateinischen text citiero ich nach der ausgäbe: To. T-ud. V^iv«»

Yalentinif de disciplinia libri XX. Coloniae. auud loauücm Ojmi^
eam 168Sl Uber die anf die Sbersetsang besBglicaea ellate t. a. Mi'
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zeicLen der beanlagung — alles materiell, denen auch Quintilian

seine aufmerksamkeit widmet, sehen wir SU| in welchem yerhältuia

Vives dabei zu ihm steht.

Das bild der idealen akademie isj, von Vives ganz selbstfindig

entworfen, existierte sie in Wirklichkeit, so wäre es zweifelloäZ; dasz

bier mid nicht sq htnae «nteniebi und enieliiing etuun «ztemplo

a laote stattinfinden bfttte.*^ also im prineip ist er wie Qaintilian

nnbedingt für die sehnle. den tbateSchliefa beetehenden Terbilt*

niBsen gegenflber will er die tnge niofat allgeniein entoebeiden. ist

der vater vermögend genug, so nehme er einen paedagegns, der den
knaben unterrichte, aber mit mehreren altersgenoäsen zasammen,
sonst macht er, wie Quintilian zeij^t, geringere fortscbritte. will

er ihn in eine der bestehenden schulen schicken, so prüfe ihn der

vater, ob er tauglich ist zum Studium und ob seine ethische be*

anlagung annehmen iSszt, an emditione probe (sit) usnrns. nam
nihU Hai peius 4UUU1 abusus bonarum leium ei eruditio, instrumcn*

tnm rerum maiimaram , converteretnr ad scelera ingentia in animo
pravo posita. merito Qnintüianna potiorem sibi eaosam videri ait

Tivendi boneste, qnam Tel optime discendi,** bier ist ein prakt» in

dem sie sieb in ihren gmndansehanungen berühren, in diesem an-

satnmenhang betont er aneb wie Qnintilian die Wichtigkeit einer

recht frtihzeitigen sittlichen gewOhnnng, er ISsat darehblicken, daei

die kinder oft schon im eiternhaus verdorben wprden , znmnl da sie

alles nachahmen (sunt pueri nnturaliter simii}.^" als motive, die

bei erziehung und Unterricht wirken sollen, wünscht er nicht zwang
und furcht, sondern liebe zu eitern und lebrern^^"; er unterscheidet

sich von Quintiiian dann, dasz er die möglichkeit zugibt, dasz diese

motive nicht ausreichen und die furcht hinzutreten musz, ferner dass

er Uber dem ehrtrieb noeb ein weit bOberea motiv kennt, nimlleb

um der sebOnbeit der tugend stlbet willen au bandeln*^
Von dem paedagogua verlangt er wie Qnintilian neben der

nötigen bildung vor allem sittliche tOehtigkeit.^ derselben Forde-

rung muss natürlich auch der lehrer entsprechen, das bild, das er

Ton diesem entwirft, ist reicher ausgeführt als bei Quintiiian, be-

sonders hebt er, was wir bei Qnintilian vermissen, neben dem wissen

das leh reu k 0 n n e n schai f l^crvor: magistri non modo sint ea

doctrina, ut püssint bene instituere, sed habeant f ralendi facul-

tatem ac dexteritatem.**' einen recht wichti<Ten zug fügt er

auszerdem noch hinzu, den wir auch bei Quiutiiian vermissen, der

aber ganz im sinne Quintilians dem bilde eingefügt wird: den pftda-

»«* 8. 266. Q. I 2.

»*» s. 267. er meint wohl q. i 2, 21. 26.
M« s. S68. Q. I S, 8b Tgl. XII 1, 32: fsoaltM dieendi, sl in nalos

incidit, et ipsa iadicanda estmalom; peiores eaim illos faelt, qai*
bas Contimit.

•*» s. 266 1. Q. I 2, 6—8. »« g. 269. 271.

S. 269. vgl. Q. I 2, 22. 3, 7. 13 ff.

M* s. 267. Q. I 1, a. M> s. 260 f.
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go gl sehen takt.** — Wie Quintilian vom lebrcr gefordert hatte

:

sumat nnte omnia parentis erga discipulos suos animum, so heiszt

es auch hier — aber ebenfalls mit einem bemerkenswertea zusatz:

in flibcipulos affectu erit patris, ut illi sint ei filiorum loco, nec
quantum ab illis aut a profe ssione redest, spectabit.**
das Verhältnis von lebrer und schiiler wird übrigens nochmals in

anderem Zusammenhang erörtert, auch hier ist Vives viel reich-

haltiger als Quintflian, tob dem er sich aneh dnreli die religiöse

weihe, die er dem TerhSltnisse gibt, nnterseheidet.***

Ein capitel, das er mit aiisdrttcklicber besngnabme auf Qain-
tilian, dabei aber wiederum weit aoafllhrlicher nnd grilndlicber be-
bandelt, ist das von der erkenntnis und der berücksichtigimg der
individtialitäten. Quintilian begnttgt sich hier mit kurzen an-

deutungen, Vives gibt eine bis ina einzelne ausgeführte Charakterisie-

rung der vorkommenden ethischen und intelloctnellon beanlag^nnpfen,

wobei er auch die körperliche beschafFenheit in bctracht zieht.

das was er tiber die praecocia in^^enia sagt, ist Quintilian ge<^^euUber

ganz selbbtäudig'^^", auf ihn berutl av öich aber da, wo er den nach-
ahmungstrieb, falls er sich auf das gute richte, als zeichen günstiger

boanlaguiig nennt, und ebenso bei der bemerkuug über das ge-

dächtnis als Signum ingenii (quae duabus constat partibus, facile

percipere et fideliter continere) ; mit ibm stimmt er übereilt,

wenn er meint, dass sieh beim spiel die charakteranlage leiebt

offenbare.^
Am schlösse des buches gibt er gewisse gmndsftge für das

didaktische yerfahren. dabei heisxt es u. a.: artes omnos . . •

optime ex illomm actionibus atque operibus colliguntur, qui natnrBg
studio, nsn fuerint instructissimi: ebenso hatte Quintilian os aus-
gesprochen, dasz dio kunstworko früher da waren als die kunst-
regeln und daäz sie uns auch zur erlernung der kunst wertvoller

sind.^'* Quintilian hatte gefordert, dasz der knabe von anfaiiL:

optimis imbui| ferner dasz der lehrer sich der fassungskraft dea

^^8. 261. prudentia, vita,o totias rectrix, maximas validissi-

maaque habet vires et ad recte artes tradendaa et ad vitia emendanda
et ad reprehansioncm et castigationem, quam est opus et quatenm:
aiiiltnm enim eflit Innt liHce nno trnipore, sno loco, sun modo adhibita:
Intempestiva auteni omnia odioaa atque inefficacia suut.

SM Q. I 2, 4. YiYes 8,881. letstere beaiarlraog ist natürlich iu zu-
aammeohang eu bringen mit seiner forderang: omms qaaestionis oeesslo
(also aucli privatstnndcn verpönt!) rcpellatur ab scholis. accipiant
doctores salarium de publico, quäle cupiat vir bonus, fastidiat malus
• • . nihil a seholaaticis aeoipiant. s. 269.

SM
8, 281 f.

665 8. 272—81. Q. I 3, 1—7. »» 8. 876. Q. I 8, 3 f.

8. 276. 278. Q. I 3, 1 f. »• 8.. 278. Q. I 8, 11 f.

8. 888 f. Q. m 8. X 1, 16. — Übrigens macht hier Vivea ntir
eine anwendung seines vorher Ruff^estolltcn grfmd>atz, 8: in praeceptione
artiiim mnUa oxpcrimcnta colligemus, maitoram usam obserfabimas» Qt
ex illis universales fiant regulue (s. 282).
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•olilllm anpaflsen mflsse; er hatte diese beidan fordanmgaii ba-

nahimgaloB neben einander gestallt; Viveii combinlert sie in, origi-

BeOer weise und Iftszi sie sieb geganaeitig modificieren: sed qaam-
ria in tradenda arte perfectissima Semper atque absolutissima sint

propOTiPnda, in flocendo tarnen ea sunt ex arte praebenda auditoribn??,

qiiae illorum ingeiiiis compotant: firt ifex cnim «;umrna contemplari

debet, et ea in cunones deduceic, coutendat unusquisque af^^sequi
;

praeceptor vero in scbola auoitoriam suum debet spectare , non
üt ab arte deflectat, aut fialsii li adat pro veris, sed ut congruentis-

&iiua captui äuorum
^
utrumque divinum iilum urbiücem ac magistrum

praeetitisae aaora evangelii bistoria declarat.^ er scheidet äso von
dem betfeibeii der wimmseball mid der kanai vial aciiKrfiMr ala Quin»
tilian das lehren derselben, »oeh eine andere stelle mag das
ülnatrieren. QiuntUian hatte bemerkt^ gute lehrar gSbeii sieh sum
privatnntemeht uioht her, nam optimiu qaisqne freqaentia gandet
and praaoeptofes ipsos non idem mentia ao apiritns in dicendo posse

coneipere singolia tantam praeaentibna qood illa celebritate andien-

tinm instinctos. maxima enim pars eloquentiao constat animo.
Vives gelangte bei seiner 'prüfung der köpfe* zu 'b^m schlus^, daaz

es am besten sei, wenige , aber beanlagtc schülor zu haben, er fügt

hinzQ, mit unverkennbarer bcziebung auf Quintilian: non nego quin

ad dicendum frequentia incitetur aniraus, sed aliud est dicere
quam docere: et in dicendo nescio quiVms no9 a gloriii video

stimulis pungi. in der that hatte Quintilian in s^einur eiörteiuag,

di« aioh übrigens nicht nur auf den rhetor, sondern auch auf den
grammaticna besieht, nioht sowohl an den 1 ehrer wie an den
asisa konat Abenden rhetor gedacht die oorreetnr, die ihm Vives

an t«l werden llsst, ist ebenso beaeiehnend für seinen seharfbliok

wIa für sein ethisches feingefUhl. ^'

Daa dritte bnoh behandelt die spracbliche ausbildang,
nicht mehr in dem rahmen der idealen akademie, sondern im an-

schlusz an die wirklichen verbSltnisse. wie Quintilian beginnt er

mit einer ernrtcrnno' des ersten sprccbenlernens der kinder. was

bei jenem über den emflnsz der eitern und ammon gesagt ist, wendet
Vives ausdrücklich auf die multersprache an.*** über den rat

Qaintiliaus mit dem griechischen zu botjinnen hat er sich hier am
treffendsten von allen bisher betracliteleii diJaklikuru ausgesprochen:

Studium Graecilatis Q. iubdl Latinis lileris praeponi: sed in pueris,

qnomm sermo natorälis esset Latinos. at qnando is iam nolna

partttnr doetnna, e oontrario est agendum , nt eam Graecitatls radi«

mentia ezaetior Latinae lingaae disoiplina procedat: nt si qnia
attentiaa inspieiat, similes prorsnm oomperiat esse
meam et Qnintiliani institnendi rationes* nam paerie

olim, qnnm primnm ad eohdam venirent, mnlta enmt iam in ser-

^0 8. 283 f. q. II 3. 2. 7. S. m. Q. I «, 9. » f.
Ml a. 886 [t. 888]. Q. I 1, 4.



464 A. Mmmts Qgjptilian alt didaktiker.

mone Latlno domi cognita.'*' für den betrieb des spracbliehen und

epeciell des grammatischen unterncbts stellt er unter binweis auf

Quintilian den leitenden grundsatz auf, gründlich, aber ohne fmcht-

loäe und pedanLiäclie kleinigkeitskrämerei zu ?erlabreu. ' in beiden

spricht hier ihr auf das solide gerichteter sinn, dem es aber dvreh

sainea phHosophisehen bliek gegeben ist, swiseheii dsm wnüiitMAMi
und nnwesentlicbaii sq nnterseheiden. in diesem msammenbing
kommt er aneh noehmals auf den lehrer imd sein Terfaalten g^fen
die Schüler (Yoxsogsweise im nntonieht) zu sprechen, dem rate, wie

ein vater gegen die 8chüler zn sein, fügt er hier bei: aber nicht
wie ein kamerad — fast mit denselben Worten hatte Quintilian

bemerkt: non dissohita sit comitas. reit Quintilian ist er einig,

dasz es in vielen dingen {?.. h. wer die amme des Anchises war?
u. ä.) für den lehrer gut sei aliqua nescire.*** bei erSrt^rung der

behandlung der schUler scheidet er, was bei Quintilian nicht ge-

schieht, Unterricht und zucht. beim unterrichten und bei

der benrfceilung der leistnngen der sehfller Ibfdert er vis jener

groeie milde nnd naehsicht, lieber aafenem und loben» als spotton

nnd sehelten. in der sucht dagegen ist strenge dardians am
plats; gegen sittliche Verfehlungen mnss eingesobritten werden

reprehendendo, castigando verbis et, qnnm opns est, Terberibns;
ut beluarnm more revocet enm dolor, cai ratio non est satis; tametsi

liberalem banc caRtipationem, quantum fieri possit, esse malim, non

asperam, aut servilem, nisi eiusmodi sit ingenium , ut ofHcii sai

plagis sit tamquam mancipium admonendum.^' bei der mahnuog,

dasz sich der lehrer dem fassunjrsvermögen des schülers anpasse»

erinnert er an den von yuiutilum gebranchten vergleich des kind-

Uohen geistes mit einem gefäsz mit engem hala.^ die andentaag

Quintilians, dass die schaler leiebter Torgeschrittenere mitseUller

als den lehrer selbst nachahmen, ftthrt er weiter aus , indem er sn-

weisnngen gibt^ wie die Torgeraekteren snm unterriclit der andeien

herbeisnsiehen sind^ — wofür ihm bekanntUoh auch die damalige

i. 290 [«. 287]. Q. I 1, 12 f.

S. 290. 291 [8. 237. 238]. Q. I 8, 18 f.; Tgl. I 7, 33—S6.

»« a. 292 f». 2391. Q. II 2, 6. b. 293 (.8. 2401. Q. I 8* 21.

s. 808 [. Sie f.]. QaiDtilian sprioht fiber das verfahieo b«i a«r

correctur II 4, 10 flP., üb«r körperliche züchtigong I 8, 13. dasi in der

behandlunp der sittUclien seite dp«? pchtilerfi streng'^, d^r intellectuelleu

Bilde angebracht sei, Bcheiot übrigeui auch die meinuii£ (^ainUUMi

geweten ra eein, wenn er dies aneh nieht wo klar aius|irieiit wie Viree»

man vergleiche anszer den oben genannten stellen noch I 2, 5, wo er

eine disciplina severa emp6ehlt. — In Vivcs erörternnp über die körper-

liche Züchtigung ist übrigens doch der einflusz Quintilians (und Pltttarmt/

— deren aotlrat hierilber von allen danaligeo theoretlkem mehr edir

minder geteilt wird — merkbar.
ftw s. 295 [s. 242]. Q. I 2, 28
»•• «. 298 [«. 244 t.J. Q. I 2, 26 f. Cicero war derselben aailclit.

—
Den vergleich mit den scblingpflanten , die erst den naterea teil aee

bamnes ergreifen« entlehni Vivea auch Quint, (a. a. o.).
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praxis anhaltspunkte bot über die b^Dinuig des «brtri ebs spricht

er sieb mit ähnlicher einachrflnknng ans^ wie an der frtlber er«

wfthnten bIpIIc.

Anf die ausbildung des gedäch taisses legt er auch hier

groszes gewicht; er widmet ihr eine Dübere erörterung, in der diu

benutzung Qaintüians unverlceiinbar ist."' dasselbe ist der fall in

seinen ausftihningen üher erholunfif und spiel, auch ur iaszt die

ausbildimg dts körperä nicht al^ ülwao neben der geistigen bildung

eelbetändig and gewissermaszen gleichwertig tu betreibendee , ml*
mehr ist das körperliehe durchaus dem geistigen unter*
geordnet nnd wird nnr so weit berttekeichtigt, als dies n9tig ist^

um die gesnndheit nnd leistnngsflhigkeit des geistes sa sichern.

80 ist die p r i n c 1 p i eile auffassung die gleiche.^ aber Yiyes mit

•einer scharfen beobachtong für die empirische Wirklichkeit erkennt

den einflasz des körperlichen factors viel umfassender als jener,

und 80 gebt er praktisch in der berücksichtigung desselben viel

weiter, von körperlichen Übungen nln solchen ist bei Quintilian

nirgends die rede. Vivee erklärt: exercitamcnta corporum crebra

sint in pueris , nam aetas illa incrementis indiget ac confirmatione

ruboris; wie sebr er femer beacbtung hygienischer gesichtspunkte

bei der anläge der schulgebäude wünscht ist bekannt.

In deranswahl nnd anordnung der lectflre in beiden sprachen"*

B. 301 f. [s. 248]. wenn Vives hier bis zn dem satze |felaBft:
consnltias est adolesceotcs nihil scire quam ambitionia et snperbiae roan-

cipia fieri, so zeigt sich dariu eben der bewnste gi gensatz seiDer cbrist«
1leben anffaftnuig an dar durch Qniat. (I 2, 22) vertretenen antiken
benrteilung^ der ambliio, die In ihr hanpttiehlieb clic ipnten Wirkungen
in betracht zo^.

s. 2d7 [s. 244]. Q. I 6, 1. XI 2. über diesen Stoff ist übrigeiid

Qnfntllian viel reichhaltiger. — Als belege f8r die benntatiBg mSfir«"
flicnpri: memoria duabus constat partibus, er 1< riter comprebendere et

tideliter continere V. 8. 297. Q. I 3, 1. (Ruch die vorausgehende bemer-
kuDg über das frühe knabcnalter: illa aetas laborem bod sentit, erinnert

an Quintilians äuszerang: abest illie adhae etlam laborls iodiciam
I 12, 11.) sehr wichtig ist bei dem 7a\ lernenden die ordnungj
V. 8. 207. Q. XI 2, 86 ff. das laut lernen wird von beiden mit der-
selben psychologiseben begrUndoDg (ot duplici motu invetur memoria
dicendi et andiendl) empfohlen: V. s.S97. Q. XI 9,88; beide machen darauf
«nfmerksam, qnantnm nox iaterposita afferat firmttatis: Y. s. 297.

Q. XI 2, 43.

y. s. 806 f. [8. 251 f.]. Q. I 3, 8—IS. gemeinsam iit beiden die
doppelte begrüudung der erholang. 1) Y. (s. 305) ut dlutias labori
snfSciant Q. I 3, 8. 2) V. ne stndia od isse incipiat, priusqnam «mare . .

.

mirae libertatts est horoanum Ingenium, exerceri se patitur, cogi non
patitnr: mnlta ab eo lacile impelies, panea et infelieiter eztorqoeas.
Q. I 1, 20: nam id inprimis cavere oportebit, ne studia, qui amare non-
dum potest, odorit; und I 3, R: studium discendi voluntHte, qnae cogi

non potest, cou&tat. beiden gemeinsam ist auch die mabnung, dass das
f^lel ehrbar sd nnd dass man darin ja mais halte. — Ton den kUrper»
heben ubnngen der erwaehseneren spricht Vives im 4n bnek s. 840
£s. 284].

W3 8. 269 [s. 208]. 8. 306 [s. 252]. s. 306 ff. [s 252 ff.].
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ist Vives panz selbst änclig : insbesondere weist er der poetischen
lectUre eine nur untorgeordnete Stellung zu'**, er läszt auch mit
prosa den anfang iiuichen. bei der beurteilung einzelner schrift-

stellei- verweist er übrigens mehrfach auf die von Quintili&n im
lOn back abgegebenen urteile.*'' die Btllflbnngen werden wieder

mit dem bekumten worte Cieeroe nnd Qaintilkiiis empfoblen. im
einseinen ist auch hier Vives unabhängig von QointiüaPy das wh-
zielen auf das rhetorische tritt bei ihm nicht hervor.^"

Das vierte und fünfte buch behandeln die an die sprach«

liebe ausbildong sieb anschlieszenden wissenschaftlichen Studien,

nur die erörterungen über die rbetorik, die moralph ilosophie
und die geschieh te zeigen bezugnahme auf Quintiiian.

Es entspricbt Vives klarem einblick in die .gesauitbeit der

wissenacbafteii und ihr Verhältnis zu einander, dasz er die rhetiu ik

parallel mit grammatik und dialektik lediglich ala formale und
demnach als hil fs Wissenschaft (organum) faszt, nicht wie Qoiniiliaa

als umTersalwisBensdiaft.'*' hatte Qaintilian bei aller wertschitsmiy

des sittlichen im redner doch der antiken anschanung gewisse oon-

eessionen gemacht und die anwendnng nnsittlicher mittel sn gutem
Bwecke erlaubt, 80 erklftrt sich Vi?ee mit aller entsohiedenbeit gegen
alle diese dinge, quae gentilitati fuerunt recepta: maledieera, war
viciari, pravissimas suspiciones inicere, recta invertere, ex bona causa

malam facere, ex mala bonam: satius est causae detrimen-
tu m p ati quam virtuti s. während bei Qnintilian das iudiciale
genuö durchaus im Vordergrund steht, erklärt er; iudiciali genere

nihil omnino indigemus. litigare non satis decetChristianom, quanto

minuä ex ver&utia, impostuns, insidüs, fraude, quae m illia acüumiiUä

imprudentibus atqueetiam invitis surrepunt!^
Bei der erOrterung der rhetofik kommt er auch aufdie imitatio

SU sprechen« und er nimmt in dem kämpf Uberdie wahre naehahmnng
Giceros Stellung, es ist bei Vives eigentliob selbstvefstandlich, dasi

er auf seite des Erasmus tritt: habet quidem optima Cicero» sediiee

omnia nee solus, und an einer andern stelle: quo plura exempla
ORtensa sunt, hoc plus eloquentia proficitur. eadem est Quintiliani

sententia, qui non qui mazime imitandum eum solum imitandum
censet.**'

Wie er bcbon für die sprachliche büdung empfohlen hat,

XU der mustergültigen latinität der Ciceroniauischen zeit die spräche

w» s. 815 [«. «Bl f.]. 8. 890 [8. 2371.

8. 320 >. 2C5]. 8. ;^28 [s. 273 f.]. ^" b. 300 f. [s. 247 f.].

8. 353 8. 296]. ührifrens ist Quintiliani anffasMunj» sehr leich*

sn yersteheu, weua uina bedenkt, dasz er ja nicht die rUetorik als
wistenschaft, onderii den redoer, den er bilden will, ins aufS
fiszt. freilich tritt diese nnterscbeidung bei ihm nirgends klar berr^r.
ähnlich verhält es sich bei Cicero (besonders in de uratore).

MB «. 845 f. [s. 289 f.l. im folgenden nimmt er fihrigens aiudrtlck-
Hch be«ug auf Quint. VII 1, 60.

s. 348 [a. 292].
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eines Seneca, Quintilian, Flinius, Tacitus u. a. zor bereicheroag
bennzuzieheii so stellt er aaeh für die rhetorische ausbildung

neben Cicero andere muster, wobei er die für dieverachiedenen
gep'enstande passenden stilgaf tangcn berücksichtigt. 80 empfiehlt er

z. b. ad praecepta ajrtium in rebus, in ordine ac cuncta raethodo den
Aristoteles, in verbis et dictione den Quintilian und Agricola.
er betont, dasz man verschiedene stufen der imitatio unterscheiden

müsse, im anfange sei es ja wohl gestattet, auch wörtlich zu ent-

lehnen, nur mliase mau sich dabei bewust bleiben, dasz das 'ent-

lehnen* (»uppilare) nicht 'nachahmen' (imitari) sei, paulatim auteui

Yere imitabitnr, id est, ad ezemplar ef&nget, quae volet, non de
exemplari centones sarripiet, qaes in opere sno oonsuat.*^ aber

man mnss endlicb aneb einmal Aber das stndinm der imitatio binans*

kommen: puerom imitari liberale est ao laudabüe, senem imitari

servile ac turpe.^^' man sieht, ein System der occnitatio, eine tbeorie

der 'dohlenstreiche' wird hier nicht entwickelt, sondern der ecbte

begriff der imitatio, wie ihn Qointilian formuliert, ist bei Vives —
wie Erasinns — congenial erfaszt und entwickelt/*' — Quintilians

autoritüt fülitt Vives nuch au bei dem rat, zu den redeübungen
Stoffe zu wählen, die praktisch verwertbar sind, und ebenso,

wenn er empfiehlt; die schriftstellerischen arbeiten einige zeit

liegen zu lassen, ehe man sie nochmals durcharbeite und publiciere. ^
wenn ti endlich in seinen auseinandersetzuugen Uber das wünschens-

werte verbalten der gelehrten nnter sich (gegen schlusz des

5& bncbes) Qointüians wort citiert: mntos enim nasoi et egere omni
raüone satins fnisset, quam providentiae mnnera in mntnam per-

mdem conyertere'**, so bewdst das, dasi er nicbt nur den didakti-

schen und rhetoriscben, sondern aoch den etbischen gehaltder
institutio zu scbfttsen weiss.

Bei erörterung der moralphilosophie, bei der er wie Qain*
tilian die Wichtigkeit der bei spiele hervorhebt*^, erweist er seine

geistige Selbständigkeit jenem wie vielen humanistischen Vorgängern
gegen Uber dadurch, dasz er sie in die engste Verbindung mit der

r eligion setzt.**

Für die behandlung der geschiebte, die übrigens hauptsäch-

lich mit den res togatae sich beschäftigen soll, gibt er als leiten-

den grundsatz dt^n rat, den Quintilian dem grammaticus für die

8. 311 f. [s. 267 f.]. 8. 849 [s. 293].

8. 861 [8. 294]. 8. 362 [8. 296].

wir braar.lien auf die weitere ansfühiung^ nicht einzugehen ; uf\ch

den verschiedoDen auseinanderaetzungea bei (juintiliaa und Erasmus
liessen sieh ja «aeh wesetttltek neue cfesiebtspankte wobl nicht mehr
beibringen. — Hier sei aaeh aoeh erwähnt, dasz Vives die institUtio

als rhetorische«^ lehrbuch empfiehlt, z. b. s. 'M\ [s. 287 f.].

6" 8. 846 [8. 2901. s. 417 [s. 857]. Q. X 4, 2.

8. 41S N- 862]. Q. ZU 1, 2.

8. 389 f. [8. 329 q. Q. XII 2, 29 ff.

»«• «87 [». 827J.
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enarratio liistonarum bei t^er lectüre gegeben: enthalturif]: toh allem

sichverlieren ins detail (und in speciallitteratnr — n.odern aus-

gedruckt).*" bezeichnend sind die worte, mit denen Vives du-es

citat einleitet: andiendns est prudens magister (!) M. Fabiiit:.

qui in institutionibus ^ic inquit de futuro utique oratore, »ea

nos ad prudentbm y iru m accommodabimus. er scheidet alat

Ton dem Qnintilianischen bildangssiel mit klareia bevwU
Min sein eignes, indem er 4ae rlketorUehe eteiest in dm
Inntergrund treten llait es iil Iner nielit der ort, YiTei^ bÜdnag»»

siel dee nKheren sn erilrten, am kOfsestan liat er es vielleielit im

eretsn bnche beieiohnet, wo er sagt: sciat pater qnem tendem ensti*

vare debet fructam laboris stodioei, videlicet non htnaoma est

peenniam, sed animi cnltnram, rem eximii ntqne incomparabilis

pretii: nt dootior fiet ittTenia et per smnam doetrinen
melior.^' —

Vives benutzt also Quintilians werk mit durcbaas
s e 11) s t ii n d i y L m kritischen urteil, er zieht ihn heran, nicfet

um gedanküu von ihm tu entlehnen — er bat selbst viel weitere

und ergibigere gesichtspunkte; nicht um seine ansichten durch iba

in decken — er ruht selbst auf einer so breiten basis selbes ige wiaMr

pUlosophiseher reflezion, dass er der stütsen nicht bedevf; ab«w
siebt ilai beran, weil er dee bedlirfiue empfindet, bei sieb biefeendsr

gelegenbeit mit einer soleben antoritit ai«üi anseinandenoaets«. m
ist Bieber ein starker beweis fllr die ecbitznng Quintiliana nisktner

bei Vives, sondern in der damaligen gelebrtenwelt flberbaupt, dasz

Qnintilian der einzige ist, dem Viyes diese Stellung einrfiamt

die voransHegende didaktisch-pädagogische litteratnr ist nirgends

citiert imd nirgends Beringt eine benutzung derselben in die augeo;

dasz Vives davon keimtnis gehabt bnt, ist natürlich nicht zu be-

zweifeln. Vives bleibt aber Quiiuilian uegenüber stet«? auf seinem

eignen Standpunkt, wo seine eigne Weltanschauung, wo stnii bilduDgi-

ideal, wo die veränderten zeitverbältnisse ab weichungen nötig LUi*cheni

reicht er von ihm abj er ibt ajch dabei iicwuat, dasz er bisweilöB

besser mit dem geiste Quintilians im einklang steht, wo er yon seiam

ratsebl&gen abweicht» als wo er ihnen folgt dan Vives in seinsr o»-

lkssenden art seinen stoff sn betraebten nnd dannstsUen weit flksr

Qnintilian binansgebt, braneht kanm erst herTorgeboben sn werden.

Ist nun also Vives von Quintilian beeinflnsst? deransdnisk

dttrlte ihr Verhältnis nioht recht kennzeichnen, wie in einem mäcb'

tigen unterirdischen Sammelbecken, so rinnen die niederscbläge weit

ausgebreiteter beobacbtung und ungemeiner belesenheit in Vives iQ*

sammen, und geklärt durch philosophisches durchdenken, geläutert

durch sein oliri>t)iebes bewnst^ein, werden sie wieder emporgftrieben

durch den mUchtigen pädagogischen drang seiner etliiseh angelegt"*

*•« s. 376 [f. 317 {.].

•» s. 272 [8. 220 f.J.
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pörsönlichkeit , und treten hervor, sogleich em mächtiger ström,

der m^jeat&ÜBch seine bahn zieht— saflüsse vermögen weder seinen

lanf in iiidm, &ooh ihn merkliöb la Tergröstvni. ^
Der YoUtttadUgkeit lialber seien Uer aooh ewei antortn «r*

wilmt« die pesieiid im mMmoMDhaag nlt Viree genaiuil werden:
Sndolet und Bndaens. Badolets bekannte schrift de liberis

reoie institnendi s (1533) handelt hauptsächlich von der roligifla*

etttUcten und der körperlichen aosbildnng; fQr die geistige ana-

Inldung wird nur ein überblick über die bildongsstoffe gegeben.

Budaens' abband Imr? de atudio literarum recte et com-
modo ins titu endo (Basileae 1533) enthalt mehr principielle

erOrterungen Uber ziele und stoffe der bildung, speciell auch Uber

die Vereinigung des antiken und christlichen elements. bei beiden

tritfe ©ine benutzung Quintilians nicht hervorj ihr inhait bot auch

wenig gelegenbeit zu einer bolcheu.

SoMuaabetraolituiig.

Ist nun die didaktiaeb-iildagogiaelie tbeorie des hnmamsmiia
TOlQiintilim in ihren grundstigen, in dem, was ihre tiefaie

eigenart ansmaoht, beeinfluszt worden? sehen wir sni

Es stand mit der wirtschaftlichen und socialen ent-

wicklung in Wechselwirkung, dasz im verlanf unserer periodc das

laienelement im h^Shercn geistpsleben und zwar auch nacb seiner

wissensch ti ftlicbcn seiLebin hervortrat, anrepfung, stoß' und Vor-

bild fUr diese betbati^^ang bot die antike litte ratur. Petrarca
hatte sie zum ersten hkiI wieder in anderem sinne angeschaut und

genossen als das ganze mittelalter; in ihm war die begeiäteruug
fUr sie zum ersten mal wieder in flammen aufgeschlagen und 'zündend

kaUe die kraft der geniaHtIt' gewirkt dieses laienhafte element
^ und dtinkfc nns nieht selbst der priesier Petiaroa weit mehr
ein laie als mn deriker— and die antike litteratnr, die sieh

gegenseitig amogen nnd in ihrer Wirkung terstlrkten, haben aneb
den geist der ersiebnng und bildnng manigfach beein-
llnszt. zu einer offnen abwendun^^ vom chriBtentnm kommt es

Ewar in der tbeorie derselben nirgends, aber der neue gcist und der

mittelalterliche, anfike und Christentum, stehen jetzt neben ein-

ander, wenn sie nucb luer, v.ie sonst ebenfalls, die versi bicden-

artigsten verschmekungen eingehen, derarti^'c geigtige bewe^^'ungen

nun w u r 7 e 1 n zu tief, als dasz hier Quintilian einen merkbaren

einÜusz hiittc Ulien kTninen.

Diese Wandlung im geiste der erziehung und bildung tritt

am greifbarsten sonSchst darin in tage, dasz an stelle des theo-
logiseben bildnngsideals des mtUelaliers ein mehr weltlieb
geriebtetes tritt — natOriieb aneb dies in «ner grosisn reibe
Ott modifieationen. die endpunkte desselben stdlen etwa dar:

das nata raiistisobe, TOUigvom jenseits absehende des Yergerio
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und das dnnbaiu aafs ewige g er!ehtete eines Wimphelisg
und Viyes. nirgends ist das bildnngsidenl des Qainti*

Uan, der orator perfectas, einfach herübergenominsn
worden, nirgends ist auch die rhetorik als die aniversalwissen*

Schaft gefaszt, viel eher tritt die philosophie als solche aaf; für das

humanistische bildungsideal (wie es s'irh in der theorie wenigstena

darstellt) passt besser die bezeichnung philosophus als orator.

bei Quintilian ist die schriftstellerische tbätigkeit nur ein

minderwertiger ersatz der rednerischen für den, der durch

m&Dgel seiner natur an der ergreifung des rednerberut.> gehindert

ist; bei den b u munisten tritt die bcbriftstellerei, allerdings

eine rhetorisierende schriftstellerei, zum mindesten e b enbfliriig

neben die rednerisohe bethStigong« ja die vorsohriften Uber die ans-

blldnng der actio treten in der äeoiie dnrohans anrOek.

Ein weiteres eharakteristisebes merkmal der bnmsaistissbsB

pidsgogik istt dass der kOrperlioben entwicklang eine grCam
beachtung geschenkt wird, allerdings zeigt sich dies bei den deutsches

hnmanisten in geringerem grade, d a fa r bietet Quintilian &8t nichts,

gerade Vergerio aber, der hier besonders auf Plutarchs ?ita dea

Ljcnrg zurückgreift, darf in diesem pnnkte als babnbreohead

angesehen werden.

Schwerlich wwd mau im mittelalter auf die sittlich o bildung

einen geringert]i wert gelegt haben als im humaniötiscben ^deiUUtT.

neu mag sein, dasz man mehr die philosophie zu ihrer förderung

und Vollendung herbeizog als die reiigioii. auch dieser zug bd-

gegnot uns schon bei Vergerio (der uns ja, yon QniBtalitf

wabrsobeinfieb nicbt beeinflnsst, fttr diese betncbtnag tob be*

sonderer bedentong ist). Quintilian msg nach der gleiobsn rio^

tnng bin gewirkt haben«

Eine encjclopidische bildung strebte sebcn dss mi^*
alterliche trivium und qoadrivium an. diese richtung verstärkt sich.

Quintilian konnte sie nur begünstigen und sie zugleich an die oo^

wendigkeit eines contrums erinnern, auch die geschichte fiuih

man bei ihm empfohlen, aber reichhaltiger als schon bei Vcr^eriO

ist das Verzeichnis der b il d un gss t of f e kaum jemals nachher auf-

geatellt worden, freilich kommt bei ihm das Studium der griechi-

schen spräche noch nicht zur peltung; aber dasz dasselbe spä^ön^

der theorie warm empfühlen wird und eine, wenn auch bescheidene,

Stellung im Schulwesen sich eroberte, das hatto bekanntlich sU*

gemeinere und tiefere gründe in den iMtverbtttnissen, als dssi^
empfeblung eines einiänen sebriftstellers bierfOr von entacbeita"

der bedeutung bfttte sein kOnnen ; sndem wiesja niebt nur QuintilisBi

sondern die gsnie römische litteratar auf die grieebisdie bin.

Am Bchftrfsten ebarakterisiert sieb «tie neue richtung doroh

die abwendung TOn der scholastischen methode, von deio

dialektisch-logischen betrieb, durch Verdrängung des doctriDa^^

und besonders seiner unendlichen commentare wiiä räum gesebs^
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fUr die lectürc. da vereinigt sich denn das u tili iariscbo ätrebcn

DMb fart^pkeit in te latei&iaobflii tpraehe mit der begeis terung
f«r die »ntike liiieraiar. adioii bei Yergerio und Lionardi

fironi steht die leetfire diireheiis im mittelpnnkt

Ifta kann aber sieht mgen^ daaa man die anaiehien Qaintiliana

Ober zweekmiauge anawahl, anordBimg and behandlong der leetOre

einÜMh berübergenommen habe» man hat aie in erwSgung gezogen,

aber man ist unter dem einflasz der anders gestalteten rerbsltnisse
— YOr allem war ja Ifitoin nicht mehr mntferspracbe — fast Öfter
von ibiH n a l» w i r Ii u n , al^ m ui ihnen folgte, in höherem grade
wirk.enni . al^er a u i Ii nicht unbedingt maszgebend waren
seine ralbchUgü über den betrieb der mündlichen und schriftlichen

Übungen, aber hiervon abgesehen , ist e r a d ^ a u f d i e s e m ge-
biete, dtüi deo uuierriülitsverfahreua, der eiüiluszQuin-
tilians am ausgedehntesten und sichtbarsten, manche
allgemeine didaktisehe grondiltse werden Ihm entlehnt;

für das Terfahren beim nnterrieht wird die psych ologie als maaa*

gebend herangeiogen; eng hingt damit soaammen, dluft daa ver-
hlltnis iwisehen lehrer nnd aehfller nnd die erforder-
nisse, denen der lehrer entsprechen musz, einer genaueren

bekaebtnng nntersogen werden, die freilich irgendwelche praktiaob

verwertbare vorschlage, Ober lehrerbildung etwa, nicht hervor-

gebracbt hat. ferner macht sich wie bei Quintilian in den an-

weisungen über die h e h a n d 1 u n
f.,'

d o r s r b (U e r ein p Ii i 1 a u t h r o -

pischer zug stark lanu rkbar. >e!nü erkonnbarste Wirkung ist die

Verwerfung oder starke liescbiUükuDg der körperlichen Züchtigung,

auch die ratschlftge, die Quintilian über die mehr selbständige
arbeit an der eignua rednerischen aufibildung im lOn buche gibt,

bat man gebflhrend gewürdigt j man hat sie freilioh haopteSeh-

lieh auf die mbereitung zur aehrIftateilerisehen thfttigkeit

besogen.

Wie stark aber aneh auf diesem weiten gebiet dea yei&hrens

bei der bildungsarheit der einflnas QointiUans hervortritt, so wird
man doehaoeb hier nicht behaupten können, dasz die züge, welche

den hnmanismuB hier recht eigentlich charakterisieren : das streben

nach einem rationelleren nnd abgekürzten botrieb, die psychologische

betracbtnnp:svv rise , die hauptsächlich auch der Verschiedenheit der

individnalitatt^n gerecht zn werden sucht, der philanthropische zag

in der behandlung der schüler — durch Quiutilian überhaupt erst

bervorgerufeu worden seien, er mag sie sehr gefördert habeu, aber

ihr Ursprung liegt tiefer.

Da in der humanistischen bewegung im gründe doch eine ver-

änderte lebensanf&BSQBg stob snr geltung bringt, so waresgans
natOrUch, dass seine jünger, in dem bestreben Ar die neue lebena-

Weisheit Propaganda sn machen, hanptslehlieh einen lehrhaften
ton anschlngan. so wird denn seit Petrarca der moralphiloaophisehe

traoftat besonders gepflegt hiemut konnte man sieh nnr an er-
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waobaene wenden; aU noch wichtiger mochte es ersehainen,

tiebiing und bUdmig der jngend in dem neuen geiate an regema-

rieren — zumal da der achnlbetrieb allmählich eine gestaltaiig

angenommen haite^ deren Unfähigkeit den bedtlrfnissen des lebesa

und der seit an genügen eelbst denen sich aafdrttngte, die vom
geiste des humanismus nur wenig in sich aufgenommen hatten, so

bildete denn das problem der erziehung und bildunf( einen der be-

liebtesten und am meisten behandelten stoffe. niclit allzu viele

mögen durch die erwägung, dasz Quintiiian hierüber bchon so treff-

lich gehandelt habe, vom eignen schreiben abgeschreckt worden

sein, im gegenteih das grosze muster weckte nacheirerung. auch

konnte man ja bei den veränderten zeitverhältnissen die institatio

oratoria nicht einftch ala bandbnch der didaktik und pädagogik ba-

nntsen. ihre didaktischen beatandteile mnaten ent herausgelöet and
snaammengeelcUt, videa mnste modifidert werden, iobald fltdi aber
einmal die xefiezion diesen gebieten, Eumal einer rationeUeran ga*

staltnng des Unterrichtsverfahrens angewandt hatte , muston sich

last mit notwendigkeit teils gewisse allgemeine didaktiaeba
grnndsätze, teils manche praktische fordernngen im einzelnen
ergeben, die mnn ^wnr jetzt bei Quintiiian vorfand und der einfach-

heit und der gröszeren autoritiil halber vielfach in seinen wortcn

zum nii-^driick brachte, auf die man aber auch ohne ihn wohl ge-
komiiif-'n wäre.

Was ferner die heranziehung der paychologio und iu Ver-

bindung damit die berticksichtigung der individualitäten be-

trifft) so findet sich beidesja aehonbeiVergerioim ausgedehntesten

massstab — entsprechend dem grundsng der seit nach indivi*

dneller gestütung der persOnlicbkMt und der tobensfllbnmg.

Auch der philanthropische Charakter der bmnaaistisohan

Pädagogik ist wohl unmittelbar aus ihrem geiste enteprongen.

zunächst liesz die allgemeine Tcrfeinerung der lebensftthrong und
der Bitten und die unter dem einflusz der antiken aosichten stäienda
ethische reflexion die sittlich bildende Wirksamkeit der strafen , zu-

mal der körperlichen , als zweifeliinft erscheinen : ehrliebe, nicht

furcht solle die jugend anspornen und lenken; körperliche Züchti-

gung passe für 'sklaven', nicht fUr edelgcV»orene knuben —
und diese berticksichtijyte ja die humanistische pädagogik, beson-

ders» die der Italiener, hauplbäciilich. je mehr femer eine weltauf-

fassung lediglich auf das diesseitige sich aufbaut, um so mehr
muM das bestreben sich geltend machen, die leiden, die das leben
ohnebin in so reichem masae mit sich ffthrt, unter aUen nmstlnden
nach krilften su verringern; man wird es also der Jugend mög-
lichst leicht machen wollen, verlebt sie ja doch nadi allgemeiner

anffassung die schönste seit des lebens.

üiine weltauffassuDg dagegen, die in dem diesseits nur eine

kurze vorbereitungszeit sieht fttr ein unendlich wertvolleres
jenseits, schlägt nicht nur die freuden, sondern auch die leiden



473

hiMueden weifc goiinger an; na aiaht fmar in diastn niaht nur
«twaa betrttbendas and pemigondes, aondam Tor allam die eniahanda
und vom irdisi^en ablSsenda wnrkaamkeit. ifarnm aoUte aia alao

p r ineipiell daxanf vemcbten, aneh den kSrparUehan Mhman aaa

iiöberen gründen inra best^ des zdglings zu nutzen?
Durch diese erwägung soll natürlich nicht im mindesten in

Zweifel zogen werden, dasz dieses |>hi];intbrnpische grundstreben

des humanismuS; das ja gerade an Quintilian den bei edtestLH anwalt

fand, in der praxi s jedenfalls bebr Leilsam wirken muste. dinn

allzn sehr war ja in ihr im schwänge das gedankenlose prilguln,

bei dem der stock als ein stets helfendes wundermiitül zur verbesso-

rang des Verstandes und witzes wie zur fdrderung der Sittlichkeit

anobamt, aia mittfll, das mStum daniia allaiait in dar piaxis seina

ateUa behanpiat bat, wail bei aaiaar aiiwandnng zuglaich aUa var-

drianltchkait und aUar irgar» dan bai dar notoriaobaii *dwnmbait'

dar aablllar daa labrgascbftfl nun einmal mit sich bringt, gamllto-

bafreiend und banarqnickend sieb entlädt und dann: der lebrar iat

ja anoh bersobar» und ^allaa weltregiment, muas ar wissen, von
dam stock bat ausgehen mtlssen'. allmäblieb bat man aucb gelernt,

mit sanfteren mittein zu regieren, für diese Verwendung und
geltung des prügelns in dtr jiraxis kann allerdings aus keiner

vreltauffassung eine rcchtfartigung bergeholt werden« man sacht sia

auch nicht in einer solchen.

Man Wild nach alledf'm nicht sagen können, dasz ohne den ein-

fiusz Quintilians der didukusch- pädagogischen theorie des humanis-

mus wesentliche züge gefehlt haben würden, anderseits wird

man ingeben müssen, dasa numeba ibxar grnndgadaiikan bai

ihm ai&a fttrdamda bastitigung fandan nnd daas ar im ainialnan
aamantiidi fttr dta rationallare nnd psyobologisob riobtigara gaatal-

inng daa labnrarfabrsna nnd des verhSltnisBaB swiscban lebiar and
aabüler viele, gern benutzte raiscbläge bot.

Durch ihren didaktischen gabalt in der antiken litteratur einzig

dastehend, war die institutio oratoria das buch, das doch wohl jeder,

der damnla über die theorie der bildnns' und erziebnnf^ schreiben

wollte, mehr oder minder : orgfKltig >t u liei te. wir werden daraus

scblieszen dUrfen, dasz auch die, die über dieses pfebiet nicht

geschrieben, sondern nur praktisch auf ihm gewirkt haben, die

• institutio vielfach zu rate gezogen haben und lasz so neben dem
einiiubZ derselben, der in der litteiatur olieu zu tage tritt, ein

anderer einhergeht, unseren blicken zwar entzogen, aber breiter

vialkMit und ttefar als jeuer imd m/Btttt nnmittalbar dia praxi

a

wobltbltig bafraobtand.
Qiaau»« AuamT MsaanB.

f. phlUn. pid. U. abl. ttST Mt 10 m: lU ai
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(27.)

Ober wechselbeziebüngen zwischen dem latei-
ni8chek und dem deutschen in der 8ezta und

QUINTA DES GYHNASIUlfö.
(fortietsang und schlasi.)

3. Die comparatioD der adjective und adveibien.

Neben den beiden flezionsartan, die wir bieber erörtert baben,

tritt dem kleinen schfiler auch die comparation entgegen, und er

lernt, dasz die adjective nicht nur decHniert, sondern auch

steipert werden, während bei den adverbien nur die äteigt*rung

vorkommt, diese zwei wortf,n ujipen gind 60 nahe mit einander ver-

wandt, dasz wir ihre be&prechung im folgenden verbinden wollen,

um so auffallender erscheint es, dasz sich die lebrbOcher diesen vor-

teil in der legel entgehen lassen, indem sie die eigen^chaftäWörter

und ihre Steigerung der sezta, die adverbien und ihre eomparatioa

dagegen erst der qninta snweigen. nns will eB gat dfinken osd wir
mochten Torsehlagen, die comparation beider wortartea im lehr*
bnch fflr eezta in der weise zneammencnfaesen, daas eie etwa
hinter demaotiT der ersten conjngationeingefllgtwlirde^;

rectu», rectior, •insi recUeeimne,

recte, rectins, reetiaaime;

pulcher, pulchrior^ -ine, pulcherrimas,

polchre, pulchrius, pulcherrime;

fortis, fortior, -ins, fortisaimns,

fortiter, fortius, fortissime;

bonus, melior, -ius, optimuSy

bene, moIiuS| optime;
usw. usw.

Diejenigen unserer leser, die der obigen erSrterung zustimmen,

werden uns vitUeicht nnch im folgenden ihr geneigtes ohr schenken,

wir lassen, um die sextaner-char in den unterschied zwi-
schen adjectiv und adverb eiiizutuhren , zuerst den kleinsten

Schüler der clas^e mit möglichst grossen und gleicl^ darauf den

gröstcn scbttler mit kleinen buchstaben irgend etwas an die tafei

schreiben, damit zeigen wir handgreiflich, dasz ein kleiner knabe
gross, ein grosser klein sehreiben kann, und die jugendlichen zn-

sehaner merken alsbald, ob *grosz' and ^klein' znm snbstantiT oder

znm Terbnm gehören, nnd gewöhnen sich an diesem wie weiterhin

an andern beispielen, die fraglichen wortolassen von einander sa

nebenbei bemerken wir, dasz es ntimzerdem wünschenswert er-

scheint, noch vor der comparation die zwei pronomina liic nnd Ille zu

behandeln, die zum vergleich wie gescbaüeu siod. vgl. übrigens

unten.

Googl
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tratten. ea ist klir, datt noh dieser prooess Tom denteohen soft

lateinische ttbertregen llBtt» nMhdem die schaler darüber belehrt

sind, dasz die von adjectiven der ereien und zweiten declination ab*

geleiteten adverbien auf -e, die von solchen der dritten declination

auf -ter gebildet werden, die ootnpamtire und eaperküve folgen

natürlich denselben gijsetzen.

Aus zwei 141 ünden aber erschuint es uns notwemlig, dasz bereits

in der untert>ien classe des gymnasiums dieser unterschied gelehrt

wird, denn zunächst macht man das construieren, das ja gerade auf

der sexta geübt werden soll, manigfaltiger, und auszerdem kann
man die deutsche grammatik in nähere beziehung zum lateinischen

imtttnieht bringen, wir Terweieeii Uerlttr auf &n abscbnitt Uber

das eonstraieren, wo wir beide omsUbide niber beleoohten,

4, Die pronomin u.

Aus der zahl der pronomina wollen wir nur drei hervor-

heben , weil eben diese den schUlern fttr das übersetzen ins deutsche

Schwierigkeiten machen, und weil ihre nnrichtigo anwendung pan/

besonders geeignet ist, den stil der muttersprache zu verderben,

wir meinen is, idem und ille. auch hier unterscheiden wir zwi-

schen dem fortuelhaften ausdruck und der siriniiiuözigen Über-

tragung , und indem wir mit den beiden erstgenannten filrwörtern

beginnen, halten wir uns an die ioimeln is «=" 'derselbe" und idem
mm 'der nämliche*, schlieszen wir bei is die zweite grundbedeutung
'derjenige' ab Ar nnsem sweok nnwesentlieh gaos wm, dann bleiben

als bSoflg Torkommende nebenbedeiatimgoiL sn Merselbe' die wOrt*

dien 'er* und 'dieser*, wBhrend idem ansier 'der nftmliebe* anch

bflissmi Ician: 'derselbe*, 'der gleiebe*, 'einer und derselbe*.

Wenn die schttler gerade statt 'er* häufig 'derselbe' sagen,

so erklrirt sich dies leiebt ans dem lateiniMdien, denn der nominativ

'er' fehlt in dieser spräche, nnd wenn nun einmal ausdrucksvoll ein

anknüpfender satz mit 'is vcro* u. U. nnfSngt, dann beachten die

knaben nicht, dasz sie hier sagen köinK n: Mer aber*, Mieser aber*

oder '^er aber*, sondern tiberseizen unueutsch 'derselbe aber*, ähn-

lich verhält sich die sacbe mit dem genetiv eins, der dazu verleitet,

z. b. puer modestus est, modestia eins magna est wiederzugeben

mit: 'der knabe ist bescheiden, die bescheidenheit desselben ist

grosz*, anstatt dasz diese Übersetzung nar die brücke dazu schlüge,

dasz die sefaHler nnn dnreb eigne geisteskraft weitergehen nnd
sagen; 'seine besebeidenbttt ist gross', wir wollen Ja einrSnnen,

dass sogar bedentende sebriftsteller der neneren Ititeratar — des

beisplids halber sei Konrad Ferdinand Meyer erwShnt — diesen ge-

brauch von 'derselbe^ in ihren werken haben, doch glauben wir

nioht, dasz dies gerade ittrdenmg verdient, sei dem aber, wie

Ihm wolle, die umgangsspraehe verhält sich jedenfalls ablehnend

dagageUi nnd schon ans diesem gründe sollte man die sohüler davor

81 •
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warnen, dftnun ist auch Caner^ im reoht, wenn er gegen die

alUa bSufige anwendung dieses spracbgebrauchs bei den schnlem
mittlerer classen redet, den or aus dem 'sorglosen gebrauch von
saus und eibi' herleitet, wir aber möchten auch dem ptonomen ia

einen teil dieser schuld beimessen imd glauben im übrigen, dasz

man schon aextaner, nötigenfalls mittels des 'baue^ von brücken*,

wie oben angedeutet, zu einer richtigen Übersetzung anleiten kann.

Mit wenigen worten gcblieszen wir das aus is verstärkte f(lr-

wort idem an. alt lonnelbafte ttbereettung schlugen wir vorhrn

*der nttmlicbe' tot; grammatiken und lehrbttober, ao weit wir aie

kennen , sagen dafdr 'ebenderselbe*, dem neaerdingt auoh nocb die

bedeutnng Mer nSmllehe* biningefligt wird, es bersobt also hiar

schon das gefühl yor, daas "ebenderselbe* eigenÜiob gar kein
deutsches wort ist, und dass es die grammatiker erfunden haben»
um ein gegenbild zu is 'derselbe' zu erhalten, wir haben diesem
wort in der deutschen litteratur zwar nicht nachgespürt, aber es ist

uns doch einmal zuriillig begegnet, \md zwar bei Herder, ideen

zur pbilo5;opbie der geschichtc der menschheit 1, 6: 'aus einem und
ebendemselben pnncipium', und man beachte, dasz auch hier *einem'

vorausgeht, und dasz wir nach unserem heutigen Sprachgebrauch

sagen würden: *aus einem und demselben principium'." und bei

Lessing, Emilia Galotti, erster aufzug, sechster auftritt, wo man
das ihiglicbe pronomen erwarten kOnatOi beistt es nic^i *ebe&-

dieselbe% sondern viermal hintereinander Itat der dichter den
gleisznerisehen Marinelli das schwerwiegende *eben die* wieder-

holen* streichen wir also dieses wortongetOm gans ans den lebr-

bUchem nnd lassen wir die schdler der unteren dessen bereits

fibersetaen: eadem via auf dem nämlichen wege, eodem anno in
demselben oder in einem und demselben jähre und eodem tempore
zu gleicher zeit.

Nun noch einit^fe w orte über das hinweisende rärwort iUe. mit
der formelhaften grundurdeutung ''jener' wird der Schüler sparsam

umgehen, denn sie bezieht sich im deutschen doch entweder auf

ferner liegende Wörter, oder 'jener' btebL parallel mit dem voran-

gegangenen 'dieser', einen hübschen gebrauch von der uroprling-

lichen bedeutung aber wird der quintaner vielleicht in einem zu-

sammenbSngenden lesestflek macben kSnnen, in dem von den
berObmten Senatoren die rede ist, die bei der erobernng Borns duxoh
die OslUer anf offimer stresse sitsen blieben und sieh niedermetieliL

Hessen, um den Untergang ihrer Vaterstadt nicht zu flberleben*

denn wenn es darin etwa beisst: senes in urbe remansemnt^ und ia
weiteren verlauf der ersSblung folgt : i 11 i s e e s in foro Sedobaat,

•0 bezieht sich ÜU senes nMbdmeksvoll auf die kurs vorker go*

e. beft 9 8. 440.
«» bemerkenfwert Ist auoh, daia Im deutieben wSrterbueh

der ^obrüdcr Grimm 'ebenderselbe* gar niclit vorkoamt, WttU
Aber, jedoch ohaa belegatellM: *«baiid«r' und 'ebendieMr*.
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nannten greise und liiazt sich also im deutseben am besten mit

'jene greiee' wiedergeben, doch &chon bei ausdrucken wie illo

tempore oder borao ille scelestOB «erden sich die schfiler aus

dem tummmcnbange eniaelimeii mflMen, ob tie Üle mit ^jener* oder
mit MIeeer* in übereetzeB haben ^ nad volleiidi die worte: Brnlos
flHoB evoelletoribos tredidit, nt illoe seeoii petcnterenty aiqne illi

proditores neearenrnt, werden sie niobt umbin können, folgender-

nnunen tu Terdentschen: 'Brutus flbergab seine söhne den liktorm,

um eie mit dem beil hinzurichten, und diese töteten die verriter.'

scblieszHcb sei noch darauf hingewiesen, dasz die schttler die worte:
DQodo hi, modo illi victores fiierunt nicht blosz zu übersetzen

brauchen: 'bald diese, bald jene waren sieper', sondern auch so:

*bald die einen, bald die anderen waren MefTer.* ninl warum
sollte man nicht schon den kleinen anfän^^ci n die freiheit gewähren,

fremd gedachtes in ihrer mnttcr^prachc aut verschiedene weise

wiederzugeben j denn (ladurcli wird doch wohl frühzeitig das selb-

etSndige denken angeregt, dasz man die knaben davor hütet, den
gnist Id Bpanieehe etlefel ^tnspannen. diee wflrde aber geeeheben,

wenn man sie twinge , Obereetsiingen , die in einer lehretande ibei-

gelegt sind« in der folgenden wOrÜich an wiederiiolen, nnd dam
mochten wir niobt bloBi die forgerflckteren, Bondem BOboa die an-

Ünger bewahren.

Wir beendigen dioBOn abeebnitt mit dem hinweis daranf , dasz

wir der Verwendung des pronomens ille in yerbindung mit der

appofiition im folgenden noch einmal gedenken woU«i«

5. Die conj unctionen.

Es sei uns gestattet, noch einen kurzen blick aut die conj unc-
tionen zu werfen, wir beginnen mit dem wörtchen et. durch

grammatiken und lehrbücher zieht sich uie angäbe, et — et heisze

auf deutsch: 'sowohl — als auch', und in der regel lernt der sex-

ianer sehr bald dieee ecbleppende constniction kennen, damit ne
ihm Ja nicht vorenthalten werde, natürlich wM er eeine neu er-

worbene kenntnie gkdeh anwenden und den eats: dni landet forti-

tndinem et peditom et eqoitam folgendermaaien wiedergeben : Mer
Ibldherr lobt die tapferkeit sowohl der fusztruppen als auch der

reiter', anstatt einfach zu übersetzen: 'der feldherr lobt die tapfer-

keit der fusztruppen und der reiter.' wäre es da nicht besser, dem
Schüler zu sagen, wenn zwpimf^l et vorkäme, solle er das eine davon

ganz unübersetzt lassen? und wenn es ein andermal heiszt scutuni,

ba.sla, k'Ih'Üiis oder «cutnm et basta et gladius, mu^v er sich ja doch

die Übersetzungsregt 1 abnehmen, dasz man im lateinischen entweder

all© glieder der autzähiung mit et verbindet oder et ganz wegläszt,

während man im deutschen nur zwischen die beiden letzten glieder

das wörtchen 'und' einschiebt, wenn man aber durchaus dem
ecbOler die conatmction mit 'eoWobl— ale aneh' TorfBhren will, bo

Mg man ihm erkliren , data diete coi^nnetionen gewlttmlidb nur
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Mm Terbindea oto, swiselieii einzelne wOrter gesettt^ einen beeon-

deren nachdrock berrorrafen wollen«

Das gegentml von et ist neqne, und ee ist bekannt, daai man
neqne eboaso, wie nisi nnd ne, im dentacben in zwei wSrterana*
einanderlegt, die dann dnrch Zwischenglieder Ton einander getrennt

bleiben, wir aind flberzengt davon, daas man schon die seztaner

daran gewQbnen kann, z. b. in dem satze: 'fmmentam frastra

exspectatur, nisi agri arantur gleich richtig deutsch zu übersetzen :

'das getreide wird vergebens erwartet, wenn die ücker nicht ge-

pflügt werden.' es kommt eben nur darauf an, dasz die scliüler

beim übersetzen jedesmal auf diesen umstand achten, und die klage,

die Oaner^ ge,^'*-n icrtiaiier \mä secundaner erhebt, dasz sie ovbi
und lieque nur 'mit mühe' richtig üburaetiten, wird, wie um scheint,

dann allmählich aufhören.

6. Bedentnng der wOrter.

Beyer wir anm folgenden abschnitt fibergehen, der die behaiid*

Inng der sätze bringt, wollen wir die formenlehre mit einer erörte-

mng Aber die bedeutung der Wörter beschliesien. drei lei^

sStze, die wir dem eindringen in die einselheiten voxansschieken,

mögen dem leser unsere absieht kundgeben, erstlich klSre man den
Sextaner schon frühzeitig darüber auf, dasz jedes lateinische und
jedes deutsche wort nicht blosz die eine oder zwei bedeulungen bat,

die ihm sein lehrbuch gerade vorschreibt, vielmehr beiehre man ihn,

dasz 08 ein dickös Wörterbuch, auch lexikon genannt, gibt, worin
manchmal über ein einziges wort vier bis fünf druckseiten ge-

schrieben stehen, die auswendig geleroten vocabeln*' selbst aber,

wie wir zweitens bemerken wollen, frage man zunächst einmal ab,

flberlege sieh aber gleichzeitig, ob es nicht im gegebenen &11 die

nmstände erheischen, entweder saohlioh oder formdl noch eine er-

klttmng daran ansnknflpfen. nm abor drittens eine natürliche
dentsche flbersetznng^ zu erzielen, lasse man den knaben in zweifei*

**• Cauer a. a. o., s. 87: ebenso wenig sollen wir die uegation, die
ia neqae und othi steckt, gewaltsHin an der spitie dM aatzes feat-
Tmlton. dir gcliüler hnbeii gerade hl rfür, so weit meine erfahrung
reirht, eine wahre leideuschnft unti iiberaetzen i 64 (oü6' dpa jioi

tipoT^pu; ktX.) 'doch nicht fultren mir die doppelt geschweiften schiffe

welter', oder Salliut, Cetil. 26, 2 (neque illi tarnen ad eavendum dolos
aut astutiae dcerant): 'auch nicht jenem jeiloch fehlten . . .* offenbar
meinen sie, weil ou5^ in der re^el und ueque immer ein werk bildet,

80 müsten 'und nicht' oder 'aber nicht' auch im deutschen vereinigt
bleiben, mit mühe macht man ihnen kUr, das« die negatien nur
formell von der satzvorl-indenden prirtikf"! bi oder que anp^ezogen wor-
den ist, also durch die stellang am anfange gar nicht hervorgebobea
werden soll.

diese lernt der schüler, wie auch die lehrpläoe s» 18 betoneiit
nm bebten nicht als 8olehe| soodeni ans dem Bosammeahange daa
Satzes auswendig.

die betonnng gerade dieses umstandes halten wir nicht für über'
flflsslg, wenn wir bemerken, wie Caner, die kanet des übenelaeosy
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haften fällen jedesmal darüber nachdenken, ob er, naclidem zuerst

die TV ?)r fliehe übertrnr^ninn- peschehen ist, bei der Wortbedeutung
att'ben bleiben darf, die ihm sein lebrbuch vorschreibt^ oder ob er

aus seinem eignen verstand heraus nach einer andern, freieren

wiedergäbe des ausdmcks suchen musz.

Es kaan uns nicht darauf ankommen, den vorliegenden gegen-

ständ BQ erschöpfen, nnd wir wollen nur, so weit es der ranm ge-

stattet, einzelne beieplele, wie sie ans gei«de anfgefallen sind, vor-

ftthreni wobei wir sneret von anbetantiven nnd adjeotiyen
nnd dann von Zeitwörtern reden.

Schon bei gelegenheit der ersten deelination wird es den
kleinen seztanem freude bereiten, beim wort agrioola einmal von
der vorgedruckten bedeutuntjf Handmann* abzugehen und daför das

ihnen geläufigere 'baner* einzus'^tzen, so dasz sie alsdann f^twci den

Balz: Agricola cum filio in urbe erat in der Fassung wiedörgeben

:

der bauer war mit seinem söhne in dei fttadt." auch der hin weis

darauf, d&äi diö zwei Wörter iabula und iiiätoria im deutächüu mit

demselben ausdmck 'gesobichte' flberaetst werden kOnnen, ist ge-

eignet, schon anf anfänger geistig anregend sn wirken, denn sie

machen leicht die Wahrnehmung, dasi swisohen der 'gesehiohte*,

d. h. dem mftrchen Yom DomTÖscben , und der 'geschichte', die von
den thaten unserer vorfahren redet, ein groszer unterschied obwalteL

Auf die dritte deelination verschieben sich sodann aller-

hand betrachtunsrpn, von denen wir hauptsächlich solche hervorheben

wollen, die uns in den lehrbüchern aufgefallen sind, greifen wir die

beispiele auf, wie sie uns gerade in den wurf kommen! so heiszt

mulier nicht blosz 'weib* und uxor nicht ausschlieszlich *gattin',

sondern unser woit 'frau' bat eine bedeutung, die beide begriffe zu-

gleich umfaszt, je nachdem ich auf meinem wege einer mir sonst un-

bekannten *fian* begegnete oder mit ^meiner fran' spazieren gieng«

nach dieser anseinandersetsmig kOnnen die knaben s. b. den setz:

agrioola com nzore saa ambalat Übersetzen: *der landmann geht

mit aeiner fran spazieren', nnd uxor agricolae est mnlier magna
fignra: 'die gattin des landmanns ist eine fran von grosser geetidt/

8. 11 in dieser lieft 9 s. 431 anm. 27 bereits vorgeführten atello weiter
fortfährt: die schüler strauben sich erst etwas, wenn ihnen
Bwlsobea d«n ernsten wänden der classe solche Wendungen sugemutet
Werden; nher bald merken sie doch mit vergnügen, wie ihnen dadurch
der Stoff, mit dem sie sich beschäftigen, näher kommt und fanzbarcr
wird. Herodot VI 38 erzählt: Kdl CrricoTÖpea xar^aßc dirodavctv
diraiba, irXriT^Ta xi\v KeqMiXVkv ireX^KCi iv T4p irpurovniqj iip6c dv6p6c
OÖTopAXou ktX. mein obersecan daner Uberaetzte: 'indem ihm einer
nut dem bell den köpf spaltete'; aafgeiurdert, wörtlich üboraetz.ea,

aagle er treu grammatikaliseb« 'geaebla^en in bezug auf dsn kapt*
das natQrliche *aaf den köpf geseblagen', dan uao slalt desaen ein-

gesetzt wurde, machte ihn verlegen lächeln: or Hcb*ntn fl!rh,

einon auadruck zu gebraacben, der im tägUcUeu leben . vorkomm^iK
kSante.

•* s. aoeh heft 9 . 43«.
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fttr dM wori ^frao' weiaen mm die lehrbQeher oft lebon gleielr im
anfkng auch nocb die bedeutnng fenüna auf. wenn man aber davon
aosgeht, in die Übungsbücher nnr solche lateinische wOrtcr auf-

zunehmen, die in der classischen ttberliefemiig lAofig ?erkdmmen,
t^ann möchte man dieses wort am liebsterj vermisser!. rlenn während
es Caesar in seinem Galli^clitn krieg last ganz vermeidet ^ und
mulier" dafür einsetzt, gebraucht Cicero in seinen reden, worin
mulier sich bedeutend häufiger findet^, femina gewissermaszen in

dem verklärten sinne 'weibliches wesen'.'^ warum führt man also

den sextanem gleich von vom herein diese unlateinische wortbedeu»

tiuig Tor, nur um, wie uns sehei&eii will, bei gelegenbeit der ersten

deeUneÜoik ein wort Air 'frma* an beben?
Nocb andere nnlateintacbe enedrOebe bieten die lebibQeber

snweilen den eebttlem dar, denn wenn man s. b. den satt lieel:

modestia pneros et inTen es omat, dann kOnnen doch hier unmOg«
lieh iuvenes, d. h. mSnner yon 30 bis 45 jähren, gemeint sein, son-

dern man erwartet den ausdruck adnlescentes, also Jünglinge

von 18 bis zu 30 jähren, bei (lerartigt^n Wörtern aber ist der lebrer

versucht, seinen bextanern die verschiedinf n lebeasalter der menschen
vorzuführen, und wenn er dies thut, dann müssen Verwechselungen

wie die obigen nur Verwirrung anrichten, auch der bäuiige gebrauch

von oppidnm atatt urbs erteheint uns stilverderbend, wiederam
geecbiebt diee, wie nns sebeint, nnr der iweiten dedinationm liebe {

denn da der Verfasser dee lebrbncbs du wort nrbe niebt gebianeben
kann, fttbrt er den anflingem, damit sieb der Tetbebrto sprach*

gebrauch von vom berein feslsetit, den gaaa nnlaleiniaeben aata

vor: Roma est oppidum, wamm wartet er niebt bis zur dritten

deelination, nm die knaben alsdann zu belehren, dasz Roma eine

urbs, aber keineswegs ein oppidum ist? au«7erdem ViHlten manrbe
Übungsbücher die begrifife impt rator und dux in-ofern nuht
v5Uig auseinander, als sie für das erstere wort 'leldherr' und fUr

' 1» den sswei ririzigcn stellen, wo femin i 1 ei Caoa. bell. Gnll.

vorkommt, bedeutet es das weibliche (femiaa) im gegcnsatx cum mäon-
liohen (maä): 6, 21 intra annim Tero vieesiaituii femims notitiaai

babaiMe in terpiMimia babent rebus, and 6, M: aadem est femiaae
narieqne natnrR, padem forma mapnitufioqne rornnnm

Gaes. bell. Gall. I 29. 51; II lö. 16. 28; IV U; VII 28. 47.
** vgL Mergaets lexikon der reden Cieeros.

80 steht, um nnr einzelne beispiele herForzaheben , femina in

gutem sinne Cio. Phil. II 99: probri inflimulasti pndicissimam feminam

;

Mil. 72: cnius uelauduiu adalterium in poivicanbua saQcliasiiui» oobi-

IlMimaa fentoae comprebMiderant; Catil. IV 18 eem ororlt eoae«
feminae lectissinme, virum praesentem et audientem vita privandum
dixit, und in schleclitem sinne Vt-rr. IV 102 ''tino stelle, die lUgletcb

für den uuturschied zwischen mulier und temina beseichnend iat): at
ex bono viro, credo, audierae ei bono aaetore. qel td polet, qiil Ml
ex viro quidem andire potneris? andi.><ti iffitur ex rauliere, qnrniTra

id vir! nec vidisse neque nosse poteraui. qnalem porro iliam feminam
fuisse putatis, iadices?
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leftitm 'aafthter* otielinibai. ann ist MomtUeh impentor
dn *ob«rb«MM»bet^t d«r dM iatperimii flbor aeine Soldaten ans-

iVi**, nnser 'feldherr' aber wird mit dflm latdniseben ausdiude
du beteicbnet.^* der Bcbtiler aUo, der als eextaner impentor hl
der g^ndbedentiiDg 'feldberr' gelernt bat, wird «ieb so daran ge-

wöhnen
, dasz er in den mittleren classen dieses wort unlateinisch

anch dETin mit impprntor wiedergibt
,
wenn, modern ausgedrückt,

nicbt TOm geßeral, scndern etwa vom hauptmatin die rede ikt.

In kflrzo seien noch ein paar sul stantivisehe und adjectiviscbo

ausdrücke aug den lebrbücbern erwalmt, die den kleinen scbQler zu

unnatürlichem oder misverstandent m deutsch verleiten könnten,

so lia&i man: justitia est laui:i luagnn iudicum, wa^ der sextaner

aeh der angegebenen grandbedentung lob' Obersetzen wird : 'die

gereebtigkeit iei ein groeM lob der lichter', wllnrand man Uer
doeb beeier ngen wllrde: 'ein groeMr rnbm der riökter/ wir ge-
braoeben eben m uneerer nratterqpradie dae wort *rebm* in iwei«

facber bedentnng, entweder in dem abgescbw&cbten sinne des latei-

aiscben lani, oder dem eftlrkeren ausdnieke gloria entspreobend.

dadurch kommt aber das wort lans in der doppelten bedentnng, die

schon einem zebnjftbrigen knaben klar gemacht werden kann, etwas
gesücbt scheint es uns zu sein, wenn es z. b. heis/t: 'die treffen
der Römer und Karthager sind oft heftig geweten', und wir

glauben, dm% es der Vindlif lK n vorstt'llongsweise unti vielleicht

auch der deutschen spräche angenjessenei v.dire, wenn atatt det-sen

gesetzt würde: *die gefecbte der Römer und Karthager sind oft

hitzig gewesen, ferner: homiiies pro bi beiszt doch nicbt etwa
'reehtsehaffene menschen', sondern 'brave leute'. noch
eint; der bekannte nndetBoliied iwiadien bomo nnd vir llsit sieb

Mebt eebon dem eeitaner aeigen, nnd er wird elsdann vir fortis
im dentwben wiedergeben mit: 'der tapfere beld* oder anob ein*

Mb mit: *der held'.
S^lieszlicb seien noeb die zwei Substantive animas und res

hier erwfthnt. beide beben, wie jedermann weiss, eine unzahl von
deutseben bedeutungen, und mit dem hinweis auf das dickleibige

le.iikon map* den kleinen schon ein licht darüber aufgehen, dasz

man, um in kindlichem sinne zu reden, Ii ' l," naanton substantivü

mit dem nanien 'allerwultsworter' bezeichnen kann. da<z also

animus nicht allein 'daa gemttt', 'die saele' beiszt, sondern je nach

Tgl. VL a. allster Cio. Ifv« § 80, wo der bekannte verpleieh cwi-
sehen einem guten imperator (» 'feldherr* in ier bedeeinne von 'Ober-
befehlshaber') und einem ^t«n orHtor gezogen wird, noch Cic. Pia. 44;
•ooe, dao dae es in provincUs doduU Romani habere ezercitus, appel-
larl Ivperatorea, nnd Oeei. bell. Oall. 0, St praeftate '«andern noble
dncibns virtatem, qaani saepenumero imperatori praestitiatis.

5» tmter anderm kann man z, b. Cie. Phil. 2, 37: *n hoflip ft^eres,

nos üben esaemus; res publica non tot dnces et exercitus umisisset,

dae wert daeee gar nlenl andere als ndt *Mdberren' (uid nicht etwa
mit 'anfthferO ilbeieetin.
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dem zusammenhuige deg BfttMs aaoh: *geiBt', 'mut', 'ben'*^ u. tL^

ja, dasz es etwa in dem satze: dax animos militum confirmavit ganz

unObersetzt bleibt, liies alles kennen docb auch anfSnger scboa

herausfinden, ähnlich vorhält es sich mit dem worte res, das neben

den vorgedruckten bedeutuni^en Mio sache', 'das ding* noch auf

manigfaitige weise verdeutscht wird, z. b.: 'die angelegenheit', 'das

Verhältnis' u. ä. besonders lehrreich aber wird es für die knaben

sein zu erkeuuen, daaz res publica eigentlich heiszt: Mie öileatliche

Sache', was dann anf dio bedeuinng 'der staat**' Übergeht, oder eieh

Ton res Beeundae (adveme) 'gOnstige (ungüiutige) TerbUtalsM'

einen weg su bahnen sn den ansdrUcken *glflok' nnd 'anglflek*. der

orgesohriUenere qaintaner aber liefat nnsehwer ein, daei man res

saweilen gar nicht mit einem bauptworte Obersetzt; er wird von
qua re 'darob diese eacbe* Übergehen zu*deshalb% 'deswegen',
'darum ', und von nantius huius rei 'die künde dieser sache' zu : 'die

künde hiervon*, das betonen solcher Übertragungen, insbesondere

die Zusammensetzung des deutschen *hier' und 'da* mit suflixen^ er-

sobeintnns aber ans später zu erörternden gründen doppelt notwendig.

Indem wir zur bedentung der verba übergehen, wollen wir

zunächst zwei zeitworier der ersten conjugation zur spräche

bringen, uärnlicli btllate und necare. auch diese werdeu in den

lehrbüchern nur angewandt, um ein wort für die erste conjugation

sn baben, ftbnlicb wie wir dies f&r die snbstantiviscbe flexion bettig-

lieb femina nnd oppidnm** festsnateUen sncbten. so wird bellare
in den wOrterverseichnissen als: ^kriegftüiren, bekriegen* «nfgefttbrii

und es ist auch niebt zu leugnen , dass dieses wort in den besten

reden Ciceros** vorkommt, docb ist der gebrKQcblichere ausdrnck

fttr 'krieg führen' bekanntlich bellum gerere, nnd wir sehen nicht

ein , weshalb man den schülem zuerst eine soUeno wortform vor-

führt, zumal da gerade der erste eindruck im gedächtnis der lernen-

den besonders fest haftet, etwas anders liegt der fall bei necare.
dieses verbum wird, so viel uns bekannt ist, bei Cicero** und

Caesar*^ meistens in dem sinne von 'kalt machen* oder 'qualvoll

^ auch z. b. den unterschied zwischen cor 'herz', <1. h. dem leben-
bedingenden organ in des menschen brüst, nnd «oimiis 'ben', T. «•

*inut% hegreifen zehnjährige knaben leiclit.

der schaler wird auch die Wahrnehmung machen, dasz bei res

publica 'der Staat* mehr die sache, bei civitas 'der Staat* mehr die

Personen (die hürger) gemeint aiad.
•* 8. oben s. 480,

nach MergueU lexikon der reden Ciceros findet sich beUare dort
nur ui eeebs akellen.

** man verglolcbe unter anderm stellen wie Cio. pro Clucnt. 5t

i

hominis in üs^ribna necandis exercitati. pro Deiot. 15 necare hoapitem.

Verr. 6« 61 veneno necare. pro Pisone 48. JiegulaSi qaem Cartbagi-
nienm neeavetiiiift. de imp. Pomp. 11 legatom popnlt Bomanl omni
•npplicio excmoiatam necavit

^3 bei Caesar, der interficrr^" nnd occidere häußg gebraucht, kommt
necare nur selten vor, and zwar in der obigen bedeutuog, so beU.
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tfiten* gebraucht, wfthrend für das töten im kämpf der anadniek

ocoidere gebrauobt wird, die lebrbttober aber bieten neben der rich-

tigen Verwendung dieses verbnms den sefalUeni auch sfttie dar, wie:

in bis proeliis maiimusnuneras Persamm neAfttns vel vnlneratas

est, oder: Gritias contra Tbrasybnlnm pngnans in proelio necatus
est* wenn es also auch für den Verfasser wnee lebrbuchs schwierig

sein mag, die der römischen kriegssprache angepaszten ausdrücke
'bekriegen* und 'im kämpfe töten* biä zur dritten conjugation zurück-

zuhalten, dann wird er sich doch wobl um des guten stilea willen

diesen zwang anthun müssen, in anknüpfung hieran sei noch er-

wähnt, dasz manche lehrbücher — wiederum bei gelegenheit der

ersten conjugation — für 'tadeln* das weniger gebräuchliche, in

engurem sinne auf einen besonders ächarteo tadel hinweisende

vituperare statt des gewöhnliehen und allgemeineren repre-
bendere vorschreiben, das letstgenannte leiiwort aber beteiehnet

no<^ insbesondere einen gelinderen tadel^; trotsdem sebenen

sieb die lebrbflcher nicht, auob bierfflr vitoperare einsttsetzen. dieee

verfrühte anwendung von vitnperare veranlaszt, wie ans sobeint^

die Schüler später dasn, diesem verbum in vielen AUlen^ wo dies nn-
thnnlich ist, den vorzug vor dem richtigeren reprehendere zu geben.

Wir streifen, um auf einen andern punkt überzugehen , hier

den umstand, da >z mau den Schülern das verbum facere ganz ähn-

lich als 'allerweitswort* vorführen kann, wie wir dies oben*' für die

subätantive res und animus angedeutet haben, nur darauf wollen

wir bei dieser gelegenheit hinweisen, dasz die composita von facere

ebenso, wie die vieler anderer verba, z. b. ferro, dare, caperu u:>w.

geeignet sind, die qnintaner za der zeit, da sie die vielen Stamm-
formen lernen, in die bedeotung der verba einzuführen, ee ist doeb
sicherlich eine gute geistige Qbung, die wobl jeder lehrer gelegent-

lich anstellt, wenn die sebfller etwa bei den composita von fiicere

nicht bloss auf die grundbedentnng der betreffenden verba, sondern

QaU. 1, 53 utrum igni statim necaretar an in aliud tempas reserva-
retnr. 7, 4 nmm nuaiore eommitto delicto igne atqne omntlms tor-
nentls necat. 3, 16 itaque omni senatu necato reliqoos sab corona
vendidit. 6, 6 id esse consilium Caesaris, n*, qno<) in conspectn Galliae
interficere vereretur, hos omnes in Britanoiam traductos necaret.

dasz reprehendere das wort von allfoneiaerer bedentung ist,

ireht (loch schon aus seinem häufigeren gebrauch hervor (vgl. Merguets
iexicnii der rcilen Cicero's^'; für den unterschied zwischen dem 8c)i'irf<>ren

und gelinderen tadel abor vergleiche man unter anderm: Cio. Phil. Ii 11:

baeo tu homo saptent, noa aolom eloquene, apnd eos, qaorum oontilfo
saplentiaque (icsta sunt, aiistis es vituperare? quis autem meum
consulutiira praeter P. Clodium, qni vituporarot, inventnn est?

Ciu. Flacc. 31: quod si Flacco praetore nemo in niari praedo futsset,

tarnen bnlaa diligentia repreheadenda non est Caee. bell. Gall.

VII 52: pogtrro die Caesar contlone advocata temeritate m cnpidi-
tatemque milituiu reprehendit, quod sibi ipsi iadicavisaeut, quo
proccdendom aut quid ageodum videretar, neque signo recipiendi dato
eonstitisscnt neqae ab tribnats nilitooi legatltqne retineri potalasent.

«' f. obon s, 48t.
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auch auf die zusanimensetzung zurückgeben, sie macben sich dann

im yeilaufe des Unterrichts durch eignes nacbdtnken klar, da^z z. b,

deficere « wegmachen je nach dem inhalt des satzes heiaicm

kamt! *iDtage)B' oder: 'ab&lleD*, and daez confleere 'Bosamiiieii-

naehvii' so Tiel iet als Wolleodeii*, Verfertigen', ferner eebemt ee

VHS Bkbt flberflfleaig, die scbttler betraehtangeD darfll>er anatellen

sa lassen , wie c on ferro 'zusammen tragen' zur bedentuDg 'ver-

gleteben' kommt, was eigentlieb bellum infeire beiszt, obgleich

man es im deotsoben ganz anders wiedergibt, nnd wie sich bei

efferre 'hinaustragen* diese grundbedeutung zu den unter sich

80 verschiedentn ausdrücken: 'zu frrabe tragen', 'veröfi'ent liehen'

und 'erheben* (in bilrlUchem sinne) entwickelt, wir könnten in

dieser weise noch vi* 1«- Iteiijpiele anführen, wollen uns aber, weil

jeder lehrer sie nach willkllr vermehren kann, nur auf folgende be-

schränken, offen d er e und liefe ndere stammen bekanntlich von

dem ungebrftuchlichen simplex fendere 'stoszen': 'entgegen-
ttoszen', oder *won sieh weg stossen*« hierbei ist gelegenheit,

die knabeii an den nnterwbied swiseben der gewaltsamen kriegs-

spracbe der BSmer, die nur das 'stoesen' in betracbt siebt, und der

friedliebenden deutschen spräche ta erinnern, die bei * b el e i d i gen*
nur an das leid denkt, das uns sngeftlgt wird, und bei 'ver-
teidigen' an den an w alt, der yor gericht für uns spricht.*^ so

wird man die pchfller häufig auf die Verschiedenheiten der antiken

und modernen cultursprache aufmerksam machen, und wir wollen

hier nur noch kurz die beiden compositn von sedeo, nämlich pos-
sideo und obsideo erwähnen, während der Deutsche nur bei

possideo 'mächtig? auf etwas sitzen', d. h. es 'besitzen' mit dem
Lateiner überimbtiniuit, macht er das obsideo 'gegen etwas sitzen'

nicht nach, sondern sagt, indem er ein anderes bild gebraucht : 'be-

lagern.*

Obgleich sich der vorliegende abschnitt noch viel weiter ans-

debnen liesie, mUssen wir doch endlich einen scfalnss machen nnd
weisen nur noch auf einen punkt bin» der uns spftter noch swoimal
beschftftigen wird, es ist dies der nmstand, dasz die deutsche spräche

die eonstruction des passivs seltener anwendet als die lateinische,

in den lehrbüchern für quinta wird ja häufig auf den unterbchied

zwischen veho 'ich fahre' (transitiv) und vehor 'ich fahre' (intran-

sitiv) aufmerksam gemacht, dnj^z aber ein Uhnliches Verhältnis zwi-

schen perterreo 'ich erschrecke' (erschreckte, erschreckt) und per-

terreor 'ich erschrecke' (erschrak, erschrocken) obwaltet, wird, so

viel wir sehen, weniger hervorgehoben, und doch liegt für die

Schüler die gefahr nahe, etwa den satz: 'müitea adspectu hostium
Talde perterriti stint' nndentscb sn flbersetien: *die Soldaten wnr*
den dnrcb den anblick der feinde sehr ersebreekt', statt der

*^ vgl. Welgand, deutsches wSrterbnch, wo 'yerteidigen' von
^Theiiliog' tagediae, besprechaag, geriebt, abgeleitet wird.
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ricfatigen fassang: 'die Soldaten erschraken sehr über den an»

blick der feinde * wir haben hier in den beiden gleichlautenden

deutschen verben einerseits die bewugung, anderseits die rube aus-

gedrückt, nnd 80 ähnlich verhält sicbj wie die scliiiler vielleicht

herausfinden, mit: 'setzen — sitzen' (sedere — sidere), 'füllen -—

föllen' (cadere — caedere), 'ertränken — ertrinken' und wie sie

alle iiei&zen mögen.

1. Die Batseanstraotionen.

Wir wlASBen nnnmelir die formenlehre, um das gebiet der
Syntax sa betreten, ao weit diese dem qointaner bereits er*

schlössen wird, fttr unsere aufgäbe bandelt es sich hierbei um
einige satzconstructionen, in deren gebranofadie beiden cultmr-

sprachen latein und deutsch weseutlich Yon einander abweichen»
die bekanntesten Inteinisoben redewendungen mögen den an-

fang machen, den schiusz aber yomehmlich die be&prechnng dee
deutschen acti?8.

Schon oben** lieszen wir die kleinen schüler declinieren: Hanni-

bal, impertitör Carthuginienbium , Mer karthagisch© ielUhtrr Hanni-

bar. dadorch glaubten wir die jungen gjmnasiasten Ton Tom herein

dsnii gewQbnea sn kOnneni die lateinisch gedaebte apposition
mit einem der deutschen denkweise angepaasteii snbstantiT-
attribnt wiedersngeben. die angedeutete belebnmg scbeiBt ans
aber für die »chüler der unteren classen um so notwendiger, als jene

undeutsche redeweise noch bei Schülern der obertertia immerwährend
bekämpft werden musz. will nun der lebrer der quinta seine zOg-

linge die fragliche Verwandlung Tornehmen lassen, dann arbeiten

selbst die neuesten Übungsbücher dieser bemöhung entp^egen. denn
nachdem der knabo im lateinischen Rtür k Aeneas, vir plus mit
•'der tRi)fero held Aeneas' und i'ausania«, dux Lacedaemoniorum mit

'der lacüdämouiäche feldherr Pausanias' Qberbetzt hat, werden ihm
im entsprechenden deutschen stttck Wendungen zugemutet wie

'Mardonins, ein königlicher satisp, ist ?on Pausanias, demfIBhrer

der Lscedftmonier, besiegt worden*, statt dasa es hiesse: *der kllnig-

liehe satrap Merdonius ist vom lacedämonischen feldherm Pausanias

besiegt worden.' und doch handelt es sich häufig, wie bei Aeneas,

Tir pius, nur um die Wortstellung, von da ist aber nur ein kleiner

schritt zu Pausanias, dux Lacedaemoniorum. denn schüler, die nach

unseren früheren erörterungen'" bellum civilemit'bürgerkneg' über-

setzt haben, können auch leicht verstehen, dasz im letztgenannten

beispiel das lateinische Substantiv im deutschen zu einem adjectiv

wird, lind ebenso umgekehrt, wenn sie deutsche Sätze zum über-

tragen in die freuidapracho vor öich haben.

Wer aber auf der so vorgezeichneten bahn weiter vorwSrts

s. her« 9 s.m w s. hell S s. 438.
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scbrritMi will, der mag seine »elilller den aete: Q. lAteüiie, tIt
forÜBSimOB, eou 61io cixeunYeilto subveniret, ab bostibas inter-

fBetne est wiedergeben leasen mit: *elB der tapfere Q. LotatinB

seinom umzingelten sobn zu bilfe kam, wurde er Ton den feinden

getötet.* darnra möchten wir anch nnigekehrt wünschen, dasz die

in den lehrbüchern beliebte Wendung: 'Leonidas, ein scb r t apf e rer
könig, hat für das Vaterland gekämpft' foljrenderma-ztn geändert

würde: 'der tapfere (^könig) Leo&idm>% wobei man ja dem scbüler

durch breiten druck des wortes 'tapfer' eine handhabe zum über-

setzen bieten könnte, wenn wir uiii> aber eriniiLin, was oben" Uber
das fürwort iUe gesagt ist, dann werden die knaben den satz:

Alennder Hagnus, fortiBBlmne ille HMedommi m vaw. m
erdentaelieii: *der teplare (oder beldenmlltige) MmodäoaMOtug
Aleiander der giooe* naw« bei derartigen flbersotBiiiigai wird iieh

der lehrer vielleicht niebt die gelegenhät enteohlllpfen lass^, da«
er darauf binweiatf wie der Börner, ganz Iholieh wie der heatige

Italiener, gern in Superlativen redet'*, die von gasten begleitet wer»
den, wftbrend es der Deutsche liebt, frei von jeder Übertreibung den
positiv zQ gebreaeben, und doeb dabei empfindet, waaer«iBdrflek«i
möobte.

Vier satzcoristructionen sind geeignet, t^cn vorge^diritttnoren

quintanern im letzten viertüljahr von ihrem lebrbucb zu besonderer

Übung vorgeführt zu werden: der accusativ mit dem infinitiv , die

participialconsti ucuonen, die conjugatio periphrastica und der abia-

tivus absolutus.

Zniiiebat ein wort ttber den aocnaativ mit dem infinitiT.
man wird aiob anf dieiBr claaamistnib damit begnügen kUnnen, dam
die aebfller aoB dem lateiniacben dieae eonatroetieii eitennfln nnd
naebber beim umgekehrtBn flberBetien anefa riebtag anwendan*
Bohwiexig ist dies ja für die gereifteren quintaner nicht, zumal
da ibnen ja auch ihre muttersprache ähnliche beispiele darbietet^

wie: 'er hiesz die Soldaten in die stadt einrücken.' wenn alao

znnH>h«t hieran erinnert werdf^n , wird es ihnen um so Kicbter
1:111' Ii, etwa den sntz: Caesar milites pontem Irnere lussit auf
doppelte weise wiederzugeben: 1) 'Caesar hiesz die Soldaten eine

brUcke (schlagen' uud 2) 'Caesar beÜEkhl, dasz diu boldaten eine

brücke schlügen*, beim übersetzen ins lateinische aber werden sie

sich, wie schon früher oft betont, den unterschied zwischen activ uu«l

passiv
I
maeoolinom and femininum, singular und plural pUstiach

or engen IBbrani db. gie werden s. b. bei dam aatia: 'oa iat be«
bannt, daai Hannibal von den Bllmem bei Zama beaicgt worden
iBt' daran denken, daat Hannibal ein mann war, nnd daaa man
demnaob sagen mnaa: *notam eat, Hannibalem a BomaniB apnd

7> 8. oben fl. 476.
^ vel. ital. 'felicissima notte' and die feinsinnigen bemerkuxtgeu,

die Oeeue Über dieaea anadraek la Bdaer italienueben relae e. TT
aueiit.

Digitized by Google



E. Corneliufi: lateixxiHch. uud deutsob in der sexta und q^uiuta. 487

Zimm viotiin eBM% ilMi dagegen im salie: *eB ist twloumt, Öan
die BOmer yod HaaniM bn CannM besiegt woiden rind* das am-
iQMlienda iabject mehrere penonen beseiobnei, weshalb der sati

lateiaisob lautet: 'notnm est, Bornanos abHsanibale apnd Gaanas
fictos esse.*

Die feinen nnterscbiede swiscben üt und dem accQsati?QS cum
infinitivo braucht, wie oben angedeutet, der quintaner noch nicht

zu erkennen, wenn er nur im allgemeinen weisz, dasz diepe con-

stniction den verbis sentiendi und dicendi hinzugoff1f:rt wird
;
auch

itt eine aufzählung dieser Zeitwörter, wie sie die lehrbücher vieltacli

bieten, als gedäcbtnismäsziger anhaltspunkt für die lateinbtjflisjäeaeii

sehr erwünscht, im übrigen möchten wir davor warnen , den ein-

schlägigen Übungsstücken allzu viele regeln voizudrucken, damit

den knaben der weg zu eignem forschen nicht versperrt wird.

Wenn der lebrer aber seinen Zöglingen snmateii darf| denteehe

daas-iitse im lateiniseben mit einer infioiiifiaofaen wendnng wieder-

rageben, dann kann er anob nmgekehrt von ihnen verlangen, neben-

afttate, die durch das latdnisehe nt eingeleitet werden, im deutschen

in einen infinitiv zu verwandeln« wir meinen den infinitiv mit
Torausgehendem 'om 8n% welehe oonstmotion bekanntlieh

einen sweck ausdrückt, so wenig aber traut man den scbfllem zu,

dasz sie ihre eigne mnttersprache mit verstand brauchen, dasz ihnen

die lehrbücher, so viel wir zu erkennen vermögen, die conbtruction

mit *um zu' manchmal ganz vf i entbalK n , indem sie hinter jedes

finale ut die übersetzurif; Miinui' emkljniiniürn. wenn aber, um ein

beliebiges beispiel zu bilden, Ucu lernend eu folgender sat/ vorgelegt

wird: Caesar Kübiconem Uunsgressus est, ut cum Pompeio do pria-

cipatu dimicaret, dann werden sie, wenn hinter nt 'damit' ein-

geklsmmert ist, nnbedenklieh ttbersetten: ^Osesar flbersehritt den

Bnbieo, damit er mit Pompejns nm die oberbersebalt k8mpfte\ bt
aber der klammeraosdmok weggelassen, dann werden sie snnldist

selber beransfinden, dast ut auszer ^dasz' auch 'damit* beiszen kann»

sich dann aber nieht eher beruhigen , als bis die gut deutsche über-

setsnngsform zu tsge getreten ist: 'Caesar überschritt den Bnbioo»

nm mit Pompejus um die oberherschaft zu ktimpfon.'

Schon bei einer früheren gelegenheit'^ nannten wir die lehio

von den participieu ein schwieriges capitel. aber dem -cxtaner

wurde bereits klar, dasz er in diesen yerbalformun em mit!* Iding

zwischen verbum und aUjectiv vor sich habe, er machte sich klar,

dasz man hierbei nicht conjugiert, sondern decliniert, und wandelte

daher ursus saltans und lemplum aedificatum^^ iu den fünf nomi-

nalen casus ab, der schüler der nächstfolgenden olasse aber wird

dnreh gelegentUche ftbungssttae belehrt werden, dass er das latei-

nMie partioipinm nidit unmer wQrtlieb wiedergeben kann* ist er

non bis su dem pnnkte gelangt, dass ihm die lateinisdie par*

»• f. hell 9 s. 449. ^ e. heft 9 «. 449.
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tioipial construction systematisch vor äugen Bt4?bt, lann gebt

ihm ein hciil da,i über auf, dasz äucli iiieiiu die bctideu cultut spracbea,
I

dereu er sich befleiszigt, iie^eifende unterschiede nnter eüiAndier
|

anfwsiMii: mit hflfe im Unm wird « bünericoi, wie die lutai-
j

iiieehe spraehe in ihrer logiaeheii etnoge des knrq^eftarte peiü- '

ciiuna bevonqgti wlhrend aioh des denteohe i» aeiaer gemtttiielieB

bi^to lieber in nebeniiUen bewegt einem knaben abür« dar eieh

bierlLber klar ist, wird ob freude beniten, mit eigner geisteskrafl

hennesnfinden , ob das betrelende perfciei|iinin in einen tempoml-
satz, causalsatz usw. aufzulösen ist, und etwa vorgedruckte regeln
bilden unserer meiniing nneb nnr einen hemnieohah Iftr dieae gelalige

re^amkoit.
Eine ppecifiscb lateinische participialconstruction ist bekannt-

lich die sogenannte conj ugatio periphrastioa. wir halnn scbou
oben gesagt, dasz wir die participien laudaturos und Inudaudns dem
bextautii leliibuch iiinvei leibt beheu möcbttiu '\ und dort beteiis aus-

einandergesetzt, wie wir uns die behandlung der fraglichen con*

etmelion in aexU nnd qnistn Torstelleni ea bleibt nna alao nur neab
der wnnaeh übrig, daaa auch der teil für qninto die conjugatio peri>

phnatiea in einem beaondem ebeobnitt Torftttirli mmnl da der eali
aebriflatellery der dem qnartaner in die band gegeben wird, ««-^i^

Cornelius Nepoa, diese redewendung häufig genug anwendet
Mit dem abletivaa «baolutus ab« werden sich die aefafller

leicht abfinden, die von vom herein daran gewohnt sind, den ablaÜY
als den prSpositionscasus'* je nRcb umständen mit den verscbieden-

sten präpoäitiouen zu übersetzen, wenn sie sich nämlich ffleich-

zeitig an die vorher geübten auflösunEren der participien enunem,
braueben ^le jetzt nur noch zu unteischeiden zwischen 'Tiberio

moriente', *bci dem sterbenden Tiberius', d. h. 'als Tiberius starb*,

und ^Tibctiu morluo', 'nach dem geatoibeneu Tiberius', d.h. 'nach-
dem Tiberius gestorben war*, so voigebildete schüler verwandeln

nun dm «nvolbtindigen nUatiToa abaolntoa *(Soeroiie eounle* nna
*anter dem eonsol Cieero* ohne weiteres in den ansdmek: *nalBr

dem eonsolnte des Cieero** die ttbertragong ins lateinienhe gekt
aber gerade umgekolirt vor eidb, indem die knaben dem aebeasatts

*naebdem Troja zersiOrt worden war' die fimrang geben: 'nach

de^^ zerstörten Troje* und dann lateinisch aagan; 'Troia caplik*

natürlich wird ihnen auch hier, auf dieser classenstnfe vielleicht an-
|

willkürlich, der unterschied zwischen dem passivischen Troia capta ,

und etwa dem activischen sole Oriente plastisch vor ihrem geistigen

auge schweben. da?z wir aber auch hier in dvu lehrbüchern regeln

lieber vermissen als vorgedruckt sehen mfichten, verBteht sich naoh
unsem bisherigen erörterungen wohl von selbst.

ScLiieszlich »tu noch mit ein paar wurten Jio bekannto tbat-

sache gestreift, daaz der Deutsche das activ hftuhg gebraucht, wo

» s. hafi 9 t.441. » •. heft 0 «.4ia
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4er Latoinar das passiv anwendet, in einem spStorn abschnitt wer-

den wir noch einmal auf diesen umstand z nrückkomme rs , nachdem

4 wir auch früher bereits dürauf bmgevvieaen haben." die schüler der

untersten gymnasialclas^e übertragen das lateinische pasäiv immer
noch als solches ins deutsche, denn ihnen soll klar werden, dasz

dieses genus eiu leiden ausdrückt, und zugleich tührt es ihnen dio

conjugation gewissermaszen formelhaft vor. die quintaner aber kann
man schon daraaf aafiaierksMii macban, dwi Ma a. b* der sats:

Bomani ab Hannibale mnltia proelüa vieti sont im denteeben sowohl

paasiTiseh ids aoeh aetiyisch wiedergeben ISsst. daraus mOgen sie

erkennen, dasa man je naeh nmstftnden und Zusammenhang diese

verwandlang vornehmen kann oder auch nicht, in einem andern

sata aber, der etwa Untet: T. Manlius consnl imperavit, nt filins

saus secnri necaretnr, quod contra edictum cum duce hostium pugna-

visset, werden die knabcn auf anregurif^ des lehrers pfezwur!f:Ten, das

passiv in die deutsche construction mit dem unpersönlichen türwort

'man' umzuwandeln, und werden in gegebenen fallen, wo sie es

selber fUr gut halten , denselben Ubersetzungsversucb anstellen.

2. Art des constmierens*
Die flezionslefare ist nur das mittel an dem hQheren sweok,

flfttae im znsammenhang ihr«r teile nnd lesesttteke im anfban
ihrer etnselsAtae in die deutsche oder in die fremdspraohe su Uber-

tragen, die kunst des flbersetaens aber wird dem kleinen schfller

erst dann allmählich geläufig, wenn er sich nicht nur im sogenannten

construieren beständig Qbt, sondern auch den in ha Ii eines jeden
Satzes, der ihm vorgelegt wird, deutlich vor äugen hat. indem wir

unsere ansieht über einzelbätze und zusammenhüngende stücke einst-

weilen aufsparen, wenden wir uns zur art des c o n s tru i e r en a
,

immer den blick gerichtet auf das oft betonte zusammenwirken
zwischen ioim nnd inhalt.

Naturgemäaz werden die knaben m ihrem kindlichen eifer vor

allen dingen wissen wollen, was die lateinischen sfttze eigentlich auf

dentsob besagen, wa« denn wohl fasabares darin enthalten ist, und
flieherlieh wird ihr feaer noch mehr angefacht, wenn die eintelnen

eätie unter einander einen gewissen inhaltlichen Zusammenhang
haben, versetsen wir uns im geisto in die unterste gjmnasialclasse,

wo wir den neu eingetretenen schUlern in unserer eigenschaft als

lehrer die erste lateinstunde zu erteilen haben, gleich mit con-

struieren anzufangen, wäre doch zu abstract, gleich das beispiel

nionsa auswendig lernen /u lassen, würde auch noch keinen nach-

haltigen nutzen gewähren, aber wie wäre es, wenn man die drei

oder vier ersten Sätze aus dem lehrbuch für sezta^^ aufs geratewohl

'~
8. obeu . 484.
Bie moj^en etwa lauten: Europa est terra. Asia eat torra. Europa

et Asift sant terrae. Italia est terra. Qraecia est terra. Italia et Qraecia
sunt terrae.

n, Jehrb. f.fM, «. pid. II. tbU IS8V kft. IC 1. 11. 82
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flberseUen liesze und sich überzeugte , ob die kleinen auch wissen^

dasz Europa und Asien zwei erdteile, Italien und Griechenland zwei
l&nder in Sudtniropa sind, indem mnn beiläufig erwähnt, dasz die

alten Homer, deren spräche die schüler jetzt lernen, in dem wie ein

Stiefel gestalteten land Italittn zu haube gewesen sind, es schadet ja
nichts, wenn eine ganze stunde auf diese besprecbung verwendet
wird , und einen kleinen wertschätz nehmen die knaben auch schon

mit nadi banse: Europa, Asia, ItaUa, Grieda, tenna, est und atuit»

Eb liegt auf der band, daas man diesea verfabren aiebt in der-

lelben auafobrlicbkeit fortsetieii kann, dooh flbenauge aiob der lehrar

immerwährend, ob seine Zöglinge auch jeden sati inbaltlicb ver^

Btehen, und komme selbat in qninta nocb da, wo es ihm notwendig
erscheint, durch fragen oder erklärungen der dahin zielenden auf-

fassung zu hilfe. ebenso wenig ist es, wie unten gezeigt werden
wird'", immer möglich, die aäi/.e eines übungsstOckes jedesmal so

zu wählen, dasz sie einen gewishen zusanimtnhang unter einander

haben; für scbOler, die an richtiges verstiindnis des Inhalts gewöhnt
sind, wird es jedoch keine bchwierigkeit bieten, hierbei ihr haupt-

augenmerk auf die spracbliche form zu richten, femer weist daa
obige beiapiel darauf bin, dasi die sebfller— fügen wir gleicb blnio

;

niebt nur der sexta, sondern auob der quinta— ihre witrter ledig-

lieb aus dem betreffonden eatie berans wkannen und anawend%
lernen mögen/*^ dies scheint uns den doppelten vorteil zu bringen,

dass die knaben sich dabei immer an den inbalt des fraglichen satsea

erinnern und dusz sie das selbst erarbeitete wort sich leichter ein-

prägen und schneller aaswendig lernen, und später, wenn vle einen

Schriftsteller lesen, müssen sie ja mit hiife des lezikons auf dieselbe

weise vorgehen.

Beim übersetzen ans dem deutschen ins lateinische wirft >]vh

die denkkraft der bchUler belbstveraltiudiich mehr aui die bprach-

form als auf den stofflioben inbalt.*' um seine sextaner aber zu
eranlassen, aacb den letateren niebt gana lu TemaeUlasigan, bat
der Verfasser ihnen unter anderm bei gelegenbeit der vierten dedi*

nation eine elassenarbeit g^ben, dersn Wortlaut er sieb orsuAbna

** S. nnten s. 405 und 409. s. oben . 479.

Tgl. Waldeek, loitachr. f. gymn.-wesen sept. Iti^i a. 540: 'nun «ol-
tteht die weitere frage nach den werte beider tbütigkeiteo Ar die
sprachlich - logische Schulung, worin boKtelst die geistige arbeit dee
scliiiltTs heim hitiübersetzen ? floc-h wesentlich dariu, dass er vocabeln,
l'ormeu, piirasen und construciiouen siemlieh mechaniach aas dem ge*
dlditnis bervorholt, um sie su lateioieehen aKtsen «oiammenaotets—

»

von denen er dann selbst nicht einmal ht-nrtcilpn kann, oh sie wirklich
Ifttein entlialten. eine pt-naue titk! scharfe l^ltf•r^•llf•hnng^ des Inhalte i*»t

dabei itehr selten erforderlicii , deuu die eütze in den übuugsbUchern
•ind faat Imtlich so snrecht gemacht, daai die fibersetzung recht wohl
ohne das niüplich ist, und wo sie einiiia] nötig wird, da werden regel»

tnäs/.i^' die fehler gemacht, wie in der irerwechslung von dum und cum
wiiUreu<l. »ie ist aber auch kaum möglich, weil die ganze aufiuerksam*
keit des acbfilers dnreb die form in anaprneb genomoien ist*
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erlaubt: fortitudo exercituuni iiüiijariomm magna erat, impetn vehe-

xiieiiu cornu dextrum eiercilua Üomaiii iiOölibuö interiluni puravit.

fortitudo ezereitai Bomano ssepe victoriam et gloriatu parabat.

müitM caat« buo aalmum imporatoris ddootalwiLt naiitis motos
loiiM et altonun ndemm notl mnt in bonii portibns GmeeiM
moltM MT08 timt. folgoiido bemeilnuigmi mOgeB uns im aiueliliuK

liioraii gosUUet sein, man beachte zimftohst, dm die mten iltee

sieb immer auf das rdmischu beer beziehen ^ alto dadnreh schon stt*

aammenbang mit einander haben, und dasz dann Tom landheereanf
die Seeleute nnd von Rom auf Griechenland Übergegangen ist. aneb
hat sich der verfnnser nicht crescbeTit

, seine schOler vor der nieder*

Schrift auf diesen inhalt der üätze aufmerksam zu machen, ja, er hielt

es sogar für zweckmäszig ihnen zu sagen, gie sollten sich das vor-

gesprochene in ihres geiätes aug' einmal vorstelleu. darauf wurde
im einzelnen jeder satz zuerst im ganzen und dann in seinen teilen

noch einmal gusagi und von den schülem ächriftlicb ins lateinische

übertragen.

Wir beben in der obigen «oseniandenetBUig ifeait vieler je ein

beiipiel gegoboBi nm an leigen , wie man etwa sowobl beim Qber-
sflAaen ins lateinisebe wie beim Obertn^ren ins dentsebe den sinn
der kleinen sebüler für den inhalt des dargebotenen lesestoffes tage
erbalten kann, ein lehrer aber, der sein angenmerk einsig und allein

dem stofQieben übersetzen zuwendete , würde seine schüler zom
dilettantismns und zur bequemlichkeit erziehen, die leichte mttbe,

womit der sextnner seine allerersten sätze ins deutsche über-

tragen durfte, hört baldigst auf, und es wird dem kleinen sprach-

foisuiiür klar gemacht, dasz er Sich jeden satz selbständig beiuus-

^uarbeiten, dasz er ihn zu cont»truieren hat, dasz er jedesmal ein

gebfiude errichten musz, dessen grundstein das prädicat bildet, wah-
rend daa bubjecL etwa das erdgeachosz, die objecte den ersten und
sweiten stock , die bindewörter den mOrtel swischen den einzelnen

bansteinen n. t. darstellen. fBr dieees beständige 'bauen' Ueten ja
die lehibfieber bttofig eine reebt gute bandbabe, docb sei es ans er-

laubt, betraft der art nnd weise des constnüerena noob ein würt-

eben hinzuzufügen. Tielleiebt empfiehlt es sieb ntmliefat die Satz-

teile nicht blosz aus der lateinischen form, sondern auch einmal

etwa beim sats 'aquila est bestia' saerat ans der deatsohen Über-
setzung 'der adler ist ein tier' heraus zu erklären, dies würde
man dann wiederum auf die Römersprache übertragen, während
man gelegentlich im deutschen anterrioht fthnliche beispiele ?or*

führte oder auffinden liesze.

Wann, wie oft und wie lange man Übungen im construieren

anstellen läszt, dies hängt natürlich vom blaiid[junkt der classe ab
und ist dem jedesmaligen ermessen de» iehrers aubeungegeben, und
bekanntlich empfiehlt sich auch hier, wie so oft beim verkehr mit

der knabensebar, die manigiUtige abwecbslnng. nnr daranf mSebten
wir binweisen, dass es wlihrend des seitaneijabres awei seitpnnkte
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gibt, in denen, wie uns scheint, da^ con^tniicren mit besonderem
uacbdruck zu betreiben ist, zuerst natürlich im uulangdhalbjahr und
dann mit erneuter kraft beim beginn der ersten conjogationi d. h.

der Verbalflexion.*

Jedanfalk srnd wir der aaiichti daas man nicht, wie s. b.

Latimann'*, die kenntnis der Mtitdle als bekiimt vonaaaetrti

sondern daas man aie mit dem lateiaiaeben snaaoimen noeb einoial

dniob- nnd ins latein bineinyerarbeiten mUaae. nur ätxf das con»

struieren nicht in pedanterie ausarten , und sa dieaem tweoke iat an

gut , dasz die lehrbücher das subject nicht immer an den anfang des
Satzes stellen, hat man also etwa in dem «atz: 'in Iialia et Graecia

sunt leiupla deorum* construieren lassen: sunt = pr&dicat, templa
= snbject, deorum = genetiv-attribut zu templa, in Italia et Graeci*
= zwei adverbiale bestiannungen des ortes, diinn l)raucht der schüler

doch nicht üngätiich zu ilberäetzen: 'lempel dergutter »ind in Ilaliea

und Griechenland*, sondern kann sinn- und atilgem&si mitmög«
liehater beibehaltnng der lateinisoben wortatellang
ai^n; 'in Italien nnd Grieebenland atnd traipel der gOtter (oder:

gOttertempel)/ nna will ea aeheinen, ak ob anf dieae weiae d«a

fohl für richtige Wortstellung nnd guten etil im deutAchen ebenso

wie in der fremdsprache bei Um BchQlem unwiUkOrlich geweckt und
zugleich schon frühzeitig dem umstände entgegengewirkt wird, über

den Caner"' in meinem schon mehrfach erwähnten buche klagt.

Bovor wir dazu übergehen, auch das übersetzen ins lateinische

einer betrachtuug zu unterziehen, wollen wir, um unser oben s. 475
gegebenes versprechen einzulösen, einen blick auf den teil des eigent-

lich deutschen unterrichte werfen , der der grammaüscueii uuier-

weisnng gewidmet iat. nm aber aoeb hierbei die ftUdong mit dem
latein niäit gans an wlieren, beginnen wir mit dem lateiaiaeben

flbnngaaats: militea magna fortitadine nrbem expugnaTemnt. der
aobfller, dem wir dieae worte som conatmieren vorlegen, darf

niobt danodt begnügen, etwa aus der lateinischen form heraus m
sagen, magna fortitudine bilde eine 'adverbiale bestimm ung%
nur weil der ablativ angewandt ist, sondern er musz der sacbe tiefer

auf den grund cfehen. stockt er nun vielleicht bei der form forti-

tudine, so lasse man ihn zunächat einmal das bisher gefundene prä-

dicat, subject und object Übersetzen'^, dann wird er mit hilfe des

" 8. unteu s. 494, wo der letztere nmtitand näher hegriindet werden soll.

Lattnuum, übangibaeb für test«.
** Cauer, die kiinst des übersetzen«, a. 88: ein satz wie pro Mar.

6, 16 zeij,'t uns beim beginn und um endo die absieht des stiliwten:

teuipestivi couvivii, amoüui loci, multarum deliciarutu cumes est extrema
«ütatfo. wer noch mit aabject and prädicat so schaffen bat,
tibersetst bediicbtlg: 'der taOE ist der letite begleiter eines früh be-

ginneuden geI?iL""<.' Cicero meiot etwas gaos anderes: 'sa einem friih

beginnenden geiage, einem aomntigen plats, einer falle von genüssen
geteilt iieh snletst der taas.'

^ M, oben 8. 491.
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deutseben herausfinden, dasz er eine adverbiale bestimmung
der art und weise vor sich bat.

Erst dann, wenn skh der fieblller waf Kbnlichem wege schon

dften klar gemacht hat, dass in mit dem ablativ oder acensatiT eine

ortsbeBtimmimg und der blosse ablatio je nach den gegebenen Ter-

bsltnissen omstlnde der seit, des mittels, der art und weise usw.

bilden, ffthrt ihm der grammatische deutsche unterrieht
eine Zusammenstellung der adverbialen bestimmungen
vor. man thut etwa die frieren! wo, wolier, wohin, wann fliegt der

vogel , löszt sie nach willkür boantwoiten und stellt fest, dasz die

betretienden bestimmungen formell entweder aus einem adverbium
oder einer prSposition mit ihrem casus bestehen, femer: 'wie

erwartet der holdat den kämpf?' antwort: 'mit ruhe'; 'wie singt der

vogel?' antwort: 'der vogel singt schön.* der leser merkt, dasz wir

mit dem lotsten fragespiel auf den oben 8« 474 erwShnten nnter-

schied swisehen a4jeotiT nnd adverbinm hinanswolleD^ denn *8chdn'

kann sogleich adjectiv nnd adverbium seini und den seztaner wird
die fragestellnng bald darüber anfklftren, dass 'schön' im satz ent-

weder eine adverbiale bestimmnng oder ein adjectiv attribut oder

ein prädicatsnomen bildet, denn er sagt sich: 1) 'wie singt der

vogel V 'der vogel singt schön', 2) was für ein vogel singt?*

'ein schöner vogel singt* nnd 3) 'der vogel ist was für ein
ogel?* 'der vogel ist ein schöner vogel*, d. h. 'der vogel ist

schön*, wenn aber der lehrer, der in der untersten classe deutsch

und latein iu seiner band vereinigt, geneigt iat, die obigen Übungen
in der mnttersprache anzustellen, dann wird es ihm auch nicht un-

willkommen sein^ im lateinisehen lehrbneh sBtse sn finden, die ihm
fttr seinen fremdsprachlichen nnterriebt eine dahin sielende hand^
habe gewfihren. ^es ist jedoch vielfach nicht mSglich, weil gerade

in den neuen ausgaben unserer lehrbUcher manchmal die adverbien

der lehraufgabe für sexta gar nicht einverleibt sind, darum sei es

uns gestattet, nn dieser stelle noch einmal auf unsere oben s. 471 be-

züglich der adjective und adverbien gemachten aaseinandersetzungen

hinzuweisen.

Während beim Obersetzen aus dem lateinischen der anfUuger

die Satzteile blosz angibt, wird er sich bei der Übertragung ins

lateinische einer ausführlichen frages tellung nach den
einseinen teilen des satses befleiszigen , wobei die frage nach dem
grundlegenden prftdicat jedesmal die erste, die nach dem snbjeot die

iweite ist, bis dann die übrigen satsteilo folgen, s. b. *der vogel

fliegt auf den banm'* was sagen wir vom vogel aus? wer fliegt?

wohin fliegt der vogel? wer jedoch die ansieht teilt, die Kern**
Aber das prädicat laszert, der wird Oberhaupt die ganze frage-

Stellung, wie wir sie vorschlagen, verwerfen mfls^en. der erwRhnto

Verfasser sagt in seiner Satzlehre 8. 71: 'dorch den satz: «Tbemisto-

Kern, satzlebre b. 71.
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kies hat im jähre 480 bei Salamis die Perser besiegt» sollte ich in

der tliät uur etwas von Themiotokles auaBagen, nichts von den be*

siegten Persem , nichts von der insel, in deren lUlh* dir sieg er-

fbobten ward«, aiohto Yoa dem jähre, itt weWIwai ee g&aMk? vo-

ller W0ifls kk dam durah diMen atfti| daai die Pmor dftMUW
Bakmia beaiegt Warden, wenn es in Unn niehi von ilmen nnogeigt

wOrde? es wtre Ja ftberana wnnderliar, wenn der sais euch nur eine

einaige Toiatellung enttiidtei von der gar nlohta durch denselbea

anageaagi würde, man begreift nicht, was diese elgsiitlich in dem

aato soll.' wenden wir jedoch anf den von Kern angeführten ^af;

die ansführlicbe fraf^estellnTirr an, so erkennen wir, dasz trotz seiner

auseinandersotzunr,' eben nur vom snbj^>ct *Themistokles* etwfiis aus-

gesagt wird: 'was sagen wir von Themistokles nn^V antwort : 'dasz

©r gesiegt hat.' nun fragen wir weiter: was sa^^ n wir vomjühre

480 aas? etwa, (][\<7. es gesiegt habe? von Salamis V etwa, dasi

die insel gesiegt habe? von den Persern? etwa, dasz sie gesiegt

beben? sie aind vielmehr besiegt worden I wir mEissen doeb weU
die Uragen aaden stellen: wnnn hat TfaeoiktolEhs die Perssr be*

siegt? wo hak er die Perser besiegt? wen hat er besiegt? dsgegw:

was wird von Themisiddes avsgesagt?
Wer aber die soeben ansgeaprocbene ansieht teilt, der wiid

wohl auch einitamen, dasz dem sehfiler infolge der liagesteUaBg

klar wird, ob ein satzteil voni prtdieat oder von einem

Substantiv abhängig ist. denn wenn er 2. b. fragt: 'wann
hat Themistoltles die Perspr besiPi^t?* dann wird er bei der frasfe-

steUung das verbum zu hilfe nehmen und ^5ellen, dasz 'im jähre 480'

als adverbiale bestimmnng zum verbum gehört; geben wir änfie^n

dem griechischen Staatsmann ein beiwort, z. b. der kliiß^e Themi'

btokles, dann fragt der schüler: 'was für ein Themislokieshat
die Perser besiegt?' und sieht, dasz 'klug* auf das Substantiv fTh^

mistokles' zn beziehen ist. wir brauchen nur noch einen Slhntt

weiter sn gehen nnd den ssfta tn bilden: ^klng hat Themlstohlss dii

Perser besiegt', nnd uuere leser erheben gegen uns den TorwvA
dass wir oben* sehen gesogtss wieder anfwtrmen.

Es Ideibt noeh eine knne bemefhnng tibrig, nm nne dafQr ta

rechtfertigen, dasa wir frtther" die erneuerung des oonetmiereos

bei beginn der ersten eonjogation eingeschärft haben, den sestanern

treten vorläufig verbalformen nnr in der dritten person ent-

gegen, sobald aber das verbum an die reihe kommt, lernt er, dasi

diesPN in seineu endungen -m
,
-s, -t usw. schon das snbject in sich

entliiilt, und er macht die l)emerkun^, dasz die er^te um'- zweite, «Q*

weilen auch die dritte per.^ou ein eigentliches sui feetswort, wie

ihm seine mutterspracbe in den persönlichen fürwörtern zeigt^S 8^

. oben t. 474.

B. obon n 491.

der schüler möge hiermit nnsera imperativ *lobe, lobst
*

gleiehen, am an sehen, dasa aaoh im deatSMes da« pstaSoll^ f8rW>

Google
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nicht besitzt so wird er etwain dem satse : Uadamas probos homines,

Bon improbea neo berramtfinden bmben, dass landamas tngleiob prR>

dioat and eobject ist, aod dass der letstera eattteil in der eilbe •mns
enibalten ist liegt dem eehlller nun in einer der nSofaaten woeben-
stnnden der sstz vor: 'einen guten könig nennen wir den vater dee

Taterlandes', dann wird er vielleicht anerst *kdnig' als das snbjeet

ansehen, stellt er aber die ihm anfangs sonderbar klingenden fragen

:

*was sagen wir von ii n ans* und *wer nennt den köni^ einen vater

des Vaterlandes?* mit der antwnrt: 'wir tbnn es', diinn hat er sich

den richtigen «nd für seine vorsfcellungsgalie neu entdeckten we^
gebahnt, und eine art der construction zeigt sich seinen blicken, die

er bisher nicht gekannt und geübt hatte.

8. Einzelsfttze im lefarbnch.

Wir schreiten nunmehr, unserer obigen andeutung folgend*",

zur besprechung der einselsStse und der zusammenhängen-
den leseetlleke. die wiebtigete anfgabe ittr den ferfaeaer eines

lehrbndiee aber eebeint nni darin sa liegen, dass er swiseben diesen

beiden arten der leetttre einen gesnnden wecfasel eintreten ISsit.

danmier verstehen wir, dasz bei der answähl der lesestücke und
ihrer einsebaltung zwischen die ttbungsstttcke stetig auf das altmSb-

liche grammatische fortschreiten der lernenden rücksicht genommen
werde, ein lehrbuch aber, das nur einzelsätze vorführte, würde
ebenso wenig dem vorgesteckten ziele entsprechen, wie ein anderes,

das von vorn herein nur zusammenhangenden inbfilt darbüLe. «lena

das erstere verstiesze gegen die auffassung, daaz das Übungsbuch
der unteren classen eine vorstufe fWr den Schriftsteller bilden soll,

und das letztere wäre der formalen bildung wenig forderlich.

Schon oben** bemerkten wir, dasz es nicht immer mdglich sei,

den seblllem sosammenbfingende stileke vorznlegen; dies gilt aber

besonders dsnn, wenn neue grammatiscbe begriffe eingeflibrt wer-

den, weil in diesem falle die form die hauptsacbe bildet wir haben
nns aber bereits in der einleiinng** dahin erklärt, dasz in den beiden

nnteren gymnasiale! assen die grammatische ausbildongin den Vorder-

grund zu treten habe, und dies bezieht sich wiederum in höherem
masze auf die sexta »1*^ auf die nächstfolnfende classe. darum mnsz
auch auf der untersten stufe der grammatische lehrstoff einen

gröezeren räum einnehmen als die le?;estücke; damit aber letztere

auch zu ihrem rechte kommen, wird man auf die auswahl und haus-

hälterische Zusammenstellung der grammatischen stücke eine be-

sondere Sorgfalt verwenden.

Es sei nns erlaubt, eine solche, wie sie unserer subjectiven sn^

sieht etwa entsprechen wttrde, hier folgen su lassen:

eotbehrlioh ist t^I. übrifireDii Ken» satslebre s. 4S ff., der hierttber

ans der deatsohen dichteropmche aeeh noch andere beispiele darbietet»
*• oben 9, 48S. *^ e. oben s. 490. ** •. beft 9 e. 426.
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1) Substantive der ersten und zweiten declination«

2) adjeetive der ersten und zweiten declination.

3) Substantive der dritten de ( lination.

4j a*ijective der dritten declination.

5) Mo, iUe, ipse; unns, dno, tres.

6) aulittuitive der vierten und fflnften decllnatioa.

7) xahlw5rter.

8) verbnm sum.

9) acÜT der ersten conjngfttion.

10) persQnlicbe fflrwOrter.

11) idem, qui.

12) comparation der adjeetive und adverbien*

13) passiv der ersten ccnjui/at iou,

14) intinitivf
,
pnrticipien und gerundium der er&ten coigagation*

lö) die zweite coiijuiiation.

16) die vierte conju;jation.

17) die dritte eoujugaüon.

18) die verba der dritten conjugation auf -io fünfte conjngation).

Diese «u&iailnng bedei-f, da eie in manchen punkten tüh den
ttbungsbfldiem abweicbt, einer nttberen b^grOndang. im aUgemeinem
wird man wabmehmen , dasa wir in den ersten abechnitten 1 bis 7
die declination der anbatantiTe nnd der ihnen verwandten Wortarten

aneammenlaaeen , dasz wir in den abechnitten 8 bis 14, die mitten

im Schuljahr erledigt werden , verschiedene flexiona- nnd Wortarten
entwickeln und dasz sieb schlieszlich von 15 bis 18 die lernenden wie-

derum auf einen einzigen pegensfand, die conjugation, beschränken,

im besondern seien noch tolgeiule trf rterungen hinzugefügt, nncb-

dem die H büler in den vier erislen abschnitten die haupt- und eigen-

scbaftswörter der drei ersten declinationen zur genüge geübt haben,

eriabren sie, dasz fUiwuiter nnd Zahlwörter die stelle von adjectiven

yertreten^ lernen die neuen formen au&wendig und üben sie baupt-

aichlich dadurch, dasz sie sie mit eubstantiyen inaammen abwandetaL

dieser 5e abschnitt kann im lebrbnch mbälinismftszig knra gefaaat

sein , wenn man im 6n abschnitt Aber die vierte nnd fttnfte declina-

tion die formen von bic nsw. gelegentlich einflieszen llstt. die sahl-

w6rter aber fttgen aicb, wie nna dOnki, der declination als vorllnfiger

abschlusz passend an. nach dem verbum sum (8) ist die erste conjuga-

tion in drei teile (9, 1 3 und 14) anseinandergelegt, damit der knaba
gelegenheit hat, hieran das we?en der conjugation überhaupt kennen

zu lernen, zwischen das activ (9) und das passiv (1*^^ haben wir drvi

abschnitte eingeschoben (10, 11 und 12), die sich mit dem verbum
leicht in bezug setzen la>sen. denn das perf^önliche fürwort (10) ist

wichtig für die dcninfichstige Verwandlung des actiYS ins passiv

(vgl, laude te: a n e jiiudaris ti. S.), die pronomina is, idem und
4Ui (11) treten im gt gtut-au zu hic, ille und ipse (5), die dem
Substantiv n&her stehen, mit Tcrbalfonnen in innigere besiebung,

nnd die admbien, deren mbindong mit den adjeettTen wir
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ob«ii*' schon an gedeutet haben, sind ja gans nahe mit dem Terbom
arwandt« iat aber das wesen der mten conjugation erkaimti

dann fKllt m dan schillern nicht acfawer, die übrigen conjugationen

(15 bis 18) so Terstehen, nnd es erscheint gleichzeitig geboten , sie

nicht durch sonstige Wortarten zu unterbreäien.

Man gestatte uns noch einige bemerkusgen über die bausbälte-

riscbe einteilung der sextanerlebraufgabe. betrachten wir zunftcbst

die abwfinHlunq" der Substantivs! da nthmen wir wnhr, dasz

in den Übungsbüchern mit vollem rechte die vierte und fünfte decli-

nation meistt'ns kürzer luhandelt sind als vorher die drei ersten,

doch möchten wir wünschen, dub/ diese beiden flexionsarten, die wir

in unserer obigen tabelle in den einzigen abschnitt 6 verwiesen

haben, noch etwas laäcber abgemacht würden, denn nachdem die

echttler einmal das wesen der declination überhaupt verstanden

haben, wflrden sieh nnter weglassung solcher sfttie, die bereits ge-

lernte wOrter dieser dedinationen enthalten, die stttcke Tielleicht

nocli etwas mehr snsammensiehen lassen, dasn kommt nun noch
ein anderer umstand« die Ueinen Schüler, die nach Vollendung der

dritten declination von dem immerwährenden abwandeln der snb*

stantiva und adjectiva ermüdet sind , würden es als eine anregende
abwechslung empfinden, wenn nach un^^erer obigen nndeuf unfr'* der

6e abschnitt durch die hinweisenden fürwörter uinl (^ie zalilen 1,

*2 und 3 unterbrochen wäre (5r ebf-chnitt). wenn man diese begriffe,

die gerade wegen ihrer nnregelmäszigen bildung den schülern einen

neuen reiz darbieten, der vierten und fünften declination gelegent-

lich einpasste, dann wäre diesem abschnitt eine neue zugäbe ein-

geflSgt, die yielleicht ftts die llbnng in den betreffenden Wortarten

Ton nntaen ist nnd den grammatischen stoff vereiniSusht.

Nnn noch ein paar werte Ober die Terbalflezionl mit
grossem geschieh sind in den lehrbllchem bftnfig die abschnitte flbvr

die erste conjugation gewShlt, denn indem activ und passiv rein-

lioh anseinandefgehalten werden, sind auch innerhalb der beiden
genera des verbums die tempora und modi faszlicb und angemessen
gruppiert, so werden hier die scbOler in sch5n systematischer weise

in das wesen der conjugation überhaupt eingeführt.*'' dasz aber die

Übungsbücher bei sämtlichen Obrinen conjugationen genau dieselben

gi undsätze bei der einteilung 1 i fol;.'( n, st heint uns der Sache weniger

angemessen zu sein, denn weun u.aii, wie oben** schon angedeutet,

die zweite conjugation bereits zur ersten versuchostution für die

Terbahtimme mMht, dann darf man wohl auch von einer ver*
Schiebung der gesiehtspunkte spiedien, d.h. der erfasser

eines lehrboches mOge bei der iweiten conjugation nicht bloss die

vorherige reihenfolge der genera, tempora nnd modi, sondern auch
die entwieklnng der verbalstimme berficksichtigen* som schlnss

• oben 8. 474. »* s. oben s. 496.

9. anch heft 9 ;4U. §.hti%9 9. 486.
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des beireflfenden abscbnittes würde den schUlern ein vergleich zm-
«öbaa dm beiden wtiUn eonjngatioM leigen, daet die perfeetfemM
im eetiv und peieiT ga» gleieh tind| lad ein korter hinweii d»
lehren deimiif« dm diee «neli in den endem oo^jngatioiM d«rM
ielt wlirde den Bohttlern zeig^, daes ee HBr dieee foniMB mir eiet

eimige conjugAtion gibt** indem aber bei der regidreohten viertae

eonjagation fttr die knaben eine art mhepeeee einMIe, wlirde mw
hier yieUeicht anfangen kOnnen, die genere, tempora und modi mehr

durcheinaiiJer7iiw{1rfeln, om den schQlern p'ele^enhrit tu schvr]^

ligeren (Ihun^en zu bieten, die dritte conjiigation köniitt- tianc

wieder antanga eine scheidun^ zwischi n activ nnd pa>>iv voruehmen,

würde aber s^^^ter damit etwas freier schalten, namentiich ub«r

mUste hier der zweite gesichtspiinkt maszgebend sein, dasz dil

erbalstämme wiederholt geübt würdon. scblieszlich war« die miseb*

eoigngation der Terba anf -io nur anhangsweise %a behandeln.

4. ZneemmeBhftngende leeeetlleke im lehrbaoh«

Nachdem wir versucht haben , den grammatischen stoff hsos-

hälterisch einzuteilen, treten wir an die frage heran , wo mau den

einzels&tsen etwa zusammenhängende lesestUcke einfQgea

und wie meo diese im imterriohte hefaaiideln mOge. mit reekt Im»

tonen die nenen lehrplftne** den nmetend, den die lesettOcb

eine TerBtofe ftr die leciflre der Mhriftaieller bilden sollen, ud
wünschen dementspieehend, dan ihr inhelt der tltm eage und ge*

ohiehte entnommen werde, ob es aber zweckmSszig ist, dm ses-

tanem bereits 'möglichst Tiel insammenhingenden inhalt' zo bietati

dies erscheint uns einer näheren erOrtcrru^lg würdig zu sein.

In früheren lehrl>(5chern waren den cinzelsfit^en, die oft inhaltlich

sehr wenige be/if liunt/LH unter einander hatten, für den schlnsz des

sextanerjahres einige labeln und anekdoten angegliedert, neuerdings

läszt man die lesestücke, die den Stoff so darbieten, wie ihn die leh^

plöne verlangen, schon ziemlich früh beginnen, so briDgen neaere

lehrbQcher zuweilen schon hinter den adjectiven der ersten tui4

sweiten deolination ihren ersten zusammenhängenden lesestoft *
e^ nns gestattet, solebe ?orlag«i nuk nnaeren bBobeohtongen
klemen betraehinng tn untetiieheo. man kdnnte sie, so nel wir

aeken» in swei elaasen einteilen, bei der ersten abteUnng flbenaidit

oft die flllle der eigennamen; da wird dem nnDlhigen köpf, der von

diesen dingen noch keine klare Vorstellung haben kann, msiichni:^!

in einem eintigen sttloke die griechische sage und geschiebte in

kurzem abrisz enthüllt, zuerst kommen städte, dann die götter, die

dichter, die gelehrten mSnner, die krif^^^heldpn , endlich die Perser-

kriege und die kunst. es ist uns zweifelhaft, ob kindprin so Jugend-

Hohem alter von diesem lanf»en nnmcnregister inhaltlich einen

nachhaltigen nutzen mit nach hause tragen, an der zweiten classs

heil • S.437. ** neaa Iehf|lia« . 18.
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dieser (Ibnngssttteke nehmen wir wahr, wie der lateinische text mehr-

fach durch beigefügte deutsche Übersetzungen unterbrochen wird,

uod erinnern uns unwillktlrlich an die warnuug, die Bothiuchs
in der oben^ angefttbrtai iidla diaeem TerfaLren entgegenhfilt;

Im übrigen «bttr bemarlNii wir, dan die aahttlar «is aisam dar*

artigaa laaaetttak apraeblioh wobl kaum eixtan vorteil liaban

wisrdan«

Unsarm bekanntan gnmdeatze, dasz inbalt und form In*
lebendiger Wechselwirknng so ainander stehen müssen, entsprechen

solche ttbongsstOcke keineswegs, worin liegt non die schwierig*

keit, dasz man den kleinen noch nicht so viel Zusammenhang dar-

bieten kann? zunScbst doch wobl darin, dasz dio unreifen köpfe

den in fremder spraclie durcfereicht » n inhalt noch nicht ülterblicken

können, denn die bewältigung der iorm legt ihnen allzu viele

hindernisse in den weer. auch scheint es unserer subjectiven an-

ficht nach für den verfaübcr von lehrbücbern bei Zusammenstellung

bülcher lesestücke wichtig zu sein, dasz sie mit möglichst yielen

orbnlforman arb^tan kifainan, arat dann alao, wann die aoii-

jngsttonan bareitB bagonnan baban, wird ea Tiallaiebt lait aain , die

oralan llageran laaaaliicko dam grammatiaehen atoff baisnflkgan, nnd
ma& varwwida alsdann womQglieb inbaliliob mir daa, was anab naob
dem ang«nblioklicben ataad dar kanntniasa tngleich gramma»
tisch Forstandan werden kann, um aber den knaben dem

flbarbUck zo erleichtern and sie allmfthlich auf grOszere lesestücke

vorzubereiten, w5re es vielleicht nicht nn?\n^eme«?9en, ihnen anfantrs

in kleineren gruppen zusiimmenhang zu bieten, wie dies auch in

neueren lehrbttchem zuweilen p'P^cbieht, und es wäre nur zu wün-
schen, dasz narnonüich den anfängern üiter kleine, ihrem gramma-
tischen Verständnis an^epasste erzÄhluneren vorgeführt würden, auch

sei US uns gestattet, an dieser stelle aut unsere oben dargebotene

Zusammenstellung inhaltlich verwandter sätzchen und anf das vor«

fahran biamwwaan, das wir bei gelegenhaii dar dadliaatioB'** «ia-

raacUagan wflasoblan.

Jia weitar dia aabfller vorBOhraiton, daato leiobter wird ae Ibaan

Cdlottt grikwara raaammanblaga so vorstehen und inbaltlich aute-

ibaaen« dämm mOgon die lesestücke , die in qninta mit einial-

gHiaa abwechseln, an zahl und ausdebnung immer mehr zunehmen«

aber auch hier wird das lehrbnch darauf bedacht nehmen, dasz form

und inhalt möglichst ineinandergreifen, dies gilt besonders für den

snfanp, weil später die schüler schon so viel spr:i( hlicii f^^rammatische

keuntnisse besitzen, dasz die auswahl der stücke sich schon freier

gestalten kann, für das erste lialbjabr dieser stufe besteht aber eine

hanptaufgabe im lernen und einüben der vielen verba ans sämtlichen

eoDjugationen, and soweit wir bemerken konnten, bind neuere lehr^

>a s. hcft 9 s. 431 aniD. 26. s. oben s. 491.

B. heft 9 s. 430.
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bücber zuweilen mit erfolg bemöbt, zwi. ihen den einzelsäUen lese-

stücke einzuschalten, in denen kuri vorher gelernte verba 2u einer

grOszeren oder kleineren geschichte verarbeitet sind, wenn ander»

stucke einet und dwaelben lehrbnches in dieser betiebnng vielleiclifc

weniger günstig gestellt sind, so liegt dies wobl hsoptsIcUleb dann»
dass nsncbmal seitwOrter verwendet sind, die den lateinbeflisseoem

Torber nocb niebt in sprachlicher flbersicbt bekannt geworden sind

;

' darum dürfte es sich empfeblenf solche an und für sieb gute stfleke

anf eine spätere stelle des betreffenden lehrbuches za versparen.

Indem wir nnnmehr rar behandlung der zosammen-
hftngenden stficke in der classe überpelien , werden sich

nnscre leser erinneru , was wir oben"" über die art des ccn-

8truier( Ds rrepagt bal » n; knaben aber, denen beim illiertrHgen eines

einzelsatzes dessen mbalt jedeßmal plastisch vor äugen schwebt,

haben dadurch schon einen an fang zur ricbtigtu auffussung inb&lt^

lieh verwandter sfitze und gröszerer lesest Ucke gemacht wenn aber

eintelsStze tnr einftbnng der grammatiscben begriffe Torbanden ^d,
dann ergibt es sieb Tan selbst, dsss lesestttcke anf das Terstindnis

des inbslts losstenern. so sagt schon OskarJSgerin seinem bnebo
fiber *das bnmsnistiscbe gjmnasiom* s. 31 mit recht : 'snr leetUfo

kann man zwar nicht so frflb wie der Perthesianismus will, wob!
aber ziemlich früh schreiten — sobald nämlich der sefaHler, swar sn
der band des lehrers, aber in eigner kraftbetb&tignng ein zasammen-
hängendes lateinisches stück ins deutsche Übersetzen — übersetzen,

nicht «ich vorüber^etzeu lapppn — kam; es soUle dann bei dieser

nunmehr möglich gewordenen iectüre s< Llecbterdings nichts gram-
matisches abgefragt werden, auszer was ganz unmittelbar zum ver-

ständüis des textes und dadurch zum richtigen Obersetzen führt.*

diesen vortrefflichen Worten können wir nur hinzufügen, wie wir

ons etwa die entwicklang dieses inhalÜicben Verständnisses bei den
sebfllem der swei nnterolsssen vorstellen« da wir wttnscben***, dass

|

man anfttngern inhaltlich tnsammenbSngendes tnntcbst nnr in

kleinen dosen reiche , können wir uns bei ihnen nm so mehr damit
j

begnügen, dass sie diese Stückchen in gutes deutsch verwandeln.
'

dem quin tan er aber, dem im lauf der seit immer mehr nnd
grOszerer Zusammenhang geboten wird, kann man schon zumnten,
mit Folchen lesestBcken ganz Jihnlich zu verfahren, wie er dies bei

der Iectüre seines deutschen lesebuchs von sexta an gewöhnt ist: der

lohrer wird etwa, nachdem das ganze übersetzt ist, fragen nach dem
i

inbalt stellen, ein andermal werden die scbOler das gelesene nach-
erziihlen, bei einer dritten gelegenheit werden sie selber eine inhalts-

angäbe machen, namentlich aber scheinen uns solche Übungen am
platte sn sein , wenn gegen ende des leisten Vierteljahres in quinta

der grsmmaüscbe stoff einigennasien erschöpft ist. dies ist« vrie

*** 8. oben B. 4S9.
B. oben a. 409.

I
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«na dünkt, eine angMiietafliie irorbenitoQg auf die classikerlMsitLre,

denn der künftige quartaner, mag ihm nun Cornelias Nepos selbst

oder eine benrbeitong dieses Schriftstellers vorefeles^t werden, wird

doch wobl auf ähnliche weise die Schwierigkeiten dieser lecfcüre sa
Überwinden Sachen.

Der deutsche Unterricht in soxta und quinta, so weit er
für den yorliegenden zweck in betraoht kommt,

1. Die deoischen diotate»

Es bleibt uns noeh flbrigi dem eigentlich deatsehen nnter-
rieht in den beiden unteren gymnasialclassen, eo weit er nach
nnsem einleitenden bemerkungen In den rahmen unserer aufgäbe
f^llt , einen zweiten und letzten abschnitt zu widmen, nnd
so kehren wir denn lüieh der obigen abschweifnng in das lehrgebiet

der quarta zu den jüngsten schülern des gymnasiums zurUck, um
uns zuvörderst die frage voraulegen; wie mögen die deutsclien
dictate in sexta und quinta gestaltet werden, damit sie in li)>em

verband mit dein Uleiniacheii uuleiiiciil die übuug m der reciiL-

schreibung und interpunction befördern?

Der soeben aas der yolke- oder yorwhnle in die aextn anf-

genoBuneiie knabe tritt plStdich in eineMm geistige weit ein: bidier

hatte er es nur mit seiner mnttersprache la tbon, mit der er sieh in

tigliehen deutschen stunden immer mehr yertraut machte, jettt aiber

bMcbrftnkt sich der 'deutsche' unterriebt aof vier woohenstnnden,

von denen eine den gesohiehtoerzählungen ragewiesen ist, wShrend
er nunmehr seine geistige Spannkraft in hervorragendem masze auf

das latein werfen musz, da-^ acht wochenstunden in ansprach nimmt,

hierbei liegt natürlich die gefahr nahe, das/, der unreife knj>t über

der Vervollkommnung in der fremdsprache rückschritte in der

deutschen rechtschreibnng macht, wenn ihm in letzterer von vom
berein allzu schwierige aufgaben gestellt werden, darum erscheint

es uns als ein gebot der billigkeit, dem kleinüten unter den gymna-
siasten im deutschen dictat die sache sonäehst in erleiobtom, selbst

wenn dadareh die anforderungen der Tolkasdiole anfangs etwas

taraniergesehranbt werden soUteo. wenn man aber tou dem ge*

danken ansgeht, dasi die dictate der grammatisehen lehranfgabe

«inigermassen anzupassen sind, dann würde unser obiger Vorschlag

aacb den neuen lehrplänen**** entsprechen, denn diese weisen die

redeteile und den einfachen sats der sexta zu, der qninta dagegen

die interpunction und den zusammengesetzten satz.

Hildebrand Fugt in seinem vortrefflichen buch über den

deutschen sprachonterricht dasz man mit der Orthographie bei

f. hett y Ii. i2Ö. 8. neu© löhrpliine a. 13 f.

B. Hildabraad, der dttutscho «praebanterricht s. 68t *mmn müstc
mit der Orthographie, die ja immer nur dns kleid des wertes ist, die

ftuuerste mattergeduld b»ben, mit dem sobreibuoterricht beginnt j»
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den schttlem die 'ftoszersie muitergednld' haben müsse, aber bei

aU unserer Verehrung für diesen meister der deutschen spräche

möchten wir doch, dasz die knaben auch hierin schon frühzeitig in

feste zncbt genommen werden, und dasz sie sieb, wenn nf>tig, immer
rechenschaft darüber geben, warum das voriiegende wort gerade

so und nicht anders zn j^chicibcn ist« doch wir wollen auf unsere

ursprüngliche frage zurückgreifen und uns überlegen, wie die loäen

bände zwischen dem deutschen dictat und dem lateinischen unter-

richlsgang augüknüpit werden können, da ätoszen wir zunächst auf

dassubstantiV) dessen dedinatlonen sich die kleinen gerade ein-

prägen , und wir lassen in den ersten woehen dietate schreiben, die

lediglich ans hanptwOrtem bestehen, doch wozn immer dictieren?

aeitweise mOge die schar lebendig werden und selbst beispiele finden,

sich selbst das dictat dictieren ! da gibt es ja genug eintellnngs-

arten, s. b. die ganze Verwandtschaft, wie Tater, mutier usw., ver*

schiedene berufsarten, wie arzt| kaufmann usw., kdiperfc^le und
bekleidungsstücke, wie haupt, rümpf, rock, hose nsw. ; von den
einfachen kommt man zu den zusammengesetzten Substantiven:

1) mit ihren vor- und nachsilben , z. b. foi t,-et/.ung, verhäng, rück-

kehr, entdeckunp, Wahrhaftigkeit, möglichkeit u^w., 2) zu solchen,

die au» zwei hauptwörtern bestehen, wie haubthüre, t-tadtthor, ketten-

hund, kriegsruhm, bUrgerkrieg '^'^ usw. und wie boU die besprechung

der dietate vor sich gehen? am besten merkt äich der lebrer, wie
nns scheint, die wOrler, die falsoh geschrieben worden, führt sie den
sohfllem in der folgenden stonde an der Wandtafel vor aogen und
mntet alsdann dem jungen gedächtnis so, dass die sohfller sn hause
nach ihrer erinnemng die arbeit erbessem*

Besonderen wert aber legen wir darauf, dass die schUler ge*
awnngen werden, bei der Orthographie immer über die zusammen-
setznngder Wörter nachzudenken, denn wer einmal verstanden

hat, warum 'entdecknng' mit td, 'rtickkehr' mit zwei k, 'stalllaterne'

mit drei 1 geschrieben wird'"**, von dem kann man auch, selbst wenn
er die betreffenden wörter noch nicht gedruckt vor siob gesehen bat,

verlangen, 'Norddeutschland' und *banddüne' richtig zu schreiben,

oder spater bei den verben 'vortragen* und 'forttragen' oder 'er-

raten', 'verraten* und 'beraten' auseinanderzuhalten, man sieht, wir

sind im fortgang unserer Übungen bereits in den ersten wocbcn
des sextaneijabres mitten in die deuische wortbildnngslehre
hineingeraten nnd dfirfen nns daher vielleicht den Yorschlag er-

lauben, diesen gegenständ , den die neuen lehrpläne der quarta so-

f^tih die irewShnang an die einmal gfUtige form, und aar die alladUi*

liebe gewShnung Ut die maeht, die hier helfen kann, dass ange nnd
ohr sich endlich verKtHnflio'<^n

8. heft 9 8. 4o3, worau» hervorgeht, dasz mau gleichzeitig im latei»

aUehen solehe ubstaative Torbringen kann.
man vergleiohe aoeb wortbildnngen wie *Bhein* nnd Moseldaaipf*

Schiffahrt' n. ft.
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weiaett'^, in verbindnng mit den dictaten dem progninm der sexta

einzuTerleiben. denn wenn die lehrplSne schon den wunscb Leh-
manns''^ erfüllen, das?, man der wortbildungslehre behufs syste-

matischer behandlung irgendwo einen platz einräumen mf>ge, so

geben wir einen schritt weiter und glauben, dasz gerüde die sextaner

mit ihrem guten formengedächtnis geeignet sind
,
wenigstenä vor-

bereituDgsweise diesen wichtigen lebrgegenstand zu bearbeiten.

Übor das weiter«, was der sextaner in der reditoehreilnuig tu

leiiten bai» köimeD wir uns nicfa dem gesagten um bo kttner faaBan,

als die belelunBg darttber sieh in der gleiehen art voUrieht som
Substantiv gesellt sich im latmniseben nnterricbt bald als attribnt

ein adjectiYf was Veranlassung gibt, in der nftcbsten zeit nur
eigenschafkswörter sa dictieren oder von den sohQlern selbst auf-

finden 2ti lasj-en. wir wollen hierüber ein paar andeutnngen goben.

gelegentlich mag für die kn[\ben eme gute Qbung sem, einlache

adjective und deren gegenteii niederzuschreiben, was bekanntlich

auf zweierlei weise geschehen kann, denn entweder tritt ein ganz

neues wort ein, wie 'gut : schlecht', oder die spräche hilft sich ant

Vorsilben, wie 'artig : unartig', *vergnügt : mis vergnügt', indem
man alsdann so andern Tonilben, s. b. nralt, olliiblig, und an

den nacbsilben^ insbesondere ig, iscb und lieh, llbergehti deren

Schreibweise den sehftlem ma&ebe sehwierigkeiten darbietet, lleit

man sie dann wortverbindongen, wie Mer piiebtige palast' oder 'ein

herlicbes gebftnde', sasammenseteen. deren gibt es ja in hflUe und
fülle, und wenn man auch noch die declinationsflbungen mit hinein-

ziehen will, mag man zur üinlibung der schwierigen biich^taben f, s,

SS, sz, 2, tz die tcbnftliche flexion folgender Wortverbindungen voll-

ziehen lassen: 'ein nasser fusz', 'ein grosiier flusz', 'eine schwarze

katze', 'ein weiszes kreuz' n. 8.

Aucli die titeigerung der adjective und adveibien kommt

^ neae lehrpitoe ••14. qnarta: grammatik, der stwanainengesetzte
atz. fln^ wichtigste aus der wortbildungslebrey aa tjpisohe iMtspiele

aogefchlossenu
IM Lehmann, der dentsehe nntenieht s. 100 x 'von einer syttema«

tischen und amfassenden behandluni^ der wortbildung^Iehre kann frei-

lich nicht die rede sein, anfi es wiir»fe an nnd für Bich nichis dagegen
sprechen, die eiuzeluen ableitongsüiibeo, die verscliiedenen »afüxe, priH-

fixe usw. gaas gelegentlich aaf den vertcbiedeaen stufen des unter«

rieht* snr spräche zu bringen, allein es ist eine bekannte erfahrang,

dasz aus solchen geleg^entlichen erörterungen nicht viel zu werden
pflegt, and dasz alles, was wirksam betrieben und erustbatt bebaudoit
werden soll, einen festen plats im nnterriebtsKang haben moss.* —
Vß;l. aueh 8. 149: ''endlich kann es aiicli für die Orthographie und inter-

punction nur vnn nutzen sein, wenn diese übunpen (Lelirnann meint
aufbätzclten) mit den dictaten wechseln, die sunat einfürmig und
ansachlieazlich diesen zvreeken gewidmet eind* atw. — Zu diesen
ansfülirunpfcn Lehmanns möchten wir bemerken, dtisz neben den auf-

sätzchen auch durch einfiihrung der wortbildungslebre in die dictate

der zweck derselben niebt mehr so ganz einseitig auf die Orthographie
nnd interpanetioa gerichtet wilre.
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dem deutseben dictat zu gute, wenn die kleinen niederschreiben:

^bekannt, bekannter, am bekacntesten', 'gewandt, «gewandter, am
gewandtesten', 'bedeutend, bedeutunder, am bedeutendsten', und
wenn sie sich bei 'viel, mehr, am meüsten' oder "^gut, bei<ser, am
besten' daran erinnern, dasz auch die deutsche spräche eine unregal-

jnä:>zige comparation bat.

Die knaben wissen femer, d«BS die iftblwerter nneigentUdie

adjeeti?« eind und In beetunmte und anbestimmto emgeteilt werden

;

sie Bohreiben in ibr dentsehes beft: *8eobsig, aobtiig, eebtogfibrig,

einige, etliche, ein paar stiefel, ein pnar regentropfen* ond denken
vielleicht gleichzeitig über den unterschied zwisöben 'jlbrig* und
^jftbrliob' (vgl. aach Hhttügkeit' und Hhätlichkeit') naeb.

Zwischendurch ^md. auch adverbiale bestimmnngen be»
kannt geworden, und der lateinische und deutsche Unterricht haben
gemeinsam in der oben angegebenen weise den forrnellen unter-

schied zwischen 'dort' und 'au jenem orte' aus den schülern heraus-

geaibeitet. somit zeigt sich eine passende gelegenheit, adverbitn

und präpositionelle ausdrücke zu dictieren, wie ^büben, drüben,

droben, dronten, Torwftrts, rüekwlrts, tags, naebts, jetet, beniU,
am morgigen tage, aaf dem teppieb, anf dem anastebtetann' n. S*

beilKofig mag man ancb die monatsnamen, Jabreeteiten n. i. yoc^

bringen.

Später sind vielleicht pronomina nnd adverbia, wie 'jeder-

mann, überall, nirgends' am platze, denen sich interjectionen,
wie 'weh, ach, juchhe, hurra' anscblieszen mös^en.

Indem wir nun zurabwechslung auch nnincbmal ähnlich klingende

Wörter, z. b. 'pflüg, fluch, Aug' oder 'regen, rechen' usw. usw. in

kleinen übun<^Sbätzen vorgeführt haben und auch schon zu leichteren

auisäUchen übergegangen sind lat lui Winterhalbjahr das latei-
nische verbom zur spräche gekommen, das nach unaern aus*

ftthrongen'" diettbung des dentsoben seitwortsmiteiniebUeeiL
sebon beim diotieren blosier infini ti ve, die wiederum einfiMb Mi&
kdnnen, wie *raten, scbUessen', oder zasammengeseUt, t. b. *be rates»
er raten y besoblies^en, e n t schlieszen', tritt die wortbildnngalehre

mit ihren vor- und nachsilben in ihre rechte ein , und man tobene
sich nicht, den schülern etwa folgende schwierige Wortbildungen Ott*

zugeben : 'b e nachricht i c^en, e rmögl i c h en, v er v i el f&lti gen, ver-
teid igen, b e leid igen, ächzen, krächzen

,
jauch ze n , seufzen u.ä. *'*

da uir aber neben den lateinischen auch jedesmal die deutschen
b t a ni III form en aufzählen lieszen so geben wir im dictat den
sciiuleni iiiüuitive an, wie 'leuchten, kriechen, bekriegen, nennen.

8. oben 8. 408.
vgl. den folßeiidcn ahschnitt Aber aafsatsbeepFMboag.

*»• vgl. heft 9 R. 430 un l 43S.

man kann die schüler ja vor der niederschritt übor die&e Wörter
aaehdaaken lastetu

8. beft 9 e. 486.
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kennen', wodurch sie sich nnwillkürlich den anterachied zwisekm
starker, scbwacher und gemischter conjugation ver-

gecrenwärtif^GT], bevor sie die vollständigen Stammformen dieser Zeit-

wörter ihrer niederschrifr einverleiben, dasz aber auch ein dictat,

das nur aus deutschen h il ( szei twörtern besteht, der Ortho-

graphie förderlich sein kann, zeigt der vergleich von formen wie:

mag, möge, mochte, möchte, du muszt, wir mttssen, wir
muszten usw.

Um aneh Boeb ein wSrtchea Ten einigen modi xn reden, so

iBsst eiflb der imperativ in ttbnlicher weise Bchriftlieh Yerwenden,

wie wir ihn oben"* sar mttndlichen Übung orgesohlagen haben, nnd
bezflglich des infin i t i v s waltet ein unterschied in der Schreibweise

nnd bedeatnng von 'geben, zu geben, zugeben und zuzugeben', end-

lieh ist der ieztaner im verlaufe des scba^ahres darüber aufgeklärt

worden, dasz auch die participien zn den uneigentlichen adjectiven

geh?5ren, und er mas^ im ^ui^ammenbang mit dieser erkenntnis in

seine rechtscbi Libubungen einüechten: 'der blühende banm' oder

*daB abgebrannte haus' u. ii.

Indem wir schlieszlicli noch auf bildungen aufmerksam machen,

in denen die wortarten unter einander wechseln, z. b. 'm8i?en, mö,^-

lich, möglich keit, ermöglichen', werfen wir nun noch einen blick auf

die lehraufgabe der quinta.
Fdr diese classe sehreiben die lehrplftne"* als grammatischen

stöff den einfachen nnd den erweiterten sowie das notwendigste vom
snsammengesetsten satse vor, nnd als schriftliche aufgaben dictate

zur einllbnng der reehtschreibung nnd interpnnction. schon das

hftufige constmieren von deutschen und lateinischen Sätzen gab den
kleinsten gymnasiasten einen begriff vom einfachen nnd vom er-

weiterten satz, und den nunmehr vorgerückten wird es um so leichter

fallen, in der deutschen stunde an beifpielen aus der eignen spräche

diese kenntnisse zn erweitern und zu vei tiefen. die dictate aber, die

nach unsern obii.';en angaben in sexta mei-.len.^ aus einzelnen Wörtern

oder Wortverbindungen und nur gelegentlich aus kleineren sätzen

bestanden, können jetzt in anlehnung an die grammatik kleine und

allmählicb gröszere .sätzo enthalten, denen der lehrer ja nach be-

lieben schwierig zu schreibende wOrter einfügen mag. dazu treten

noch interpupctionsflbnngen , und wir glauben , dasz der lehrer gut

daran thut, solche dictate zeitweise mit mttndlichen belehmngen
einzuleiten» die alsdann in entsprechend geformten sätsen unmittel-

bar darauf schriftlich gettbt werden, die lehre vom zusammen-
gesetzten satz ist aber so nahe mit der ttber das komma ver«

wandt, dasz man einer Verschmelzung beider gegenstände wohl kaum
aus dem wege gehen wird.

Wir müssen es un^ verfingen, dem deutschen unterrichte, der

sich von tieinen beziehungen zum latein nun immer mehr loslöst, auf

8. lieft 9 s. 441. neue lehrpläne 8. 14.

N. jahrb. f. phU. o. päd. 11. abU 1897 bfU 10 a. 11. 33
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teinen eelbstftndigen wegen za folgen, die er nnn weiterwanderi.

nur den zuletzt hervorp'pbobenen umstand dürfen wir noch einmal
aufgreifen, um unserer antgabe, Wechselbeziehungen zwischen der

alten und neuen cultur^prache nachzuspüren, völlig perecht zu

werden, die lehre vom komma, so weit dieses saUzfcicbcn nichi

als Stellvertreter des würtchens 'und* oder zur abtrennung des

vocativs und ähnlichen geschSften gebraucht wird, ist sozusagen

mit der voiii snBammengeeetsten eaii identiaeb. der letstere

bildet bebanniUeb entweder eine satsverbindang oder ein täti-
ge fttge, und in beiden fftllen trennt daa komma die einielnen attee

der periode von einuider ab. das empfKogliche gedäcbtnis den
qnintaners wird natfirlicb leicht 1 i liallen, dasz einerseits vor 'denn'
oider 'aber*, anderseits vor 'weil' oder 'als' das strichlein stehen
mus?:, üiir fragt es sich, ob er auch fQr seinen peistiji^en besitz etwas
gewonnen h:i1, wenn er nun mechanisch das zeichen an die betretfpnde

stelle einfügt, auder^ steht die sache, wenn er sich klargemacht
hat, dasz z. b. in der Satzverbindung, 'der herr befiehlt, un 1 ier

knecht gehürcht'"", der zweite sau eiufach auf den ersten lolgt,

während bei: 'der herr befiehlt, aber der knecht gehorcht nicht'

ein bSaer kneobt gemeint iat» der das gegenteil von dem tbnt, wen
ibm sein berr befoblen bat. er weim dann, wamm im einen &lle
daa bindewort 'und', im andern dagegen 'aber' angewandt iati und
merkt sich gleichzeitig, daas die viertelpauBe swiaeben den iwei
Sätzen durch ein komma angedeutet wird, wenn dann der anfBnger
in derselben lehrotunde ein entsprechendes dictat niederschreibt^

wobei ihm die Satzzeichen nicht vorgesnpt werden , dann wird der
vorgeschrittenere sich mit leichterer mUhe und grösserer aeib*

ätfindigkeit weiter helfen können.

Den Schlüssel zum Verständnis des satzpefüges aber gibt

der lehier aeiiieu zöglingen dadurch m diu band, dasz er ihnen die

entstehung der nebenafttxe erklärt, aebreibt man den einfach er*

weiterten sats an die tafel: 'das groBte bans atebt tn flamoMn*,

und fordert die sebOler auf, daa atlribnt ^groaa' in einen ganioi
aats au Terwandeln, dann werden aie sich erinnern, dasi nur dann
ein wirklieber aati entsteht, wenn dn prHdioat Yorbanden ist, ai«

werden idao, vielleicht nach einigem nachdenken oder auch ver-

fehlten versuchen, zuletzt sagen : 'das haus, das grosz ist, steht

in flammen*, mit bilfe der Wandtafel wird nun den schQlem vor
äugen geführt, dasz eine verwandhing vor sich geganL^f n ist, indem
tili- üinem satz zwei entötanflni sind, zugleich merken die zu-

bchaaer, dasz das, was in dtr (jrsten fassung nur einen satz teil,

das attribut, bildete, la der zweiten einen vollständigen satz ans-

macht; nach gründlicherem Überlegen finden sie heraus, warum

es sei beiläufig bemerkt, dasz (H«> kioder häadf^ aus der volks«
cbule die ganz falsche regel iDitbriti<;<jn , data 'vor cood» niemals
ein komma stehe*'
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dieser nebeDsatz als bloszer siellvertreier ainM flatitoilet Biaen an*
selbstttDdigen ebarakter trillgt, und werden ihm, za noch genauerer
forscbung angeregt, den namen attributivsatz erteilen, die arsache

aber, weshalb die adjectivi-^che Iteifdpfung sich ohne interpunctions-

zeichen dem bauptworte anfügt, wahrend der relativsatz, eben weil

er ein gatz ist, in zwei koramata eingeschlossen wird, kommt den
knaben nun auch zuna vollen bewustsein. auch hier möge sich un-
Tiiitielljai ein passendes dictat anschlieszen. auf gleiche weise wer-

den die scbUler lemporid-| cau&al- und äun^itigti nebenbätze ent-

wickeln.

Natflrlkh bietet du kteiaüohe IlbimgBbach doD qniataiMni auf
aebritfe und tritt «rweitert» wd rasamiiieiigafletite «itu^ so dan sia

fortwSbiMid wiUkttrlich oder tmwillbttrliä golagenbelt baben, die

im dentsebeD nnierriöbt erworbanon keimtiiune an verwerten; anob
roag der lehrer snweilen vor dem übertragen in die andere spraobe

feetatallan lassen, wie viele nnd weloberlei sfttse die betreffende

Periode enthält, insbesondere aber wird es den so vorgebildeten

ßchülern der zweituntersten classe leicht werden, in der obnn'" an-

gegebenen weise participien au£»ulösen oder nebeniätze in participien

ao verwandeln«

9. Der dentsobe grammatiBobe nnterricht.

Über den onterricht in der deutschen graramatik glauben
wir ims um so kürzer fassen zu dürfen, als au^ un-ieren bisherigen

ürürlerungen hervorgeht, dasz wir die eigentlich deutschen stunden

nur ergänzungs weise benutzen, um die in Wechselwirkung mit

dem latoin erworbeBMi ketmtnisse an vortiefaii nnd an erweitern,

sneb reden wir in diesem abeehniUe nnr Ton der nnteraten gjm-
naaiaklasse, weisen aber bestlglieb der qninta auf die grammatiaelien

anaeinandenettnngen anrOok, die wir soeben"* im aniBeUoss an das
dictat gegeben haben ; denn da sieh im übrigen in dieser olasse die

deutseb-grammatische lehraufgabe vom latein losUfot, liegt es ansier-

balb nnseres Zieles, ihr weiter naohzospttren.

Gerade das gegenbild der fremden «praelie schien uns geeignet

zu sein, den sextaner einblicke in deti <^HcLn!Mi;itischen bau seiner

muttersprach e thun zu lassen, den er zu keiimn i^'Iaubt, in Wirklich-

keit aber doch nicht völlig beherscht. wenn ihm also inlolge der

deutsch-lateinischen Wechselbeziehungen mancherlei eigentClralich-

keiten seiner eignen spräche zum bewustsein gekommen sind, wer-

den ihm ähnliche beispiele, die er, fernab vom lateinischen, aus

dam dentsehen auffindet, am so verstindlieber nnd ansidieiider

werden, dies sebliesst natflrlicii niebt aas, sondern dringt, wie nns
lebeinti dem lebrer geradean das bedttr&is auf, den paraUelismos

mit der fremdspiacbe anfirecht zn erbalten. saglaioh bemerken wir,

daas wir die giammatiscbe belehmng vielfacb ans dentsebe diotat

I. oben «»48a ^ oben a. 505 f.
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angeknüpft sehen mSobten, wie dies ja aoeb ans dem vorigen ab>
eehnitt erBichtlicb ist

Zerlef^en wir unseren stoff in zwei teile, indem wir mit der

forraenlehre beginnen und dann auf die Wortarten und Satz-
teile, die wir zusammenfassen, einen blick werfen, sclion früher"*

lieszen wir die sextaner lateinische und deutsche Substantive m beii

einander abwand<öin und sie von vorn herein auf den untersckied

zwischen dem bestimmten «nd imbeBtimmteii artikel aditan« wegm
»e dieselbe arbeit nun aueb an spetifieeb dentecben beiepielen vor-

nebmen, so wird ibnen ihre mntterspraobe in einem neuen nnd deai-

licfaeren liebte ersebeinen, ja, sie kQnnen mit dem lelbedgefimdeneii,

das sie nicht erst in die fremdsprache zu übersetzen braneben, Jetrt

mdglicbst frei schalten nnd walten, haben sie sich nun eine Zeit-

lang im bloszen declinieren geübt, dann wird ihnen mit hilfe des

lehrers klar, dasz der genetiv der deutschen haupt Wörter entsveder

auf -(e)^ oder anf -(e)n ausgeht, oder dasz er gar keine endung hat.

der starke, suhaife consonant 's* — sieht der knabo — bezeichnet

die starke, das schwache 'n' oder das gänzliche fehlen der endung^

die schwache declinaiion. bald weist aber der lateinische

Unterricht anob die weebselbezOgHobe dedhiation Ton snbstantiTvn

und beigefügten adjectiven anf, nnd naebdem die dentscbe gram-
matikstnnde solche Wortverbindungen anob ohne rflcksicbt anf die

fremde spräche geübt bat, braucht der lefarer seine sobflier nur noch
finden zu lassen, dass adjective mit vorausgegangenem bestimmten
artikel schwach, wenn aber der unbestimmte artikel davorsteht,

stark decliniert werden, es sei noch erwähnt, dasz als der

deuteeben spräche eigentümliche redewendungen etwa noch eigen*

nanien mit hinzugesetztem substantivattribut, z. b. 'der knabe Karl',

oder aus zwei Substantiven zusammengesetzte hauptwörter, wie 'der

baushund' zur declmation verwendbar sind.

Was nun die conjugation der verbabetrifiEt, sokOnnen wir
uns hier mit dem binweis anf frühere anseinandersetsnngea be-

gnügen, indem wir besflglieb der seit ihrer bebandlung noch einmal

den bekannten parallelismns betonen, in den vorherigen absobaitUii

haben wir aber nicht nnr von den Stammformen***, von der

starken und seh wachen conjugation'** nnd von den hilfs-

aeitwörtern"* geredet, sondern auch den conjunctiv*** und
imperati V '

'^^ behandelt.

Endlich bemerken wir noch, dasz auch die wort bi Idungs*
lehre

,
die wirin dielehraufgabe der sexta aufgenommen wünschten*",

etwa im anschlubz an die dictato zu mancherlei mündlichen betracb-

tungen anlasz geben möge, denn e» ist, wie uns dlinkt, lehfreich

und schon fUr kleine knaben verst&ndlich, wenn sie hOren, dasz z. b.

die vor- und naebsilben der wOrter ihre besondere, lawsilen ab*

»«• s. hctt 9 8. 432. a. heft 9 s. 437 und s. bOi,

«. ebd. 8. ebd. s. heft 9 s. 440 f.

s. heft 9 s. 441 und s. 605. «** s. oben s.
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geblaazta» bedeniung babea. 80 ist 'ent*' gleichbedeutend mit
*fori^* und 'weg-', belagern drfickt dasselbem wie nm lagern (vgl.

das mbd. nmbe) ; da die naehailbe '-haft' von *baflen' und dieses

wiederum TOn *baben' abgeleitet ist, deutet 'schanderbaft' daranf

bin, dass etwas 'mit scbander bebaftet* ist| ancb eigemianieii haben
bedeutungsvolle Vorsilben, so '£d-' b. a. *edel*, vgL *£daardy

Edmund, Edgar' u. S. ebenso zeigt die Wandlung ganzer wOrter
den kindern, dasz die spräche ein groszes kunstwerk ist: wie ver-

schieden sind doch von einander der 'schlit»j«7or' und der 'schlosser*,

wie merkwürdig ist es doch, dasz ein und dasselbe wort gelirrnicbt

wird für das 'schlosz', welches tbOr und thor enU ieg* It und dad

'scblosz', das auf dem berge als palast weitbin die gegend Uberragt,

und dennoch stammen alle diese Wörter von dem einen zeitwort
*scbliesBeii' ab.

Die Wortarten nnd satt teile j die wir hier gemeinsam be-

bandeln, mflssen die knaben immer reinlich anseinanderbalten, indem
sie sieb stets daran erinnern, dasz man awisoben der wortart als
solcher und ihrer Verwendung im satz wohl zu unterscheiden

bat. dasz aber das prädikat der wichtigste Satzteil ist, da es ja

den satz im kleinen in sich enthält, dies musz den schOlern auch im
deutseben Unterricht vor allem klar werden, denn hierbei fallen,

wie man nicht früh ^^enug betonen kann, Satzteil, d. Ii. das
verbum, und satz als völlig identische begriffe zusammen , und
die erwägung, dasz unter jenem verbum natürlich nur das so-

genanntc vetbam tinitum gemeint iät^ bleibt gereifteren Sextanern

snm ttberlegen vorbehalten.

Oleicblaiifend mit dem latelniseben, aber trotsdem davon nn*
abbtagig, werden sich aUmlhlieh die Tersebiedenen wortclassen in

den dentscben lehrstonden entwickeln, drei Wortarten hebe man
nach den verben als besonders wichtig hervor, nftmlicb die Sub-
stantive, die adjecti ve und die adverbien, und wir bemerken
beiläufig, dasz sich diese einteilung nur dann vorteilhaft an den
lateinischen unt erriet tsgang ansehlieazen kann, wenn auch das

lateinische lehrbucb die adverbicn in systematischer reihenfolge

berücksichtigt.'"

Die bubstantive, die wir anch im dictal an die spiUü ge-

stellt haben'**, zerfallen wiederum m mehrere Unterabteilungen,

denn einzelpersonen und einzeldingü, wie 'mann, rind,

schiff*, lassen sich zusammenfassen in Sammelnamen, wie 'heeri

herde, flotte*, nnd beseichnungen, die an einer einsigen person oder

Sache haften, nennt man eigennamen. sn dem schwer verständ-

licben nntersehied swisehen ooncreten und abstracten snb*
stantiven aber mOgen die stoffnamen den flbergang vermittehii

indem man etwa zeigt, dasa es doch etwas ganz anderes ist, ob ich

on einem 'stttck tneb* rede, das ich in die band nehme, oder

s. oben s. 474 and s. 496 ff. s. oben 602.
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behaupte, dasi mm roek 'aoa tnch' •rfertigt Ist; gani Ihalieli

verlittit «8 sich mit der iapferkeit des aoldataa, die «Is eoleke
nieht sichtbar ist, wohl aber in ihren Wirkungen.

Jl Der begriff der adjeotif^e ist von früh anf enger ond weiter

2u fassen, denn es gibt eigentliche und uneigentliclie eig^schafts»

Wörter; schon bald lerne der sextaner, dasz Zahlwörter nn<i pro-
nomina, in späterer zeit, dasz auch die participien, und ge-
legentlich , Hasz auch die beiden artikel, kurzum, da«z alle die

genannten wditarleü iin grund genommen mit dem ein^iigeu aus-

druck fuljüctivo bezeichnet werden k imen. doch ist dies nicht

ganz nchtig— wie der knabe nach schärferem überlegen bemerkt
— denn die pronomina sind je nach nmstftnden entweder sub-
etantive oder edjeeÜTei ihr Bame, ftnrttrter, eebreibt rieh

daher, dan sie fUr ein aaderee wort eintretea, eiait: *der knabe
Bchrdbi' sage kfa: *er adireibi* a&d den saU: Mer sehOne Togel
lingt' ?erwandele ieb in die worie: * dieser vogel eingt*

Biner genaueren erOrtening der adverbien gUmben wir an
dieser stelle flberhoben zu sein , weil wir in froheren abschnitten

bereits davon geredet haben; demgemSsz wird es sich auch der
deutsche grammatische unterrirht angelegen sein lassen, den inneren

Zusammenhang zwischen den adver bien und prSpositioncn""
klarzulegen und die iheidang zwischen adjectiven und ad-
verbien'^' vorzunehmen.

Nachdem nun noch die c on j u n c t i on en und interjec-
tionen m jbrer untergeordneten Stellung im sutz besprochen sind,

mag die beantwortung etwa folgender fragen, die um die mitte des
sebQQahrs vor doh gcLt, dem ssitsner Aber grSsiere oder ge-
ringere bedentnng der Wortarten ein Ikht enfirteekea:

Wae wird eonjugiert? die wba.
Was wird deoUniert? die iabstanÜTe ond a^yeetiTe.

Was wird dseliniert nnd gesteigert? die adjeetive and ad«

Terbien.

Was wird nur gesteigert? die adverbien.

Was wird gar nicht flectiert? die eonjnnctionen nnd inter-

jectionen. es geuügt aber nicht, dasz man nur die Wortarten als

solche kennt, sondern man raus^ nurh wis.sen, wie sie als sa tjr t ei 1 e

zur anwendung kommen, den manigtahigsten gebrauch aber zeigt

in dieser beziehung das Substantiv, das als subject, object, prS-

dicatsnomen, genetivattribut, Substantivattribut und als bestandteil

des prftpositionellen auödrucks vorkommt, das adjectiv wird als

a^feetivattribat nnd pridieatsnomeni and das adTerbiamaliad-
mbiale bestimmung vsrwandi um das verbam aboTi des mü
dem pitdieat identiseh ist, drebt sieb der ganie sats, nnd die ans-

fllbrliebe frsgssteUnng*" bringt es dem sälller noehnudi snm be-

ut . obn «. 49S f. Ml 9, oben 474 and 4M.
oben a. 494 ff.
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1

wustseiD, dass alle satsteil« entweder direct oder indireet Tom
Terbal-prftdieat abbftngig sind:

I. Vom prädicat direet abhlngig:

1) das subject,

2) die objecto.

3) die prfidiratsnomina.

4) die ad vei hinten bestimniungen.

H. Indireet mittels eines s u b s ta n tl ts vom prädicat abhängig :

1) die a'Jjectivischen attribute.

2) diti subsLantiviachexi altnbute.

3. Die anfsatsbespreohiing.

Nunmehr wollen wir der anfsatsbespreohnng noeh mit
«in paar werten gedenken, die nenen lehrpllne'"' Terlaagen

swar ftbr sezta nur 'mflndlickes nachenSblen von orersShltem*»

und erst den qnintaner lassen sie 'erste yersuche im schriftlicben

naeberzählen' anstellen, was 'im ersten balbjahr in der olassei im
zweiten auch als hausarbeit' gescheben soll, uns will es ßcbeinen,

als könne man schon im zweiten halhjahr der untersten gymnasial-

classe mit (h'n bezeichneten aufaätzcben beginnen, die alsdann die

dictate ablöaen würden, dieses verfahren, bei dem auf das ^'anze

eextanerjahr etwa 3 bis 4 arbeiten fielen, denken wir uns genau in

derselben weise auf der folgenden stuie tortgesetzt, nur mit dem
unterschied, dasz hier die zahl auf 4 bis 6 aufsätze vermehrt würde;
Ton hinsliehen arbeiten aber, wie sie die lehrpllne anob fordern,

mOehten wir in qninta noeh gans absehen.

Aber nicht bloss anf das genannte seitmass, sondern anob
darauf durften diese Obnngen bescbtftnkt sein, dass die schaler anob

is q[ainta noch nicht zum sogenannten disponieren angeleitet wer^

den, sondern frisch drauf los eine einfache erzählang, zb. aas der

sagen- und märchenweit oder auch in der art, wie sie Hebels sebatz-

kästleiu oder d\p deutschen Volksbücher (vgl. die Schildbürger)

bieten, in ihrer eignen weise alsnachcrzählung wiederzugeben, nach-

dem sie ihnen der lehrer frei vorgetragen hat. denn hier, wie

überall, soll doch wohl das beispiel der regel vorausgehen, und
wenn man den hextaner und quintaner daran gewöhnt, von der

leber weg zq reden , dann Itat sieh nm so leiohter dem qaartaner

zeigen, dass er die gedenken, die er bat, anob ordnen and so erst

einen gediegenen aofsats sa stände bringen kann*

Dass sich nnn die bespreebnng dieser anfsätschen
hauptsächlich nm grammatische und stilistische fehler dreht, weiss

jeder, der mit dem deutschen unterrichte vertraut isL es liegt frei-

lich auszerhalb unserer aufgäbe, von sämtlichen Unrichtigkeiten,

die hierbei vorkommen, zu reden, vielmehr kommt fs uns darauf

an, die latinismen zur spräche zu bringen, die infolge der tftg*

neoe lebrptäne s. 14.
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lieben lateinstunden in die scbüleraufsfttze einzuflieszen pflegen, cnd
auch da müssen wir uns mit einer Mütenleee von dem begnügen,
was sich aus unserer bisherigen darstellung unschwer ergibt da
wir aber gelegenheit hatt^, au87er den aufsäUchen der ucteren

classen auch iertianeraufsUtze auf diesen pnnkt hin zu prQfen,

möchten wir unsere leser gtiadc auf die fehler hinweisen, die von
ßcbUleru mittlerer classen gemacht werden, weil man daraus am
bflttin eneben kum, w«leh«i dnflim die Iwaoliftfligung mit dam
latainisobeB anf den deuUcben stil ansEnttben yennag, natllrlicli

werden wir auch die fehler der quintaiier im folgesden berflck-

sichtigen.

Greifen Wir also znnftchst einmal darauf zurOek, dasz wir in

einem früheren abschnitt**^ dem lateinisohen ablativ den
namen präpositionscasus gegeben haben, an der bezeichneten

steile warnten wir davor, diesen ensiif immer mit den wörteben
*von*, 'mit' und 'durch' üb^Tfei/i n zu lassen, nun ist es eine auf-

lallende thatsache, da.^z fesornier.s die letztgenannte präposition noch
die tertianer zu undeutbcben Wendungen verführt, die beispicle, die

wir in diebem abschnitte geben, sind wörtlich den schüleraufsätzen

entnommen, so lasen wir unter anderem folgendes: *die sirenen

frästen jeden anf^ der durch ihren gesang betanbert ans land kam%
oder: 'die eBnger fanben an sn singen, und duroh ihren gesuig
beugten sieh aller hensn vor goit*, und es ist bezeiehnend, das« in

dem leisten beispiel der betreffende schaler die rot unterstrichenen

Worte so verbesserte, daat sie noch lateinischer anklangen : 'durch
ihren gesang bewogen usw.', wfthrend er doch einfacher ge-
bcb rieben hätte: 'infolge ihres gesanges usw.* daher w5re ea

wünschenswert, dasz schon in den uufsätzen der kleineren schtller

der verkehrte gebrauch der präposi f ion 'durch' und anderer
pr&p ositioueii mit naehdruck bekumplt wtlrde.

Einem anderen tertianer flobz gelegentlich der undeutsche aus-

druck 'hierdurch geiührt' in die feder, doch war diese Verwechs-

lung der prftposition (statt: hierUber gerührt) immerhin noch ein

leichterer Verstoss, wie wenn ein mitschtUw schrieb: 'auf dem*
selben befand sich der Isndfogt.' denn jener hatte seine mutisr^

Sprache doch so weit in seiner gewalt, dass er dem wOrtehen *htef*

noch ein suffix anfQgte, dieser dagegen geriet in den falschen ge-

brauch des fOrworts 'derselbe'.'* die gut deutschen ausdrücke
'hierauf, 'darauf u. fi."* kommen den schülem, wohl infolge

des lateinischen Unterrichtes, schon früh auszer Übung, wenn man
nicht beim quintaner, der sieh ho ausdrückt: 'Beinecke antwortete

auf dieses', schon entgegenarbeitet und ihn dafür sagen läs2t:

'Beinecke antwortete darauf.* dann wird er sich vielleicht hüten,

als tertianer noch zu schreiben: 'sie wüsten, da^zsich Teil in dem

-

"4 & Lelt 9 s. 430. 0. oben s. 476.

s. oben s. 482.
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selbdu Muid', was doch wobl belsiea miin: *iie wnstai, da« ädi
Tdl darin befond'.

Wenn nir uns ab«r wimMn, wm oben"' tob den Uteinischeii

ftrwOrtern is, idein n&d ille gesagt ist, dann wird nicht nnv der
Üremdsprachliche Unterricht damuf hinwirken, dasz die dort ge«

BUinten bedentungen dieser pronomina immer richtig ini deutsche
tibersetzt werden, sondern &nch die rückgabe der quintaneranfsätze

kann hier mitwirken, gegen unti<utsche Wendungen nn7,ükSmpfen.

jcdtnfiills ist darüber klarheit zu schatTen, dasz 'dieser mann' ein

Bokher i^t, anf den ich gerade hindeute, dasz ich aber beute ^dem-
gelben ni;inne' begegnet bin, den ich auch gestern gesehen habe,

äiuiliciie eiüiieruDgen sind nötigenfalls auch über den unterschied

iWiBchen 'derselbe' und dem persönlichen oder besitz-
•nseigendeii ftirwort mtiMieUen, wenn etwa der quintanor

iroU der belebmngeii im lateinisebeii imtflniehte «direibt: 'am
deBselben abtnholi&'t denn aeltwt der tertianer «ebent aicb ntdit

zu sagen: *al8 er in die nftbe derselben gelangte/ da man aber
dae hinweieende ftirwort ille'" nicht bloes mit *jener^ aen-

dem aaeb mit 'dieser' oder 'er' Obereetien bann, so musz man
schon hei quintanern, die sich folgendermaszen ausdrücken : *da der

fucbF jenes b^rte', und: *da erhob sich der ßcbwanritter, um mit

ihm zu kiinipfen; er besiegte j enen , und der Sacbsenberzo.:,' verlor

sein leben*, solche febler mit der wurzel auszurotten suchen, denn
tertianer verfahren gaii2 ähnlich, indem einer z. b. schreibt: 'als

Armin nach hause zurückkehrte, kam jener (ercmeint ist Flavui)

gar nicht zu ihm', und ein anderer: 'er machte beinen vater auf ihn

mii£D(ierksam ; sie näberten sich und erkannten in jenem den Teil.'

Wem wir aneh den eonjunotionen ein pear werte widmen
dflrÜBn, 80 bemerken wir, daas uns einmal in dem aofi»tie einei

tertianere die werte entgegentraten: 'nnd ee wire mm etreit ge-

kommen, wenn niobt du velk gemftn bitte: der apfel ist ge-

fidlen! ' in erwägung des^^en^ was C au er in unserem obigen dtat

nnegelBlirt bat, halten wir es daher für doppelt notwendig, dasz man
schon die schuler der untersten classe yeranlaszt, die genannten
bindewörter im anfsatz ebenso wie beim übersetzen aus der fremd-

apracbp in der lidiu i angedeuteten weise anseinanderziiV^en.

Bezeichnend lür den stil mancher tertianer ist fülgeaues satz-

nngetüm: 'Phaethon war der söhn dea Helios, des Sonnengottes,

und der Kiymene, der pattin des äthiopischen königs Merops.'

bierin sind zugleich zwei ieiiide des deutschen stils enthalten , die

eieb ana der besebAftigung mit dem latein herleiten: die fabMb an-

gewandte ap Position und die genetiTbftnfung. nm mit der

letetgeaanntea in beginnen, ao weiat nna ein anderer aoblllerfbbler;

*nnter begleiteng der barfe des greiaee' auf die Tereebmelsiing dea

einen genetira mit dem TOrbergehenden snbatantiT anm sttBammen-

oben 476. i. oben e. 476 ff« *^ §, oben 478.
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geselstan bftvpiwort ^luriibogtolhmg* nnd ntfartnu& obm***

betonte notwendigkeit vor eugen, die eehOler der nntem cila«Hi

bereite im denteelMii und leteinieohen «tf dieie nnd Ihnlidie eigen*

tflmlidikeiten der denteehen epiaelie lunsaweisen. dieepposition
aber heben wir früher in längerer aaseinandersetzung bekftmpft.

wenn nun manche tertieaer dee einiMjhste gefiüil fflr den bau ihrer

mntterBprache schon so weit verioreo haben, dasz sie in aufääUen

verstösze bef^pben wie: HelioR , «einem Tater* oder: 'än trat

"RurlpTTz, ein ntter, hervor*, iann ni;thnt uns dies, mit desto ^rusi^erem

nachdrucke schon auf der Unterstufe derartigen anwandlungren auch

in den nacberzäblun^'en von vom herein einen riegpl vorzuiscbieben.

Unsere leser liaben schon längst bemerkt, dasz wir im vor-

liegenden abschnitt eigentlich nichtä neues darbieten, sondern

le^glich früher gesagtes durch andere beispiele tn erbirten eofdien*

denun glauben wir nneaneb Uber dieewei eatieoneirneiionnn,
die wir eeWieeilich noeh vorbringen wollen, nm eo kllner teien n
dürfen, eebon beim fibereetaen enehten wir die qnintener dann n
gewöhnen, in angemeeeener weise pariielpien aufsnlSien;
trotzdem geecfaieht ee, dasz sich die kleinen vom lateiniEchen beein«

floeaen laaeeii| denn einer eehriebs 'KamiUaa ninüich, die frevelihat

erkennend, usw.', ein anderer: 'von der treue des Oberbefehlshabers

bewogen, schickten sie gesnn(1te.' somit wird auch die besprechung

dieser aufsätzchen dem lehrer gelecrcnheit geben, znnSchf=t dieses

verkehrte in richtiges dent?eh verwandeln zu lassen, femt r witjcier-

holt zu erörtern, dasz das deutsche die nebensätzo , das lateinische

die participien bevorzugt, und endlich, dasz man im deutschen über-

haupt participien mit längeren Zusätzen am beäten ganz vermeideL

diese erwSgiingen echeinen nna nicht Uberflfleeig an eein, weil aneh

tertianer ihnUdie veihehrtheiten meeben, z. b.: 'zugleich bemetkte
er einen anf einer eiange hangenden hat.* wem wir aber, nm nneh
diee noeh an erwthnen, in einem tertianerattfaatee folgendee Ineen;

^Odyieene hStte dem gesange nklit widerstehen kOnnen, wenn nicht

dnreh dae ecfanelle rudern seiner gefthrten die inael glücklich

passiert worden wSre', dann scheint es uns, wie wir auch früher

schon betont haben'**, richtig zu sein, bei jedem sich darbietenden
anlasse, also nnch bei besprechung der quintaneranf-'ätze , darauf

aatmerksam zu machen, dasz das deatscbe die acUvaprache, das
latein aber die passivsprache ist.

Fftssf^ii wir das gesagte zusammen, dann ist der langen rede

kurzer sinn etwa folgender, auszer mancher anderen belehrun^, die

der lehrer seinen schülem bei der aufsatzbesprechung bieieu kann,

eetie er eich dee ziel, eobon bei den schriftlichen nacberztthlungen

der jüngsten gymneeiaeten von frtth anf dielatiniemen tn bekftmpfen,

denn dieee eind ein feind dee denfaioben etOee, der, wenn ihm niohl

mit macht tn leibe gegangen wird, in dem meeae nm eioh greifli

heft 9 t. 489. ««^ s. o1>eB s. 4Sft ff. ^•.^nM.mt'
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wie die kemitiiisse der kniben in der BOmerspraehe sieh Termebren.
bfilt der lebrer aber bei seinen sflglingen die mntterspraobe von
lateinischem einflasse rein, was sich, wie wir fiberzeugt sind, mit
der reinbeit des fremdspracblicben stiles wobl Tereinigen läszt, dann
werden sich die schaler nicht nur der unteren, sondern aller classen

in aiifsät^en nnc! im münrilirhen gebraooh eines gnten dentscb all-

mftblich iniiriLM mehr beüeiaügen.

SAABfiaüOKEK. Emmbbioh Cobmbuus.

(18.)

EIN VERSUCH DIE LEHRE VOM GEBRAUCH DER ZEIT-

FOEMEN» BBSONDEBS IM FBANZOSiSOHfiN, ZU VER-
YOLLSTlNDIGEN, Zü BEEICHTIGEN ÜND A1TF IHREN

GBUNO ZUBOCKZUFOUBEN.
(fortsetsnng ond seblosa.)

B. Vergleicbun«? meiner ansieht Ober den unter-
schied von imparfait uud pa^ati däfiai mit deijeuigen
Plattners. Aber den untersebied swisdien imparfsit und d6Ani

gibt Piattner nnr praktisebe regeln: 'das imparf. ist die seitform der
besobreibnng nnd der scbildernng, für die ersShlnng nnr erwend-
bar, woon diese weniger tbatsieben berichtet als sastiade anaoban-

lieh macht; daher ist es die zeit der Tergangenheit 1) fttr bleibende

sustände : les Phöniciens 6taieni le peuple b plus commer^ant deTantt*
quitb, das historische perfect würde eintreten können,
wenn dieser 9ntz eine historische thatsache'* berieb ten

sollte. 2) für häufig oder regehnäszig wiederholte handlangen,

welche fast zu einer bleibenden gewohnbeit worden. 3) für eine

handlung von unbestimmter dauer. diese wird dann a) entweder

von einei- andern (im p. d6finij ualerbrochen, b) oder sie gibt den

gruod der im defini stehenden handlung an, auch nebennmstftnde,

die sie begleiten.' *das d6fini bingegen beseiebnet eine einmalige
Tergangene bandlung, eine tbatsacbe.^ es tritt ein, sobald die

eine historische thataache ist es aucTi im impfirf;ut,

daher ständen a) die verben des denkeus und des atiects häafig^er

im imparfait, nnd f^&r gewahalfoh dire, raconter, rtfpoadie, ^rlre, stipoler,

porter (besagen, des inhalts sein: nn artiele de la Grande Charte portait

qne • • un antre stipulait q«e . . .). dann erwHhnt Plattner noch

das imperfectum conatua, das der nur begonnenen handlung, die

niebt aar TolleodQDg kam, und sweitens das imparf. tob falloir, devoir,

pOQTOir in der bedeatang unseres conjunctivi ptnsqpf.
^ Plattners nnter^jchoidtin^ von zustand und hiHtorisclier thatsnche

fstf wie schon bemerkt, nicht zulässig, der satz von den Phöniziern
drilekt im imparfalt ebenso gnt «ine historische thatsaohe ans wie
im pass^ d^fiui; und ebenso gut wie der Tön dem kämpfe des ohrittea»

tnms gegen daa beidentam«
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eigMiilicli« buidlmig begiBot oder eioea sebriit TorwIrts nadil;
stellt eioe ent eintretende hsndlong der, die rasch Terltnll oder
eine bekannte daner hat : pendant prte de traiseiddea le cbriatiania—
Intia ayec le paganiame expirani.'

Aach nach meiner ansieht ist das imparfut Torzugswda« daa
tempus der bescbreibung und Bcbilderung '?on zuständen" und zn
gewohnbcHcn p^i«wordenen handlungen', aber nicht weil oder m-
Bofern jene an sich 'bleibend' sind, d. h. lange andauern", und
diese 'sich bttufig^^ wiederholen', bondern weil in den luesäien fSllen

jene nicht in dem augenblick aufj^efaszt werden sollen, wo eie

aiifiengen, noch in ihrer ganzen dauer, vom unfangü- bia zum
endpunkt, sondern nur in einem Zeitraum oder -punkt der

mittleren daner, nnd diese « die inr gewohnheit gewordene band*
lung , nicht in dem Stadium, wo man sie anm ersten mal ansflUoie,

wo die gewohnheit etat anfieng, denn da war aie eben noch kdne
gewohnheit, sondern wo auch sie durch häufige wiederholaag
erst zu einer solchen geworden, ols gewohnheit schon und noch
in ihrer mittleren dauer begriffen war, so dass man sich nm den
anfangs- und cndpunkt nicht kümmert.*"

Und ebeneo jede einzelne handlung. nicht wegen etwa 'un-
bestimmter dauer*, nicht weil etwa eine andere sie unierbrach,

triebt sie im imparfait, sondern insotern bie gleichfalls nur in dem
augenblick der mittleren dauer vorgeführt werden soll, wo
jene Unterbrechung eintrat, nicht in ihrem anfang, noch m ihrer

gansen dauer. anch nebenamatlnde und gründe endlich at^oi
nicht als solche an aich im imparfait, sondern nur insofern nnefa sie

in der mittleren daner begriffen waren, als die hanpthandlong
nnd Wirkung anfieng und vollendet ward nnd wir sie vom steiid-

punkte der haupthandlung betrachten, s« h. der hraahe atarb, wml
die beilmittel nichts Uiagten.**

Basselbe gilt ferner von den vcrben des denkens, des affecta

und des «ogens. steben sie ini imparfait, so wird das sagen, fühlen»

und denken als schon und noch in seiner mittleren dauer Tor-

man kann noch 'gegenständen* hinzufügen (sa denen auch Sri-
UebkelteD gebSrea) uad *dUngab«nt an welebem ort, in weldber seit
etwas geschah.

vpl. e1!p «'tnit triste en dipant cela, puis eile fat (redevint^

anssl gaie qu'auparavant, wo das etait nur einen aogaablick an
ninfasisD braucht» wthread ini nicht bloss die gante folgeselt mnfsaecn
kann, Bender» svgleich anf die Torhergebende als eine seit des frob-
tliuis hinweist.

vgL celte temaine nous aü&roes ais fota in la cbaaae.

ia dem satae 'j*dcriTais depnis nae bearc, lorsoa^ minterrompit*
ist sogar die seitdaaer genan bestiaait nnd in *j'eeriTis ans lettre'

gar nicht
der grund, die uröache kann abtir auch wie gesagt eine £uer«(

angafasgen« and vollendete handlung sein, so der Ter such sn ISten
in dem sntzr ; on Totilut le tnor, il sV nf-:it. der Wills fisag Stt al^
Jlnsserlich kund zu geben und führte dies aus.
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geführt, nicbt sein anfang oder B«ine ganze daaer« ebenso stetlen

dae imperfectom eonatns nnd die imparfaits von falloir naw. die

verauchte thitigkeit, das mflssen naw« schon und noch in ihrer

mittleren daner dar.

Das d^fini hingegen steht wohl vorzagsweise von einmaligen

handlangen, von thaten", aber nicht weil sie einmalig, weil es
thaten sind, sondern nur insofern besonders ihr anfang oder zu-

gleich ihr anfangs- und en ]pniikt, der im döfini liegende fort-

schritt vom anfangs- zum en l[)unkt, ausgedrückt werden soll;

nicht weil sie in der wii klichkuit rasch verlief oder ihre dauer be-

kannt war, sundern msofern diese bekannte oder auch unbekannte
dauer, mit an 6ich beliebig raschem oder laugsamem verlauf, vom
anfangs- bis tum endpankt in einen punkt zusammengezogen
wird, so daei die daswiscben liegende mUtlere daner den blieben

entsehwindet.*'

Der beste beweis, dasz überall bloaz diese rtlekstcbt entscbeidety

ist| dasz anch thaten, einmalige, rasch" verlaufende handlangen von
bestimmter, bekannter dauer, im imparfait stehen, wenn nur ein

teitranm oder -pnnkt aas der mitte ihrer daaer yoigefUhrt

werden soll, und dasz umgekehrt nicht blosz einmalige, sondern

auch zu gewohnheiten gewordene handlungen, gründe einer viel-

leicht gar selber im imparfait stehenden handlung, bleibende

zustände, verben des denkens, des afifects und des sagens, solche, die

ein conari bezeichnen, wie essajer, tÄcher u. a., und ebenso falloir.

dasz der ansdmck 'thatsaclien ' nicht passt, zeigte schon
Flüttners saU von den Phöniziern, der auch im imparfait eine that-

flMbe ftatdrtlolit

dies hat eben Plattner irre gefülirt. m-in denke noch ?in die

sHt7.e: Dien fut, nnd: Annibai dtait (zu seinen 1 c bzeitenj un graod
general, «'il en fut (wenn es jemals einen t;ab).

man Tergleiche nur 'je n'^crivais que depols deux sccondes

lorsquUI m'interrompit* mit "j' -crivis Cent lettres*. wenn dieselbe th'iti;^-

keit das eine mal im iropHrtait, das andere mal im ddüni steht, drückt

an sich offenbar dat dtfltai die tingere daner ans; denn es gibt me
in ihrem ganzen umfang an, das imparf. aber nur einen Zeitraum oder
'pnnkt der mittleren dauer. weil jedoch d.is dc^fini b tztere den äugen
entsieht und das gnuze zu einem punkte zusammendruckt, als etwas,

das in demselben augenblieke anneng nnd vollendet ward, IKsst ea

selbst die ewigkeit als raaeh verlanfend erscheinen, während das
imparfait bei dem einen vorgeführton augenblick der mittleren dauer

stehen bleibt und sich aufhält es ist dasselbe Verhältnis wie swischeu
•inem natbematieehen pnnkt nnd einer matbenatiaehen Uaie. nnr wenn
awei verschiedene verba im imparfait und pass^ d^6ni susammentreten,
wird in einer hinsieht das Verhältnis ein iindcres. in j^e'crivais lorsqu'il

entra z. b. wird entra wohl in seiner ganzen dauer vorgeführt und das
dertre nnr In efnem aogenbllok der mittleren daner, dieser angenbliek
aber erscheint zugleich als ein solcher, dem schon ein mehr oder wcnig:er

langes schreiben voranrrep:ang^en ist, und in diesem sinne freilich kann
Ton einer längeren dauer des imparfait die rede sein, wenn es auch
elbat nnr einen aeitranm oder -pnnkt ans der mitte der handlung
daratelttw
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^oir, pouToir , wflim ntehi bloss dia nutilon daiwr, womäm n-
fengs- and endponkt anagvdrikkt werden sollen, und, i«h Ittgft biasi,

ift dtmedbai Mi Terbeii des fibiffis und denkens, um zu zeigen,

dasz das umsetzen des vorber nnr gedachten oder gefühlten in th&t

anieo^ nn(] auf^gpfdlirt wfirfJ, wie in 'Charlemacrne honora la bravotire

de Vitikind
,
en hu donuant la duchö de Saze comme fief deexMi

francs', im dcfiiii st^lieu.

Nun noch ein wort über die von Plattner angeführttn v e ihtü
dessagens, des d en kens und der äffe cte. sollen bit^, zu der

zeit dea einUetens iigeud einier wiikung, als schon voihandene und

Boeb in ibrer mittleren daner begriffene Ursachen er>

•obflinai, 00 striieii sie im imparfait; im peasft d^fini bingegen, als

aelber erst eiairateBde md anegeftbrte Wirkung einer nrenolw.

aber eelbst eine nraaebe, imd gilt natllrlieb von Jenen verbee
80 gut wie von allen endem, stebt im d6fini, wenn sie nicbt nekr
in ibrer mittleren daner begriffen war zur zeit als das ereignis , mü
dem sie in Verbindung gebracht wird, eintrat, wenn sie in eine

frühere zeit füllt und man ausdrücken will, dasz sie damals anfieng

und nusgefüVirf wurde; 7. h. Alexandre le Grand vengea les Grec? des

Orientaux qui voului en f un jour dötruire ieur civilisntiou, so dasz

eine jede für gich angeiaiigen und abgeschlossen erscheint, ohue dasz

sie sich zeitlich berühren, endlich kann auch die Ursache von etwas

zeitlich folgendem, zufj^leich und vorwiegend vom Standpunkt eines

Torbergeheudeii eit;igm&äit;b, aU zugleich anfangende und vollendelc

Wirkung vorgeführt werden, was bei verschiedenen der schon an-

geführten beispiele, besonders mit Yonloir» der All war; nnd den
steht selbetverstBndlieh anoh diese nnaebe im dtfnL mud komm!
sonst ein verbnm des sobieibens nnd sagens im imparfeit vor, so ssQ
aoeh da dieses sagen nnd sebreiben in seinem zeitverhftltnis zn etwas

anderem als sebon nnd noob in der mittleren dauer bsgrifin

hingestellt werden, oder es war sohon im döfini Yon einer nnter*

baltung, einem briefwechsel usw. im allgemeinen die rede; dann
aber denkt man sich schon mitten in diese hinein, führt hie im gegen-

satz zu der dem defini eignen bewegung in belia^dicliPi' mhe vor und

bebandelt ilirc t iti/clnen teile, wie die schon besprochenen einer sittÄ

oder gewühnbeit, vom Standpunkte des sie umfassenden ganzen'*:

Turenne ecrivit au roi pour hü demander la libert^ d'agir. *je

connais'i disait-il^ Ua l'orce des troupeä iuip^rialeä . . je prends

tont snr moi et je me oharge (übernehme die verantwortoqg ftr)

des Avteements (Doruy , bistoire de Frsnoe).

AnchIndem onPlattnerangeführten sats überdiellsgnaChsrta
steht das impariktt einfach ans dem gmnde, weil man sich in die

sttt v( r ( t/t, wo sie, also ihr inhalti sohon da war.

'üne feaune de efaambre me remit nne lettre, per laquelle la

Tenve m'apprenait qne sa ehdre Constanoe ne ponTait se fiure (siek

M fesGhi«ht fibrigeat seltener als Plattaer aaninrat
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gtmtUhmn) & ma fignre* (Cherlnilief im dtr Bevue d. d. m. 16/18 92
a. 723).

B/emwtm luid remottre iteli«!! im difini , weil wir In die Mit
fmetat werden aollen, wo das empfangen und ttbergeben anfieng

und zugleich zn ende geführt wurde; das aber, was der brief und die

nachrichton enthielten, im imparfait; denn dieser inhnU, der dem
empfUD^'^r freilich jetzt eist bekannt wurde, stand vorher schon in

den briet» n, und der Schreiber machte den anfang des benach-

richtigens schon in dem uui^eublick , wo er zn schreiben anfieng.

als jener las, war es schon und noch in seiner mittleren dauer. man
Tergleiche folgende a&Ue aus der lOn lectiou von Plötz: 'am vieilen

november 1794 bemächtigte sich (p.d.) Bowarow der atadt Warschau
neeh einem aekr blutigen kämpfe, men sagt, deai er hiersvf einen

brief an die kaiaerin Catbairinall sebrieb (p.d,), welehernnrdieee

Worte entb ie 11 (imp.) : «hiirnb,Wenehan 1 Snwarow.» dieUaerin
Teieiand (p. d. von aaTOir}^ seinen lakonischen stil nacbsualimen, in-

dem sie ihm sebrieb: iblBTO, feidmarschall! Catbarina», ein brief,

der ibm seine ernennung zum feldmarechall ankündigte (imp.)/
erst fiengen beide das schreiben an und führten es aus; dann aber

waren die briefe als geschrieben anzusehen und hatten schon an-

gefangen zu enthalten und anzukündigen, so kommt es auch da nur

darauf an, ob man sich in die zeit versetzt, wo das sagen usw. erst

anfieng und au <.'efubrt ward, oder wo es schon in seiner mittleiren

<iauer begriffen war.

Man vergleiche noch folgende beispiele: le mar6chal Ney pro-

nonya k la dbembre dea peira, le 23 juin, un discours oü ü pro-

elem ei t qae tont 6tnit pei^u ei qn'il ftlleit n^gocier saue d61ai »Tee

lee »Ui6s (Beyne d. d. m. 16/8 98 8. 465). Kbnllcb: eile rougit

16giremettt; elleaembUdt medire (Oberbnliei, Bev« 16/12 92 s. 733).

beidee iat gleichzeitig, denn der sinn ist: *Uir erraten eebien mir en

sagen.' trotMlem etebt sembkdfc im imparfait, weil rongit Torber-

gebi. in dem aogenblick, wo aemblüt erscheint, ist rougit schon

gesagt, das erröten schon zu einer angefangenen und ziipfleicb

vollendeten tbntsacho geword o.n; (las scheinen fängt also da nicht

mehr an, sondern ist schon m ceiuer mittleren dauer begriffen, und

ebenso ist es in folgenden Sätzen: il re<jut des nouvelles du Vai*

qui lui apprenaient que M^las 6tait encore a Nico (Thiers, cam-

pagne d'Italie).

In bezug auf die verben des sagens , Schreibens usw. erinnere

ich noeb an die eobon geouMdite bemerknng, daas ?on swei Terbwii

die im gnmde etwas gleicbieitiges ansdrüeken, oft das erste im
dtfni, das iweite im imparfait steht, wie im 12nc8pitel der histoire

de In premidre oroisade, wo Ifiohand erst im passA d^fini vom an-

ftog der gioeten not spricht: quand ces demidres ressoorcee oom«
meno^rent & manquer, la misöre devint plos afihreuse. dann aber

steht das imparf. ; denn j e tzt ist die gröszere not schon da. chaque

Jonr, nne foule avide se pressait 4 la porte de ceux qoi conser*
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Tflint quelques Tims, ei ehaqiie jotir, eenx dont o« eviii 1« Teille

iBToqu^ la chaiitt, ae trouvaieiit Indults ä implorer celle detaatm.
3. Pluaqneparfait unser plusqaemperfeelaiii, dai fre»»

«ösidcbe plusqaeparfait, drttckt auSf dass etwas zu einer seit der Ter-

gangenlieit schon vollendet worden war, wo et wfis andere^» selion und
noch in seiner mittleren dauti bef^nlTen war oder anüeng und auj-

geführt wurde, auch hier ist bald das imparfait oder deiiai, bald da?

plasque]iarf;ul selber der punkt, auf dem man festen fusz fa«?zt, am
von dort dio durch die andere verbal form bezeichnete thätigke:t zu

betrachten ; 'er hatte schon die schule vörlaaaeu, als ssein vater älarb.

sein yater starb, als er schon die schule veriassen hatte.'

ni. Zwei feste punkte, aaf denea men fuas fasst:

eine Tom ataadpaBkt der gegenwart noch snkflaftife
hendloug eraeheint sngleiokt Tom atendpnnkt einer
andern snkunft, als tnkflnftig oder auoh ata seket
vollendet| wobei aber der atandpunkt der gegenwart
wieder keinea beaondern aasdrooks bedarf.

1. Die zwei conditionnols. sMl venait, je le lai dirais.

dns sn^en erscheint als zukünftig, nicht blosz vom Standpunkt der

gegenwurt, sondern aui Ii im Verhältnis /.n detn noch zukünftigen

kommen. soll dns eonditionnol blosz ein*^ hes<;li(r'idene bebaiiptung

des redenden vom Standpunkt der gegenwart ausdrücken , so täilt

natflriicb der andere feste j>uukt weg: 'la conversion deClovis porta

d'abord quelque attüiuie a äa popularitu, et li paraitrait que beaueoup

de aea compagnons le qaittdrent."' vielleiokt iat aber aaoh hier eine

in die sokunlt oder in die Tergangenbeit in legei^e bedingang za

etgSnaan wie: Venn man den nnd den beriebtan glauben wottte*

oder 'wenn die nnd die leate reebt berlobteten^

Ebenso Terhalt sicbs mit dem oondit» antteiear; nur wird da

die bedingung in eine frtthere vergangenbmt gelegt: 'je le lui anraia

dit, s'W 6tait venu.' und wie etwa im obigen satze Ober Chlodwig:
'd'aprös la legende, nne druidesse nnrait pr6dit sa fortune 4 Dio*

cltticn**', d. h. 'wenn man der legende glauben wollte, würde man
anniditnen müssen, dasz eine druidin* usw. Ubnlich noi b von einem

angenommenen fall (deutsch: etwa): on fermera tout 6tabjis>ement

qni aurait 6t& ouvert en contravention k la loi'^ « '?on dem sich

herausstellen sollte, dasz . .
.*

2. Futur antöriour. hier erscheint eine zukünftige band-

lung ala achon ToUendet Tom Standpunkt «ner nndern: *il aum
obang^ d'anSf quand tn rsfiandraa/

lob Albre noob einen, an diesem sweok nmgewandaltan aata

Uerher gehören auch weadaagea wie: je ne saurala . • •anrtes-

vons . . .? on dirnit, jü vondrais, wo überall eine bedlofron? im imparf.

zu crgHnzen ist; z. b. wenn ich mir aaoh aoeb fo viel mfthe gäbe j wmw
8ie die giite haben wollten oaw.

aoB Plattner.

die beiapiale wieder ans Plattaer.
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aus Voltaires Charles XII an, in dem das futur ant6rieur im nebcn-

£atz steht: Me muphti a C0Dseill6 la guerre contre le czar, parce que
le favüri la veut; et il la trouvera injuste, ddä que oe jeune bomme
aura chang6 d'avis.**** der anfang und die au.>fuhrung beider

tbätigkeiten liegen noch in der zukunft: der eine wird das ungerecht-

findea anfangen und sogleich vollenden , sobald der andere das an-

•Mhi-tadtTB sngefaDgea nad vollendet bab«ii wird, niebt blon ?om
•ebon b#k«Ant«n Standpunkt dss radenden ist das aagmohi-
finden sakOnllig« sondern sugleicb von dem ncMÜi besonders aas-
andrflekenden der sokunft, wo die Indemng der ansiebt ein-

getreten sein wird, Tertritt das fntur antMenr die stelle eines

ind^fini and stellt nur vom btandpaakt der gegenwart etwas Ter-

gangenes als wabrsc beinlich hin, so ist die angäbe eines andern
festen pnnktes ttberÜUssig: il aura cbang6 d'avis er bat wahr-
aobeinlicb . . .; ich werde annehmen müssen, das/, er bat).

IV. Zwei feste punkte in der Vergangenheit: eine
vergangene handlung erscheint noch alji /. ii künftig von
einem ataudpunkt der Vergangenheit, während sie von
dem andern selber auch als vergangen erscheint, wobei
beide stnadpnnkte des besondern nnsdracks bedftrfen.

Pasi4 ant^rienr. das pass6 antArienr verbttt sieh tu dem
dtfai wie daa fotar aniArienr sn dem bloesen futnr; ee ist gleiob*

sam das tut ant^enr der Teigangenbeit, wie das original des von
aar omgewaadeltea satzes aus Charles XII teigt: *la mnpbti avait
conseül6 la guerre contra le Saar fnaad le Isvori la voulait; et il

la treu va injuste dös qoe ce jeune bomme eut cbang6 d'avis.' wir

stehen zuerst, gleich anfangs, in einer zeit zwischen dem imparfait

und plusqueparfait einerseits und den passes defini und ant6rieur

anderAeits. der muphti hatte schon zum kriege geraten, und zwar

als der günstling bchon und noch den krieg wollte, dies be-

trachten wir nur von dem Standpunkt derzeit, die darauf folgte

;

daher das plusqueparf., und das wollen im imparfait, daa jedoch

•noh im plusqpf. stehen kffnnte. daan aber, nachher ersi| fieng

der günstling an, seine aasiobt sa ladera; nad aaebdem diese

inderoag saglaiah aagelugea and ToUeadet worden war, da weid
auch die ladenmg ia dea aasichtsa des mnpbti aagefangea nad
voUeadet

Das plusqueparfait und daa pasa^ ant^rieur unterscheiden sich

aair dadurch, dasz in dem einen das pass6 d6fini, in dem andern das

imparfait desselben hilf^verbs vor dem participe steht; darum musz
der unterschied zwi&chen ihnen sich auf den zwischen imparf. und

p, d6f. zurückführen lassen, so weit dieser hier noch beütehen kann.

Das imparfait bezeichnete nur einen Zeitpunkt oder -räum
aus der mittleren dauer. daä üel natürlich beim plusq. weg, da

es von einer schon mehr als vergangenen bandlung gebraucht wird;

ttira beim pwi ant^Umr werde ieb bieranf aarttckkeaunea.

.JM.f.pkiLB.pld.ILftM. liSlkfl.»a.U. S4
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doch geht es nicbt olktSndig verloreo. in 'quand nous eyIoiis*

oder 'eümes fini DOtre tböme, noos sortlmcs* scbneidet etimes

schärf hinter fini ab, während mit avions, wie in der maierei bei

feiner scbatiiening , ein allmählicher Übergang die gegensäize er*
wischt, das pass6 dfeßni hfhi auch hier, dem anfang des f>orflme?

gegenüber, das ende des fini kräftiger hervor, und, wie seltsam es

auch klingen mag, die lähigkeit, zugleich den an f nn ^^«^ pnnkt
hervoi/u heben, geht in der Terbindang mit dem pariic. pass^
noch weniger verloren.

Versetzen wir uns in die zeit, welche einer Schlacht voran*

gieng: *wir zogen hinans; wir eiiesEen auf den feind; es entepnoB

sich ein kumpf.' nun stehen wir noch vor der entsebeidung ; daim
aber springen wir, ihren anfangs- nnd endpnnkt in eins tn*

sammenfastiend, in die zeit hinttber, wo sie schon gefallen war:
deux heu res aprös nous eümes vaincn Tennemi. wir fiengeo

nicht blosz das siegen an nnd führten es ans (d6fini), wir hatten
es zugleich angefangen und vollemlet; die zeit aber wann?, der

feste pnnkt, von dem das siegen als schon vergangen
erscheint, ist durch deux hcures aprös angegeben, wie
derjenigef wo ebnoch in der zuknnft lag, du ruh die vor-
liergehenden sStze. das erringen tritt doppelt scharf hervor,

zugleich mit seinem ende &ein an fang, im gegensalz zu dem plu&»q.

(avions), das den sieg nnr von dem Standpunkt des scbon-ermngeD-
8 e i n s , der darauf folgenden seit betrachtet, das pftSB6 ant6r. isl

einem Jannskopfe vergleichbar, dem an der einen Seite die bandlnmg
als erst beginnend, an der andern als vor einer andern vollendeter*

scheint, eine eigentflmlichkeit, in der sich, im gegensatt sur beha^»
liehen ruhe des plusqueparfait, mehr aU irgendwo sonst die leb-

baftigkeit des französischen gei&tes offenbart, es ist Schillers

gallihcher Sprung, dem, der nicht französisch so fühlen gelerat

bat, ein fast unerklärliches geheimnis.

Eine anzahl f>Ut/e, die ich mir in den letzten jähren gemerkt
habe, mögen gerade dies, wenigstens für den ven^tand , klarstellen.

In dem soeben angeführten beispiel ist die zweite Zeitbestim-

mung nur ein adverb."^ ebenso in den folgenden: Fernando se lan9a

sur les traces des dem femmes. U les entbientöt rejointat

(Tb, Pavie, Ptpita ch, III), an lieu d'^pancber maladroitemeat
Tenvie dont son eoeor 6tait d6vor6, Isaure 6touffa tont murmura ei
chercha le remdde qu'elle eut bientÖt tronvö (Charles de Bemard,
les ailes d'lcaro V). nnd ebd. III: en deux tours de main eile
eut apprfit^ le convert et servi sur la table les provasions dont sU»
6tait eliartjt'e.

Auch liier stehen wir tiber^ill anfangs v or der tbiitigkeit, die

uns dann ganz allein, auf einmal aU zugleich angefangen und

sie kann natnriieh auch noch nri'Iers angrgeben werden, dwh
ein verbum und eine andere seitbesumuioxig. darüber spater.
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ToltonM entgegentritt, an die stelle des *deiiz benree aprte' treten

mir 'en dt tix tours de mein' und 'bientdt*.

Von dem festen punkte der schon vorher vollendeten thätig-

fceii kann aber der blick aach wieder auf eine andere thstigkeit
bing»^lpnkt werden, die später erst anfieng and ausgeführt ward,
odor avicb später schon und noch in der mittleren dauer begriffen

war. dann erhalten wir imt n zusammengesetzten satz; und zu dem
p i«!^^ ant^rieur tritt noch ein imparfait oder pass6 d6Üni mit einer

coiijunction.

Ein imparfait im hauptsatz mit quand vor dem anti»rieur im
nebensatz haben wir in folgendem beispiel: les archeologues ne
ponvaient ee refueer 4 admettre i'importanee de la dteouverte (de

Behliemann)) enrtont qnend Sefaliemann fnt ?enii en Europe
numtrer enx a4sad6ni]eB et antres 8oei6t6e tavantes les plane et las

oonpee de ces tombee . » . qnand enfin il ent pabU6 eon lim, qai

en donnait des reprodnctions assez fidöles (Revue d. d» m. 1/2 93
s, 634). snerst ateben wir in der zeit vor Sohliemanns rftekkebr

nach Europa, schon damals war das 'ne pouvoir se refuser* in seiner

mittleren dauer litegriffi'n, das venir aber un<l publier rauste noch

beginnen; und als dann dies ang^fan^^en und zugleich vollendet

worden war, da wnv f s f isr reobt , noch viel mehr der fall. da>^ rin

pouvaient s»- rtfuser, wa^ nur von der zeit vor der reise nach Europa
ansdrücklich gesagt wird; ht mit dem surtout fUr die zeit nach der

reibe zu. ergänzen.

In folgendem Satze tritt tn anssii^t qne mit dem passö antörienr

ein pe8e6 dttni; Charles XII avatt de l'aTersion pourle latin, mais
anssHAt qn'on Ini ent dit qne le rol deFotogne et 1o roi do Däne-
mark l'entendaient, il Papprit bien ^te (Voltaire, Charles XU**).
I ii r steht anssitOt qne mit dem ant^rienr im oebensatz. in folgen-

dem beispiel steht das ant^rienr mit ne-pas plos tdt im hanptsatz

:

OD grimpa dans la montagne
,
pour j chercher qaelqne beaa point

de vne. on n'eut pas plus töt fait deux cents pas . . . qne Filippa

appela maltre Michel (Paul do Musset, le Bisoöliais ch. VlfV
Kin liöfhs^ interessantes beispiel findet öich in P. Mesiiurds

Moliörebiographie. wieder einmal das antöiieur im nebensatz mit

'an temps que': Molidre avait impruntö 281 livros k Jeanne

Levü, lui donnant en nanti&semcnt deux rubaus . . . il est probable

qne son gage n'6tait pas sans valeur. comme il dnt tontefois en
pr6voir Tinenfllsance antempso^ilent laissA passer rtebtanoe

de sa dette sans avoir pn j faire bonnemr, il s'obligea parnnaete
dn 31 man 1646 i payer la somme qni manqnerait apiis la yento

des mbans. il ne Ini fu t poasible de k rembonrseram les intArdts

etc. qne le 18 msi 1669.*

ebenso in dem achou vorher angeführten 'dds que' mit dem
p. aatlr.

*' Dotice bingraphiqne 8ar Meliere von Masnard In der grostea
sehllneA UaeheUeachea MoUire-aeafabe s, 99»

84*
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Die anleike rteht im pluaqueparfait. wir sind in der teit, wo
Bie scbon gemacbt worden ist. der lOBatz 'das dafür gegebene

QBtorpfand war nicht wertlos' 2wingt uns nicht, ans in eine spätere

cn versetten. dann aber kommen, im gegensatz zn dem plsqpf. und
imparf. , ein pas-^fe d6fini und p. antörieur. als die anieihe s c h o

n

gemacht wonien und als das nicbtwertlossein des pfandea schon in

sein»'r mittlercu dauer bf griffen war, da kam er.si der Zeitpunkt,

wo Moliere de^^en Unzulänglichkeit erkennen must<3 (pas:j6 d^ßni),

und wie? als folge von einem andern, gleichfalls vorher noch zu-

künftigen ereiguis. vorher war das bezahlen-köunen noch eine

frage der zukunft. die ?erilUIseit moBie noeli yorUhergehen. dasz

Holitett sie vorObergehMi Um, wird daher tiiobt als bloss vergang^
doTOb ein plu^q., sondem sogleiob als etwas sokOtiftigea bangestalh.

erst die anleihe und die Übergabe des pfandes. diese lagen gloieb

anfangs hinter (« imparf. und plu8qpf.)i die Verfallszeit aber noeli

yov uns; dann kam diese, nnd als encUieh aiieh sie sngleioh ge*
kommen und vorübergegangen wtr, ohne dast MoUöre ge-

zahlt hatte (pass6 ant.), da trat, als eine folge davon (passö döf.),

auch der Zeitpunkt ein, wo er erkennen muste , da«7. das anfangs

yielleicht genügende pland, weil zu der ursprün^dLcben schuld ^ins^
und zinseszinsen liui/ul raten

,
später nicht mehr genügen würde;

und wieder als eine iolge davon (passe d6f.), übertiiibna er
eine neue Verpflichtung, bis er endlich 1659 die schuld abtrug.

Wegen Beiner eignen wicLligkeil und der dea gegenständes

möge hier aneh noob ein schon in der ersten arbeit angeführter satz

folgen ans Voltaires Charlss XII: les 8u6dois • . . le poarsnivirsnt

per le bois , « • les Saxons n'enrent travers^ le bois quo dnq heues
atant le eanlene suidoise. als die verfolgong anfieng, waren 4is

Sachsen noch in dem wald; sie mosten ihn noeh dnrohsch reiten,
und dies hatten sie erst vollendet, gelang ihnen erst sn vollenden

Ittnf stunden vor der verfolgenden rciterei. setzte man hier avaient,

so wäre schon zur zeit, wo die Verfolgung anBeng, das durchscbietlsn
eine vollendete that^ache gewesen; dann nfthe man gleich, Rchon von
der zeit rup, dies blosz als eine vergan^^^ene tll^lt^acbe an. statt

avtiut lu eav. s. könnte man auch sagen: avant qu'eiie iUt travmöe
par la cavalerie su^doise.

Besonders lehrreich ist nuch folgende stelle mit dem plusque-

parfait, in der das pas>e aiu^rieur nicht stehen konnte; denn schon

variier bat das imparfait *dormait' uns in die zeit versetzt, wo da»

dqjrdh die swei plnsqpC ausgedruckte sobon vollmdet worden war.
trots des den dritten eats beginnenden *h peine* moste deshalb das
plnsqpf. stehen. Ales. Domas, la oomtesse de Gbamj VI: sn reine
s*oecnpa (Marie Antoinette) donc de cheroher on eanap6 . . . poor
elle-mdme, comptant coucher les deox enfants dans son lit le petit

dauphin dormait d6j4: h peine le paovreenfant avait*U apaisi ss
faim, que le sommeil l'avait pris (eut-il könnte es nur beiszen,

wenn man fortführe: lepntetqo'ü s'endormit [eUtt dormaitd^).
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Ein ebeiito iBtmssantes beupiel yom gebrandi des plusqne-

par&it finde leb in der Be?Qe des deuz mondea vom 16 april 1898
B. 729: k r^volotion du 24 ft?rier 1648 6taii eertaineaient ponr la

France nne 6trange aventure • . • les Mgitimiatcs n'avaient aftrement

eoBtribii6 en rien 4 la eatastropfae« siz moia avant^ ila se rftaignaient

preaqoe 4 nne oppoaitioii de d^cence ou d'honneor ponr le principe,

dda que lar6volution ayait 6clat6, ils retrouyaient leurs illnsions.

ils n'aflfectait'nt ni deuil ni regret usw. das dem d^s q«e ii-?w. vor-

hergeliPTifU» »ix mois avant stfllt uns vor den ausbrucb. man könnte

daher deb que mit dem anleiieur erwarten, aber nur bei oberfläch-

licher betrachlung. der bchriftbteller versetzte aich und uns gleich

yon vorn herein in die zeit, welche aul die reyolution folgte, und
schildert gar die läge der verschiedenen parteien naclj der revolu-

tioD ZQ einer zeit, wo diese läge schon in ihrer mittleren daner be>

grilKfD war* daber gleicb itaient und avaient, mit den besonders

cbarakterisiiscben certainement nnd aürement; nnd im einklang da-

mit dann ancb nachber retronyaient nnd affectaient« atftnden die

sitae *6iz mois ayant (la r4Tointion dn 34 ftyrier 1848 mUste man
dann hinzusetzen) les l^Umistes' nsw. nnd 'dös que « . / allein, so

mllste *eut 6clat6' gesellt werden nnd *il8 retrouyirent', denn aeeha

monate vorher lag die reyolution mit ihren folgen noch in der Zu-

kunft, aber wie bei der Schilderung einer sitte und gewobnheit, tritt

auch hier die rücksiebt auf das zeit Verhältnis dieser zwei sfitze unter

sich, zu eirnnder, zuiück binfer die auf den Standpunkt, vou wel-

chem der vtrfa^i-er, glfirli anfangs und überall, weiter die läge des

ganzen iaudes und aliu
^
artcien darstellt, auf den Standpunkt einer

zeit, die der tebruarrevulüliun folgt.

Man hat alle nraache, den schtller vor dem gebrauch des pasBÖ

aatdrienr sn warnen*

Erstens kann man keinen anfsats damit beginnen, also eine

arbeit Ober den tweiten pnniseben krieg nicbt: yingtpdenx ans se

fnrenti sondern s'4taient ^con16es depnis lafin de la premiöre

goerre pnniqne, qnand la denziöme commen^a, weil wir hier nicht

erst yor den 32 jabren stoben , sondern gleich dahinter, bebandelt

man aber beide kriege zusammen nnd ist an dem schlusz des ersten

angekommen, so dasz die 22 jabre noch beginnen müssen, dann

\i\r\n ninn fortfahren: quand 22 ans se furent 6cou]^^'S nsw. oder

fi peiriu '2"2 un« ae furent üs ^conl6s qne . . . denn dann kann man
diese jahr(' zuerst von der v o r Ii e r gebenden, und zugleich VOQ

der darauf folgenden zeit betrtichtt ii."

Zweitens mubi das p. antijneur, selbst wo stelieu kauu,

wenn in einem bauptsatz, mit einem adverbium der zeit oder einer

sonstigen Zeitbestimmung yerbnnden seini die beim plosquepar-

auf die im folgenden besprochenen punkte, wie aut nianchea

auilere hhb«u mich erst von meinen Schülern gemachte fehler aafmerk-

aam genAacht
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füt** tM&Kk darf: 4 einq beaxes oder diq benras »prte noDi eftmm
gaign6 la bataille.

Bmm plaeqaeperfait ist und bleibt die zeit, wo der sieg scfaoa

gewonnen war, der Standpunkt, TOn dem wir diesen betraobt^
beim ant6riniir aber ist derjenige, von dem wir später den sieg b*^-

trachten sollen, von dem zuerst ein;:jenn;iiiuüaea verschieden; und
sollen wir nicht auf di»^s in stehen bleiben, so mn-^^ ^n wir erfahren,

in welche spätere zeit wn ans versetzen sollen, iiid wann musz da-

her beim antörieur noch besonders ausgedrückt werden, hier ist

eben eine doppelte be^iehung, die eine, von vorn herein gegebene,

auf das, was dem inbalt des satzes vorhergeht , die also keinem

weiteren mdmokB bedarf, die iweite, «af etwas sakttiftigea od«r
•ine Sttkonli, fflr welohe das sakflnftige aiit6rienr selbst als von
gangen ersoheint, nnd diese bedürfMi noeh des ansdntoks oad be*

•Ottderer boteiohnung. dieselbe doppelte bestehong haben mr,
wie gesagt, aneh beim futamm ezactum; und so kann denn aach

dieses nie ohne zeitbestimmang gebraaobt werden : *nm sechs uhr,

nach sechs stunden, bald, werde ich die arbeit vollendet haben',

oder: 'wann ich sie vollendet haben werde, wer«1p ich •^a^e'^'ben',

während das einfache fuhirnm einer solchen be/eii inuag nicht be-

darf, weil auch dieses die handlung blosz von f^ino rn, schon be-
kannten staaJpankt, dem der geg^ n^Mirt, als zukilnflig hinstellt,

und ebenso verhält es sich mit dem eiulacben piiss6 döfini, welches

blosz von dem einen bekannten Standpunkt der Vergangenheit, aut

den wii dorob das voiiieigebende Tersetst werden, irgend etwas als

sui^Biob anlangend and ToUendet oder Torwirklicbt TorfUhrt,

D riitens: sagt man nns niohti in welefae seit wir nne Fetsetaen

sollen, so mnsi man das antftrienr in einen nebensati bringen: dte
i|tte nous eümes gagn6 la bataille, noas retonm&ines dans nos fojeia»

6&nn lenkt sieh die anfmerksamkeit vom p. antörienr und gegnö ab

auf retourn&mes, wir versetzen uns in die zeit der rQckkebr, und der

nebensatz mit dem antörienr dient selber dasa, die seit des baapt-
aataes ?.u b'^stimmen.*'

V lerlensr stehen mehrere deutsche plu-^qn imj> »rf znsimmen,
deren iuhalt zeitlich auf einander folgt, so diiaz der des zsveiien erat

anfieng, als der des ersten vollendet war, so steht trotzdem aach

das zweite im plusquepai fait, nicht im p. uaterieur, wenn der inhalt

beider nur von der zeit, die darauf folgt, betrachtet werden soll:

/allai Toir nn faomme qni avait aeqais nne grande fbrtane et s'teit

retir6 dans nne maison de eampagne. das masigobende ist hier db
seit des rodenden, des snbjeets, des haaptsatsoSi nnd als ieb ihn be-

snchte, hatte er sich sohoa snrUokgeiogen.

In den meisten ftllen, wo das antirionr gesetst wird, ist hin*

oota bene, «negenommeo, wo ein pluqaeparfail ireeetit wii4 oad»
eaan fenonmtD, ein anttfri«ar stehen aoUte.
^ dasselbe gilt vom fator aaUrienr.
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gegen auch das pluequeparfait riobtig oder talitesig. meistenteils

ist es eben nicht notwendig, dasz die von dem gesichispunkte des
pinf'n 9!it7ps oder verbums der ver«]^ m-jenheit schon yerg-mgene

häu iiuQg uns zugleich von dem des andern ulä noch ^ukQnfli«,' vor-

geiuhrt wird, wie wir ja auch im deutschen, um unsere vielen iiilfs-

Terba zu vermeideu. das pertectum setzen statt dm futurum exactum:
•wenn ich gearbeitet habe, werde ich spazieren >]'ehen.' es pfibt

aber auch fälle, wo das ciulütieur stehen mus^; wenn nämlich, ufu

gweideutigkeiten zu vermeiden, klar ausgesprocben werden musz,

4ass die beireffende haDdlung niobt bloss aie eine scbon vergangene
«agesebeii werden darf; so in folgenden sfttien, die mir gerade in

dieiiem angenbliek in einem sebQlmn^tt entgegentreten, nnd wo
der seblller den von mir gegebenen rat an verkehrter stelle befolgte

:

le roi arait repria eourage, depois que la Pucelle lui avaii pcomis

de le couronner & Reime, lorsqoe oela avait 6t6 fait, on avaii ^agn6
nn sncc^s . . . hier folgen vier plusquep. auf einander, nnd da tbut

man wohl daran, der ordnang zu liebe und zugleich der abwechs-

lung wegen, zu unterschei'ien. df^r erste nt hetirn!-/ mit depuis que

erscheint nur als vergangen, vom Standpunkte semes bauptstktzeä.

ebenso avait repns vom standpankt des vorhergehenden satzes, der

uns schon gesagt, dasz seine sachen jetzt besser standen, anders

aber mit der einnähme von Hheims. diese war erst von der PucuUe
Tenproehen worden, <Üe ansfllbmng lag noeb in der snkonft, und
wird dies niobt dnrob das ant4rieiir aasgedrUckt, so mOste man sieb

in die seit versetst fttblen, wo aoob sie scbon eine thateaobe der ver-

gangenbeit geworden war. dann aber, nnd im gegensats in diesem

ent M fait| von dem gesichtspnnkt der loit, wo dies gesobehen

war, kann man wieder fortfahren: on avait gagn6.

y. Plattner über das plusqueparfait und das passö
antörienr, <^owie das Verhältnis z wisoben den versobie-
denen conj unctionen und zeilformen.

Über den unterschied zwischen pass6 oder parfait anterieur

und das plusquepariait sagt Pluttner gar nichts, er gibt nur eine

praktische regel: jenes stehe hauptsächlich nach den conjunctionen

lorsquu, quund , d^s que, oiiüt qutj, auoöiiöt que, aprds que, 4 peine

. . . que, ne . . . pas sit6t • . . que, ne . . . pas aoseitöt . • . que, ne

. . . pas plus töt . . . qoe; jedoch stebo naeh den fttnf ersten aaoh

das plusquep., und naäi h peino . • « qne sogar häufig, also nicht
naoh aprÄi qne nnd den drei leisten mit ne pas « • . qne.

Es liegt anf der band, dass der gmad, weshalb eine oonjunction

gerade mit der einen und nicht mit der andern zeitform verbunden

wird, nnr in der yerwand tschaft dieser zeitform mit der oonjunction

gesucht werden darf, hat letztere eine allgemeine unbestimmte be*

deutung. wie die copulativen, disjnnctiven , adversativen u. a. , so

liegt kein grund vor, weshalb sie nicht die verschiedennten tempora

an einander reiben sollte, es kommt such hier überall nur auf die

zeit und den Standpunkt an, von denen man eine bandlung betrachteti
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auch bei den rein temporalen^ eauBalen", conetneiyen. so sieben

pendant qne und tandis qoe, die im allgemeinen darauf binweieen,

daai etwas in Beiner mittleren daner begriffen war, meist mit d«ai

imparfait; hingegen dds . . ., (au8)8itöt . . .jk peine • • ne pas . . .

(au8)8itöt . . . , ne plus t6t . . . (alle mit folgendem qua), meist mit
dem d^fini oder antörieur, weil bei ihnen der gedanke an den an-

fangs- un<l endpunkt der thätigkpit snhSrfer hervortritt. Tiatflrlicli

gtebcn ab(T auch nach ihnen im[)url. und plusquep., wenn von einer

gewohnheit, diu in ihrer niiftlcroii dauer vorgefllhrfc werden soll,

und von ereignissen oder dingen die rede ist, die gar nicht verwirk-

liebt werden, die sich die pbantasie blosz vormalt, überhaupt in

allen den fUllen, wo, ihrer bedeutung nach, jene coiijunctionen bteben

können und die seitverbältnisse ein impf, oder plosqpf. verlangen.

Folgende bemerkungen über si, eomment, quo n. a. mOgen die

sacbe aofUftren.

Plattner sagt rtcbtig, nacb *si» wenn* stSnde gew((bnlieb das
imparf., selten das d£fini; auster in der redensart 's'il en fat*. Ober
letztere habe ich aohon gesprochen, sie fordert das d^ifini, weil die

ganse vergangene ewigkeit in oins BUsammengefassi wird, und
in dieser ewigkeit das Vorhandensein mit seinem anfangs- und
endpunkt.'' soll Uberhaupt der inhalt des satzes mit si als wirklieb

angefangen und vollendet hingestellt werden*", so siebt auch das

tempus, welches anfnn<:r und ende hervorkehrt erscheint aber die

verwirklit l.un^r Uti bediiigung als zweifelhaft, so gilt das über
die blosz geclucbten, wohl in der pbHiilöt>ie, aber nur in ihr an-

gefangenen und 8 0 schon und noch in ihrer mittleren dauer be-

griffenen tbSligkeiten bemerkte.

8i Mensikoff fit eette manoeum de lui-m^mei la BnsBie Ini

dnt son salnt; si le ctar Tordonna, il 6tait un digne adTersaire de
Charles XII (Voltaire, Cb. XII liYre4). das manOver ward ana-

geführt, der befebl ward erteilt, ebenso wie Ruszland dem lfeasi>

koff wirklich seine rettung verdankte, eine wirkliche folge jenes

manövers, die erst spftter eintrat, während die mit 6tait angeknüpft*
bemerkung eine blosze logische folger ung is^t, die man der

zeit, wo das manöver angefiinaen nnd ausgeführt ward, als schon
lind noch vorhanden in ihrer mittleren dauer denken musz, als den
pacldichen grund oder die Voraussetzung, die jenes inanöver

erklUrt. dies Verhältnis von Ursache und Wirkung haben wir auch
in den lolgenden slit/.en.

Si eile prit Koin d'attiser le feu par une innocente coquetterie.

vgl. das schon früher hierüber bemerkte.
^ gewBbnIieb fibersetst man *et gibt* mit il y a; da« aelteaete II

est läszt durch den ge^^on^^utz, zwischen seiner kftme and d«r YOa Ihm
onfasstf^n 7f\t diese noch mehr hervortrf ten.

^ gan£ wiu bei tleu cauBalHätzcu , in denen eine angefangene und
vollendete bandloiig (ereignis usw.) al« nnache Ton etwa« anderem
enefaeint.
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«^«•t qn'elle teaaii 4 s'aamnner 1« ooiiqnAte de wm muri (Abcmti
Gmifllfte, Baehetto 1890 a. tU eL 10).

8i 8on d6part (c«lsi d« b BArqiiiie) oontiiri» BijnoBd» q«i
regretiaii les difertiiMaMiita journalters du cb&teao, Oastave le

röjouissaii de le retronw muI* (iok w«in niobt mehr, webir
eniBonunen.)

In Heiden Sätzen soll die bcdingung als wirklich erHlllt hin-

gestellt wijrden, und als eine folcfe, die nnfieng und ausgeführt ward,

als ibi grund, das regreiter und tenir, *-rhon und noch in der

mittleren datier begriffen war; gleichzeitig mit dem regreiter des

einen aber erscheint hier das se r^joair des andern.

Btwas andere ist das Verhältnis in den zwei folgenden s^ätzen.

Bi moseieiir TM<maC etii Is Move, oela prwre qn'il est
flolidenmt b«ti et de forte tnmpe (Beviie d. d. m. 15 d6o. 79 e. 841,
Cheilnilier).

8i Boeim ne AentA pee, e'eet qii*ille ta eontraignit mu
• ilesee ponr ne pas se trabir (Bevne d. d. M. 1 ftyr 1880 s. 517).

Amih hier haben wir orsacbe und wirknag; Bnr steht ui

dem ersten satz die schon vorhandene, schon nod noch in ihrer

mittlerf'TT dniu r begriffen*» nrsache im pr6sent statt des imp. , weil

nicht der Schriftsteller spricht, sondern eine person , di»^ in dem
roman seihst oine rolle spielt und für die berr Taconetnicbt kräftig

gebaut war, soudern ist; der «atz mit si abör wieder im p. döfini,

weil das avotr la vie sauve wirklich anfieng und aosgeführt ward,

in dem zweiten stehen die Ursache nnd die scheinbare Wirkung lui

p. d6fini; sie sind im gründe gleichzeitig (sie sang nicht, sondern

•le lebwieg) ond beselehnea «rei «ngefangene mid tolindele Uwt*
eecfce« , 6mm wirkUehe «mobe der infialtit eoBdrOeki; dem ponr
ae pee se trsUr iet gleiehbedenteBd mit peroe quelle ne foolsii
pM te trahir. weil et nlefat helaii: c*e8t qa'elle ee tat, flondem: te

eontraignit en eileBoe, kaaa imii freilich auch ne ohaatapas als

folge davon ansehen , wtthrend conir. aelbst eine folge von dem ia-

finitivsatze bleibt; das bat aber för uns keine weitere bedeutung.

die hauptsacbe ist eben binr das si mit dem d^fini, und diese« er-

klärt 8irb darnus, da«?/ ne cbanta pas nicht eine schon und noch

vorhaiKii ne ui sacln» angibt, sondern ein© Wirkung, deren anfang.^-

und t n l] unkt mau m eins zusammenzieht, die anfieng und aub-

geführt ward.

Gleichzeitigkeit haben wir femer in ce fut ^ peine s'il put
Mgayer na aom:. weaa er diet Imaate (nad er boBale m wirk-
lieliy es geleag ihm), lo geeebah ee aar mit mQbe.

in dea meistea ftnen freilich Iet dae Terblltals wie ia dem
lebhiei eiaer enMUaag foa dea blekera, die den poliielvoreteber

Yoa Lyoa nm die erlanbnis bitten, den preis des brotes zu erblÜiea.

sie lassen eine bOrae mit 200 loaisd*or auf dem tische liegva, am
ihn zu bestechen; er aber verteilt das geld unter die armen und: il

lenr iaUat iaire bonae miae 4 maavaia jen; oar ils eraigaaieat
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qiw la juatloe ii*mtervlni s'ils vedenuuidftieiii Um vrgtni^ dai

snrttekfordeni ward ibatsäcblich W0der aagefangen noch aus^efttbri,

m war als wnnsch in ibrem geiste vorhanden
;

gleichzeitig aber mit

diesem wünsch und ihm das Gleichgewicht halten"! ihre f ircht; und

eheD; weil dies*' j'^nen paralysierte, ward der wünsch nicht zur that,

sondern vielmehr das faire bonne tnine Ä mauvaiä jea; und doshalb

habe ich hier das deutsicbe luiporfectum 'musten' mit fallui ^virder-

geben, während das nicht verwirklichte redüiüander im iiiipariait

steht, il falluit wüide noch nicht ausdrücken, dasz sia wirklich
gute miene zum bösen spiel machten.** s'ils redemandöreni biom:
wenn es wabr kt, wirklieb gesobah, dtü ti« mrUokfofdertaa. mad
ebenso, am dies gleicb bier sa berOhren, ist si *ireim' mit dem eoi-

diÜODnel la erklftreo« so: le fils est enoors bleu plus aTam quo aoa

pdre; ear si ee dernier readrait des poinls i Harpagott, Tantre ne

randiait rien du tout. *wenn' o>ler ^)0 got wie das eine wabrislk

ist es auch das andefo.* mid in MoUdres avare selber III 7 : si TOas

anriez de la r6pugnance äme ?oir votre belle- mdre, je n'en aurais
pas moins sans doute ü vous voir mon beau-fils'*^ 'weim as wabr

ist| dasz Ihr . . is^t es auch wahr, das ich . .
.*

Man vergleiche noch die .>ätze : 'je ne «»aia (oder savais) curament

il fit (wie er es anfieng), pourquoi il le fit' und: 'je ne saurais voos

dire ce qu'il fit' mit je vis oder voyais bien oder je ne saurais vous

dire (je ne a&is oder ue savais pas) ce qu'il faiaal t und je äavaiä, viü

oder vojais bien qa'il dorm a it. bier erscheinen dormir and fairs

in engaler seiUieber verbindaag mit dem ferbom des banpttataes:

iob ssb usw. was er tv der seit tbat, wo iob binsab; da war dissss

tbim imd ebemio das dormir sobon ond Boeb in aeiaer mittlersB

daner begriffen; in den Torhergebenden Verbindungen aber atebea

banpC- and nebensata in gar keiner zeitlichen beziebung zu einander;

der von der zeit des baoptsatzes unabbttngige inbalt des neben^Uaei

soll hingestellt werden als etwas, das früher einmal, zu seiner zeit,

anfieni^»' nnd 7n^Tl,^^fh 7.n ende geführt ward, man vergleiche auch

noch uie früher angeführten Sätze mit dem pass^ antörieur und die

Stelle auä dem einen UberAlexander: qui voulurent un joar dötnure
lear civilisation.

Meine erklärung de» Unterschiedes zwischen plusqpf. und

p. ant^rieur und die bemerkung, dasz jede conjunctioa mit dem
tempns Terbnnden werden kann nnd wird, mit dem sie ibrer be-

dentang naeb ttberbanpt oder in dem einseinen lalle verwandt ist,

stimmt niebt sn Plattners regel, das« naeb aprte qoe nnr das paiaft

nnt^rienr stebt» auch ist dies nicht richtig, bier ein beispicd ans

der einleitang snm Misanthrope in der schönen Despoia-Meinard*

scben MoliAre*aasgabe (bei Haohette) bd. V s. 401 1 'eomma aelsar,

*> ^erglelebe das früher Uber fallat aod fallait bemerkte.
siehe die aomerkoag an dieser stelle la meiner Afare-aasgabe

(fieemaaii, Leipsig).
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on goaliUt Danooart aactoat dans le haut oomiqae, et l'aa a?aU
gard6t «n 1725, anoAe de ga mort, et huit ana aprds qn'il aTait
qaitt6 Id thtotre, le aoavenir de son saecds dana le röle d'Aloeste/

biermm das pluaqpf. atehen, eben weil sein abgaog von der bOhne
nur von der darauffolgendeti seit aus betraobt«t wird, nad nicht au-
gleich und erst von der vorhorgehon ien.

Ebenso in der Mesnirdschen Moliöre-biographie derselben aus-

gäbe 8. 252: ftpnNs qn'elle la potito Menoii) lai avait inspir^

4 Moliöre) le vif et tendre iaUjröt qae Cbapellü connaissait , on
ne s'expliquerait pas qu'il füt impossibls de 1*4 reLrouver (in der

gpäteren zeit, in d«r wir jetzt stehon, als äloiiöre aich
e r he i rate te) prös de lui, comine loat ü> coup 11 i'eüt entiörement

perdoe de vae. betrachteten wir aber den inhalt des nebensatzcs von
dem atandpunkt der seit, die ihn ?orhargteng, so mttate eut stehen,

nm den anfang aoszadroieken.

Auch in folgender stelle aus den m^moires da chancolier

Pasquier über das Verhältnis Napoleons zu Talleyrand konnte
A peine nicbt mit dem p. ant6rieur stehen: 'Napol6oa a v a i t ä peine

franohö Jes Pyrönöes et fait quulqaris pis sur la ro Ue de Madrid qoe
d6jä Taigreur et le möcont 'nte n nt de M.. de Talleyrand se mani-

festaient.' der Verfasser haf te n imüch vorher schon sich und uns
in eine zeit versot/i, wo die r«*iso nach Miirid schon der Ver-

gangenheit an:,' 'bor Lo. er redüte /,uerst vom 4 dec. 1808, wo 'Madrid

6tait occupö par les troiipes franyaisei, cotnmandees par l'em-

pereur'. dann 23 jan. 1803, wo 'il trouvait rentrö dans son

palais des Tuileries', und unter den gründen, diu ihn zu einer so

plötalieh«! rdckkohr genötigt hatten, fl&hrt er auch die intriguen

Tallejrands an, die schon angefangen hatten sieh sa «eigen (se mani*

festaient), als ISfapoleon kaum die PjrrenKen tlbersohntten hatte.

Noch ein ptusqpf. mit lorsque: sa tentation de 1777 (de Larive,

de joner TAIceste du Misanthrope) m6rit rait pea d'Otre mentionn^ey

ai, 13 ans plus tard, et lorsqu'il 6 tait derenn une des grandes

renommöes du tb6£itre, il ne Tavait renouvcl6e avec plus de
bonhear (MoÜöre von Drsspois-Mesnard V s. 404). liier hätte vom
stan Ipunkte de^j jahres 1777 die zeit, wo er eine der grossen be-

ruh tnt'uLMLen war, als zukünftig angesehen und daher lorsqii*il fut

geviL,'t werdüu können; der satz mit lorsquo ist aber abhängig ge-

rn. icbt von s'il ne i'avait ronouvolci, und vuu dem Zeitpunkt niuäte

dai hei ühiuUverdun ali schon hinter ihta liegend gedacht werden.

Und wie mit diesem lorsque und dem vorher besprochenen

h peine und aprös, so erhBlt es sich auch mit ne pas sitöt (aussitöt)

quo, ne p. plus tftt que. nur kommen diese seltener mit dem
plnsqpf. Tor als A peine, weil sie wohl ttberhanpt seltener gebraaeht

werden, sie bedeuten aber im grnnde dasselbe ; daher auch dieselbe

behandlnng.

Revue d. d. m. 16/S 98 s. 764 f.
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OlOeUieherwni« itom idi aocb TOr tboreeMkloai nf
bwtitigiiiig meiner be^Mptung in der Berne des dem mondes vom

1 mai 1898 t. 9) *N«poMon III n'avait pas plas M feit lltalie,

qu'il la blessait an coear en lui refnsant Rome.' der v^rfesser gibt

dnaelbst eine Charakteristik Napoleons und betrachtet so »ein leben

vom gf "iichtf-punkt der nachweit : *kaum batte er als Ideologe ItaÜPn

geschafftn
,
da verletzte er es aucb i-chon in einein bniFqi:e retour

ä la polili«;u(' fle Irndition. diey erscheint hier als einer üti beleg«

von den w ui( j >| i i < Ltii seines we&ens, als ein teil der daraus btr-

vorgebendtii liandlungen , die als eitle, gewuLnbeit, eigenscbaft nur

iu ihrer mittleren dauer und vom Standpunkt einer spftteren Mit

aofgefasit worden, bildele obiger iifti hingegen wSaam teil mam
biographie, die eile eiaielMi ereigiieee In ihm nifaeiifolge uilv

flieh voriUhrti wie sie aafieng^y wi^elUurt wttdaii vad eiundar

folgten, eo niflete es heiflien: il n'ont pee pitti tOt Ikii Utafi»

qu'il la b 1 CSS a an eoenr, wenigetene» wenn vocber noch nieht di»

sehOpfong Italiens erwlhnt woedoi wäre.

Znm ftoblnet ni8ob(e ich noch auf den , so aus dem tusammea-

hang gerissen, von mir beanstandeten sat? bei Plötz zurückkomintB:

*die blicke der Römer hatten sich schon aut den Pom pejus gerichtet,

als es bich darum bandelte, einen anführer für den krieg gegen die

Seeräuber zu wählen.* er ist richtig, wenn andere -iit/o vorher-

gehen oder folgen, die uns in eine zeit versetzen, die auf jenen kri^

folgte, z. b. ^lü iieuu utiii dein Jahre v^ar roaipejub der mächtigst!

vnd engeaehenste in Horn, ja vorher schon hatten die blicke • • /
dann aber rntteto *betten licb gerichtet* doreb de« plusqpt wild»-

gefeben werden» weil et nur von den einadpanktdw fSelgendca oi
niät tiigleieb der erbergebenden teil aageeeben wird.

BuLaraLD« C« Huiiaiai»

80.

Za SCfllLLBBS WALLENSTEIN.

1. ButUer.

In meinen di^positionen zu deutschen aufsätzen behauptet Cho-

levius, das/ Buttler in seinem chnrakter auffallende wi der;; prüche

habe; ebenfalls behauptete ein dicbt< s wie Otto Ludwig, *man werd«

aus Buttlers cbanikter nicht klug, denn erbt dränge er eich z« dem

auftrage aus räche, dann sehe er >kh als das willenlose Werkzeug

des Schicksals an^ \ nicLi lüiaUtJi enuiich iand ein kenner der Scbiller-

schen dichtnng wie Hoffmeijoter in den beweggrOnden von Buitbi*

bandeln einen widerepmch. diese erUttrer, meint BeUenaeaa \ sehen

einen widerepmeb in Battiere Iniseningen gegen Oetavio(W.T.

1 SohiUen dramen II 118.
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und seinen wortMt zu GordoD (W .T. lY € 8) nach dem eintreffen

dMT botächaft von dem siegreichen herannahen der SchwedMi; bin-

g^gem ist er selber der ansieht , es sei offenbar alles vollkommeii
Iclar and «bpreinstimmend. 'anfangs*, .sagt er, 'braust sein wQteiideB

r«;hegefübl wild empor, nachher aber, als es an die ausftlhrnng gebt,

ist es gerade ein gan^ vortroGfliehor zug^^ u.is/. mnn es 'reibst diesem
harten und persönlich äo furchtbar geiei/.iüü aianne, den Gordon
einen felsen nennt, aufs deuUicbste anfühlt, wie ihn das gräszliche

titio feldlieiiiimordes packt, er vvUrde ihn ohne zweifei lebend ge-

fangen genommen und dem kai^er überliefert haben , wie ja sehau

«aUat v«nbr»dfc» war, wann dlM m^glkli gewaavn wir«, dmm »bor
hnm mium dw Mwadaa nnmt^lioh ist, wit aalbst der weiclmMige
Görden fteteben nraai, ao iat ibaa eben nur «dar tote gawia». due
fliabt 9t klar ein und schwankt kainaa angenbtiek » aeinam ani»

aeblusse. aber er itlblt das furchtbare der beabeiabtigten that so

sehr, daai er die unabweialicba noiwendigkeit so stark ala mdglieh
betont, wo soll hier ein widersprach stecken?' ich bin gans mw-
verstanden mit dem hier ?ur motivierung herangezogen r^n hinweise
auf den respect de» pcns rals vor seinem oberfeldherrn , der sich so-

gar m d* n Worten eineg mit Buttler (W. T. V 2) verhandelnden
Pareroox wiederspiegelt:

d©ch sieh, wir sind fioldaten, und don feldherm
ermonien. das i«l eine sund* und freFel,

daven kein belehtfliSMb absolvierea kann,

kdnu iiiicli über mit diesem beweise noch nicht begnUgen. w eit ent-

fmii davon glanben zu können, dasz ein so klar und ucharf ge-

ataUendar dnunntiker wie BabUlar in der ebaraktetittik aeinar bar-

TOcataahendataB «nd für die bandlnng wichtigsten persSnliobkaii,

wie BatÜer aa iat^ aiab widarapraeben aoUta, denke iah Tialmahr ba*

weisen zu kOnnen, dasa gerade in Butllers charakieneiebnnng der
dichter ein meisterwerk geschaflen liat. — Wallensteina verrat am
kaiser ist das tragische ziel des dramas^ nnd daa Lager sowohl wie
die beiden ernten acte der PiccolominI las<;en uns gleich erkennen,

dasz das Verhältnis zwischen dem kaii>er und seinem feldherrn bereits

unhaltbar geworden ist. dasz der kaiser verßucbLii nni'^to vor

diesem verrate »ich zu bcbUlzen, und d&äd. es auch in Wulleusteins

eigeaster Umgebung leute geben mochte, die ihn zu schUt/.en bereit

waren, versteht sich solch einem verbrechen (W. T. 1 4, 179)gegen-
tlber ganz von belb^^tj war doch Wallensteins beginutn

die macht,
die rokig, tlelier threaende (cu) ereektitterB,

4le in verjährt geheiligtem besitz,

io Her Kewohnlieit festfrpgrfindet mht,
die an der Völker frommem kiDdergiaaben
iikit tansettd feiten wonebi sieh bafeatigt.

BO naliui lenn Si hlllor als gegenspieler zunächst den auch geschicht-

lich gegen ihn arbeitenden generallieutenant grafen Octavio Fioco«

Digitized by Guu



534 Ü. 2ifiii«l: «1 Scbfllen Wslleiuteu.

lominu 'dieser »pielt*, wie Werder* lagt, *flein spiel mit dem en-

eatie aeiiieg leben». iDdem er den geiifarlicheii feind in nlebsUr

Dftbe bewacht und gegen ibn operiert, tbut er es mit gefehr teiaei

kopfes, in jeder minnte. der kleinste fehler, das geringste mit-

geschick — und Illo und Tmky haben gründlich acht auf ihn —
würde ihn der räche des gewaltigen wehrlos tiberliefern , (iessen

iracht iinbppr< nzt war. aber er hfilt aus anf seinem posU-n, auf den

er ebenso uohl gestellt ist, nis er sich darauf .£t*'^^^11^ bot; er will

88, weil er e> ist, der diesen dienst leisten soll un«! Itiisten kann.*
|

eine sok^he rolle wie die des Oclavio auch nur auf der bUhne zu

spielen et werkt an und für sich wenig Sympathie, und der bekannte

kritiker K. A. Böttiger hatte in einer besprechung der ersten aof-

führung der Piccolomini den Octavio einen buhen genannt dersnf

erwiderte Scbiller im tascbenbaebe Minerva, Jena, den 1 mSrs 1799;

'es lag nicht in meiner absieht, nocb in den werten meines isiteii

dass sieb Octavio Piccolomini als einen gar so schlimmen msnn, sli i

einen buben darstellen sollte, in meinem stocke ist er des nie, er 1

ist sogar ein ziemlich rechtlicher mann , nach dem weltbegrifiTe, und

die BObändlicbkeit, welche er begebt, sehen wir aufjedem welttheat«r

von Personen wiederholt, die so wie er von recht und pflicbt stren^re
^

begriffe haben, er wählt zwar ein schlechtes mittel, aber er verfolgt

einen guten zweck, er will <^*^n ^fn:\t retten, er will seinem kaiser

dienen, den er niichst gott als den höchsten gegenständ aller pflichten

betrucbtet. er verrüt einen freund, der ihm vertraut, aber dieser

freund ist ein Verräter seines kaisers und in meinen äugen zugleich

ein unsinniger.' wie Schiller demnach den Octavio auf^efaszt wist^n

wollte, darüber kann nach den eben angeführten worlea kein zweifel

sein , und Octavio kommt denn ancb zu seinem rechte bei Werder^

Bellermann^ nnd in dem trefflieben anfsatse von Beokbans*: Octsvie,

'der katbolik, der kaiserliche offixier , der Ssterreicbisehe edelmsmit

kein fremdling und emporkömmling wie Bnttler, ein mann, für den

der kaiser sein geborener oberherr ist, während WaUenstein scis

obergeneral erst geworden ist (Picc. I 4, 436) — wer will ihm zu-

muten sum Verräter an werden, weil sein freund dazu wirdV hin-

gegen teilt er dem kaiser mit, was er gehört hatj der kaiser ver-

langt von ihm, das?, er bleibe; er Fchreibt ihm sein benehmen vor.

offen bandeln kann der kaiser nicht, weil WaUenstein zu mächtig

ist; Octavio kann auch nicht Ölfenilich als kliij^'er auftrett^n. wie

hätte er den beweis liefern können? nicht einmal sein söhn würde

ihm geglaubt haben, so musz Üi tüviu niedrige mittel gebrauchen
*

schon auf eine im sinn«' des WaUenstein herausfordciniie uu>laSiung

Terekys, den berflchiigten Pilsener revers su nnterzeicbnen , soll er

mit dem mfe 'o traditore' geantwortet baben, nnd doob nnter-

t Vorlesungen Über Schillers Wallenstein s. 148 f.

• a. a. o. 8. J31 ff. * a. a. o. s. 93 ff.

• an Sehiller« Walleostein, Pr.-Oitrowo 1892.
• ebd. 1. 19.
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leiebnete er spSter; er wollte ^cljssimuUeresd', wie er eich Tmi de
ab mit Torliebe ensdrOclcle, ibii beim fortgaoge des conflictee mit
dem kaiser in sicberbeit wiegüii. einem Wallenetein gegenflber seine

person unvorbereitet bloszzustellen , dazv war der Italiener Octavio
Piccolomir i dor h an klQg«' fiberrasehen, sagt er an Qaestenberg
(Pico. 1 3, 340),

kHnn er am niclit; Sic wlft<eOt dasz ich ihn
mit mfiren Imrchern rinirs Qmß^eben habe;
vom kleinsten bihritt erbalt* leh wisMensebAft
sogleich — ja, mir tDtdeekt's etiu eigner nand.

nnd gleich darauf:

dsoken Sie nicht etwa,
dass ich durch lüffenkUllSte , gleianerisebe
Gefälligkeit in seine pniist niieli stalil,

durch hencbelworte sein vertrauen nähre,
befiehti mir gleich die klngheit und dl« pfliefat,

die ich dem reich, dem kaieer schuldig hin,
dnBZ ich mein wahre» herz vor ihm verberge,
ein faUelits Uah' ich uicuiulü ihm geheuchelt!

Es ist unzweifelhaft, dasz weg^n diesi^r eigentümlich peinlichen

stclliirtf! dcR Octavio fu Wallen^toin der dichter eine eigentliche

unt« 1 1 ' «liing der beiden niiinner im drania vermied. Octavio spricht

za Wailen.stein niemals, nur zweimal Wallenstein zu Octavio, aber

aus diesen beiden malen leuchtet die klariste Ironie in bezug ;iut das

Verhältnis der beiden hervor, am scblusise des zweiten actea der

Piceolomini empfiehlt Wallenatein den kriegsrat Questenberg der

fttrsorge des Octavio mit den werten:

Octavio, du wirst

fSr unter« gastes Sicherheit mir haflen.

als wenn das noch nötig wäre! und am anlubj^e deu zwtnleu acteä

von Wallen&teiDS Tod spricht Wallenstein eioandzwanzig seilen,

wftbrend Octavio wie mit einem undorcbdrioglicben scboppenpanser

versehen schweigend dasteht und den fast einem regenstrome gleichen-

den redeflnss stumm Aber sich ergehen liszt. nnd doch ist diese

stelle dramatisch von ganz auszerorJentlichcr bedeutung. Octavio

wartet mit dem letsten schritte, bis Wallenstein eine that gethan

hat, die nnwider^prechlich den bochverrat bezeugt, nnd fühlt sich

dann zum vollbtrecker der nemesis und zum rflcher seines kaisers

berufen, so spricht er in dem Piceolomini V 1, 2477:

mit leisen sehritten schlich er Keinen hn=:on wp^;
so leis' und schUu ist ihm die rnche nachgeschlicbeD.

schon steht sie ungesehen, finster hinter ihm,
ein «ebritt aar noch, nnd schandernd rfibret er sie an.

da nun aber Octavio von WallcLbtcin aelbat in seinen entschlusz und

beine that eingeweiht ist, so trifft jener sofort ^e nStigen mass-

' V. Sybel, bist, atsehr. 72 «.489; Walleosteias katastrophe von
WIttieh.
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rogila: ans der art uad weise, wie in der fünften und sechsten

iMB dm tweiten «stot wi Wallensteins Tod OeUfio dm Isolaai

und dem Buttler gegenüber auftritt, erkennen wir, was wahrend

jener worte Wallenst«ins in Octavios köpfe vorgieng. indem jener

ihm den auftrag gibt die gegner Galla« nml Altringer festzunehmeQ,

geht Octavio eben damit um, Wallenöteina anhäuger, Isolani und
Buttler, im falle des widerstanden festzunehmen, um so weniger

aber war Octavio in dieser läge geneigt den mund auf/uiijun; inag

Wallenstein reden, bo lange er lust bat, ihn selbst bescbftftigt in*

»wisoben etwa» andorat. lob flÜmaM dalwr mli Werder* ttbeni^
wenn er dieae eigentttmliobkeit der diobtnng eine gMlale^ ebarakl»^

risiiaobe, mir einmal eiiatiereade, aar dareb das weaen Wallett-

ateins mögliche nennt, 'wann bitte Friedland unsers rata bedarf!?*

beiatt es Ton Wallenatein in den Pioeolomini V l. 2384, und oft-

nah hören wir, wie er die scbwfttter Terzkjr und lUo ferbflbnt uad
zurechtweist, er, der überlegene, der unfehlbare, aber Octavios

Stellung und handeln in dif^^pm wichtigen augenblicke kommt auch

mit in bctracbt, und meiner ati«:icht nach sogar norb f in drittes,

bcheidend thut Octavio den mund auf, aber nur gegen meinen «>^ohn:

'wir sprechen uns noch* — und mir ist's, als wenn Schiller nicht

Llosz für hörer und le>er hätte (J:Lrauf hindeuten , sondern auch sein

eig^eü empfjudeu hätte oü'enbaren wollen j dasz Max hier gau2 be-

aonders tu beaobten ist. seit den iobloaee der Pieeoleailai itt

Oetavio mit »eisea aobnee denkea und einnen tertraai| vnd wen
aneb der eoba niebi bei Wallenateia wbleibl, der ibm biaher *wit

der feaie stem das pola, ibm ab die lebenaMttel Torgesebienea*, ao

bSren wir doeb ans seinem eignen muade (W. T. III 18, S130X
dasz er den vatcr nicht verteidigen kann, die ezistenz des Mai
forderte demnach in der Ökonomie des Stückes, dasz Octa¥iO| dessen

wahres gesiebt nach seinen eignen Unterredungen wie denen des

Wallenstein mit Max nur zn Ifücht geotfenhart werden konnte,

Pilsen möglichst bald verliesz, und darum bUili er sich in ein wohl-

beda' lifes Schweigen. — So gienger denn, von dem eben gewoniiencn

Isoiahi iiocli besonders zur eile gemahnt (W. T. II ü, 1185 ff,), nach

Linz — geschichtlich hat er den Wallenslem, den verblendeten, ucu

die erlaubais gebeten, den grafen Gallas ?oa F^nenberg zurfiefc*

aabelen^ woto ibm des berzogs eigner wagen snr Verfügung gestellt

werde, nad aaia Tenprei^eii snrttektnbebrea erfttUte er aa der ipito

seiner armee, nm den bersog ia Pflsea so OberfaUea: er balUiaalso

aberlistet. — Wenn nna al^r, wie oben berdla bemerkt» der kaissr

TOtber von ihm Terlaagt batte zu bleiben , dnrfle er deon jetst foa

ihm geh^n? ja. erstens war es für den kaiaer ron gana besonderer

Wichtigkeit, je nSher die entdeckung de? Verrates und die Ternicb-

tung Wallen-ttins rückte, in gröszerer nUhe von ihm selber uni

von Wallenstein entfernt einen so zuverlAssigen Termittier ftlr

" a. a. 0. s. 16L.
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9em9 Sache in OcUvio m besiteeD. sodann aber moste Oetavio feit

davon ttbeneogt sein, dass der mann, den er als seinen ersattmann
in der ntbe des getfehteien znrflcliliesz, seine rolle ebenso gut spielen

werde wie er selber: es i>t kein anderer als Bnttler.
*In Buttler', meint Fielitz*, 'gewinnt er eine rficbende band,

diu Uber Wallen&teio8 baupt achweben soll, während Octavio selbst

fem von seinem opfer «les kaiser« geschäfte treiben will, wieder
ein feiner kunstgriff des dicbters. Octavios gestalt muste frei

bleilien von dem odium der crraordnng', und daftlr eine andere

härtere, derbere, mehr eine Hagennatur herangezogen werden,'

Fielitz wird da« 'mnste* so verstehen, da>z O'fnvio ^jewissermaszen

de& kaisers bund selber war, dasz Uetavio Üus^eiiicb Wallensteins

freund war, dasz Octavios 8ohn ebenfalls Wallensteins freund war,

und ich bin aneh damit einrerstanden, dasz er Buttler eine Hagen-
natur nennt, bin aber der ansieht, dass bisher auch nicht von einem
einsigen erklllrer, auch nicht von Werder*^ so TorzUglich auch sonst

seine auffassung Ton Battiers cbarakter ist, die charakterentwicklung
des mannes mit all ihren 'kleinen sQgen* von der ersten '-eno der

Piccolomini bis zur vorletzten, der elften in Wallensteins Tod in so

genügender weise behandelt i^t, dasz man Buttler als den eigentlichen

gegenspieler erkennt, und Schiller-^ i^prade hierin überaus hervor-

ragendes mubler meisterhafter Charakteristik seine volle auerkennung
6ndet.

'Die grundlage in ihm*, ba<<t Werder, *ist die plebeji -che
natur, und diese seine >^pecie8 ist an ihm vom dichter durch eine

fülle cLatukieriölibcher ^ügu aul'a feinste und cou-sequenteatü aus-

geprägt, aus jedem worte , d&a er spricht , hSren wir die art seiner

carriere.' ich hOre noch mehr — aus all den Worten, die ihm
Schiller in den mund legt, erkennen wir nieht bloss den plebejer,

sondern auch den nach altgermaniscber bezeichnung ungetreusten

mann; wfthrend Hagen doch nur ungetreu ist gegen jeden, der die

ehre und die macht des kOnigshauses gcf&hrden möchte , dem er als

verwandter und dien>tmann verbunden ist, entladet Buttler die

ganze finstere, feindselige, heimtückische gesinnun^ und gewalt

«^MBes Wesens, all seinen höhn und seine härte ge^en Wallenstein

nur aus reiner »elbstsucbt, nur aus gekränkter eitelkeit und infolge

persönlicher Verletzung seines ich«.

Das Lager erwähnt den Buttler im 7n auflriltei 'jetxt nennt

man', heiäzt eü da, 'ihn generalmajor.'

das macht, er thät Aich basz hervor,
thät die weh mit Beinern kriegsrnhm flllleii.

In den Piccolomini II erklingt nach seinen ersten gleich-

gfiltigen Worten: i^t schon lebhaft hier, ich aehV — gleich der

erste miston fOr das ganse drama, wenn er sagt: *auf Gallas wartet

* •tadien sa Schillers drsnen, Leipsig 1876, s. 89.

^ a. «. o. s. 168—178.

II.Jtlw^r.piai.«.pid.Il.siVUM hft.IOn.U. 86

Digitized by LiüOgle



&38 TJ. Zernial: zu Schillers VVallen&teia.

nicht.' lUo btutzt, fragt: 'wie 80? wiszt Ihr' — und wird zunSchät

von Uolani durch eiu gespHtcb Uber Max Piccolomini unterbrocbeD,

Icelirt aber an dem gegenstände des gespräcfaa zurück , nacbdeno er

'Buttler ein wenig auf die seiCe geführt bat', indem er fragt: 'wie

wisst Ihr, dasz graf Gallas auszen bleibt?' Battier antwortet 'mit

bedeutung* : 'weil er auch mich gesucht zurfickzuhalten.' als dann
aber Illo, ihm warm die band drückend, spricht: 'und Ihr seid febt

geblieben? waekrer Buttler', hat er keine andere antwort als:

nach r Verbindlichkeit, die inir der flink

noch kürzlich aufgelegt —

.

ich zweiflü nicht daran, <Jasz Schiller durch die auf Gallas bezüg-

lichen werte auch daiaut hat hinweisen wollen, dtis/. Buttler dem
Gallas als ein solcher mann erschienen ist, ULd dif>»-r ihn für einen

solchen charakter gebaluu hat, bei dem ein versuch ihn von Pilseo

fernzuhalten von erfolg begleitet sein konnte, was bedeutet nun aber

gar die letzte aposiopese? er will eigentlich sagen: 'wegeu meiner

befVrderung zum generalm^Jor konnte ich nicht andera, aonst wir«
ich wie Gatlaa nicht gekommen'^ aber genau genommen sagt er so
bchon SU viel; trotsdem nämlich lauter mntmaazliche freunde des

fürsten um ihn herum sind, ist Buttler doch von dem interesae fttr

seine person so erfüllt, dasz er, die vorsieht vergessend, schrotl und
kalt sein innerstes » die kalte rücksicht^losigkeit und den kohlen
egoismus in wenn auch nicht geradezu klar ausgesprochenen werten,

80 doch in wohl verständlicher weise offenbart, und wenn nachher
von kai-pt liehen forderungen die rede ist, so hotii fv , 'der herzog
werd' lu keinem stücke weichen' — um seines vorteile willen; ja

als Illo darauf SR^t 'wenn nur nicht — vom platze 1' — spricht er

*ijetroffen' : 'wiszt ihv etwaö? Ihr erschreckt mich' und gleich tlaruuf

'den köpf bedenklich schüttelnd': 'ich fürchte, wir gebn nicht vuu
hier, wie wir kamen.' er erschrickt^ und zwar nur um seinet Vor-

teils willen; bisher hat er bei Wallenstein gute eamere gemacht,
und sum grafentitel will ihm, wie er meint, Wallen^tein auch vor-

helfen, dieses letzte wort hat al)er noch einen besondem klang Itlr

den, der daran denkt, das« W. T. III 23 Wailenstein zu ButUer aagt

:

der eommandant su Eger
ist Euer freund und landtüD'uni. »olin ibt Ulm gleicb
durch einen eileuden, er soll bereit sein,

uns morguii in die festnog einsanehmen —
Ihr folgt uns selbst mit Karem r^gimeat.

hier ist ea also Buttler selber, der seine eigne frühere Vermutung
von einer besondem art des fortganges von Pilsen lur Wahrheit
machen und selber dafOr helfend eintreten musz, dasi Wailenstein

von dort nach £ger zieht: 'er thatV, so sagt er, 'ihn desto sichre
zu verderben' (W. T. V 2). so zeigt jene ganze erste soene der
Piccolomini den Buttler als einen grassen egoiaten, der ganz und
gar so vom nntzen regiert wird , dasz er nur aus rücksicht auf den
eignen nutzen etwaige andere ansiebten , massr^goln und plftne so-

Digitized by Google



ZerniaL: wa SohiUeit WalleottaiD, 689

fort Ändern kann, in dieser ersten scene ist demnach vom dichter

der haken schon ausgeworfen, an dem die bandlun*:^ des dramas
hän^'en bleibt, um trugisch zu endm. so klärt schon die erste scene

der Piccolomini über die tiefsten gedanken des dich Urs wie über
die feineten Hiden der gewaltigen dichtun«? auf, und so weniü^ wio

der dichter gegen Leasings gebot in dem 27n btUcku der ilauiburgi-

sehen dramaturgie ver&töszt, dasz 'man dem zubörer wohl das ^iel

teigen dDrfe, wohin idmi ihn fahren will, daaz aher die vetaehiadenen

Wege, auf welchen er dahin gelangen boU, ihm g&ntUeh verborgen

bleiben mflteen*, flo sehr finden wir aneh daa Ton ihm beachtet und
beherzigt, wae apftter 6. Frejtag in seiner technik des dramaa" als

eine wichtige tecbnifiche vorBcbrift hervorhebt: *jeder cbarakter des

dramas soll die grundsQge aeines wesens so schnell ab mOgiieh dea^
lieh und anziehend zeigen ; auch wo eine kunstwirkung in verdecktem
spiele einzelner rollen liegt, musz der Zuschauer bis SU einem ge-

wissen grade vertrauter des dichters werden.'

Aber auch durch die ganze lanjj^e dramatische dlchtnng unter-

läszt es Schiller i t i keiner gelegenheil, weder bei bedeutenden oder

WLiiiü^er bedeut Lüden äuszerungen Buttlers selber, noch bei manchen
üiieikii Uber ihn, weuer ui warten de« druma^ selber noch in man-

chen scenischen, nicht nebensächlichen bemerkungen, die dem scban*

Spieler die richtige aaffasenng angeben sollen, in conseqnentester,

des scharf seichnenden dichters würdiger weise anf Bnttler als den

eigentlichen leiter des gegenspieles hinzuweisen, der nur von selbst-

sflchtigen gedanken getrieben wird bei allem, was er thnt: 'nor vom
nntsen wird die weit regiert', dies wort gilt auch von ihm, und

nnr kalter eigennots ist's, der sein denken und sinnen bestimmt,

mag anch sn gmnde gehen, was ihm widerstrebt ond ihm sich

nicht beugt.

In der zweiten scerte des ersten Hcte.> kommt Octavio mit dem*
kriegsi*ate und kammerherrn Que^!e^berg. Illo wird nicht vor-

;^^< stellt, aber das tapfere paar graf Iholani und oberst Buttler, *nun

ua liaben wir vor auuen gleich das guL^c ki iegshandwerk, eä iüt die

starke üuJ »chüeijigkeit', und wenn nun Queätenbeig, zu Octavio

gewendet , hinzusetzt: 'nnd swtsehen beiden der er&hrene rat', so

haben wir das Ueeblatt, das spKter die drei ersten verrftter darstellt,

als nun Octavio den Questenherg vorstellt, 'diesen würdigen gast,

in dem sie den Überbringer kaiserlicher befehle, der soldaAen grossen

gOnner und patron verehren', entsteht erst ein allgemeines still-

schweigen, als dann aber Illo und Isolani in ironischen bemerkungen

gegen den kriegsrat sich ergehen, beteiligt sich endlich auch Buttler

an dieser Unterhaltung, nur dasz er, nachdem er sich erst mit dem
ebenfalls schweigenden Piccolomini seitwärts gehalten und nun mit

sichtbarem anteile an dem gespräche näher getreten ist, von der

ironie — es seien auch biutegel da, die an dem marke des landes
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sangten; auch landschniarotzer, die dem >uldaU'n, Jor vorra feinde

liegt, das brot vorsehneiden und die rechnung tnitlien wolh-a —
in eine hiij»,u', ernste rede Übergeht, die mit den Worten 'herr Prä-

sident' beginnt, auf deren (Mieten teil Questenberg die frage stellt:

'was ist der lani/en i od»' kurzer ilnn?*, in deren zweitem aber

Buttler den 'kurzen äiua' in klaren, scharfen worten dabin ent-

wickelt:
von dem kaliier nicht

erhielten wir den Wallenstpin znm fclrlberrn.

so ist es nirht, «o niclit! vom Wall'-nstoin

eriiieiten wtr den kaiser erat £um imrru,

er knUpft ans, or allein, an dieiie tnhnen.

so spricht vor und zu dem kaidurlicben kriegärate der generalmajor

und cbef eines kaieerliehen dragouerregimental waa wWb ihm
schaden? durch Fnedland hat er seine laofbahn so glftnzend ge-

führt, dass er jetzt cum eommandanten desselben rsgiments Tor-

geschlagen ist, in welchem er TOm reiter heraufgedtent hat, nnd,

sagt der Wachtmeister im Lager (so. 7):

wer weisz, was er noch erreicht and ermisst,
(pfitfig) denn noch nicht aller tage abend ist.

SO ist auch Friedland der gewaltige , dnroh den er seine laufbahn
glSnzend bescblieszen kann; nur dieser kann ihm, glaubt er, nUtsen«

nicht der kaiser , warnm soll er dies nicht ofifen aussprechen ? be-

zeichnend ist aber, wie ruhi^j Octavio Piccolomini dies anhört, da-

zwisch^ntrotend nntscliuldif^t er dem Questertberg gegenüber, dasz

die kfihnlieit und die treiheit den Soldaten macht., und da^z er kpck

reden dürfe, weil er auch keck zu bandeln vermöge, dann aber
spricht er auf B u f tl er zeip^end

:

dio kühnbeit diesei» würd'gen Offiziers,

die jetzt in ihrem siel sieb nor Ter^rifr,

erhielt, wo niobte als kiihnheit retten konnte«
bei einem furchtbaren aufstand der besatsong
dem kaiser seine liauptstadt Prag —

und Buitier schweigt, als aber in der nächsten scene Questenberg
und Octavio allein »inä, und er^terer erklärt:

auch dieser Buttter

kann seine böse meinung nicht verbergen,

erwidert Octavio in aller ruhe:

eujpfindüchkeit — gereizter stols — muhte weiter! —
diesen Buttler geh* ich noch nicht auf; ich weiss,
wie dieser böse geist sa bannen ist.

Octavio kennt seine leutc; er weisz, welche beweggrUnde die *ehr-

geisigen* (W. T. II 6, 1108) treiben.

Buttler bekommt nachher durch Octavio die aufgäbe Wallen-

btein zu tOten, oder er ninmit sie sich vielmehr yelbbt. öo hat er

mit dem drama der Piccolomini nichts zu thun: auszer in den beiden

ersten scenen k imnt er im ersten acte nicht vor, auch nicht im
dritten und fUntteu acte, sondern nur noch in den &cenen dieses

Digitized by LiüOgle



U. ZeruLol; zu Scbillere WulieoBteia. 541

stttckuSy welche sich auf die handlang de^ zweiten diaiua» Wallen-
tteins Tod beliehen» m der anrlienzscene im zweiten and in der

lMiikettM«ii6 im Tierten aeto. folgen wir SebiUer dahin.

In der siebenten soene dee «weiten actes, in welcher Wallen-
stein mitsamt seinem generalstabe dem Qoestenberg, *dem Über-
bringer kaiserlicher befehle*, audicnz ( i teilt, gibt der dichter Battier

tiermal dai wort, ^wie lang', fragt Wallenstein, 'ist der sold den
trappen anegeblieben?' und Buttler antwortet: *einjahreebon fehlt

die löbnung!* auf Quo>t<nbcrg3 äuszerun^r, dasz die armee ohne
aufscbub Böhmen rüinnen solle, entgegnet Buttler mit Illo: 'eskann
nicht geschehen.' auf die fm^jo Wallensteins , was der offizier ver-

dient, der t'idvergessen bcinc vi\h e hricht? erwidert Buttler mit Illo

und Max Piccoloroini 'den tod nach kiiugbrecht', und als dio scene

tiidet, iüt t'8 Buuier, dem Schiller die rolle gibt, den Que^tenberg
zu warnen:

weDu guter rat gehör bei ibii^o tiudet,

•TOieldeB Sie'fl, in dielen ertton stooden
tfob SffeaUich zu zeif^'en, Hchwerlich mHchte Sie
der foldae schlttatel Tor niabandlang tehiitsen.

Bettler ist eben da?on flberzeugt , dasz hier im lager kein mensch
veepeet hat vor einem kaiserliohen beamten, da^z die Soldaten

namentlich erbittert sein werden , wenn sie von Questenbergs auf-

tragen künde erhalten, und in dieser festen überzengung glaubt er

dem kriegsratü eine wohlgemeinte, aber doch ihm wie den Boldaten

begreif lieh und bereclitigt erscbeineiule «vnrnün^ rw erteilen. —
Im vierten acte findet das von Terzky gegeiM ue iiauketi statt, die

eidesformel wird gebracht mit und ohce elau.-,el ; die er*?te achrift soll

ins feuer wandern, da öieht Ter/ky Butller herankommen von der

zweiten tafel her (äc. 4) , an der er mit andern Offizieren gesessen,

geheimnisvoll spricht er tu Bio:

glück zum geacbät'te — and wa^ mich betrifft,

so kiimit Ihr auf mieh reehoen,
mit u<3<r ohne clause!! gilt mir (»leich.

vf-rpt-hr Ihr mich! lUr fürst kann meiDe treo*

.aui jt:(lt; probe setaeo, sagt ihm das.
ieb bin des kaisers ollSsler, so lan^r ihm
beliol't (los kfiisers ptneral zn bleiben,

und hin des FnedlüiulH ktiecht, sobald e« ihm
pelallen wird soin eigner herr eu sein.

zu diesen gras-nen , an deutlichkeit nichts übrig laö&enden worien,

die ii( ch du/n von Wallensteins vertrauten diesem mitgeteilt werden

könnten und möchten, erzählt nun Bnttler in ernstem tone, das^

er sich mit^iumt btiueni regiment dem herzog bringe, und nicht ohne

folgen solle das beisptel bleiben, das er gebe; dass er noch vor einem

halben jähre nicht zn bewegen gewesen wgre tu thnsi wosn er sich

jetst erbiete; dass erjetst dentlich wisse, wovon er scheide; 40 jähre

habe er die trane gegen den kaiser'bewabrt, jetsi im seohiigsten

wolle er noch räche Oben; er sei ein lrennd| d«r mit wori nnd thai
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tind geld dem Wallenstein angehöre; auch Wallensteia sei der For-

tuna kiud| er liebe einen weg, der dem seinen gleiche; und von allen

tapfern und groszen, die jetzt etwas emiehen wollten, reiche keiner

an den Friedlend. nicht« sei so hoch, wonach der starke nicht be-

fognis habe die leiter anzuaetsen. da roftTersky: Mas Ist gesprochen

wie ein mann!' — natdrlich, Tersky und Illo kOnnen gflnstigeres

fllr ihre und Wallensteins plftne nicht hören, aber auch nur sie sollen

es hCren, was Buttler gesagt — es kann ihm sehr nützlich seitti

namentlich wenn sie es dem herzog hinterbringen, nach dieser rede

aber kehrt Buttler voll eifers mit den Worten: 'kommt zur gesell-

hchaftl kommt!' an seine tafel zurück. — Tn ä^r sechsten scene be-

wegen sich die olfiziere alle auf der bühne, und da nähert sich

Octavio Piccoloniini dem Buttler. er meint, da^z 'der berr oberste
lieber, wie er wühl bemerkt, im toben einer schlacht bich gefallen

würde aia eines schmaubeb*, was Liuttler bejaht; 'ich freue mich,

sehr würdiger oberst Buttler, d&az wir in der denkart uns
80 begegnen: ein halbes datsend gnter freunde höchstens am einen

kleinen , randen tisch « ein giftschen Tokayerwein, ein offenes hers

dabei und ein vemflnftiges gesprttch'. *ja, wenn man*8 haben kann*,

erwidert Buttler knrs, *ich halt* es mit*, wdter aber machen die

frenndlichen worte Octavios trotz derschmeichelhaften, feierlichen an*

reden auf ihn gar keinen eindmck, und in diesem augenblicke kommt
die eidesformel an Buttler: er unterschreibt wie vorher Octavio, und
als Terzky ruft: 'hat alles nntcrschrieben', Octavio: 'es haben's alle',

fordert Buttler den Terzky auf: 'zählt nachl just dreiszig namen
müssen*» sein.' al^ nun aber «ich heraus^*telU, dasz Max Piccolomini

nicht unterzeichnet hat, und die offi/iere den grund dafür in der

weggelassenen clausel zu 6nden gluuben, da läs/t Schiller — in der

feiebenten bcene — Buttler zu einem der commandeurs die warnenden
werte aussprechen:

sobäint £uok, Ihr berrnl bedenkt, worauf es aakommtl
die trag;* ist jetot, ob wir den genaral.

behalten sollen oder ziehen laxsen?
nan kann*« so scharf nicht nehmen and geoan —

damit alle weit weisz, wie hoch Buttlar den Wallenstein schftttt!

wie sehr Buttlers und Wallensteins intere^sen verbanden sind ftlr

ewige Zeiten! wie selbstlos Buttler handelt, weil — er nur natteo
und vorteil sieb verspricht von dem ^Friedländer, dem hauptmana
und bochgebietenden berrn, der jetzt alles vermag und kann*! —
Nachdem Octavio in W. T. II 5 den ränkesüchtigen Tsolani för

seine sacbe gewonnen, erscheint in der 6n scene anf ".M ine ordre'

auch Bultler bei ihm. Octavio erinnert daran, wie er iliiü tags zu-

vor bei dem bankett entgegengekommen, ohne da.^z Buttler die

neigung erwidert, uüd wie er wohl gar &U leere formel sie empfunden

;

er fragt, ob graf Gallas, sein freund, ihm nichts anvertraut habe; er
teilt ihin mit, daaz der bersog auf verrat sinne, ja, ihn schon voll-

ffthrt habe. Buttler erklftrt, dasz Gallas verlorene werte nur ge-
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uprocben, Wallenäleinä bandeln und geschick auch seines, und dies

^ein letzter entschluiiz sei, denn nuf Mank vom hiuise östri'if-h'

lecbne er nicht, aber aU er gthen wiil, begleitet ihn Octavio bis zur

thür und ruft: 'wie war es mit dem grafen?' Buttler, heftig auf-

fahrend, er/äblt, er besitze ehrgeiz, habe.>ich um den titel beworben,

aber habe es nicht verdient mit schwerem höhne zermalme nd nieder-

geschlagen zu werden; es sei ein niederträchtiger bube, ein höfling

müsse es sein, der jonker irgend eines altea banges, ein neid'acber

scfaiirke» den seine selbstverdiente wllrde krttnke, denn der berzog

habe sieb selbst Itlr ibn verwendet, mit edler freandeswftrme. ans

einem briefe, den Octavio ibm reicht, ersiebt er nun seinen irrtum:

Wallenstein spricht nar mit verocbtung von ihm nnd rfit dem
minister den dünkel zu züchtigen; der kaiser aber bestStige die

bcbenknng des regiments, die der herzog an bösem zwecke gemacht
habe, nun kommt sowohl die plebejische wie auch die selbstsüchtige

natur "Rattlers vollstündig zum vori^chein : auszor jener ftllle von Schelt-

wörtern, mit denen er vorher den vermeintlichen gegner bedachte,

zeigt ^icb jetzt, wie empfindlich die eiteikeit und der ehrgeiz getroffen

ist, und von all den empfindungen und gesinnungen, mit denen er

bisher für WalU nstein und seine plane eingetreten ist, ächen und

hören wir nuu geiüde da^ gegenteih das eigne ich ist verletzt, weil

er den nutzen , den er gehofft und erwartet, nicbt erbalten soll, nnd

nnn vollsiebt sieb in seinem denken nnd sinnen, in seinem tbnn und

bandeln ein nmscblag, wie man ibn eben nur von einem so gewöhn*

lieben diarakter wie Buttler erwarten kann, seine kniee sittem, er

greift nacb einem stuble; seine stimme bebt, sein gemfit arbeitet

heftig; er versnobt zu reden und vermag es nicht; er oimmt seinen

degen vom gehänge und reicht ihn dem Piccolomiui — alles begreif-

Üeb, denn ein Ueblingsplan ist vereitelt, und dasz er für Wallen-

stein noch ein übriges thun soll, kann kein mensch verlangen, aber

dieser kalte, selbstsüchtige, eigennützige Charakter will sich sofort

rUchen und in der r;i :lie sich nicht blosz von Wallenstein trennen —
*o, er soll nicht leben!' er will nicht dem Octavio nach Frauenberg

folgen, sondern in Pilsen bleiben bei seinem regimente. 'so laszt

mich hier — auf ehren wort 1 — Ihr überlasset ihn seinem guten

tngel nicht 1 — lebt wohl!'

Octavio weiss nun, was er von Bottier sn halten hat, Battier

bleibt bei den andern ^ deo fremiden WaUensteins; nun hat er vor

diesen den falschen sn spielen, nm sieb nicht als den verrfttor er-

kennen sn lassen, und Schiller weisz es wunderschön in zeigen, wie

die anbSnger Wallenbteins anfangs keinen zwciftl an Buttlers ge-

sinnnng hegen ^ wie aber Wallenstein selber« feinfühlig wie er ist,

ibm nicht trauen mag, weil er ihn nicht für zuverlässig hält — viel-

leicht weil er selber nicht ehrlich gegen ihn ist. obgleich Buttler

am bankettabend die eidesformel unterzeichnet hat, fragt dennoch

Wallenstein (W. T. III 4, 1441): 'der Buttler, sagst du, hat sich

nun erklärt*, und als lUo antwortet: 'aus freiem trieb, unaufgefordert
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kam er, bicb sell>&t, hcin regimest Dir an/obioten', spneht WmUen-
stein folgende bedtsiitunysvolleft worle aut

:

nicht jeder BÜmiue, find' ich, it>t 2a glauben,
die warnend sich im herzen lässt vernelimeo.

uns zu berücken, l)orgt 4er IttgeofeUt
nachahmend oft die stimine Ton Her Wahrheit
und streut betrügliche Orakel aas.'"

ao hab* ich diesem würdig braven mann,
6em Bttttler, stilles unreclit abzubitten;
dpnn ein gefiihi, dpsz ich nicht rneist-T hin,

furcht möcht* ich's nicht gern nennen, überschleicht
ia winer alh« fchav^rna mir di« eimi«,
und hemmt der liebe freudige b^wegung.
und dieser redliche, mr lern der ist

mich warnt, reielit mir rl-is erste pfaii'l de^ fj-llielt«?

es Bclieint, da>i iiuttler auch dann nicht den eindruck erweckt, al?<

bandle er gern und freudig, wenn er selbst den vorteil und den
nutzen iür sieb deutlich ¥or sieb &icbt; er scheint immer nicht recht

zu trauen; es scbeint auch, dasz Wallenäteins gefüh] durch binder-

111886 gesteigelt ist, di« er dem BotÜer in den weg gelegt hat; es

Uopft ihm du gewlseen, mud doch kami er niöht denken, daes

Bntüer ob •olchen bemmmosen weist, nm so grtaer Ist aber die»

spennnng, welebe die worie anf den tnsehaner barv<nniifiBB. aamenl*
lieb da auch in der sechsten scene der in dieser beaiebnag üinerlidi

ülUftthige Wallenstein ohne irgend welche Knszefb Veranlassung noch
einmal fragt: 'höre! hast Du von Buttlern kundscbaft?* lUo, der
seit vorher nur anderthalb scenen lang von der bübne fort gewesen
ist, bat Buttler in dieser kurzen zeit getroffen, darum kann er sagen:

'gleich ist er selber hier, der bn!f dir f«'»t.' und Bult 1er kommt
eigentlich, um zu melden, dasz Prag verloren ist, da aber Walleii-

stein in diesem augenblicke gerade erfahren, das2 Octavio ein Ver-

räter iüt, so schweigt Buttler und lÄszt es geschehen, da.<z er von

Wallenstein, der ja eben erst zweimal von Illo erfahren, dasz e r fest

bllt» mit berdiehkeit nmfrsst wird: 'komm an mein hm. Du alter

kriegsgeflldirte, so woU tbat nicht der sonne bUek im lens als

freundes angesicbi in solcher stände'; dass Wallenstein, nacbdem
er den trvnbrucb des dreiszigj&brigen kriegskameraden mit tiefem

abseben geschildert bat, das gesiebt an Bnttlers brüst verbirgt, in

diesem aogenblicke, so mflssen wir annehmen, bittet er dem Bultler

stilles unrecht ab — er nennt ihn gleich darauf ein 'treues berz';

Buifler aber, der g«'kränktc, ftlr «eine person unversöhnlich be-

leidigte, epricbt zwar: Sergeszt den falschen ! sngt, was wollt Ihr

tbunV doch nach langem hin- und berfragen, bei dem er scheinbar

sich zu sagen scheut, was er weis/., fügt e« der dichter doch so, dasz

er MttB bcblimmste den VVaiknäteiu bören^ iHbzt:

** vgl. Maebtth I 8. Baaquo:
tlocl), *s iHt seltsam,

oft sagen wahrli. It uns der höiie Hchergeo,
ima zu vcrluckttü t>o auui eignen leid.

. j ^ d by Googl
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Pr.'tß ist verloren, alle rejfimenter

zn l^iulwei«, Tabor, Hrnnt'-m Könipprätz,
zn lirünu und Znaym nuüeu ii.uch V4;rlat»eieti,

dffflk ItidMr Bea gehaldiget, Ihr telbst

mit KiSfky» Tenky, Illo oeid geiichtet.

diese worte, BO gewiebtig sie sind und bo gehttsbig am klingen, wie

BnUler sie aussprechen mag, sind doch nur der ioball dei» briefes,

der ins lager mit dem boten gekommen und von der wache auf-

gefangen war, und Bnttlcr hat ihn nur eizählt, sein pcv-öntirlii-r an-

teil &tfitr«'it sich aber ßn dem, was Über Wallenstein in aer folgo

berautziebt. während ^unJicbst der herjiog init uen Piipijenheimöcben

küiusäieren verbandelt, um dieses re^iment llh >ieb /u gewinnen,

und die verbundlung beinahe ^um guten ausguuge geführt ist, stürmt

BatÜer berein (&c. IC) und ruft in eifei*: 'graf Terzk^a regimenier

zeisM den k^serlidiMi Mllfli von den fahnen mid pflanzen Deine

sekshen buV sofort commandiert der gefreite 'lebhts nmt' Walien-
»lein aber spricht ahnungsvoll die worte: *dae stflrzt uns ins ver-

derben — Bnttlerl BntUerl Ihr seid mein bOser dftmon, warum
mustet Ihr's in ihrem beisein melden! — ograUHam bpielt das glück

mit mir! der freunde eifer ist'Si der mich zu gründe richtet, nicht

der hasz der feinde.* und Wallensteio bat recht: die .icbeinbar

eifrigen freunde sind gehässi^^e feinde, die aus Schadenfreude durch

ihre reden alles zum bösen kehren, so spielt die tragische ironio

ihre bedeutsßiüo rolle, einmal und gleich daraut noch zweimal, eljeu

eilt en Buttler, der, wie Wallenstein meint, auä Ireundeseiler handelt,

loruert er auf '\ dem commaodanten von Eger m schreiben, dasz er

bereit sein ^olle ihn und seine truppen in die le.-ii.ung uufiLunebuicn,

und selber mit seinem regimente zu folgen, aU aber gleich

darauf ICaz PiccolominI abschied nimmti richtet dieser an Buttler

die worte:

Ihr aaeh hier, obersfc Bnttler — Und Ihr wollt mir
nicht folgen? — Wohl! Bleibt Eurem neuen berni

fretrouer als dem nltrn. kommt! rrrsprerhi mir,

die band gebt mir darauf, danz llir Nfiii iebeii

besehfitMB, miverletslioh wollt bewnhreDl

da aber ^verweigert Bnttler seine band' — und gleich darauf gebt

Ifax fort, *sweidentige blicke auf Illo und Bnttler richtend*. —
D«8S die suschaner auch Bio, den vertrauten, fOr ftinen verrllter an
Wallenstein halten sollen, will Schiller nicht; Max i^t nur ein*

genommen gegen IllO; den stürmischen und leidenschaftlichen, wie

er im 4n acte der Piceolomini sich zeigte, und so wird er im zom
und eifer mit^enannt, alter Buttler? bat etwn Max diesolbo empfin-

dung des mistrauens gegen ihn wie Wallenstein V und eben bat er

ihm seine band verwei^^M-rt : er will soin leben nieht unverletzlich

bewahren — da? will Huttier allerdin<.(< »urb nicht, hätte er aber

dem Max diu Ii u i pjei eicht, so würden Illo und andere darin eine

Übereinstimmung mit Maxens gesinnung und handeln sehen, der jet/t

s, oben s.
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on seinem freunde f(lr immer scheidet, so läszt Buitler, der Ver-

räter, den verdacht ruhig über sich ergehen, ob er es mit Wallen*

stein so meint orler so.

Das Lager und die Piccolomini fallen auf den 22 februar 1634,

der er>te und zweite act von Wullensteins Tod auf den 23n, iler

dritte auf den 24ii, und der vierte und fünfte auf den bpäteo nach-

mittag des 25u bis in die naclit des 26ü hinein. ~ 'Bis Uieher,

Pricdland, und nicht weiter I sagt die scbicksaUgöiuu. aus der

böhuiiächen erde erbub sich Dein bewundert meteor, weit durch

den himmel einen glansweg »ehend, und hier an BOhmena grenie

mnss er ainken! — nimm Dich in acht — Dich treibt der bOse gei&t

der räche — dasx Dich räche nicht erderbe I' — Das iat die dcTiss^

on Buttler gesprochen, unter der wir in Sger eingesogen sind

(IV 1). er hat Wallensteins auftrage gemSsa an seinen landsmann

Gordon geschrieben, und diesen, dem auch seinerseits ein kai^er-

Hoher brieC befiehlt nach Buttlers ordre blindlings sich an fttgen,

der also zur Verschwiegenheit verpflichtet ist, weiht er nun in alles

ein, znnftehst dasz der herzog ein verrüter an dem kaiser ist (IV 2),

dann aber auch nicht freien fnszes m» lir uns diesem platze darf, so

deutet Buttler auf Wallensteins fanu* nii<?limung hin, als aber in

den nKchsten scenen die nachricbi kommt, dasz in einer nchlacht bei

Neustadt die Schweden sieger gehlieben sind, da stÖ^zt liutller die

verhängnisvollen worte aus: 'er J u f nicht leben.*'* Gordon er-

hcbrickt ob dieses furchtbaren worte», und Buttler so zu sagen auch;

er gerät fast in Verlegenheit; denn es ist, als wenn er »ich nicht

gern eingestehen möchte, dasz gerade die krSnkung seiner person,

eein ebrgeia an seinem ganzen denken und handeln schuld sei. so

nennt er als grund dafbr, das Wallenstein sterben moss , bald des

erhSngnia oder das bQse achiokaal, bald die feindliche aoaammsn-
knnft der dinge

;
gern Uberliesse er ihn des kaisers gnade, and sein

blut wolle er nicht, doch seines Wortes ehre müsse er lQ»en. schliess*

lieh aber, als Gordon geiiuszert hat, das hers und nicht die roeinong

ehre den mann, langt Buttler bei dem vergleiche zwischen Wallsn*

stein und sich selbst an und entgegnet 'kalt und ätolz':

ein jeder (,'il't dt-n wert sich selbst, wie hoch ich
mich selbst anacblagen will, das steht bei mir.

o hoeb gestellt Ist k«iner nnf der erde, «

das« idk mich selber neben ihm eraebte,
den mt^nschen macht «ein wille pros« und klein,
und well ich ii.einem treu bin, luuiz er iiterben.

10.^ gibt luenöcliöü, die reden iiünnen, wovon sie wollen, und

cnulieb, auf einmal, es mag kouunen wie es will, l)ei sich selber, dem

lieben ich angelangt öiud. &o iat es auch bei Buttler: der ebrgei«,

die ehrsucht, diu selbätsucht, der eigennulz, bie haben sein ganzes

ainnen und thun so erAlUt, dasz er nur an sich selbst noch denkea

und nur on sich selbst noch reden kann, umseinetwillen, das

*4 oben 8. &4i».
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nfe 80 kkr wie etwas, nmsi WallensteiD sterben; andere, wicbtigo,

gar bedeutsame politiaobe grOnde sind vorihm susammengeschmofami,
es gibt deren fttr Buttler niebt.

Im 5n acte ist Buttler mit der aoswahl der mörder besebtftigt

:

in soene 1 der major Oeraldin fUr lUo and Terzky, in scene 3 swei
'resolute bauptleote* für Wallenstein: sie sind, wie Schiller am
7 märz 1799 an Goethe schreibt, 'handelnd und redend eingeflochten;

dadurcli kommt auch BuMVt«r höher /.n steh**n, und die präpanttorien

zu der mordscene werden furchtbarer', als nun aber die verhän^^nis-

oUe, gransige that, die erniordun^ir Wallenstein«?
,
ausgeführt ist,

trifft Buttler in der lln sceue mit dem in E.;fr eingetroffunen

Octavio Piccolomini zusmnmen, der den herzog gefangi-n nehmen
wollte. Uutavio ist entsetzt Uber das geschehene und macht dem
Bnitler vorwUrfe:

war daf die meinung, als wir schieden?**!
gott <lcr gerechttgkeiti loh hebe mÜM band auf}
ich bin an dieser aageheureB that
nicht schuldig.

•Eure hand ist rein, Ihr habt die raeinige dazu gebranrht* : so ftr-

wiilert ßuttler und ftii^t. '^»dassun* hinzu : 'ich hab' des kaisers urteil

nur vollstreckt', fas/i dauu über sein bundeiü ,ii die worte zasammen

:

wtts Boheltet llir mich? was ist mein Tcrbrecheo?
ieb habe eine gote that gethaa*
ich hab* das reioU von einam furchtbaren feinde
befreit und mache aiisprnch .nuf b lohnung.
— atehenden fuszes reU* ich ab nach Wien
mein blutend t^hwert ror meinet kaitera thron
SU Ic^en und den betfall mir zu holen,
döu der geschwinde

,
pünktliche gehorsam

von iletn gerechten ricliter fordern darf.

Iii diesen werten erhebt sich Buttler /.u einer höbe des denkens, auf

welcher wir ihn äonstuicbt imdeu: er behauptet, eine gute, politiäch

segeuoreiche , fdr das reich heilsame that ausgeführt tu haben, um
derentwillen er belobnung und beifall aa ernten bofflL wie anders,

wenn ihm der grafentitel dorcfa WaileBStein verschafft wSrel dann
war der eitelkeit geschmeiehelt, der ehrgeis befriedigt « der sehn-

lichst erhoffte gewinn eingebraeht» and nie wflrde sieh die hand des

glücklichen gegen den wohlthäter erhoben haben — wenigstens

nicht aus diesem gründe, aber das ist die gefahr bei einem solchen

Charakter wie Buttler, den Schiller sich eben hier zum gegenspieler

gegen den hauptheldcn erkoriMi !iat: unbedingt und rein treu und
zuverlässig nie, aber lauernd und lauschend auf den eignen nutsen

und vorteil von der ersten scene des dramas bis sur letaten*

» W. T. II 6 b. üben n. üt3.

(.SChlUHK fol|{t.)
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PÄDAGOGISCHE KLEINIGKEITEN.

I. Die namea der woehentege im unterriehL

B. HiMebnnd liai mit reebt immer denofgedrungen« dmm den
sehfllem das abgegrifliBne geprSge der wSrter im nrapilliigUdbn

glasse geieigt und damit ein blaeee», abgetogeaee woriwiaaen im am
auf anacbamiog bembendea aaebwiaaeiB i]inge?italtei würde, knüpft
nun eine aolehe betraebtang die maDigfaltigsten verbindangafldea

twiscben dem wissen der scbülcr, gestaltet f-ie sieb rIso zu einer

wirklieben *assoeiierenden repetition', so ist natürlich ibr pSdagogi-
pcIkt wert um so f^rRFzer. in seltenem nias'/e eignen sieb dazti die

namen unserer Wochentage, denn sie bringen neben sprucblicber er

kenntnis mythologiscbes nnd cnltnrhistorisches wissen in engen
zusammeubang und erläutern auch die eine und die andere stelle

unserer cla<:siker.

AuB der reihe der wochentagsnamcn treten als eigentümlich

gebildet beraua mittwoch und somuibend. die mittwoch , wie s. h.

K. Haae noeb adireibt— daa maaoalinnm ist eret dareh die ^aa^ag»
eingebUrgert — erkllrt aieb von aelbat. der aemiabeiid aber ei^

aebeittt ranlebat rtttaelbalt erat die ennnerong an dem orabend
groszer ereignisso und an den beiligen abend aowie die ungabe
mittelalterlieber daten, wie *in annle Mattbies aveiide, dee bilgn
Apostels, nn unser leven Fruwen ayende lecbtmjssen* » am tagt

vor Mariä lichtrrtep?e, lehren, das?, abend gleich dem kirchen lateini-

schen vigih'a' auch Jen tng Tor einem feste berlcutete. so ist denn
Konnabend, verkürzt aus sonntags« abtnd, (Jer tag vor >>cnntR£»'. die

SüddeiU>^eben haben i>tatt dieser bezeichnung aus dem jüdisoben

üabbat ihr sau^stag gebildet.

Bei den übrigen fünf wochentagsnamcn, die alle mit tag zn-

sammengesetzt sind , erkennt man unschwer aU ersten bestandfeit

die aomie, den mond^ wobei berangezoges werden die mbd. formen
mAu, mön ebne analantende dentale, und den denner; aber weder
waa sie bier besagen noeb waa in dienatag, beaaer dinatag, mid ia

frettag ateckt^ llaat aieb ebne weiterea erraten, sobald wir aber die

engliBcben formen tuesday, wednesdaj, tbnraday, friday yergleicben,

erscheinen darin die vier grösten Gerronn^ngötter. denn dasa in

tneadaj der einstige himmelsgott Tin, ahd. Ziu mtbalten iat, er-

kennt mnn mm leicht, zumal wenn man das schwäbische Zf>itag Ter-

gleicbi. unser dinstag dagegen, niederdeuUoh dingsdag', bewahrt

' vigiliA dicitui tlies profestus sc. dies primua ante fMiam, qoi*
huQC io sero vigiliue VArnmtis (lonn. de lanna.}.

* wie neben der Tollen form früh die oni diu g yerkttrtte lieebkaB,
zeigen zwei urkunilvn des kInsterM Ilsenburg, bei<te vom tl jail. t4M»
di« eine bat 'des Djngsedagbes', die andere 'des DiaedagheeV

. ^ ^ d by Google



F. Con^i pfidagogibcbe kleinigkeiteQ. 549

«inen beinamen dea Tiu, wie DSmliob Zeus als dtopaioc, so war der

dentsohe himnieUgott als thingsasz der schirmer der volksTersamm*
loDgen, der dinge, und in dieser eigensebaft hat er das mittelalter

hindurch wenightens bei den Norddeutscbon als Roland vermummt
fortgelebt, vgl. die schönen abbandlangen von H. L. Ahrens: Tigis-

lege, Hannover 1871, und über namen und zeit Jis Campus Martins

der alten Fracken , 1872. aber .-onst war Tiu früh ans seiner er-

habenen Stellung verdrängt und mm ki iegsgott erniedrigt, dem Aren,

Mars identificiert. das bezeugen auch «Um liairiäche Ertag, der sich

2ur altsächbischcii Eres^burg, dom heutigen Marsberg a. d. Diemel

btellt, ^owie jeuf lateinische iaschrift, der wir den beinamen Tbingsus
verdanken: Deo Muiti Thiiigso tt diial)us Alaej<iagi8 Bede et Fimmi-
leue et nuuiini Augusti Geniiaiii civet» Tuihanti, cunei Fridiorum,

TOtum solverant.

Wodan ist natQrlicb das bestimmungswort in wednoädaj^ hol*

iSndiseh woensdag, mQnsterisoh Ondensdag. da dieser gott am aller-

ISngsten nach der christaaniiierung im Tolke fortlebte, so brauchen
wir nicht zu zweifeln, dass die kirche sich bemühte, seinen namen
aus den Wochentagen auszumerzen und durch den gleichgültigen

inittwocb zu ersetien. meidet doch die lateinische kirchenspracbe

durchaus alle jene heidnischen wochentagsnameo und sagt dafttr

einfach fcria prima, sccunda usw., und der Isländer bi<chof Jon
Ogmuiidarsfn hat in seiner heimat die iieuerj iiamtm droltins (= tag

des ht rrn) aDuar, |>ridji usw. mit erfolg eiogeiührt, vgl. auch das
neugriecbiache.

Nun ergeben sich die gotlh«'iten Donar uuü Fria als die ers»ten

bestand teile in donnerstag und IVeitag.

Was bedeutet aber diese wunderliche gesellscbaft von göttern

und sonne und mond? wir wenden uns um auskunft an die latei-

nischen wochentdgsnamen. diese kommen freilich in den schul-

schriftetellem nicht vor, erst die spfttere rOmische kaiserseit bietet

sie. dem Solia« Lnnae usw. dies stellen wir der spraohvergleicbung

w^en die davon abgeleiteten französischen Wörter zur seite » wobei

dimanche aus dominica an das isländische drottins erinnert , ebenso

wie samedi nn samstag. nur die Westgermanen (Engländer und
Niederländer) haben in ihrem ^uturtiay, saturd.ig, .saterdag einen

ihnen völlig unbekannten gott wie eine gangbare fremde mUnae
übernommen.

Vergleichen wir nun die latemiscben mit unsem wouhcntags-

üamen , so fällt uns auf, wie Uu-zerlich und unpaNsend geradezu die

Röoiergötter durch germanische üucisetxt sind, aber aub Caesar und

TacitUd haben die schUler meist schon gelernt, wie wenig die alten

im Stande gewesen sind, die religion eines fremden Tolkes su Ter-

stehen, und wie sie deshalb oft auf einen nebensSchlichen sng hin

die firemdea götter den ihrigen gleichstellten, so trat denn, wie

schon bemerkt, Tiu Thingsasz fUr Mars, Wodan fQr Merour, Donar
fttr Jupiter, Fria fflr Venus ein; für Saturn aber fand sich durchaus
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nichts ähnlichps in dpr germanii-chen Walballa, er ward doshalb

entweder ungehindert beihehalten oder durch sabbatoder gounab^nd
ersetzt.

Bei der betrachtung diee^er römischen namenreihe verfällt nun
wobl ein gescheiter schfiler daranf, in ihr die sonne | den mond and
die fttnf dem unbewaffneten auge sichtbaren planeten zu erhennes.

die erde wird nicht dam gerechnet, es ist Ja die Ptolemlische, geo-
centnBche weltanffaasnng, in die wir hier geraten, danach galteo

auch aonne und mond als planeten, es ist also eine einheitliche

grappe, und diese sieben himmelskßrper waren den alten dio

stellae potentissimae, quae ad arbitrium suum vagantur et motu
auo hominum fata moderantur, wie Ampelius 3, 3 sehreibt, jedem
planeten ist ein Wochentag geweiht, an ihm beberscht er die weit

und 80 uuch das menschenleben. das setzt Ausonius bUbsch aus-

einander (7, 9);

noniina, quae Septem vcrtetitibus apta diebus

uDiius habet, totidom errantes fecere planetae . . .

primurii supremuiii^ue diem radiatus habet Sol.

proxima fraternae succedit Luna coronae.

tertins asse^iaitur Titania lomina Mavors.

Mercurins qnarti sibi vindicat astra diei*

illnstrant qnintam lovis aurea sidera aonam,
sexta salatigeram seqnitur Venns alma parentem.

cancta sopergrediens Satumi septima lux e&t.

Woher stammt aber dieser planetencult, dieser sabftismus? die
Hellenen und die Aömer hatten ihn in ihrer claasiscben zeit ebenso
wenig wie die Germanen, zwar wird von Homer an durch die gauxe
antike litteratur immer wieder der bekannten fixsterne nnd Stern-

bilder gedacht, sie wurden fleis/.i^ beoliachtet aus ästhetischen wie ,

aus praktischen grUnden ; oian denke an den bauernkaU nder Hesiods

;

und Sokrates iHt der typus eines Duichbcl]uittsgrif(jli(.n , wenn er I

Mem. 4, 7, 5 die kenntnib der wichtigsten fi«*slirne nach ihrem frtih- ^

aulguiige usw. für.- 1( ben fordert, TO bt /itXPi iüÜtüü acipovo^iiav i

^avOdveiv, iiixP^ toö Kai xd ni\ dv auiq iT€pi9op<ji övia kui

ToOc irXavifiTac tc ical dcraBpriTouc dcT^pac TViZpvai • . • icxupuic

dn^rpcirev. die planeten kQmmerten die classischen yOlker nicht,

daher geben sie ihnen erst recht spttt bestimmte einselnamen. erat

in der pseudo*Aristotelischen schrift ir€pl xÖQioii (2, 3) werden sie

genannt, aber merkwürdiger weise treten da neben die gSttern&men
noch andere, adjectivische, die ihren glänz bezeichnen: Kpövoc 1

— <l)aivujv, Zeuc ^acöwv, "Apiic — TTupÖ€ic, *€p|iflc CtiX- 1

ßuiV, ('Aq)pob(TTj «= <l>u)Cq)öpoc). auch herscht hier noch ein

schwanken in den götti-rnnmen (z. b. CiiXßuiv, öv iepdv *€p|iOU

KaXoüciV ^vioi, Tiv^C 6* 'AttüXXu^voc), das sich bis auf Plmius zeiten

verfolgen läszt (n. h. 2, R). alles das beweist, w ie sp;it dun Hellenen
i

die planeten bekannt oder w()nig>tcns beobacbtenswert geworden '

sind, ihrem klaren, heitern sinne lag es fern, jenen sternen einen
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besondm eioflusz auf daa mtnadieiilebeii sazaaebreibeii. daraas folgt

UbrigeBfl aucb die spSte abfaaanng des Homemeben bjmntia an Ares^
denn wena es da (8, 6 ff.) beisst: irupout^a kOkXov IXkcuiv aiO^poc
^irrairöpoic M reip^ctv 7 planeten), fv6a C€ irittXot £oq)X€T^€c
TptTdTT]C \)nkp dvTUTOC oUv ^xouci, so verrät diese auffassung des
Ares als eines planetengoltes den bellenihtischen dicbter. unsere

vorfahren aber hatten vollends kein arg ans diesen stemen, sie hüben
deshalb sieb Überbaiipt keine bezeichnungcn für sie RcschaflFen, die

wi^senscbaft behielt die lateini^chen namen bei, indett die wocben-
tagsranien frOh übefbefzt wuidtn.'

Die planetenvercbiiing (astrolatiic') ij^t also kuin europUijscbeäi

g< vrJU bs, bondern verliältnitinabzig spät ebenso wit- die auf ihr be-

ruh* nde sieben tii^ci^'e woche aus dem morgenbinde eingeführt, nun
sa^t freilich Cassius Die in der berühmten btelle Uber die wocbe

(37, 18) t6 dcTO^ dcWpac Toi^c dirr& irXavnTac divo^acMevouc

Tdc fipepac dvOKEtcOai KaWcTTi \iiy On' AiTuirriuiv, iröpccTi bk koI

in\ icdvrac dvOpdmouc od irdXm itot^, die Xötw clirctv, dpSdMCVOV.
aber A. y. Humboldt bat mit recht im kosmoa 3, 471 bemerkt, dasst

es damals sitte war, alles alt scheineBde Sgjptiscb zu nennen, und
dasz die Semiten zuerst eine hiebenlSgige woche gehabt haben, in-

awiseben ist durch die entzifforimg der keilioscbriften festgestellt,

dasz die Chaldäer neben andern dementen unserer cultur (masze,

gfwicbte, die grundlagpn der astronoraie mit dem 24 stund entage,

den 6'i minuten und 300 trrndcn dt'- kreises) auch die woche uns

•/(Mjhenkt haben, die wieder au>. der wtdt zu scbaflln selbst der

^ruszen französischen revolution nicht gelungen ist. wir kennen

heute auch die babylonischen planetengötter, die regenten der ein-

seinen Wochentage:

Samas, arumiiisub Scbemescb Sol

Sin
, „ Sin « Luna

Nergui
, „ Nthg —= Mars

Nebo, „ Nebu « Mercurius

Merodacb, „ Bil »Jupiter
Istar, „ Astro = Venns

Adar, „ Kaivan Saturnus«

Die Jaden entlebnten wobl von ihren Ostlicben naebbam die

wocbe — das erste oapitel der Genesis bat sie ja als ebronologisebe

grundlage— , aber sie verwarfen natttrlicb als anbänger des mono-
tbeismns mit dem planeteneulte auch die benennnng der tage nach

gittern, sie zählten einfach, doch die Gbaldiirr verehrten nicht nur

jene planetengötter, sondern glaubten auch durch sorgfältige be-

obaebtung ihren willen su erkennen: sie trieben astrologie und sie

* die Ubersetzung^en Konrads v. Mefrcnberg waren doch mir die ver-

einzelte grille eines mittelHlterlicbcn g:elehrteii, die nicht ins votk drang;

er gibt Saiuru durch gutjahr, Jupiter - helfvater, Moi'S — streitgott,

Yenas — tierstern, Uercnr — kaafherr — wenig glücklich.
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wurden darin die lebrer des abendlaiides. mit dem beginn des römi-

eoben kaisertniDes^ erscheinen die sterndeater, xwar meist befebdet

und Terspottetf in der litteraiur, nocb mehr im leben, und nachdens

sie das mittclaltcr liberltbt Latten, kamen sie in der renaissnnce zu

höchsten ehren, wir könnfn und wollt n nun in unsem schulen Jie«ie

afterwissenschaft nicbt lehren, aber bei ihrer geschichtlichen bedeu-

tung dürfen wir sie nicht vornehm übergehen, ^ uJern haben wenig-

stens die grundlagen aufzudecken, auf denen sie errichtet ist; und
da genügt es zu bemerken, Uaäz es bei der horoskopie ankomme
aof dem stand der sieben wocbenj^laaeten «i dnander und im tier-

kreise.* damit ist das Yerständnis Air Fiscbarts ausgelassene gross-

mutier aller prakUk, itlr das horoskop, das Goatbe im anfang
von Wahrheit und dicbtnng über seine geburtsstunde angibt« und
namentlich für die astrologischen stellen in Schillers Wallensiein

gegeben, jetzt erst wird 2. b. der planetenturm (Pice. 3, 4) den
scbttlem interessant.

So lassen sich bei einer besprechung der wocbentag^namen
die ranniuraltig>ten Wissensgebiete in einen innorn Zusammenhang
bringen, und üvvar unter ^eg^ter betciligung der scbüler, wie ich er-

probt habe, ich habe den sf off hier nicht pädagogisch zuge.>chn!tt^.

wie es jet/.t üblich mt, boudcrn ihn gleichsam roh, noch mit den be-

weisstellen und in gröszerer fülle gegeben, als ftlr den unterriebt

siattbaft ist. man kann Übrigens in dieser lohnenden abschweifnig
von einer Wallensteinstelle ebenso gut ausgehen wie bei der
scbiebte des Orients; ich habe daau gern eine hora subaeeiYa, eine
Tertretongsstunde in einer fremden classe benutat, und ieh hatte

dann wohl das frohe bewnstsein: die stunde war gelnngsn.

* Hornz c. 1, 11

tu ne quHesierts, sino iiefas, quem mihi quem tibi

€nem di dederint, LencoooS, nec babyloniot
tentaris nnmeros.

* sobeine (anpeete) and hinter.

Bnamtsoswaio. Fbibdbiob Cwnm,
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜR GYMNASIALPlDAGOGIK UXD DIE ÜBRIGEN

LEHRFÄCHER
MIT AU8SCR1.D8S DSR CLJkSSISCBBR PHILOLOOIK

BBIUUSOBOEBEN VON PROF. DB. ElCHABD RlGHTER.

(30.)

ZU SCfilLLBBS WALLENSTEIN.
(aeUnit.)

2. Schillers Wallensteiu und Shakespeare.

In dem briefwechsel mit Goethe sagt Schiller (7 april 1797),

Shakespeare habe in seinem Julius Caesar das gemeine volk mit

einer ungemeinen groszbeit bebandelt; der stoflf habe ihn bei der

darstellung des volkscharakters gezwungen, mehr ein poetisches

abatractum vor äugen zu haben-, mit einem kühnen grifife nehme
Shakespeare nun der bedeulungsvoUeu uieoge nnd masse ein paar

fignren oder vielmehr ein paar stimmen heraus und lasse sie fOr das

ganze volk gelten, micl das gälten sie wirklich, so glüoklioh bebe er

ne gewSklt man kann mit vollem reohte dasselbe von den üguren

in Wellensteins Lager bebuipteii, ja der diobter ist offenbar in der

wabl nnd seiebnnng seiner personen, bewnst oder nnbewnsti von
fieser bemerknng über den englisoben dramatiker ausgegangen»

Weitere ähnlichkeiten des Caesar und anderer Shakespoarescber

dramen mit dem Wallenstein betreffen zunächst die form des aus*

drncks. wie Cassius dem Brutus mut zuspricht mit den werten

(J. C. T 2): 'nicht durch die schuld der Sterne, durch eigne schuld

nur sind wir schwiichlmge', so warnt lUo den Wallenstein auf die

stemenstunde zn warten, bis die irdische entflieht; glaub mir, *in

deiner brüst biud deines schick-al.^ steme*. — Als Antonius nach

seiner rede an das römische volk mne wird, dasz es ihm i^^cglückt

ist, die bürger m die gröste crregung zu vertieLzen, ruft, er aus (J. C.

III 2); 'nun wirk' es fort, unbeil, du bist im zöge : nimm, welchen
lanf dn willst'; als Wallenstein (W. T. Y 6) den Gordon ob seiner

kflhnen rede mit befremdnng und erstaimen betracbtet nnd eine

seit lang gesebwiegen bat, indem er eine starke innere bewegung
H.Jahrb. f. phtt. b. pU. II. tM. 1897 hft IS. 56
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zeigt, faszt er alles, WAS gwcbeheii ist und nun weiter noch gcachehctt

floU, in die werte zusammen: 'za ernsthaft bat's angefangen , um
in nicbts zu enden, hab' es denn seinen lauf.* — Als Caesar
(II 2) mit seiner gattin Calpumiü überlegt, ob er auf das Capitol

solle oder nicht, und sie auf diu jüngsten wunderzeichen hinweist:

*o Caesar, unerhört sind diese dingu: ich fürchte sie*, da ent-

gegnet er ktihn und grosz: 'von allen wundern, die ich je gehurt,

Süheint mir das größte, dabz sich menschen fürchten, da sie doch
sehn, der tod, das scbieksal aller, kommt, wann er kommen toU«*

«l8 WaUenetein (W. T. Y 5, 8464) die leiste naterrednag mit der
gittfin Tenky hat, spricht sie ihre groaze beeoignia ana in den
Worten: *o, mir wird heut so schwer Yon dir zu gefan, und bange
furcht bewegt mich*, er aber antwortet kurz und mutig: 'furcht?
wovor? — einbildungenl** — Als der streit zwischen Brutus und
Cassius (J. C. IV 3) entbrennt, weil ersterer sagt: 'laszt mich euch
sagen, Cassius, dasz ihr selbst verscbriü'n seid, weil ihr hohle bände
macht, weil ihr an unverdiente eure äuiter verkauft und feilschet*,

da entgegnet Cassius: 'mach' ich hohie bände? ihr wis^t wohK ihr

fceid Brutus, der dieses sagt, sonst, bei den göttern! wür dies w ort
eu'r ie tztes.' dies momeot benuul Schiller zweimal: Isolani ant-

wortet dem Ootavio (W. T. II 5, 1000), als dieser fragt, ob er ein

frennd wolle heisson oder feind dea kaisers (trotsig): 'darüber werd*
ich dem erklfirting geben, dem'i sukommty diese frag' in midi sa
ihnn', and Bnttler antwortet ebea dem OetaTio (W. T. II 6, llOS),

als dieaer ifaa fragt: 'wie war es mit dem grafen? ihr suchtet darum
aaeh, man wies euch ab', (heftig auffahrend): 'tod nad taaMl
akht ungestraft sollt ihr mich höhnen, zieht!'

Coriolan erführt durch die tribunen, dasz er als consul be-

stätigt ist. der liöl)ejiuükt des drarnas itst hiermit erreicht, ahpr die

tribunen, ärgerlich Uhor Coriolans >^tolze und höhnische Bewerbung,
suchen dus volk aufzureizen und tiie ütiureiit** wähl zu widerrufen,

die fallende handlung besteht in dem streite der tribunen mit dem
Coriolan: einen Verräter nennen sie ihn, aU Verräter sull er

rede stehen} eia idil soll iha ftataehmen, als hoch?erräter«
darauf wiederiiolt Coriolan fragead das wort VerrEter? wie?
Terrttter ieh?* aad ohae anf die frenade tu hSiaa, hlnfl er dia
ligaten beleidiguagea aaf wölk aad triboaea« aad wihiead ihaa

die tribaaen zurufen: *er ist verbaaBt*, antwortet er mit dem
ksckea worte: 'gemeines bnadepack, d ts mir die laft verdirbt: ich

kenne euchl' — aber das wort 'verräter' kehrt noch wieder — mit
recht, denn als Coriolan im 5n act (sc. 6) als sieger heimkehrt nnch
i\ntiiim mit dem werter 'heil euch! als euer krieger kehr ich

wiede)", so frei von liebe tür mein Vaterland, wie da ich auszog,

stets gewärtig eures erhabenen befehls*, braust der cifer-.nchUge

Autidius, der unwillig ist Uber Coriolans friedens»cblusz mit Bom,

^ vgl. W. T. iV i^, 2i>öd 'wer »prieiit von uDgluek/'
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aal «nd Mnt dm änimtX *t«aitar'» so tei «r wM«r emp6ti
fngl: *WM MB? wnMstt* ümm wort aber fülirt, irio m fochar

sn aufbog der fiülflodoii handlang sttnd, hier die katartropke liorbei»

denn die Tendiworeiieii Ton der partei des Aofidioi stflnen neh auf
den Werrftter', der in wirUiehkert als hoohToniter gegen sein

Taterlaad gekftmpft und aus liebe gegen matter und Vaterland nach
der ansieht der Aniiaten Born allzu sehr getebont iiat| um ihn des
fSffrates 211 2eihen und ihn zu ermorden.

In Schillera Wallenstein ist es das tragische ziel zu zeigen,

wie der held, um &eine Unabhängigkeit zu erreichen ^ zum ver-
rSter wird, das?, also von verrat aiub hier ul'Ler die rede ist,

vürüUäht sich von äclbbl, aber es will doch scheineu, habe
ScbiUsr an einigen stellen gerade des an und fQr sich so hto-
lieh hüngendn Wortes sieh nii absiebt gern wiederholt bedieati

HB anah ttuükbe g^sostlse dadnreh hsrrominifni wie Bhake-
speare ea Am oben genannftea stelleii des Coiiolaik als in 'Wellen-

sAeuBS Tod' — aar in dissem stQehe hat dss wort eiaa so wiehtiga

bedeotung — in der 6a seene des 8n seias OoftaTio mit dem
Isolani verbandelt, nn ihn von dem herzöge abwendig sa msehea^
fragt er ihn, ob er seinen herm, den kaiser, verraten wolle,

und Ibolani antwortet: 'verrat — raein gott — wer spricht

denn von verrntV und als dann Uctavio erklart, der türst sei ein

Verräter, entgegnet iBolani wieder: 'spinnt er verrat — ver-

rat trennt nlle bninli.* 6o jtuattert hier gewiseermaszeu das un-

heimliche wort bin und her, und äiinlich ist es an andern stellen,

die 2& bcene im ou acte beginnt Ilio uiit den wotteu verrat
und meuterei und in der 9n spricht er die worte aus : 'graf Picco-

lomtai ist eia erriier/ als aber ia der 10a sew aooh BatÜer
erseheiat BntUari der Ungst dem OetaTio fersproehea den
Walleasieia an iStea — , da wendet sieh dieser selbst an Battier,

ttch aaf dessen sehnUem lehnend, und spricht zu diesem, man
möchte sagaBi amvertttter; 'weiszt dn's schon? der alte hat dem
kaiser mich verraten.' was aber hier Wallenstein und die seinen

dem Octavio Piccolomini schuld geben, wiederholt im 4n acte Gordon
zweimal flber ihn selber: 'der herzog ein Verräter!' 'ein ver-
rat er an dem kaiser — solch ein herr!' und so kehrt hier das wort

wieder, auf ihn belbst bezogen, howin es einst Max Piccolomini

warnend gegen ihn aussprach (W. T, ii 2, 773): nur —- zum Ver-
räter werde nicht! das wort ist ausgesprochen, zum Verräter
nicht! — Aber wo IIlo und genossen ihr we^en treiben, wo der fluch-

würdige argwöhn, der nnglttckselige sweifel hersdiea, wo alles

waaketi weil der glanbe feUti wo aUee sdiwan ist, sdiwa» wie die

hSUe, da mass der edle Ifai es erlebea, dass aaoh er als Territer
aügeeehea wird; als er (W* T.m 28, 2409) absohied aimmt und,

sweidentige blicke auf Dlo aad Bottier richtoid, besorgt die iossa-

rang thut: *nnd die ich scheidend um ihn seh' —% da eatgogaet

Bio Biit grOster sohAifs: 'snoht die verrftter ia eures vatoi, in

86*
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des GflÜM Higer. hier isl nur eiiier noeb*—m wort, dai dar tn^

diaiior fdla^ingB nnr anf Bnttier beiiabt» d«8 alio nwt «in» tm ao
giUaiere tniguche ironie enthili.*

itt AU (W. T. n 6, 1 169) OctaTio dem Battier rftt es wieder gut zu
machen , daez er die treue soleham gnidigaa kaiser gebrochen habe,

und daher sich yon dem herzöge za trennen , ruft Battier furchtbar

Rusbreühnnr! : *nur von ilim trennfTi? o er soll nicbt leben!*
dioser gewaltige, jähe ausrui fiinkt >ich auch in Öhakegpearos König
Johaim flTI der könig ist mit Beinern kam merer Hubert zusammen
und wa^^l nicht recht zu sagen, was er will und möchte: 'mein ^iiter

Hubert, Hubert! wirf den blick auf jenen jungen knaben — Arthur,

boliii von Johanns älterem hruder —
j
hör, mein freund ^ er iäi ne

reobte schlang' in memem weg, nnd wo mein fosz nur irgend meder-
iriU, de liegt er Yor mir: da Tarstebat aieb doeb? da biel mam.

bftter.' und als nan der kHiiig berabigt Bocb die konan werte ge*
wisaermasieii rot aieb Uaspriebt: *tod ein grab* — da enV
fidiien dem Habert die fbrohtbaren werte, in denen der hSbeponbt
des ganzen dramas liegt: 'er soll nicht leben.' — Als im 4n acte

(sc. 2) dem könige von allen Seiten erzählt wird, prinz Arthur sei

Ton ihm getötet, erscheint auch Hubert wieder und meldet: *mein
fürst, es heiszt, man sah die nacht fünfmonde, vier stehend, und
der fünfte kreiste um jene vier in wunderbarer Schwingung.' der
kOnig fragt noch einmal: 'fünfmonde?' und Hubert, ibm furcht

einzujagen, deutet diese erscheinung, von der alte frauen und männer
in den Btraszen bedenklich prophezeien, auf Arthurs tod. Wallen-
stein aber ist es selber, der den ihn begleitenden bUrgermeister von
^ger fragt (W. T. IV 8, 9611): 'ibr aabt doch jüngst am bimmel
die drei monde?* nnd als dieser erwidert: *mit entaeteen', ent*

gegnet er: *daTon sieb swei in blntfge dolebgestalt Tersogen nnd
erwandelten; nnr einer, der mittlere, blieb steben in sebrar klar*

beit. zwei reiche werden untergehen, im osten und im weataHt
aag* ich euch , nnd nnr der Lutherische glauV wird bleiben.'

Neben diese vergleiche stellen sich solche, in denen die ähn*
Hohlheit Inhalts bei beiden dichtem in betracbt kommt, das

ßchvvauken Wallensteins vor der entscboidcndcn that ist eine be-

sondere eigentümlichkeit des beiden, eigentlich bandelt er ein-
mal: die verbängnibvoUe that Wallensteins ist die Unterredung mit
dem schwedischen obersten Wrangel über cm büüunis (W. T.

I ö), und zwar ist diese bandlung die einzige innerhalb von
sebn acten; im sechsten acte steht sie. ähnlich ist es in Shake-
apeares Jalina Caesar, der beld stirbt im antage des 8n aetes; ee

folgen die reden des Bratos nnd des Antonios , die lelitere als die

gewaltige peripetie, ond im 4n nnd 6n acte aeigt es sieb, daas wie
der tod Caesars aos dem bttrgeikriege, so ancb der bitrgerkrieg der

enebworenen ans seinem tode tiSk entwickelt; dass die Ate die

* Tgl. W. T. y 9, 8761. griiin: «verrlterelt verritereil*

. j ^ d by Google
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ümmdseluift tob mlniieni wie Cmuiu und Brutni Mrreuti; dtss

endlieh de» grossen OsMan gwst umgeht, und dast er es ist, die

Schwerter der Tenchworenen in ihr eignes eingeweide kehrt« in

den drei enten eeten enoheint Caeeer dreimal, und wenn man ea

genau nimmt, 'so handelt er eigentlich auch nur einmal, indem er

anfs Capitol geht. Shakespeare schildert aber die wichtigsten eigen-

fcchaflen Caesars: seine migung Hchmeicbfl worte und freundliche

redensarten zu hören, seinen Scharfblick und seine menschenkenntnis,

Beine wirkliche grösze und erhabenheit, vor aUt'm aber seinen stolz,

hein selbstbewnstsein und seine nnfehlbarkeit. und in gleicher weise

verfuhrt Schiller : Wallensteins hauptzUge sind eben schwanken und
angchlBspigkeit zum handeln, seine allen andern menschen Überlegene
imfelilharkBit und ebenfalls sein nnenebtttfcttrlidbes lelbstbewnstsoiB.

Mde dtefater haben demnaeh beide beiden mebr mensehlicb als

BtaatSBlnniseh bändelnd dargestsUl,

Noch eine gani besondere ibnliebkeit haben bekanntlich die

beiden dramen Shakespeares Caesar nnd Maobetb mit BcbiUers

Wallenstein, die rOmisehe weit, aus der Shakespeare seinen Caesar

entlehnt hat, liesz ihn anguren und alle priester ßnden, welche in dem
opfertiere die eingeweide prülten und daraus die \vahiheit zu ver-

künden gla^ihten. Macbeth lebte in einer zeit, wo der bexeiJL,'laube

besonders lebendig war, und namentlich in der dunkeln schottischen

nebelwelt zeigten sich das hexenwesen und die L*-llis( hen Zauber-

künste in vollster blUte. nicht bloss bei dem niederen volke, sou-

dem auch bei den groszen and besonders bei dem regierenden kOnige

Jacob I war der glaube an diese dtmonlsehe well weit yerbreitet.

in der seit des drsissigjftbrigen kriegee endlieli blObte aberglanbe

aller art» nnd namentlieb der stemenglaobe sog die anfinerksamkeit

lieler bedenlender mlnner auf sich; anoh WaUenstein gestattete der

stemenkunst viel einflusz auf sich, und im prologe sagt Schiller aas-

drOcklich, dasz die ktinst 'die gröszre hälfte seiner schuld den un-

glückseligen gestimen zuwSlzt'. jeder der drei dramatischen beiden

schreibt nun dem Snszeren motive viel einflusz zu, ist in gewisser

weise von diesem ffuszeren m mento abhängig und lliszt sich in

seinem bandeln von ihm bestimmen. Calpurnia hat im schlafe drei*

mal gerufen: 'o helft 1 sie morden Caesar*, und sofort befiehlt Caesar

einem diener: 'geh, heisz die priester gleich zum opfer schreiten und

bring mir ihre meinung vom erfolg.' dem Macbeth rufen die hexen

sn: *heil dirl heil dem Tban TonQlamis, von Ciwdor, dem einatfgen
kSnigl', and getrieben Ton den lookongen der beien bahnt er dorok

den nord des kOnigs Dtinosn siebden weg zum kOnsgstbrone. Wallen-

stein bat den astrologiseken torm zur Torfttgong and benutzt ihn,

wenn er es für angemessen hfilt; als Illo (Piee. II 6, 1029 f.) ihm

inxedet zu handeln, denn *so selten kommt der angenbUek im leben,

der wahrhaft wichtig ist und grosz', entgegnet er: Mie zeit i^t noch

nicht da', aber als er mit dem astrologen F^eni (W. T. 1, 9 ff.) in

der frühe des morgens den Sternenhimmel eifrig »tudierti ruft er
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plötzlich: 'glfickseliger aspoet! jetzt man gehuidelt werden, eV
die glAeksgestalt mir inedsr wegfliegt ttberni bsnpt, denn eleta ia

Wandlung irt der bimmelsbogen.'

Aber — nnd hier ist die wichtigste Ähnlichkeit nnter den drei

stücken — für alle drei holden konmil der augenblick, in dein jeder

die lang gehegte und gepflegte ablifingigkeit von der äuszeren ein-

wirkuüg abstreifen und so die sell>stböbtimmuDg des charakter- imd

die freiheit des band eins sieb erkämpfen möchte, der diener kommt
m Caesar zurück : 'die auguren raten euch für heut nicht auszugehnj

da sie dem opfertiere daa eingeweide ausnabmen, fanden sie kein

lient darin/ der etobe Oaaiar entgegnet, er werde doch aiqgetai,

aber Galpiiniia wei» üm amnietiniiiMii, ihretwegen . aeiD grrad, ao

erUlrt er dem inswiecben eraehieiieneii Deeimt» eei wir eeia will«;
er woll e niebt konmeii ; all aber dleeer Snseert, er ftlrehie Terlaeki

zu werden, wenn er sage, Gaeoar wolle nicht, imd nun den wii^*

liehen grnnd, Galpnmias träum, erf&hrt, da teilt er mit, ämz der

Senat beute dem groszen Caesar eine kröne geben wolle, nnd sofort

ruft Caesar, der unfehlbare: 'ich schJimc mich> dasr ich ihr nach-

gegeben, reicht, mein gcwand mir her, dvim ich will gehn* — in

den todj die fromnien auguren hatten dem gläubigen Römer einen

richtigen rat gegeben, der ehrgeizige hört sie nicht. — Macbeth ist

könig. Banquo ist getötet, aber die erscheinung seines geistas beim

bankett hat Macbeth bis ins mark eröchlittert; Fleance lat geÜohen,

und Ifacduff hat sich geweigert zum feste zu ereeheinen. schon ist

er eeiner ansiekt nMdi im bhite so weit gewatet (III 4), daas nm
seines woUes willen alles andere naebstdben rnnsui nnd dass *ee anf

dem edilimmsten wege das soiilimmste ihn sa Mren diingt*: orw9l
noeh einmal die zanbersehweslem besuchen er nebt acikt kMge
erscdieinen und hinter einander vorflber sieben^ den letzten mit einem
Spiegel in der band; Banquos geist folgt nnd lächelt blutbefleckt

dem Macbeth zu, auf die könige als seine nachkommen deutend.

Mncheth ruft au.>5: 'dasz diese unheil<!tunde f{\r ewig steh verflncbt

im buch der /citl' da bf ??rhlie?7i >-v Macduffs familin zu vernichten,

geht also seinen eignen we^;, und setzt, den abergiauben von sich

werfend, die werte hinzu (IV 2): 'doch nichts von geistern mehr!*

als aber später (V 8) MacduflF ihm erklärt, er sei aus dem mutter-

schosze geschnitten vor der zeit , da verstärkt er jene werte noch,

indem er tagt: Hnin glauben raefar den liintetlistigen tenfeln, die

nns mit doppelattng^gem sinn belogen, die nnserm obre ibr rer*

sprecben halten, doch nnserm hoffen niebt I' Noeb eben (W* T.

T 4, 8560) hat Wsllenstein dem Gordon entgegnet:
ei, Hrinc -woi^hrit hrit sich schlecht bewUbft,
sie hat dich früh 7,am abgelebten manne
gem&cbt und würde dich, wenn ich mit meinen
groftsmüt*g e rn Sternen nicht dazwisehea träte,

im schlechten wtnkel still verlöschen Insspn —
da kommt ^^hon in der nfichsten scene (W. T. V r>, 3G0r) ff.) der

astrolog Seni in grosser erregong und spricht die warnenden worte:
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tUh» luMi, tll* der tag anbrichil
komm, lief es seihst in «lein pUnetenRinnd

,

dasz nnglUck i'ir von falschen freonden droht.

Wallenstein aber erwiJert:

Ton faUcUeo freiuiden stammt mein ganaes unglÜQk;
dl« watsQoff hitto Mb«r kranMii ioilflii.

J«tat bnM* l«h kilB* «tom mAt dmn —
er brauebte sie wohl, dietmftl| üm dem tode tu entgehm, tber der
tmÜBhllwre, selbeübewtwte mann gi&iiM diesmal kinger als die

Sterne zu seiB. wam aber Caotar, Msebeth imd Wallenstcin im
allerwicbtigsten angenbHcke von der Saszeren gewalt der seher oder
der hexen oder der sterne sich losmachen o'ier sie insf^esamt in die

ecke werfen, allo drei um selbstätiilip^^M- uml freier zu handeln, :^o

ist Wallen-^tein cbciiBo weni^ wie die beiden andern dramen eine

BCbickäaistiagÖdie in niodemera sinne, die dichtung ist nach
der einen seite eine antikialuiende schicköalstrasrödie: darum spricht

der proLog von der gröszeren hälfU) der schuld, die den ungliick-

seligen gestimeB sinawi&liexi sei; dämm kebrt anter den penonen
dee ttlMeB mebmali die nBterlnltnng ttber wert ^iid anwerl des

wftickaahglftttbflaB wieder; dantm bott sieb WilIeDsteiii *m dem
bnebe der steme* bald beii|>e abnoDg und sOgemdes sobwaabea
(s. o« 8. 066), bald mnt und feste entaebloflsenbeit, und «na dem
bocbe der gteme belt er sich auch sein unseliges yertrauen zu

Octayio , der sein verderben wird', neben diesem sobicksalsmotiTe

steht anderseits zugleich die kunstvollste Verkettung der Suszeren

umstSndo und ereignisse. 'die macht der fhatsachen umstellt den

beiden mit einer ilhnliehen unentrinnbarkeit wie den helden der

alten tragödie das Schicksal** — aber im letzten, bedeutsamsten

BUgenblicke wirft er die fesseln des Schicksals von sich und erliegt

der gewalt der thatsachen, der Verknüpfung der begebenheitun

:

Schiller sagte selbst, es werde den tragischen eindruck sehr erheben,

dest lediglieb £e amstinde aUes sor krists thtteit.

8. Der bau dee Wallenstein.

Am 12 october 1798 wurde die Weimarer bUhne von neiiüm

. errtfnet: der herliche 'prolog' wurde gesprochen, und durch ihn die

Wallensteiniühen stücke, insbesondere da«? Lager eingeführt, dm
lieuo eigentümliche dicliiung und der neue schöne 'heitere tempel'

vereinigien sich, um die einbildungskraft der zubörer in eine bflbere

stimmmig m vecaetiMi; sie sibeii mid ftbliea «ob la der sobwelk
eiier nmmm. ba der kmt Tbaliae «id der dmnatiseheA diehtaag.

Dm Lager ist ein Torspiel nnter den diei stashen, welebe

Schiller mit dem geaamttitel 'Wallenstein, ein dramatiBehes gedieht'

beeeichnet, und miMS darebaos als eöi eelbsUndige» eeeaisebee bttd

* Hettner, gesehiohte der deuttchea litteraiur im 18n jahrhuadeit
ni 8. 2e abt MS. ISO.

* abeada.
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angesehen Würden, es ist von den beiden stttcken der tragiscben

bandiung in spräche und verbmasz gänzlich verschieden, erfreut sich

eines eigentümliche n inneren lebens und bedarf der folgenden btückö

nicht, um vollständig zu genügen, eä bat nur einen acif die per-

sonell der bauptbandlong treten gar nicht aaf, und doch soll es nu
einen klarsii eindmek von den sostlnden im Wallenateinaohea heera

geben uid giht ihn aneh in Tortrefflicher weise* man darf nisht toa
einer trilogie* Wallenstein reden, sondeni eben nnr fon einem Tor«

ipiele als einem abgeschlossenen bilde und einer selbständigen dicb-

tnng» von einem lust- und lärmspiele, wie Goethe sagt*, in dem wir
in niedriger gesellschaft uns bewegen und festgehalten werden, aber

in dem bunten treiben des lagerlebens ist man auch nicht müszig;

naan handelt, man bebcblies/t eine bittschrift zur Unterzeichnung in

Umlauf au Betzen, des mhalts, dasz die regimenter, wie sie jetzt um
den groszen heerführer vereinigt sind, nicht getrennt werden, so ist

eine handlung, eine that da, welche nicht für sich selber allein bd-

deutung hat, sondern welche als ein sttlck der exposition dient und
xwar als exposition der handlung der Wallenateineeben saldaten.

Im gegeiuatse zum Lager stehen die Piceolomini und
Wallensteins Tod, erstens swei sMkm in iamben geschrieben»

deien Wirkung, wie Goethe sich ausdrückt^, durch das ungebildetere

silbenmasz des Vorspiels vorbereitet nnd erhobt wird ; sodann hili

]?rans* die Fiecolomini für eine exposition der handlung der fUhrer

im gegensatxe zu jener der truppen, und Hettner* sieht 'in denselben

eine über alle gewohnten und zulässigen tragödiengreazen hinaus-

queiiende breite der exposition, die eine unpebuueilichkeit der ärg-

sten art ist. der aufbau der handhmg leidet an den ärgsten uuwi^hr-

fccheinlicbkeiten und gewaltsamkeiten; die composition ist nicht

blosz weitschichtig, es mangelt ihr auch die zwingende folgerichtig*

keit und klarheit'. selbst Goetbei der an der Schöpfung dea WalleiH

stein so warmen enteil ni^ und immer ihr begeisterter lobredner

geblieben ist, kann sieb nicht enthalten in einem briefe Tom 9 min
1799 gegen Schiller selbst aniudeuten, dass *das gewebe der Fioeo»

lomini verwirrend kttnstlich und wiUkfirlich sei', aber dennoch^

trots all dieser aosstsUnngen — wir wissen , dasz Schiller die ein-

teilung in zwei dramen eigentlich nicht beabsichtigt hat und nur
durch äuszero gründe, die nnfftlbrbnrkeit an einem abende, tu der-

selben bestimmt worden ist; wir wissen, dasz die zwei ersten acte von
Wallensteins Tod, die ursprünglich zu den Piceolomini gehört haben,

später von diesen abgetrennt yind; wir wissen, dasz die ursprüng*

liehe anläge der Piceolomini mit dem abfalle Isolanis und Buttlei»

scbluäzj trotz alle dem, sage ich, mu^z mau bei einem manne wie

* Goethe hat in einem ffetpittcbe mit Scbleffel des pathetitehen
nach<Inu-k9 wegen von f!cr '^^rotsett WaUeosteliiiucheB mogie* ge*
aproohen. s. Werder a. a. o. s. 1.

* Goethe, tchriftea und anfsätse snr kunst. Hempel 28, 6S7.

' Goethe a. a. o. e. S29. < a. a. o. i. 894. * a. a. s. tftt.
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Schiller, der schon von den Räubern an eine so geniale meisterschaft

im dramatischen organisieren zeigte, vollständig überzeugt sein,

dasZ) wenn er zwei stücke schuf, welche zwei abende ausfüllten, er

jedes derselben möglichst auch so ausstattete, dasz es den an-

sprüchen und anforderungen der kritik genügte, und die dramati-

schen regeln darin nach mOglichkeit erfüllt wurden, so ist es von
Interesse zu sehen, dasz innerhalb der beiden ftlnfactigen stücke die

Handlung bis zu einem höhepunkte sich bewegt, der in den Picco-

lomini in der liebesscene zwischen Max und Thekla (III 5), in

Wallensteins Tod in der kürassierscene (III 15) liegt; sodann dasz

die Piccolomini in der lösung des Max von seinem vater einen

wirkungsvollen abschlusz finden, es steht ferner fest, dasz der an-

fang des zweiten Stückes mit dem Schlüsse des ersten zeitlich und
inhaltlich ganz eng zusammenfallt: als vater und söhn sich trennen,

ist es morgen (vgl. V 1, 3 'gleich ist's morgen' und V 2, 2 *80 früh

am tag !'), und als Wallenstein und Seni 'nicht mehr gut operieren'

können, heiszt es: 'der tag bricht an, und Mars regiert die stunde'

(W. T. I 1, 2 ; am 28 februar etwa um 6V2—7 uhr). da die rückkehr

vom bankett und die besprechung zwischen vater und söhn, ebenso

wie die beendigung der astrologischen Studien am frühen morgen
stattfinden, die ersteren beiden aber von Schiller an das ende eines

actes gestellt sind , so ist es einerseits wohl nicht gewöhnlich , aber

doch auch nicht unmöglich und undenkbar, dasz dieser act nun auch

der letzte einer tragödie ist, um so mehr wenn man sich denkt, dasz

diese düstere trennung des sohnes vom vater ein werk der dUstern

nacht ist; und anderseits ist es auch nicht widersinnig, dasz wie sonst

der folgende act derselben tragödie, so auch hier der folgende act

einer andern, aber doch dem inhalte nach ähnlichen tragödie genau

an die zeit des vorhergehenden dramas anschlieszt. es soll auch zu-

gegeben werden, dasz erstens einiges von dem inhalte von Wallen-

steins Tod wenig verständlich bleibt ohne die in den voraufgehen-

den fünf acten der Piccolomini gegebenen Voraussetzungen: ich

denke mir, dasz Schiller das auf die zweite tragödie bezügliche in

den Piccolomini mehr in den hintergrund treten lassen wollte gegen-

über dem, was sich zunächst nur auf die Piccolomini, vater und söhn

allein, bezog; zweitens dasz auch das wesentliche in dem geschicke

der beiden Piccolomini, ihr Verhältnis zu Wallenstein und den seinen,

in dem ersten drama so weit erledigt wird, wie es unumgänglich

nötig erscheint, namentlich in bezug auf das Verhältnis von vater

zu söhn und umgekehrt und beider zu Wallenstein; dasz Schiller

also gewissermaszen teilt, indem er erst und vorwiegend die beiden

Piccolomini allein behandelt neben einander und neben Wallen-

stein, nachher sie beide mit Wallenstein. Goethe sagt 'das stück

unter dem titel Piccolomini enthält vorzüglich die Wirkungen der

Piccolomini, vater und söhn, für und gegen Wallenstein, indessen

" a. a. o. 8. 628 u.
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dieser noch un^dwia ist, was er thun kSmie Wid solle.' wie dm
Tftter sieb zu Wallenstein stellt, wie er, scheinbar ein Creniid, seitt

TerrSter wird , das ist oben " berttbrt worden, neben diesem zw^
dcntigen cbaraktor steht die reine, edle natnr seinem sohnes" Max,
der aber nie jCfelebt hat. ihn schuf das bedürfnis einer hellen ge^rjtalt

in den düsteren gruppen jener tage sowie der wünsch, den sohnala
jugendlichen freund Wallensteins darfustellen und dadurch das Ver-

hältnis zwischen diesem und dem vater bedeuUamcr zu machen.

Max liebt die einzige tochter Wallenateins, Thekla, und von G. Frejr-

tag, Hetiaer« Holfi&sisier wM ftr dl« sesDen, welche Mss mA
TMU betreiFen, der Aosdroek episod« gebimcht, der ebenso oft-

gSDsn nnd deshalb ebenso üdseh ist wie Torher trilogle. Mtt» swW
sehen WaUenstain nnd Octavio gestellt» trat als zweiter erster bald
in das drama ein, and die liebesscenen wie der kämpfswisehen Tsier

nnd söhn, zwischen dem jungen beiden und Wallenstein erweiterten

sich zu einer beaondem handlunf^. die dramatische einheit" bleibt

ungestört, aber sie schlieszt manigfalti^keit'* nicht aus; im gegen-
teil, wo sich die manipfalLigkeit zur cinheit zusammenschlieszt, tritt

diese nur um so schöner hervor, das thuQ nnd leiden des üax
Piccolomini ist wohl au sich eine ergreifende dramatische hand-
lang, aber sie ist durch und durch eine Wirkung von WaUenateina
entschlllssen , eine Wirkung , welche fQr diesen wieder Ursache tiefer

seelenerregnngen wird, so sehen wir denn in den Pieeoloaini dstt

vater swiefseh handeln, sowohl mit dem söhne wio mit WaUanstein»
der söhn aber steht im Tordergninde ^ nnd drsifush ist daa wirkst
seines handelna mit Thekla, dem vater und dem Wallsnslsm.
die liebe aberm Friedlands tochter bildet den hOhepulit » nnd
da hat man von 'episode der liebenden* gesprochen I — nnd din
1 ö 8 11 n g de? *^obnes vom vater bildet die katastropbe , beides so be-

dentsame, wichtige punktu indem ersten drama von ^Wallenstein,

ein dramatisches gedieht', kein zwellel, dasz die Piccnlnmini so

auch als ein abgerundetes ganzes vor uns stehen , aber in bezug auf

Wallensteins Tod hat man die empfindung, als steige der junge
Piccolomini allmählich auf zu dem höchsten, was es für ihn gibt»

sn einem beiden« der naeh dem wirkliohen nbsebiede tob seinem Täter
(W. T. n 71) nnn ansh den ewigen abseUed nehmen kann rai
seinem *ewig teoren nnd yerehrten' firwmde nnd von dessen inaig
geliebten tochter. treffend nnd sehSn bemerkt in dieser bniisbnng
Gootho in seinem brieie vom 16 märz 1799 : 'das letataatOek ba4
den groszen vorzng, dasz alles aufhört politisch za sein ond bloan
menschlich wird; ja das historische ist nur ein leichter Schleier, wo-
durch das rein ra^nschliche dnrcbbliekt. die wirkunj^ anfs gemüt
wird nicht gehindert noch gestört.' Schiller aber schreibt an Goethe
am 17 märz 1799: *wenn Sie davon urteilen, dasz es nun wirklieb

** «. abhAndlung 1 8. 534 ff. <* Goethe a. a. o, 0. 6M.
t. oben 8. Oeo f. Kern a. a. o. s. 165.
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«iM ingOdi* itt, äan äm liMp(fBrd«rungen te empfindang «rlttfii,

4le hwptfeigwi te ventoate und ätr iiMgitrd« beAraedigi, dis

BCfaietaale aafgelOst und die einheit dftr hMiptemp6iid«ig ediaHw
sei, so will ich höchlich snfriadoD sein, ftlr den titwtndkeb-tngi*
aoban zweck scheint mir das werk aiMgtfUbrt gang,*

So übersandte der dichter dem freonde das gesamte werk , den
p^eF;amteü Wallenstein, immerliin müssen wir aber davon überzeugt

sein, dasz der dicbter, nachdem er sich entschlossen hatte, den stoff

des gedichted zu teilen, mit raschem, aber sicherem blicke auch für

das erste drama, ditj riccolomini, das alles an die richtige stelle ge-

bracht hat, was er brauchte, um die gesetze des dramatischen baues

zvL erfüllen und die wirkongen desselben seine zuschauer genieszea

m laatea. wir bedtMii m Sobillani ^Wallenstein, eim dramatLBokes

gedifibi* ein doppeldnim, bestabendi auft lehn toten and einem to*
•piele, aber aaeb twei dnunen, die PioQotomini und Walleneteina

Tod, in denen »wei bendltuigen mit ja Ittnf aoten eiob abspielen,

gleiobwie nun niemand mehr daran zweifelt, dasz niobt mir Ooethes

Taaeo nach unserem sprachgebranche eine tragOdie an nomen ist,

sondern auch seine Iphigenie und Schillers Teil , so mnsz man auch

die Piccolomini als einf» trncr^die bezeichnen. Goethe sagt in 'kunst

und altertum': 'das gnmdmotiv allf^r tragischen Situationen ist das

abscheiden, und da braucht's weder gift noch dolch, weder spiesz

noch Schwert; das scheiden aus einem gewohnten, geliebten, recht-

liehen zustande, veranlaszt durch mehr oder minderen uotzwanj;^,

durch maliv oder miuder veihdiä^le gevvalt, ist auch eine Variation

desselben themas.' zu solchem abscheiden, zu solcher trennung führt

die baadlong in Sebfliera Pieoalombiit Max Pioeolomini trennt ildi

Ton aelnem ?ater dem Wallenateln an Uebe nnd aobeidet ana dem
gewobnten, geliebten Yerfcebr« mit ibm ab.

So ist es mir nicht anders möglich , als an G. Freytags auf-

stellung des baues für den Wallenstein im allgemeinen festsahalten

:

'in der eeele dee dichters formte sich die grosse handlung nicht

ebenso, wie wir uns dieselbe ihm nachsinnend aus dem fertigen

stflcl^e bilden, er empfand mit überlegener Sicherheit den verlauf

und die poetisclie Wirkung des ganzen, die ein 'elnen teile des kunst-

vollen baues ordneten sich ihm in der hauptiüche mit einer gewissen

natumotwendigkeit ; das gesetzmäszige der gliederung machte er

sieb keineswegs tiberall durch verständige Überlegung so deutlich,

wie wir vor dem fertigen kunstwerke nachschafifond zu thun genötigt

sind, demmigeaebtet beben wir ein gatea reobt, diea geeetwniaiige

naelisnweieen» ancb da, wo er es nicbt naebdenkend wie wir in einer

formel erfeest bat denn da« gesamte drama Wallenstein ist in

der einfeeilnng, welebe der diditer som teil ala aelbstTerstlndUob bei

dem ersten entwerfe nnd wieder ftlr einzelne stücke erst spit, viel*

leiebt ana tnaierer eranlasanng gefonden bat, ein festgesoblosaenea

laehnik de* dravMi 1. 180*.
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und regelmäsziges knnstwerk.' mir floheint aicli diese geschlossen^

hmi QDd regelfflBsiigkeii für den bau der dramen em einfacbsteii

md niigeBwiiDgeiistttn in folgender geetalt so ergeben:

Wallenstein. ein dramatisches gedieht,

(erster teil.)

WallensteiBB lager.

prolog. lager.

1. Die einzelnen dramen.
a) Die Piccolomini, eine Iragödie in fünf aufzügen.

12erregeDcies uioment: so ist doch auch mein sobn Max zurück.

I 5 erste stufe der Steigerung: zu ihr.

II G zweite stufe der bteigeruug: weim du der Piccolommi gewi^
bist. — wie meiner selbst, die lassen nie Ton mir.m 2 dritte stofe der steigening; sorg nur, dasa er sieb niebt lange

bedenke bei der nntersebrift.m 5 bSbepankt: trän ihnen nicht!

III7peripeti6:da heilige, rufe dein bind snrflekl Tgl. III 9.

in 8 erste stnfe der fallenden bandlong: was niemand wagt, kann
seine tochter wagen.

rVTzweite stufe der fallenden handlang: laszfsruhn bis morgen I

Y 2 dritte stufe der fallenden hendlung: wir haben ihn (den Sesin,

dtiü Unterhändler)

!

Y 3 kat a s tropbe: und eb der tag sich neigt, musz sich's erklären,

ob icb den freund , ob ich den vater soll entbehren.

(sweiter teil.)
'*

b) Wallensteins Tod, eine tragödie in fttnf anfzttgen.

I 2 erregendes uioment: er (Sesin) i&t gefangen!

I 7 erste stufe der steigenden bandlung: ruft mir den Wrangel!

n Saweite stufe der steigenden handlang: o , er soll niebt leben!

III 9 dritte stnfe der steigenden bandlung: graf Piccolomini ist

ein yerräter.

in 15b(tbepunkt:dn willst den kaiser nicht verraten?

III 16 Peripetie: rechts uml
lY 6 erste stufe der fallenden bandlung: er darf nicht lebenl

Y 2 zweite stufe der fallenden bandlung: er soll als feldherr enden,

Y 10 katas trophe: drin liegt der fürst ermordet

2. Das doppeldrama Wallenstein, eine tragödie in zehn
aufZügen.

Ficc. 12 erregendes monient: beute soll ich Böhmen befreien

von seinen freunden und bescbtitzern.

M nach der aafgabe von 1800. Tfibingen, Cotta.
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Pioe. n 2 erste ginfe der steigondea haadlnng: man spricht tob
einer zweiten — schimpflichem absetzung.

Fioo. II 6 zweite stufe der steigenden handlang: gibt ans nieht

graf Terzkj ein bankett beut' abend?

Piec. 117 dritte ntufe dpr steigenden handlang : ich soll ihm den
gefallen tbun (xu gehen).

Pico. III 9 vierte stufe der steigenden bandlung: es geht ein

finsterer geist durch unser haus.

Picc. IV 7 fünfte stuto der steigenden Handlung : vor tisch war
ein gewibser vorbeLiuU und eine clausel drin von kaisera dienst.

Pico. V2 böhepunkt 1: wir haben ihn (den Unterhändler, den
Senn)!

W. T. I 7 hOhepankt 2: mft mir den Wrangeil

W. T.ITperipetie: schickt nach dem OctaTicI

W. T. II 2 erste stufe der fallenden handlang: wir werden mit den
Schweden uns verbinden.

W« X. II 6 sweite stnfe der fallenden handlang: o, er soll nicht

leben I

W. T. TV 23 dritte stafe der fallenden handlang: (Battier Ter»

weigert seine band).

W. T. IV 4 und 6 vierte stufe der fallenden bandlung: die Schweden
blieben sieger — auch der Max, der sie geführt^ ist auf dem
platz geblieben.

W. T. IV 6 fünfte stufe der falleadea bandlung : war' die armee
des kaisers nicht geschlagen, möcht' ich lebendig ihn erhalten

haben.

W. T. TV 14 katastrophe 1: gut' nacht, geliebte mntter!

W. T« T 12 katastrophe 2: dies haus des glanses und der her-

lidkkei^ steht nnn irerOdet.

4. SonUtani WaUenntoin mura in der prlnA g^toiea werdtti.

Die besprechung des Wallenstein schlieszt Hettner in seiner

litteratorgeschichte*' mit den Worten: 'Schillers Wallenstein ist trotz

der erwähnten mftngel die grSste deutsche tragCdie.' sagen wir

mit Werder'*: der Deutschen, denn Wallenstein *ist kein held des

Taterlindischen geistes, und ans der ganten politischen action

ist nichts nationalerbebendes zu machen: national, deutsch, vater*

Iftndisch ist der stoff des dramas nicht', aber die hinreiszende ge-

walt dieser grösten tragOdie liegt einmal in der macht des gegen-

ständes, der prolog, der beste commentar der dichtung, spricht

es aus •

und jetzt an des jabrhanderts ernstem ende,
wo selbst die Wirklichkeit znr dichtung wird,
wo wir den kämpf gewaltiger nataren
um ein bedeutend ziel vor äugen sehn,

und um der menscbheit grosse gegenstlnde,

<f a. a. o. B. 261. &. a. o. s. 8U.
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um herschaft und um freiheit wird genügen,
jetzt darf die kunst auf ihrer schattenbühne
auch böhern Aug versacheo; ja sie musz,
MÜ akkl im lekeat MUum rfe bwlito—

.

BO ist oaiTe poaiie te gMdnekte, wm doi vOMigm gugmtMi
der Aebtong sosmieht, toh ißAAeae gfOm and sobMMit kfc äbv
dia kiniBt der aasfübrang. sie liegt darin, sagt Hettner mit gast

bestimmtem hinblick auf das vorbild SophokMadur tragik, dass di»-

selben mittel, welche der held zu seiner erhöheng verwertet, sieb immer
vernichtend gegen ihn selbst wenden : schlieszlich fällt er, der verrftter,

durch verrat." Schiller beachtete ferner, dasz Shakespeare* auch

seinerseits die einzelnen volksfiguren, z. b. in den volksscenen des

Julius Caesar ganz im sinne der griechischen tjpik behandelte, indem
er die Charaktere als feste und in yich notwendige typen bestimmter

stände und Verhältnisse wie die griechischen tragiker ansah, so

arbeitete sieb Schiller an Sophokles and Shakespeare empor, and er

befanohteto ee als die eifkeiiliobste erweitarong seiner Mtur, dm die

mnebmeBden Jahre and der anbellende nmgang mit Goethe mInb
eben jenem atndinm der alten nnd Shaheepearea allmUhKeh einon

realistiaeben ahm in ibm enengtan, der ilun Mher gans fara Ii^.

daneben aber blieb ihm die forderang zwingender natnrwabrbeit und
lebensfrische nach wie vor unverrückbares ziel , and dieses siel war
das ante ideal, das dem dichter beim Wallenstein und fortan bei

allen aeinen dramen anspornend vor äugen stand.

Als Schiller den Wallenstein beendigt hatte, 'hatte er die

technische meisterschafk erreicht und trat in die periode erleichterter

und beschleunigter production ein*, er stellte dabei die grösten an-

forderungen an sich und seine dichtungen und bemOhte sich seinen

dramen ein besonderes ideales elemeut zuzuführen und sie so in ihrer

gesamten kanstform la veredeln, immer tragen daher aeine nichsten

dfimatiMdiiB aöhOplbngen eine httnatleriaebe beBondeiheit an akL
Marie 8tnert iat weniger ein hiatoriaoiiea drama ala der WaO»
ateiny dann die tn^lache &bel iat fkei gebildet, wie de httfee eein
kOnnen (Arist. poet. c 9), daa ttittel aber die tragCdie zu ideali-

aieren ist die begeisterte erhebung der hatholischen kircbe in den

scenen zwischen Maria und Mortimer sowie swiscben Maria und
Melvil. die Jungfrau von Orleans ist eine 'romantische' tra-

gödie, nicht blosz weil Schiller uns auf den boden der ßomanen und

in die geschichtliche weit des mittelalters versetzt, sondern weil er

die tragödie dadurch idealisiert, dasz er die erscheinung der Jungfrau

als eine wunderbare handlung auffaszt, auf dieser weit der wunder
auch die ganze dramatische handlung aufbaut und aus ihr auch den

ganzen tragischen conflict, die verabsftumong der von der jung-

iran Maria atreng geforderten pfiieht der entaagung mf ivdSaaha

liebei entatehen Uaat. die Brant von Meaaina endlich sollte dit

oUendetete, idealate kanatform erhalten, BehiDer woUta dM

** s. oben t. 666. ^ s. oben f. 668.
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MUflUI verwerton in atilEir iraiM, «bar in widdiehWi hal di«

Braut von Messma nur SQBzerlicbe ähnlichkeit nit dem König
Odipiu: äle tbat Don Oman lelMäit ton dtm atUn orakel abra»

hingen, hftngt aber genau genommen ?on dem cfaarakter des beUm
a1^, sie ist «eine ^cbnld. immerhin nher sind es die chorlieder,

welche dem drama einen idealen charakter verleihen, und ¥on denen

es in Berlin am 14 und 16janild03 bieaz: 'sie ienktea sicb wie

ein weiter über da^ land.'

So wollte Schiller die denkbar edelsten früchte ernten, die sieb

auf den geülden dur edelsten kunst pflücken lieszen , und ducL , bu

Tortrefnich die iragödien alle drei für alle zeitcu gelten werden,

fldiOler aelbit war doch BxM T<Hlig snfHeden mit tei, wai «r om
kMimtiinMM staadpnnkto am emkht haite, «id es behagten ihm
dit balneo, die et engeffUegeii, niebi gsni. er beMMtote von die

TflUsage, and die tollendnng des Demetrina binderte der tod, beiden

0loffBll Aber fügte er keine beeondeiiieiten iigend welebv art zu, um
io eiM lüMidere ideaMnerong zu erzielen, sondern er hatte die

Überzeugung gewonnen, dasz der stoff für den dramatiker der beste

und der gf^eignetfete ist, der in ruhiger entwicklung allgemeine und

mn menschliche Verhältnisse vorführt, aus denen in klar verständ-

liclier weise der Vv ( llenschlag der dramatischen Verwicklung sich

kräuselt und der tm^^i^che conflict entsteht.

So urteilte rückwürU bebauend Schüler selber, gewis Sühülzte

er seine werke hoch, wie er sie arbeitend hoch emporgehoben, aber

docfc «nebien ihm der Wallenstehi kftattlerisoli erii^ner gefassi

all die folgenden diilitnngMi «lle, oad den hOdiaten nnd idealstMi

etil des drunas fbad er in ihm. und mehr noch als er selber neigen

dieaer aaaidbi an die frennde das diohlera, niefat am wenigsten die*

jenigetty welehe dmrch lesen seiner diohtung^ ihm freunde und
ahmer gewinnen wollen, diejenigen, welche der ansieht sind, dasz daa

beste gerade gut genug ist fttr die lernende jugend, fttr die schale,
man vorgegenwärtiq-t 9\nh p^f-m , wie f^ehr die Sophokleische tragik

Sclnller hei seiner url/oit boeintiuszl hat, dn^? also Her moderne
(lieliter seine arbeit volUiidet hat, nicht ohne die fertige, voll-

kommene dichtung des antiken zu berücksichtigen, man stellt sich

ebenso gern vor äugen, wie dir modernB dichter von der antike

weiter gewandert ist zu dem groateu Uiuimatiker aller christlichen

leiten, zu Shakespeare, um die Ton ihm in deaeen eignem innern ge-

lande^Ml nnd enohaIfciMn nnverginglieban gaaetaannd bedingangeB

dea dnunaa an aeinan werken m eilanun» namenilieh widmete er

aidi m der Torarbeii Ar den Wallenalein den beiden BOmeratflckan

Julius Oaieaar und Coriolan, aber den bedeutendsten einflusz von
allen Obie die tragMie Macbeth" aas. Schiller schrieb an ChMtbo

(28 nov. 1796) : 'das eigentliche Schicksal thot nooh au wraig, und
der eigne fehler dea beiden (Wallenatein) noeh an viel an acdnem

^ BeekhaoB, progr. von Ostrowe 1889 and 1692 (a. e ).
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imglltok. inieh Mrtel ab«r dsigmMMM das b«i^
wo dM aehiekaal ebenfalls weit weniger schuld hat als der mensch,

!

dasz er zu gründe geht', und es ist iMkanAt« dasz er bald nach be-

«ndigODg des Wallenstein an die bearbeitimg des Macbeth sich be-

gab, auszer Caesar nnd Coriolan eignet sich nun aber kein stück

Shakespeares so für die lectöre der oberen classeii d('r gymnaeiett

wie das drama Macbeth, <1ii.ö doch mit recht allgemtun für eine der

gewaltigsten, wenn nicht für die i^ewaltigste trai^'udie von allen an-

gesehen wird, und das aueb darum der schule näher liegt, weile*

60 vielfach gerade mit Schillers Wallenötein öich berührt, und weil

Schiller eben eine bearbeitung davon verfasst hat;

Dar Wallenatelii war diia wob apocba SehUloi«, imd er nar

moßh eine neue epoehe daa dentaeban dfimaa. erat BcbiUan WaDm»
'

ataiB bat Goetbaa Ipbagania and Taaao den weg auf die bibia ge-

bahnt, und wie die lecttLre dieaer beiden diohtnngen nur filr dit

obarata oiaaae ga^gnet ist , so ist aaeb Schillers WaUenstein nur in i

der prima all laaeo. auf die beaiabiuigaii daa stQckes loni elassiscben
|

aliertame sowie zu hervorragenden dramen Shakespeares i^t hm-

gewiesen worden; p^erade zum "Wallen«tein ist die Vorarbeit aui

beiden g'ebieton sehr >orf^föltig' und griindlich p^ewesen , und nnn I

kommt noch eia anderer punkt bei diesem drama mehr bei

allen dramen Schillers in betracht, welcher die dichtung gerade für

die priiiiu bestimuit. Wallenstein ist, sagt Hettuer, die gröste

deutsche tragödie. sie ist es wegen ihres besonders deutschen ge*

mtttyoUan obanktara: daa nationale liegt nieht im atoifo| aondan

im ton dar ebaraktara, in den empfindongen, geatimiiiigeBt g0-

dankan der petaonen, imd weil dieaa alle gronddantaeh aind, dimi
musz diese aucb in diaaer beaiebnng dnräaus reilbta daniacfae^
gOdie SchiUara nur den raifttan nnaarar echfller gabolen werden,

dnroh die sorgfältige b'esprechung dieser dichtung wird aie den pri-

manem bald sehr nahe treten , sie werden sich schnell und gern in

ihr 711 bntiso fühlen, und sowohl der inhalt im ganzen wio dir-

dnnkeu m einzelnen worten und Sprüchen werden ihnen leicht la

fleisch und blut übergehen, um so mehr als sie alle erklmir^ H in der

vornehmsten , herlichsten deutschen spräche. Schillers WallcasUiia

ist die deutsche traj^gdie, welche imsern ersten und reifsten schülera

als ihr ureigt^uLum gehört , ludem äie iu ihi bekauut und bewand^ >

aein müssen von scene zu scene, von act zu act wie in keinem aadieni

werke vnaerer poetiacben litfeaiatar. man danke anob an nnaeie pri-

maner, wenn man Tieoka werte in den dramaturglscben bllttan

lieat: 'ak ein denkmal iat diaaaa täeAinnige, retehe werk fttr aUt

Seiten hingestellt, aof welobea Dentachland atola sein darf, and

nationalgefttblf einbeimische geäinnnng und groeMr aitanatraUtooi

ana diesem reinen apiegel entgegen/
Bnuv*
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(25,)

ZUii GESCHICHTE DER DEUTSCHEN HÜßAZ-
ÜBEÜbElZÜNGEN/

^ Bio Vbrali» Horatiama des Philipp toh Zomii*

Eine ganz eigenartige eracbeiiinng auf dem gebiete der llterea

Hoiaslitteratnr ist du schon in diesen jahrb. (j^b^R* 1896 s. 318)
erwlbnte werk des Tielgeeohftftigen Philipp Yon Zesen: ^Momlla
Horatiana, das ist die Horatsische Sittenlehre. Amstelodami

,
apud

Comelinm Danckerts 1656. aas der Ernst -sittigen Geselschaft

der alten Weise -meister gezogen und in 113 (vielmehr 103) in

Kapfer gestochenen Sinnbildern und ebenso viel crklfirnnf^en nnd
Ändoiü iinmurkiin^'en vorgestellet: izund aber mit neuen reim-

bftndern gezierei und in reiner hochdeutschen Sprache zu lichte ge-

bracht durch Filip von Zesen.' das eigentümliche buch verdanken

•wir dem bekannten unstäten wandorer, der iiui einer seiner zahl-

reicbfciii holliindiächen ruiötiu* auch auf den gedanken vorfiel, sich

einmal an Horaz zvl versiioben und seine classische bildnng in einem
boebhtndlenmtemebmen sieh nntsbar sn machen.

Anf den gedanken sa dem genannten bnohe sdieint Philipp

T. Zesen y der ttberhaopt eine feine wittemng fttr die bedUrfnisse

seiner zeit beaass, dnrdi die beobachtnng gekommm sn sein, dass

damals das interesse an Horaz in den Niederlanden, gepflegt von
der blakenden holländischen philologie, sich in die weiteren kreise

ded Volkes auszubreiten begann, denn kein geringerer, als der ge-

feierte meister niederländischer dichtknnst Joo^t van Vondel (1587— 1679) hatte kurz vorher, 1654, ««'ine prosatlberset/nnpf von
Hoi azeii.s uden und uichtkunBt herausgegeben und der Amsterdamer
kunstgenossenschaft der St. Lukasbrüder (vgl. Wurzbach, geschichte

der niederl. maierei. Leipzig 1885, s. 15) gewidmet, dasz dieses

buch SU groBze Verbreitung fand\ geschah nicht blosz um des be«

rahmten rerfossers willen, sondern danim, weil solche prosafiber-

setsongen dem gescbmaok nnd dem bedOrfiiis Ihrer seit (7gl. auch
abschnitt 6) am meisten entsprechen mochten, einen xweiten an-

etoss erhielt Philipp t. Zeeen durch ein anderes werk, die Emblemata
Horatiaaa des Otto Yaenios (Otto ^an Yeen^ 1585—1634), dessen

erstes erseheinen noch nicht zeitlich genau nachgewiesen werden
kann, aber sicher nach dem jähre 1607 fällt, da das von dem
ABtwerpener licentiaten Lanrenüas Bejerlingk erteilte Imprimatur

* vgl. n. jahrb. 154. s. 305 ff. 544 ff. 156 a. 377 ff.

* Goedeke, grnodr. III b, 196.
* bekannt siad die dracke ron 1654, 1708, 17M, alle sa Ansterdam

ersehieoen.
* lehrer von Eubeng, vgL Heber, gesch. der malerei vom 14a— 18a

jahrhaadert. 1894. b,S18.

n, Jthri». r. phiL n« pid. II, tbu UOV h(U 11. 87
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d«r eensnr für die spanischeii Niederlande vom 14 februar 1607
datiert ist. diese Emblemata oder 'Zinnebeeldea', wie sie in den
niederltodischen ausgeben beisseut sind in ibrem gessmtplan so
gefassty dss2 ans den werken des Horas eine reihe Ton krftftigoii

Binnsprüchen^ ansgewfthlt wurde, nm gewiBSermassen als Unter-

schriften fOr eine Sammlung allegorisierender Zeichnungen des Veen
EU dienen, die uns den lohn der tugend und die strafe der sflnde ad
oculos demonstrieren sollen und in ihrer uns vorliegenden repro-

duction durchaus auf der höhe der damaligen entwicklung- dos

kupferstichs stehen, dabei gieng man merkwürdigerweise von der

ansiebt aus, Uaaz Horaz ganz und gar auf btoiächem boden stehe

und man seine weltweisheit so zu verstehen habe, als wenn er ein

überzeugter anbänger Zenos gewesen sei. diesen Zeichnungen gab
nun Otto (alias Octavio) Vaenius selber eine reibe poetischer er-

Jdttrungen in seiner rnntterspracbe bei und sprach sieh in diesen

'Bjgedichten' Aber den sinn der oftmals nicht leichtyerstSndlichea

Stiche ans.

Diese arbttt nahm nnn Philipp ton Zesea Tor. er nfltste das

alte Torrecht der HoUllnder, alles nachzudmcken , was ihnen dessen

wert erschien, nahm von den hübschen, snm teil sogar sehr scbOnea

Stichen des Vaenins die meisten ohne weiteres in besitz, liesz sie

von seinem Verleger Kornelis Dankorts in Amsterdam einfach nach-

stechen und ersetzte des Vaenius bygedichto durch sein eigenes

fabrikat, das er am Schlüsse des bucbes unter seinem namen der

'färlige' aus dem Hamburger rosenorden dem 'kuust- und gunat-

geneugten Leser' gewaltig anpreist, beigegeben ist zu den poetischen

bocbdeut scheu Unterschriften noch eine oft schwülstige prosaerklä-

rung , ebenfalls in deutscher spräche , die alle die bekannten eigen-

tümliohkeiten des Zesenschen stües anfweist. Zesen erklftrt selbst,

dafis er sie einer sonst unbekannten erklSrung verdankt, die *der

herr von Gombreyille, Talassius Basilides*, in seiner mntiersprache

darzu gemacfaet' und die er *in unser hochdeutsch (wiewol sn nelen
örtern nach meinem eigenen gubtbefinden und nach erheischong

der Bildertafeln selbst in etwas yerfindert und vermehret) über-

getragen' habe« — Da von einer eigentlichen Abersetsung nicht die

rede ist, sondern nur von nncbdicbtungen , die etwa den sinn der

Horazischen wdtansdiauung treffen sollten, so kann im rahmen

* z. b. lioiszt C8 in teil II, nr. 21 virtii« invifliiic scopus, wozu
od. Iii 24 quateuus, beu nefas! virtutem iocolumem odiuus: sublAtam

ex oenlU quaarimns iiiTili, ferner od. III 6 und op. I 1 o eiv««, oivee
qaaerenda pecania primum est, virtus poHt nnmmos, mit den Zesenscben
Versen: wenn tnpcnd voll im blühen «teht, dann wird sie höbaiscb aas-

gelachet j uubald bie aber um entgebt, dnu wird viel werks von ihr

gemaehet.
* vielleuht identisch mit dem bei LftroiisRC 8. v. citiertön buche

eines licrrn von Gomberville (sie), la docfriiie des moeum tir<ie de ia

pbilosopbie des etoiques. Paris iii4ti iol, 1648 in duodez. beide aUB*

gaben waren mir nnorreiehbar*
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dieser darstellang von diesem produkte des federfertigeu mannes
nitht weiter die rede sein.

Der koiiositftt Uber, und um die Bchümmen schwinde!»

geflchSfte des damaligen vogelfreien Terlagsbnehfaandels sn kenn-
leichnen, sei nor erwfthnt, dass dieser Zesensohe naehdraok, sn-

sBchat so weit er die bilder angeht, seinerseits ebenfalls ansgebeatefc

ward, denn im j. 1682 liesz der bucbbändler IVaneisens Foppens
TO Brüssel dasselbe buch nooh einmal in einer schön ausgestatteten

qoartausgabe' erscheinen, in der die arsprünglich auf Horaz be-

schrankte Sammlung der Sinnsprüche aus allerband nlten nntoron

vermehrt ward (vor allem aus den S. S. Patres, wuran mim die

katholisierende tendenz der neuausgabe erkennt), der ungenannte
herausgeber fügte dem texte noch erläuterungen in italienischen

und französischen versen bei. über diese publication entbrannte

nun die Amsterdamer konstgenootschap 'Nil volentibus arduum' m
hellem zom, denn sie hatte (vielleicht yon den Lnkatbradem) das
privile£[iam auf die bjgedichte des Vaenins seit dem jähre 1677
besessen nnd an den Amsterdamer bnchhBndler Albert Msgnos
flbergeben. sie wandte sich , da sie den verkauf der Brflsseler aus-

gäbe im auslande natürlich nicht hindern konnte , an den rat der

Stadt Amsterdam, um wenigstens in den generalstaaten ihr recht za

siebem, erlangte auch das druckprivilegium auf 15 Jahre und liesz

in einem kleinen büchelchen^ von noch nicht achtzig seitnn die

Sammlung der lateinischen Sinnsprüche mit gegenülierstciiender

niederländischer parodie abdrucken, offenbar zu dem zweck, dem
kostbar ausgestatteten Brüsseler werke den Luden abzugraben , wie

auch m der vorrede mit scharfen ausfällen gegen den buchdrucker

Foppens ganz offen eingestanden wird.

In den genannten bllchem nun ersehünt bloss des Otto Yaenius
bildersammlnng und die bjgedichte ausgebeutet aber auch Philipp

von Zesen sollte seinen lohn erhalten, denn es ersofaien im j. 1755
noch ein nachdruck: Le spectacle de la vie bumaine ou Le9ons de

Sagesse, ezprim^es aveo sirt en 108 tableaux en tailledouce dont
les Sujets sont tir6s d'Horace par l*ing6nieux Othon Vaenius, accom-
pagn6s non-seulement des principalcs maximos de la mornle en vers

Fran^oid, HoUandoIs, Latins et Allemands, mais encore par de- pt-

plications trös helles sur chaquo tabieau, par feu le savant et tres

c^ldbre Jean le Clerc, A la Haje, chez Jean vau Duron, dieses buch,

das sich auch 'Schouwtoneel des menschelyken Leveua' uenot und
sich wegen seines moralischen inhalts heuchlerisch als besonders

geeignet anpreist» bra?en sehfllem als prlmie verabfolgt an werden,

ist eine compilation der schlimmsten sorte. denn es enthftlt zu-

nftcbst die *sinnebilder* des Yaenius, freilich bedeutend erkleinert

Quinti Horatii Flacci EmbleniRtn studio Ottonis Vaenii Batavo-
Lugudunensis editio uuva corrcctior. Bruxellae 1682.

* bTgedlflhten op Otto Yaenii» Zinnebeeiden nit Horatiaa« se
Amsterdam by Albert Magnus 168S. met piirilegie. 16<>. '

37 •
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und verwischt dazu eaiDimmt Jean le Clerc ans der Brüsseler aus-

grabe dif> «amtlichen neuen belegstellen, die derursprünglichen Samm-
lung der loci Horatiani beigefügt waren, und die französischen verse,

natOrlicb ohne quollcnaEgabe. die deutschen verse aber sind die

Zesen^chen in «iiuer stark nach einer gewisBen batavinitas des aos-

dmcks scbmeckenden nraarbeitung, und auch die erklärung der
'zinnebeelden' in französischer und hoU&ndischer spräche sind eben-

falls nor leise überarbeitete und zurechtgestutzte Übersetzungen aus

deBaelben anttnrs sebon 1656beigegebemnpiOMi0ofa«ii«]ifitenmgen
la den eiimsprfleheii. gennuit wird Pbüipp ?on Zern nirgendj. so
bleibt denn sebliesslioh als arbeit des antors nur die meebaniselie

SQsammenstellDDg d^ ganzen übrig«

Der gante verlaaf bietet uns das getreue, aber unerquieUiehe
bild des damaligen nacbdmckemnfugs, der das gute nahm, wo er €i
fand, die prftcbtig ausgestatteten bücher sind hohle nflsse und
wirken um so widerwärtiger, als sie salbun^^svoll auf jeder seite

eine tutend predigen, der eie selbst durch ihre existenz ins gesiebt

schlagen.

6. Die pädagogischen Übertragungen in prosa.

Gegen das ende des siebzehnten Jahrhunderts bin effolgte dag

abe1>ben der ersten oder alt biimanistischen bewegung. der feuer-

eifi r, Hill dem man sich wäbiu nd der renaissance auf die classischen

scbi ilLplelier geworfen und ihre gedankenweit sich zu eigen gemacht
hatte, hatte bedenklich nachgelassen, immer beweglicher und lauter

ertönten die klagen über die geringen leistungen der schüler und
schulen*, und überall suchte man die gründe dafür, freilich scheute

man sieb die stelle wirklieh zu bezeichnen, wo sie in wabrboit
lagen, nftmlicb den starren confessionaliamus der protestantisoben

kirehe, der angst und furcht um sich erbreitete, das eigentlich

humanistische leben, das ohne einen bestimmten grad Ton gewissens-

freiheit nicht bestehen kann, erstickte und vor allem schule imd
schüler von einer edeln freiheit des stils und ausdrucke zu einem
schlechten scbolastikerlatein zurückführte, die leistnngen der schüler

waren, besonders seit dem ende des dreiszigjährigen krie^^e?, so zn-

rückgegangen, da^iz man allenthalben darauf aufmerksam wurde nnd
sich über die gründe dieses offenkundigen Verfalls klar zu werdru
versuchte, zvim teil erblickte man sie in der veralteten oder schiechten

methode, uud bo ist es denn kein wunder, dasz sich auch sofort die

entöpreclienden besserungsvorscbltige einstellten, damals traten die

groszen luethodiker ilalke und Comcuius auf und verlangten in den
fundamentalsStzen ihrer methodik, dasz die alten sprachen auf wesent-

lich einfachere und bequemere weise gelernt werden müebten, als es

bisher geschah.

^ Zic gb r, i^f»cK der pldagogik s. 143.

ebd. m 132 if.
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Für die lectöre galten nun bei Ratke die beiden sätze: 'nihil

extra propositum aucioreml' und 'orania ad praeceptorem !* die im
eifcr der grösten concentration auf den bestimmten schriftsteiler

und die bebümmte Itjhibtunde durcbgeiührt wurden, bullte nun der

knabe lo einem Tentändnis auch der Bcbwierigeren aotoren gelangen,

flo muste ihm dacu eine bilfe werdan, die, je ausgibiger sie anafiel^

den damaligen methodikern ond damit wohl auch der bequemliefao

keit der sehfiler nm so erwOnaehter eiedieineB mnate. es ist gsos
gewis kein bloBzer znfall , wenn gerade nm die wende des 17n nnd
18n Jahrhunderts überall eine ganze menge wiMigetrener proea-

flberaetzungen lateinischer dichter entstanden, von denen sieb aus

Degen eine stattliche anzaVil znsammenstellon lü^zt. " besonders

miisto dies bedürfnis bei emem so schwierigen autor wie Horaz
empfunden werden. Bohemus hatte , wie oben (s. 380) ausgeführt

wurde, seine scbttler angeleitet, die oden poetisch zn übertragen,

nm 80 das verstfindnis derselben zu vertiefen und die lust am ge-

lesenen zu steigern, wenn er aber wirklich, wie er angibt, ein

ganzes odenbneb in vier wochen erledigen konnte, so mnste er

sieh .in seiner erkUrnngsweise an die art von Batke und Comenins
anlehnen nnd seine pKdagogischen mittel der ianna lingnarom

reserata nnd andern neuen evangelien entlehnen, d* h« der eignen

kraft der sohttler so gnt wie niehts mehr überlassen.

Was wnnder, wenn nnn aueh der weitere schritt noch getban

wurde und eine anzabl von büchem das licht erblickte, in denen die

genannte methode ihre schriftliche fixienm^ fand? entweder ist der

l.itt'inische text gleich in der ühersichtiichsfen construction vor-

gedruckt oder er folgt der tlberbetzung unter dem dehnbaren be-

griff phra.st's et loci comraunes. es kann nur fraglich sein, ob diese

bücber zum gebrauch der lehrer dienen bolUen, oder ob oie den

schtUern (wie wir sagen würden, als eselsbrttoke) in die band ge-

geben so werden bestimmt waren.

Dabei waren sieh die Verfasser soleher bttoher dnrebans keiner

schlimmen absiebten bewnst, sondern handelten im besten glauben,

wie hätte es sonst geschehen können, dasz das Sltesto uns bekannte

bnoh dieser art vom rate der stadt Basel ansdrücklich gewttnsoht

^1 ich füge noch einige litieratiirangaben hinsu, die Bich bei Degen
nicht finden, der sich auf Dentschlanrl beechninkt. so fUe obc^nf^euannte

überBetzung^ von J. v. Vandrl, ferner Heckel^'edichteu cn lirieven van
Q. Ii. i- iavcus uit Latjnsch Dicht in Nedcrduitach OudicLt uvergebracht
door B. Hnydekoper, Amsterd. 1726 (in der vorrede aafdrttoklieb als

eri^zntiL' zu V. Vondel bezeichnet). — französisch: Iloraz von Al^ay
de Martignac, 2 bde., Paris 1678. ebenso von F. Tarteron, Ainsterd.

1710, wovon sogar vier auflagen erschienen. — englisch: von Joseph
Davidson. 2 bde., London 1746. von David Watson (beraasgef^eben von
B. Patrick), Lonrlrn 1750. — blosz satircn und opistelu von S. Diinxt^r,

London 1719. die oden, Satiren und eptsteln von Creech, die sechsmal
anlii^elegi worden (5e anfl. London 1780, 6e aufl. 1787). ezonplare in
der Nenhattsrieehen Bammlong, Tgl. jabrb. 1896 s. 644 n. S.
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und demselben auch gewidmet war? es ist dies: Quintus Horatius

Fl accus Latino-Germanicus in commodiorera Studiosorum usuin nunc
]Hiraum editns alacobo Roth, Med. Doctore

,
Basileae, Impensis

Henrico-Petrinorum Tyiis Tacobi Bertschii, Anno 1670. dieses

seltene'* buch zerfällt in zwei teile von 329 und 407 octavseiten.

der zweite teil, der die epotien, das Carmen baeculare, die »atireu und
Sermonen entbftlt, hat kein besonderes titelblatt. gewidmet ist das

gune bneh 'denen hoobgeacbten — HBnptoren dieaar Stadt (Basel)

Meynen GnSdlgen
,
Gebietenden, Hoehefarenden Herrn', aus der

Torrede geht hervor, dass der Stadtrat von Basel selbst eine soleha

arbeit fttr notwendig angesehen und die scbnWerwaltang angewiesen
hatte, eine solche Übersetzung mit eingeffigten erkläningen heraus*

geben und in den schulen einführen zn lassen, da hat sich denn
dieser mediciner, bierin ein Vorgänger des weit berühmt gewordenen
herzoglich sächsisch-weiszenfelsinchen leibmedicu> David Triller, an
diese aufhabe einer prosaischen Horazübersetzung gemacht und diese

auch so ziemlicb gelöst. Uber den eigentlichen zweck s^eiuer arbeit

freilich sagt er uns nichts, obwohl dieser ziemlich deutlich zu tage

liegt, sondern er erklärt nur, dasz er &ie &U ein zeichen ^elüer er-

kenntlichkeit habe verüüeuilichen wollen, 'weil ich für die Ehre, die

Ich hie bevor gehabt , dass sie im Namen meiner gn&digen Hemi
vnd Obern, eines gantzen Ehrsamen nnd hochweisen Bahts alhier

mich za einem Pestartset bemfen vnd gefamneht habsOf vnd filr di«

Gnad vnd Oonst vnd Hilffe , so ich vnd die Meinigen noch tigüeh
geniessen, ein selchen meiner Dankbarkeit hab zeigen sollen, vnd
dasz sie zamahlen auch ein öffentliches Vnterpfand vnd Versicherung
hotten meiner obwohlen geringen Dienste in allen yorfailendoi Ge-
legenheiten, dazu sie mich weiter würden gutachten'.

Der Verfasser tlif. hos buches, .lacob Roth wurde am 3 September
1637 als abküiuml iiiL^ einer altbasler familie geboren, bezog als

sechzehnjShriger die Universität seiner Vaterstadt und erwarb sich

schon 1G53 das baccalaureat, 1656 diu doctorwUrde der philosophi-

schen faenltSt. hieimnf sprang er aber von den artes liberales ab,

widmete sich gans der medicin, erweiterte seine kenntnisss dnreb
eine reise nach Paris, kehrte 1666 wieder nach Basel heim nnd pro-
movierte innftchst als dr. med. hier kam er gerade snrecht, nm
seinen bedrängten mitbOrgem in helfen, da 1667/68 zu Basel einn
schlimme pest herschte. er übernahm das pestbospital allein, da die

andern ärzte schnell wegstarben | und scheint nach erlflschen der

n zuDüchst nur auf der Btraszbnrg^er uud der Basier uuiverait&l«»
bibliothek nachiuweisen. das Strassburger ezemplar trägt auf dem
vor"ct7fl)I}itt die inschrift 'K libris Nicolai Gürlleii 1C72' und ist 1697
in deu besitz des Studenten Johtmues Matthias ätock über^egaagftBy
dem es der professor der philosophie Gramer geschenkt hatte.

** die aogabni sind, da Both unsem laodläuß^en hilfsbüchero fremd
ist, ntiifmmcn aus Alln-nao Raaricae, sive Cfttnlofrus Professorain
academiae liasilien^iö. iiasUeae ^Samptibos Car. Aug. 6«rini« 1778w
teil I. s. 193 f. 221. 237.
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krankheit Wieder entlassen worden zu sein, so dasz er zur al faBsung

des oben genannten bucbes die nötige zeit fand, als 1674/76 Basel

wiederum von einer solchen krankheit beitiUen ward, wurde er vor^

stand des kranken- und armenbauses , und diesmal liesz man ihn

nicht wieder absieben, sondern Tersprach ihm die erste yaoant wer-

dende profesenr, schon im gleichen jähre erhielt er anch die der

natomie und botanik» 1685 die professio theoretica der medioin,

1687 die der {Hraktisehen medicin. er starb am 28 mai 1703. worauf
die naohricbt bei Degen I 8. 169 sieb gründet, dasz Roth spftter

lebrer der diohtkanst gewesen sei , ist mir unbekannt.

Von seiner eignen kraft denkt Roth gering, er wendet sieb an
den lectorem benevolnm mit folgenden worten : 'Dnsx Iah , ein

geringer Medicus, Q. Horatium Flaccum, den Poeten, vnterstauden,

in vnser Teutsch zu brinEf(!n, ist nit, dasz ich begehre, damit za

prangen, oder was sonderlichs dabey zu suchen, oder sonst nichts

zu schaffen gehabt: Sondern allein lieben Freunde und Verwandten
diesen Dienst vnd Gefallen auü jhr Begehren zu erweisen, dasa sie

in der mftnge jbrer QescbSfte vmb so viel erleichtert wurden. Wenn
ioh aber etwann geirret, bitte ich, die Yrsaefa der sohwirigkeit dem
Antboris Tud der Tnterschiedlichkeit der meinnngen der Ansileger

beysumessen ynd die Fehler freundlich su corrigieren. Wo der

Trucker mOchte gef&hlet haben, hofft er gleichfalls allen guten
Willen. Sonaten gebrauche dich desz Horatii, dasu dir diese meine
Arbeit wohl zu statten kombt, wird dich nimmermehr gerewen/

Dasz' der Verfasser über eine den gewöhnlichen Medicus weit
überragende philologische biidnng gebot, gebt aus dem c^finzen

buche hervor, aiicli i.st die Übersetzung gar nicht übel imd fand

auch in einem beigedruckten gedieht von J. J. Hoffmann ihren iob-

redner, der sie in einer alcäischen ode, die den gedankengang von
Maecenas, atavis variiert, anpreiät und Both in den damals üblichen

Übertreibungen von sich sagen läszt

:

me versa Flacci carmina sabvebant
miBOeatque Divis osw.

das buch ist nicht nur vom pftdagogischen Standpunkt aus inter-

essanti sondern würde auch dem sammler schweizer idiotismen, die

sieb zahlreich vorfinden, eine reiche ausbeute gewähren, zur veran-

gchaulichnng der metbode geben wir anhangsweise das gedieht I 38.

.Ein sweites derartiges werk ist in Niederdeutscbland und zwar
ganz und gar auf dem boden der schule entstanden, und seine

mehrfach wiederholten auflagen weisen darauf hin, da^z dieses buch

einem wirklichen bedürfnis entgegenkam, es ist dies dt r iloratius
enucleatus, d. i. Q. Horatiu« Khircus verdeutscht etc., mit phraseo-

logie und locis commuuiljus von J. B. (Joachim Bulffen), Leipzig

1698, hpgt. 8. in der zweiten aufläge von 1707 (911 Seiten, bei Job,

Christoph König, bucbhändler in Goszlar, aber ebenfalls in Leipzig

erschienen) sind die 1698 noch weggelassenen Satiren beigefügt,

ausserdem wird noch eine dritte aufläge von 1751 erwShnt, vgl«
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Degen I s. 169— 162. auf dem titel der zweiten aufläge wird aus-

drücklich erwähnt, daaz 'auch dieser zweyten Edition die Ver-

deutschete Satyren angebenget seyn, deigebtalt, dasz die Schul-

Jogend diesen nützlichen Authorem für sich selbst lesen und guter
auaseii «neh yerstehoi kan'.

Als anior dieser llbenetsniig nennt eich nur in der ersten inf-

lage Joachim Rnlff oder BnUFen. in der tweiten aaflage ist die
aamensnenniing ermieden» woraas hei den apttteren maneherlei irr-

tltmer entstanden sind.'^ der antor war orsprünglich conrectormi

der schule zu St. Martini in Halberstadt, sc^on 1698 aber pasior

der christlichen gemeinde zn Anderbeck, etwas näheres über ihn

ist nicht belfannt geworden
,
wenigstens scheint sein wirken nicht

über einen sehr eng begrenzten kreis hinausgegangen zu sein.

Charakteristisch ist es, dasz sich der antor dieser prosatiber-

setzuDg, die schon Degen a. a. o. als nur in weniger bänden befind-

lich'^ bezeichnet, von der zweiten aufläge an nicht mehr nennt,

vielleicht genierte er sich, sich als den Verfasser eines buches zu be-

kennen, das sich ganz wOrtlich an den text andchlieszt, nur in

seltenen fUlen eine erlSnterung oder eonstnietionsfailfe beifligt nnd
in den phiases für die schOler eine prttparaftion in bester form bei*

ftgt, damit ihnen nur ja alle eigne arbeit erspart bleibt, aneb di»

loci eommnnes sollten offenbar dazu dienen, bequemes material und
leicht erreichbare anhaltspunkte für allerband lateinische conimea-

tationes zn liefem, die sich Uber gewisse allgemeine gedenken aus-
sprechen sollten.

An seiner stelle läsztRulff den Verleger reden, der sich an den
'günstigen* leser mit der Versicherung wendet, 'wie hochnöthig der

studierenden J ugend die Translationes derer Scriptorum Classicoium,

insonderheit derer Poetarum Romanorum' sind, als gi und hierftir

gibt er naiv an 1) dasz solche Übersetzungen 'gelehrter Scnbenten
bei allen YOlckern gemeyn sein', ferner 2) *was für eine verdriesz-

licbe Hube und lange Zeit darauf zu wenden, wenn die Jagend alles

dnrcfa die nnanfhOrUche Arbeit ihrer Herrsn Prflkseptorom, oder an cb
dnrob ihr selbsteigenes nnablftsiiges Naebsinnen aas sothaaer ge*
lebrter Automm Sebrifften herhoblen solte*. scbliesslieh 8) weil
Tiele nicht lange genug anf der scbnle bleiben, um genllgendea

grnnd in den studia hamanitatis zn legen. 'Dasz diese nun desto

eher und glücklicher zu ihrem Scopo und Endaweck mOgen be-

fordert werden , so sind sehr diensabm dazu die aus der Römischen
in die Teutsche Sprache jetzt ger(\hTnte Übersetzungen.' also auch
hier wird es als ganz gewöhniicher gebr;iach angesehen und es offen

ausgesprochen, ohne die leiseste emphnduncf, etwas schlimmes zu
thun, dasz die juxend ohne solche Übersetzungen nicht auskommen
kann, und dasz mau ihr solche in die bände geben musz.

vgl. Obbarius a. a. o, s. IX note 7.

*^ aus leicht begreifUchen gründen, TgU Dietsch in Scbniids enoy»
clopädie VII 8. 471.

Digitized by LiüOgle



£• SdhwalM: zur getebieht» der dMteehra BonsllbtrMttiiiigeiL 677

Ihgm o.« dir anob oda IT 9 abdraekt, beurteilt die

Bulffenscbe arbeit sehr gflnsüg. sein urteil, wag die *Liebligkeit

dar Sprache* angebt, kann ich mir nicht aneignen, eis probe dee
eingeechlagenen verfahrene nehme ich wiederum , der kOrze wegen^
die ode I 38, die troti der wmngen uOen ein aasehaaUohee bild ?oii

der methode gibt.

Beilage.

1) Aus Jacob Eotb, Horatius Latin o-Germanicas I8.109»

Periocha

Die Somme oder Innfaalt.

Vult famulum suum adhibere. Der Po6t will sein Jung solle

gebrauchen ftd apparatnm externnm oonvivii rn der eusserlifben Zu-

H^stiiDg oder ZubereytuDg seiner Mahixeit nihil aliud nicbta andres»

quam myriuin als Myrten.

Ode XXXVUI: Dicolos tetrastropbos ut: lam satis terris nivis

atque dirae.

Puer Jung oder Diener odi apparatus Persicos ich hasse die

Persischen, das ist, die köstUcben, prächtigen md beirlieben Zu*

rOstungen : eoronae die Kriata nezae Phjlira (sie) so ansa Linden-

Imst oder anss tarten Lmdenen Binden gemaobt dlspUeent seO. mibi

miiafbllen mir: mitte seeiari Tnderlasee oder bOre anff in foneben
oder anssuspttren, quo loeomm an welchem Ort, reea lera moretor
die spaten Bosen sejen oder wachsen. Sedulus eure Ich sorge

embsig vnd fleissig nihil adlabores dasz Du vmb nichts dich be£Ptigg

bearbeitest myrto simplici als Tmb schlechte vnd einfacbe Myrten:

Myrtus die Myrten neque dedecet \r> stehen üb* 1 an weder dir

ministrum als dem Diener neqne rae nueh mir bibentem sub vife

areta wenn ich unter einem dicken Tnd schattechtigem Bebstock

sitze md trincke.

2) Dasselbe gedieht aus J. Bulffen, Horatius enaeleatns
s. 147.

Ali seiu II Diener«

Inhalt.

Kr vermahnet seinen ÄullwUrter, dacz er bey instehende

Gasterey alles Pralen vnd Prangen vnterlasse, und nur Mürthen
dabey gebranebe*

0 IHi mein Anffwarter, ieb bebe keine Lnst an grossen Qe-

prioge, wie die Persier beben pflegen an gebraneben« Bs belieben

mir aooh niebt sobSne Kräntze , deren Blumen anf sarte Linden
Binden sind gebunden : Ja bemühe Dich nicht zu suchen , an wel«

eben Oertem du noeb mfiebtest Bosen finden, die spftte gebldhet

beben. Disz eintzige verlange ich nur und bin darum besorgt, dasz

dti zu Auszzierung der Gasterpy>»n mehr nichts als Myrrthen mögest

gebrauoben. Denn der Myrthen-Strauob will beydes dir als meinen
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Anffvrarter und auch mir nicht abel uuMkmkf w«u ioh oatar «iner

Wam*L*abe titie und trinoke.

Loci communes.

. Persicus app u atu
,
gro ^er Pracht It. herrlich Easen.

Nectere coroiuuü vlnen Kraiitz winden
Kosa atiia, Koseu, die späthü blühen

Arota Yitis^ eine dichte Weinlanlie

Sab «voU Tite bibera, unter d«r Wetnlaaib» fiitMii yb4 Mobeo*

n. Die reihenfolge dar lateiaisohen doelinationen.*

Homemums troffliohe anregungen, eine paraUelgramnuitik la

aMfyüf baben aocb llUigsi nieht ao gewirkii wie tu hoffen geweM
wira, am meisten let noch in der eatilehre getiiaa, wonn er ja
andh snnlebBi gedacht haL doeh anöh in der formenlehie wire ea

gnt, die echenUappen, die uns kllnstlieh am vergleioh der spraohan
hindern, abznsträfen. denn jedes wissenschaftliche vergleichen er-

hobt das interesse, vereinfaebt nnd yerringert den g^edUcbtmaatoff

nnd setzt verständige aneignung an stelle des mechanischen aas-

Wendiglernens: kurz, man musi auf jede weise danach suchen, -tatt

es zu moiflen. die sogenannten fünf lateinischen declinati om^n balif^n

sich vom aitertum bis auf unsere tage in ihrer äberiieierten reihen-

folge erhalten; es blieb sogar, auch nachdem namentlich durch

G. Curtius in die griechische gramumtik eine das wesen bezeichnende

terminologie eingedrungen war, hier beim zählen der decUnationea

(1—5). lud doä sollten wir alle mit J. Orimm danach traohten,

Mer art der beseichnangen, die bloss zählen will statt sn benennen,
anmweiohbn* (einleitnng sur dentsoben grammatik). alao hinana

mit der ersten , sweiten deolination usw. nnd dafür die beseiobnnng

naoh dem stammauslaute (a, o, e und consonantisohe), höchstens

dass Torläaflg die alte slhlnng daneben in klammern noch bestehet

* Ygl. Jahrbücher 1896 «. 247.

Loei commnnes:

Pendoos Apparatus

ooBsttltam est bis tsmporibns odisse. 8tr« 1«

Bibere

sab arcta vite jncnndom. 8tr« alt.

Maxsain. EaifST SUHWABA.

(31.)

PÄDAGOGISCHE KLEINIGKEITEN.
(•. obMi a. 548—662.)
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dann abnr — tind das ist die hauptsache — einteilung der decli-

nation in die vocolisrhn imd die consonantische nach dem vorbilde

der griecbi^pben im l dt ul-clion <?rararaatik (= stark und pcbwncli),

eo dfvsz an die a-stumüi« bogleich wie im griechischen die e-bLamiue

sii Ii anschlieszen, denn res : rosa = ti^t] oder TToXiiric : X^PC'*

fordert die Wissenschaft; ja schon dem schiller drängt sich die zu*

ummengehörigkeit der e- und a-stftmme auf bei den vielen wörtem,
die auf » lugleiob auf es im nom. saagebÄn, tl b. barbui««,

^oiitiflf , InzariM ntw« neben barbeiia, doritiai IninriA. und die

dedinetion BÜmmi doeh b« beiden «temniAiulaaien, den nonu und
den det ebl. pU anigenonimenf TolUtibidig Ubeiein:

rosa ree rosae res

TOBi t€ toa» zebne.

die überiieterung läszt oicb nur damit verteidigen, dasz man diö

seltenen e-stämme als unwesentlich bis zuletzt verspart; doch durch

einen eoleben geeiobtepnnkt der iweetaaezigkeit derf man den
«inensehaftliehen anlben, der ein mnster logiaoher enordnang sein

moeBi niebt lerstSren: die e-ettmme geboren neben die a-Btimme;
freiliob kann man, wenn das geftllt, sie zunftchst fiberscblageni Tiel*

leifdit auch sie klein drucken, um sie als minder bedeutsam kennt-

lieb EQ macbeni aber im lehrbuche darf die e-declination ebeuBO
wenig von der a-declination getrennt . werden, wie s» b. pOBee von
esse, wie iubeo debeo praebeo von babeo.

An die a- und die e-stämmo Fcblir>szen sich nun wio im ^^rio-

chischen die o-stämrae, darauf folgen die consonantisehen Stämme,
denen sich die i- und u-stämme (weichvocaliscb) hüben wie drliben

anbequemt Laben, mit dem unterschiede, dasz im lat., grus und sus

ausgenommen, die u-stämmo viel besoudereä haben und deshalb eine

beeondere declination bilden, natOrlioh mit enger anlehnnng an die

eonaonantiBohe.

Dea Bohema wStb dann alBO» dem griechiBoben entBprecbend:

A. B.

Tooalsiämme. cousonantätämme(a parte potiore).

1) a-| 4) consonantische decLinAtion(mit

2) e* >deolination. grus und ans).

3) o-J

Bern, bei den conjugatioaen stellt man Jetit mit leebt yiel*

fach die i-stSmme vor die consonantisehen; um so mehr musz man
aber das zählen in der bezeichnung fallen lassen , fronst schwindet

die Verständigung , wie z. b. C. Wagener die i-conjugation irre-

führend III nennt, merkwürdig ist übrigens bei der darstellung

dea yerbs, dasz trots Perthea noch immer die lehrbücber, gelbst
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Wagener? , filU* 4 oder ö paradigmen selbst im perfect- and supln-

stamm voUdtändig aafführen, damit also absichtlich den .«-cbülern

die erkijiiDtnis rauben, dasz die conjugationen sich mir im prä^eiis-

fitamm unterscheiden, und so stumpfsinniges ausweiiiiigleiuen statt

geistigen erfassens und freien beherschens schaffen.

HI. fii« XenopkoA — bi« ilArciii.

Ohr. Hsrdar hmt in der tettschr. f. gymn.-WB«en 1896 •» 678C
forgeschlarron, Xenophons denkwOrffigMieB, die aeeli de& prenssi*

•obeD lebrplänen in II* mit nacfadruck gelesen werden
, wenigetew

zum teil zu ersetzen durch M. Aurels selbstbetrachtungen und
Flutarchs biographien. er meint, die ethik, die der Xenophontiscbe

8okrates lehre, stim ie nicVit auf der höhe; ja er scheint das aesprScb

mit Euihydem (iV 2j geradezu für gefährlich, fUr irreführend zu

halten, wahrend die erhabene weltauffassung des philosophischen

kaisers uiid dm riutarchischen heldanbeächreibungen eine in jeder

beziehung gesunde lectiire seien.

Eiohtig ist, dasz bei Xenopkon von der idee dee gnten, eehOnea,

wahren nodi keine Tede ist, daaa dieee begriffe vielfaek dem nnteea
identtfieiert werden; aber dest die platonisehe nnd die stoiaohe koke
der abetraotion hier noeh fehlt, dass die moral noch, ich mSohta
eages, platt erscheint, das macht, dünkt mich, die schrift besonders
geeignet, in philoeophisobe begriffe einzufOhren* *da8 beete ist fOr

die jugend eben gut genug' in ehren, aber cum grano salis! der

fassungnkraft der schüler nngewpflcen musz sein, was wir ihnen vor-

legen, und das sind die denk Würdigkeiten Xenophons iii hohem
inasze, sie sind in dieser hinsieht ein unübcrtrefTliches Schulbuch, und
es schadet seiner brauehbarkeit p'ar nichts, wenn wir die beschränkt-

heit des Xenophontischen standj uiiktea beim unterrichte aufdecken.

Lessings Laokoou wiii], lioät! ich, trotz Lauge m uusern pümeu
weiter gelesen werden, mag auch die archäologie und die fisthetik

dem groeien denker immer mehr hrriflmer naehweieen. er soll ao
wenig wie die memorabilien nns ein evangeliam sein, aber eiso

iraXateTpa, die jogendliehen geieter in flben, süid beide tebriften,

mnlohst mttseen wir allerdings den absiebten der sohriltsteller go»
vecht werden, und daran scheint ee Härder in der dentong des ge-

Spruchs mit Eutbjdem fehlen zu laeaen. Sokratee will ja darin
durrhaus nicht den eingebildeten jöngling belehren, sondern zu-

nächst nur zur erkenntnis seiner dumraheit kommen lassen, deshalb

gprini^t er von einem bp<7riffe zum andern ühi r, oline oinen wirklich

erürierL zu haben, er versetzt den zuhörer in eme fülle von drropiai

und scheut sieb nicht, um sein ziel zu erreichen, mit sophistischen

IrugschlUssen zu arbeiten, dies ist eine echte Sokratische ironie

und sie hatte erfolg: der gedemtttigte Eutbjdem kam wieder, um
jetai wirkUeh tn leinen, und Sokratee ibc ^tvuj oOtöv ovtuic

ixorxa, ffKicia ^iv bicrdpotrev, dirXoterara bk md coq^crami
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(V 2, 40).

Dmtlielier kann ea doch niebt gewgl werden , duz Sokwtes
InshAr den jttngliBg sun besten gebebtund icafiUuv, nichtatoMHnuv
jene errttekten sAtze hat folgern lessen. ich habe eben dies stock

in meiner classe gelesen, die jungen freuten sich gewaltig, gleich-

sam im bände mit Sokrates den Eutbydem aufs glatteis zu locken,

und eine stilarLeit darüber bewies, dasz den meisten der sinn des
gesprächr^ vollkommen aufV^egan^'en war.

Ebenso gut aber Xeno|)ljons denkwürdigkeit en für die schale

Bind, ebenso schlecht würden Marcus' lä Ka0' auTÖv s in. dasz das

werk sittlich unendlich über jenem steht , ist nicht zweilelhaft, es

ist eben für einen secundaner zu liocli, zu abstract, zu sehr in der

philosophischen schulsprache abgefaszt. aoszerdem sind aber diese

lose eneinandefgereifaten afttze die denkbar ungünstigste form für

ein leeeboob in der eehnle. sie sind fttr gereifte mCnner, die duroh

die knappe, oft rfitselhafte fiiteung der sprUcJie angeregt werden,

sie dnrehsadenken (vgl. Fenohterslebens difttetik der seele).

Wenn wir den leeestoff nnaertwegen und nicht der schüler

wegen auszuwählen bitten, so würde ieb gern dem vorschlage»

Plotarch wieder zu lesen « zustimmen« nnd der Stoff, der Rousseav
und Schiller begeistert hat, würde auch auf unsere schüler wirken,

aber die form ist nicht einfach, nicht classisch , sie ist, ich möchte

sagen, romanti-^ch, sentimental und die spräche ist zudem schwer,

endlich könntt es nur ein 'kostehSppchen' sein, und dann doch lieber

gar nichts dav n ! bleiben wir also bei den groszen des iünften und
vierten Jahrhunderts!

BüAUAbcuwi'UG. Priedrich Cuhzb.

ZU£ BETONUNG ZUSAMMENGESBTZtEE WÖBTBB
IM DEUTSCHEN.

Die deutsche verslehre liegt im argen, sagte mir einst prof. Bud.
Hildebrand und klagt Minor auf den ersten selten seiner neuhoch-

deutschen metrik (Straszburg 1893, s. 1 tf.). unsere versbutonung

ist wortbetonung, aber diese in 7n??\mmenaetzungen nicht sicher,

und wenn sie es ist, so nicht die erkcnninis ihrer Ursache, wir be-

tonen üüterLhan nach Minor (a. a. o. s. 74) aus rhythmischen
gründen, da der aiiai>ii.-.t ücr deutschen spräche nicht anstehe, rieb-

'

tiger bedeutet üntertban wohl alte nominalbetonuug, die m
Zusammensetzungen das erste glied benrorbob. ebenso steht es mit
tnterriebt im gegensats sn nnterrichten, wo also keine einrnl-

ananafame vorliegt, wie Minor annimmt (a. a. o. s. 74). Tergleiebe

widezspr^ben : widersprach, nnterh&lten : ünterhalt, ttbecsebUtgen

:
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Überschlag (s. W. Wilmanns, deotsche gframmatik, erste abteilun^i

lautlehre, /weile aufläge [Straszbuig 1H97, Tiübneij 8.408).

In abscbeülich, vorzüglich sieht der eine emphatische, der andere

rhythnusebe Teneblebung, in jahrtÄbnt, jabrbdndert em dritter

logiscbe. Arabisebof, ÖTzhenog aind nacb Minor (• 70) aoanabmani
da das steigernde en- gewObnlicb unbetont sei ; bier ist es aber nicht

Terstirkaid. wesbalb spricht man oflenb&r? rielleiebt naoh
mittelbar nnd dieses nacb r^icbsnnmittelb&r, wo -bar wegen der ant^

femnng Tom hauptton ein starker nebenton zukam, der sich ob
seines gewichtes leicht tum hauptton aufschwang, wir betonen
blütjnng = sehr jung nach Wilmanns (s. 411 f.), wenn es als bei-

fügung steht, aber blutjimrr am satzeiide. weshalb? vermiitHch,

v.-ei] vrir hier die stimme sinken lassen, was oft wie hauptton klingt,

die cnt<in ecliende tonstärke gesellte sich dann leicht hinzu, aller-

dingb iit3i£>/.t ei kirchturm aucb am satzscbluszj aber dieser vorgleich

8t5rt unsere erkliirung nicht, da kirch- doch eben nicht blosz ver-

stärkt wie blut-- auffallen»! ist die betonung der ortanameu auf

-leben , da sie nicht das zweite glied der zusammenBetcong hervor-

beben ^ wie es Ortsnamen sn thnn pflegen, deren zweitem stamme
eine nnbetonte sübe folgt, vielleicbt wirkte neben der Ursache, die

Wilmanns angibt (a. o» o. s* 416), die absidit, die zahlreichen Orts-

namen anf -leben von einander sn unterscheiden.

Nicht nur über dem woher? der betonung zusammengesetzter
wOrter liegt oft dunkel, auch über dem wie? fallthür hat nach

Wilmanns (a. a. o. s. 403) einen untergeordneten hauptton auf der
zweiten silbe , nnch Minor (a. a. o. s. 70) nicht einmal einen neben-

ton, in blutarm == sehr arm hörtBehaghel (Pauls grundrisz [1891]
1 s. 554) auch gleiche tonstärke der beiden glieder, Minor nur
blutarm (s. 70), Wilmauus blutarm bei attributiver stellang , blut-

arm am satzende (s. 412).

So Laben wir bclion die fälle gestreift, wo nicht einmal fest-

steht, ob Uberhaupt eine ^ilbe einer zusammenäetzuji^' der haupttoa
triflft oder nidit«

Als beispiele snsammengesetster bauptwQrter, deren erster

bestandteil den zweiten nor verstlrkt und die darum den hanpt-

ton auf diesen rttcken, ftthrt Wilmanns an (s. 412j: nnm&sse, un-
m6nge, unz&hl, erzzanker, erzdümmkopf, höllenlarm, heidengöld,

mordspect4kel, riesenfleisa, bauptsörge, bauptk^rl. in allen diesen

fallen liegt mir die betonung des ersten gliedes auf der zunge, ond
auch Wilmanns setzt seine beispiele nur mit Torbehalt an| wenig«
sten^ dio mit steigerndem hanptwort.

In Oberbaiern, hanswürst hat Wilmanns satz-, in Weihnachten
vvorlbelonung (s. 413), eben diese Minor in Niederbaiern, Südfrank-

reich (nhd. metr. s. 72). ich h5re und borte weibnäcliten , Ober-
baiern nnd Oberbaiern, SOdfi änkreich, hanswürst und hauswiirst.

Rliy Lümibche rUcksichten walten nach Wihiüinns (s. 413 L)

in berghaüptmann^ feldzeügmcister, vicef^ldwebel, bofmundbcbeiik,
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pfingstsöimtftgi landgerlohtsrat, feldminehall, bOrgermeister, kriegs-

aehsdplaU. aneh hier Temehme ieh nur regelrechte woctbeUmmig
auf der ersten ailbe. eben diese beobachtet Wümanns in Strilsnnd

<8. 414)y Minor in Wieebiden (e. 73). ich habe immer Strabtmd,
Wieabfcden gehört« ^

Htofigeren schwankangen als die haupfcwörter unterliegen die

eigenscbaftswörter. ursprünglichen nachdrncks halber be-
tont Minor abgefeimt, ausgespröchen

,
endlös, wunderlich, preis-

würdig (s. 64), Wilmanns leibeigen (s. 419), alltaglicb, ursprünglich

(s. 417) aus rhythmischen rttcksichien, weil der zweiten Stammsilbe

eine unbetonte folgt.

Minor sagt leibeigen, &lltäglich (s. 70), Wilmanns urkundlich

(s. 417), Minor urkundlich (s. 71).

Bannhörzig, teiMftig« offenb&r, nnmittelb&r (W. s. 419} hOre
ich auch mit dem hanptton anf der ersten silbe, ebenso die mittel;

wOrter der Vergangenheit mit der vorsilbe an- in passiver bedea-

tnng« wo Wilmanns wechselnde betonnng annimmt: unbekleidet»

unbeschäftigt, unges&üert, ungelögen, unverdient, unverg61ten, nn-

zerl6gt, imentwögt (deutsche grammatik a. a. o. s. 416). Wilmanns
ist nur ünerfindlich, ünlesbnr, unmöglich geläufig (s. 417), mir un-

erfindlich, unmöglich und ünmöglicb.

'Das steigernde erz- ordnet sich in adjectiven immer unter:

erzfaul, -dumm' (Wilmanns a. a. o. >. 417). der gebildete Vogt-

länder wie der ungebildete ordm t es über, verstärkende Substantive

sind in adjectiven schwach betont am butzeude (W. &. 418). also

hanmst&rk, himmelhdch, weltbek&nnt, stein41t, feuerröt, grasgrün,

kohlschwirii sdmeew4i8S* die ersten vier beispiele betonte iäi bis

jettt fast immer anf der ersten , die lotsten vier fast immer anf der

zweiten silbe, immer anf dieser aber hersfnnig^ also ohne wechselnde

betonnng, die nach Wilmanns allen ao^ectiven zukommt, die mit

einem steigernden bauptwort zusammengefügt sind (s. 418).

Von für Wörtern betont Minor derjenige (s. 71), von ad-

Torbien allerdings und allerdings (s, 71), auch alsd (s. 74), desh&lb»

abhänden (?. 71).

Verhältniswörter bleiben dem abhängigen fürwort untergeordnet

(W. s. 421): au9zerd6m
,
ehed6m, trotzdßm, vord6m. hier ordnete

ich bis jetzt das iürwort unter, 'dagegen als zweile compositions-

glieder püegen sowohl die präpositionen als andere partikeln und

adverbien den hanptton sn haben' (W. a. a. o. s. 421): demn&cb,

demniehst, demgemlss, deshalb, deswegen, hieradf^ nnnm6hr, nach*

gerade, anch dieseregel stimmtnichtzn meinerbisherigenanssprache.

mit recht setzte darum Wilmanns in seine fiissnng: pflegen zu

haben, welche vorsieht er auch sonst anwendet.

Die geringsten schwankangen zeigt der hauptton zusammen*

gesetzter Zeitwert er. seiner neigung getreu
,
tonverschiebungen,

wo es angeht, zu meiden und am liebsten die ersh* stnmrasilbe

in Zusammensetzungen hervorzuheben, betont der Plauener alle
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mit mis* sonaiuiMBgefllgteii leliwSrtar auf dar mtaii iSIm: mi^
banctoUi, vgl. willUm, das anarkaont wiUftliraii n lantoi hat

wia miafa&iideUi.

Daa allaa baalltigt, daaa ea eiiia amhatüiaba deiitadia mos*

spracbe — aacb von dar urandart abgaaehen — nocb nicht gibt,

mit frandan ist es darum zu begrflszen, daaa der allgameiBa deutsche

Sprachverein auf seiiiar letzten haoptversammltmg am 7 und 8 juni

1897 auf antrag des prof. Erbe in Stattgart bescblossen bat, dia

pflege der ausspracbe des deutseben in die band zu nehmen.

Pl^AUfiJf IM YOQTLANDa. H. SOBULLBB.

3:5.

LATEINISCH f: LK3B- UND ÜBUNGSBÜCHER FÜR &EX TA BLS TERTIA. VON
Pn. Kau TZ MANN, K. Pf äff und T. Schmidt. viESTaa
teil: fOa teetia. Leipzig, b. G. Teubner. 1897. 2U 0.

Dar Tierta» für die bddan tartian baitiminte teU dm lai, ttbmga»
bflcher von Kautzmann, Pfaff and Schmidt (vgl. n. jahrb. 1692 bft. 8
und 12, 1894 hft. G) enthält auf 159 Seiten 204 ttbungsstttcke, von
denen 92 auf untertertia(s. 1—69) und 112 auf obertertia(8. 73—159)
entfallen, den schlusz des buches bilden das vocabularium mit etwa
4()00 Wörtern und redensarten (s. 160— '2u0) und ein Verzeichnis

von '2(>4 eigeunamen (s. 210— 214). der unierLertiateili bebandelt

in st cbs abschnitten iolgendes grammatische pensum : § 1 die uomi>
nalen verbalformen finf. , acc. c. inf. , nom. c. inf., partic.

,
«rerund.,

gernndiv., sup ). § '2 iiual- und consecutivsätze nebst der liuuptregel

über die coiibecutio lemporum. § 3 temporaUüLze und iüabeööüviere

Sätze mit cum. § 4 modi in hanptsätzen. § 5 u. 6 Wiederholung der

caanaleluwi dar rannkmd aeitbeatimnuuigan« orstaheiides gramma-
tiaobe pensau wird znilebst an emialafttten eingeübt, walcbaB dann
zasammenblngenda atfiaka folgen» daran atoff aom grOatan iaila

Caeeara bell. O. (lib* I—^IV) enteiommen ist eingaaobloBsen in diaaa

OMiarNripta sind besondars abschnitte flbar römisches kriegsweaan
(das verpflegungawasan im römischen beere nr. 37—38, der festunga-

kiiag der Römer nr. 39 — 42 , die märsche des römischen heeres

nr. 53—55); dazu kommt die geschichte Massilias (nr. 6— 10), des
groszon und kleinen St. Bernhard (nr. 59— 6^) und Blitanaiasa

unter dtn i^öinisclu^n kaisern ( nr. 88—92).

In dfun teile für obertei tin werden nachstehende ^'rainmatische

reL'ein eingeübt: § 7 die temj ora des indicativs m nebensät^en.

§ 8 die tempora des conjiini.iivs in nebensätzen. § 9 die frt^e-

bäUe. iu die causalsälze (final- und consecutivsätite). § 11 die

condicionalsätze. § 12 bedingte Wunschsätze, comparativ- nnd con-

casaiTsStie. § 13 die relatiTsatse. § 14 oratio obliqoa. daaa: § 16
aar Wiederholung der gesamt syntax.
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Alle diese regeln werden in gleicher weise wie in untertertia

zanSefast dnrcb einzelsätse, sodann darch zasammenbtDgende stfleke

mit anlebnnng an Ceesare bell. G. eingettbt (bes. Itb. I. IV. VI—^VII).

als dankenswerte zugaben sind zu begrUszen die ergänzung Ton
Caesars beriebt über die calturzustäntie boi Kelten und Germanen
anf grund anderer quellen (nr. 137— 156) sowie die dem ganzen

beigefügte Charakteristik Caesars als feldbcrrn und Staatsmannes attf

grunrllage der cominentarion (nr. 197— 204).

Hiernach bieten die herren Verfasser in dem vierten teile ihrer

Übungsbücher einen reichen grammatischen und übersetznngsstoff.

doch glaubt referent, dasz dieser innerhalb zweier jähre ohne grosze

Schwierigkeiten und Überanstrengung der .-.cliiiler wird bevsältigt

werden können : freilich wird auch hier erst die erfahrung das aus-

schlaggebende urteil bieten, die unter- und Obertertianer haben nach
Stegmanns lat. sebnlgr.i wenn diese an erster stelle wegen ihrer

weiten Verbreitung genannt werden darf, je ongefttbr 30 Seiten neues

zu dem früheren zu lernen , wozu dann noch fir untertertia Wieder-

holung der casaslebre und für obertertia gesamtwiederholung der

syntaz lu iiecbnen sind.

Besser wäre es freilich nach des referenten unmaszgeblicher

ansieht, wenn die systematische behandlung der ca^uslehre wegen

ihrer bcbwierigkeiten erst in untertertia vorgenommen würde, so

dasz dadurch allerdings einige für die teitien bis jetzt bestimmte

grammatische rek'eln für untersecunda aufgespart werden müsten

(oratio oblnjun ), was aber sicher nichts schaden w (ir 1-. so verfähi i

man auch bei uns iu Sachsen nach der lehr- uod pt Utuogsordnuug

für gymnasien vom 28 januar 1893, anders in Preuszen, vgl. lehr-

plKne n. lebranfgaben f. d. b. schulen , W. Hertz, Berlin 189d,

s. 24—27 , wonach sieb die berren Badener insbesondere geriobtet

sn haben scheinen, wenn nun nach erledigung des einen oder andern

abscbnittes des grammatischen pensums eine pause eintritt und in*

«wischen früher durchgearbeitetes wiederholt wird, in der weise,

dasz auch hierin eine planmäszige Verteilung vorgenommtn und diese

streng durchgeführt wird, so Iftszt sich wohl der von den badischen

herren ver.irbeitete grammatische Stoff bequem bewliltin^f n. das-

selbe gilt auch von den 92 Übungsstücken für untertertia und den

112 abschnitten für obertertia, wonach auf beide classen etwa je

drei ülmngsstUcke wöchentlich entfallen, welche der lehrer (Iberdies

in manigtucher weise zur erreichung der nötigen grauiiuatischen

Sicherheit ausbeuten kann, namentlich was die 'zumeist geschicht-

lichen quellen entnommenen' einzelsätze in nr. 1— 5* 24. 34« 56.

93. 100. 107. 112. 121. 130. 134 betrifft mit recht haben die

berren amtsgenossen dieses bilfsmittel nicht verscbm&bt wie im
dritten teile ihrer Übungsbücher, ein mangel, auf den wir in den

B. jabrb. 1894 6s beft s. 286 hingewiesen haben, ja, man kdnnte ein

mehr solcher einzelsätze wünschen, so Yor allem in den ersten ab-

sobnittenf welche sieb mit der einObung der nominalen Terbalformen

H ^jtfnb. f yUI. «. pM. U. »bt. IWV bll. lt. 88
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btieWMgeii. ob Übarlwapt gemd« dioaee doch nioht Uicbte capitel

als aiiCnigBpeiisnm einer untertertia wird vollständig erledigt wer*
den kOnnen, crscbeint wohl mindestens zweifelbaft, ja bedenklieh

aDf^^psiobt^ <]<T nianigfachen hirr ^ieh bietenden scbwierigkeiten.

unter allen uiii.-täiKl»'n mn; z Jeiniiai b i::^erade dieser abschnitt dt*r

Bjntax am ende des ubertertianerpensuuis nochmals «.n imLUicL uieder-

boU und ergänzt werden, so kann vor aliew bei bcban iiung deä

participiums die wiedergäbe der sütze nait 'obne das/,, obiiL zu, da-

durch äik&i.* (die beiden letzten Wendungen nur eicmal in nr. 4,

Ir und lOr satz) iL ft. m. eüigeheiul erSriert and ütmig ge^bt w«r-

ätm (8. StegmaBn, sebnlgr. § 198o^e). bierb« mag anob bkn
gewieMn werden anf die lablceioben in die ttbnngaatllolcB aaf-

genommenea verbalanbatantiva auf ung^ die aamenflicli oft mu,

flberacbrifteo verwendet: worden aind. ob dieae die aebttler obme
weiteres und obne anl< itung immer richtig übersetaen werden» isi

doch mindestens zweifelhaft, als beiapiele hierfttr mögen dienen:

bandelsbeziehung (nr. 6), forscbungsreise (nr. 7), grttndung (nr. B),

erscblieszung (nr. 59), anschauunr» (nr. 74), landungaversucb (nr. 80),

Vereitelung (nr. 171), aubbreitung {nr, 186) nsw. man wird daher

die Schüler im voraus darauf aufmerksam machen müasen, dasz der-

artige bauptwürur sowie noch manche andere zu titeln der ein-

zelnen abschnitte benutzten ausdrücke raeist durch verbale wen-
Jüngen wiederzugeben sind, man kairn vielleicht hierbei ausgehen

von dem Substantiv Vorbereitung* und verweist dabei auf das vooA-

bnlnrium a. 804, wo an leaen ist: die intn enasiig nOiigen avfaeni-

tongan treffen quae ad profioiaeMidaB pertinont, eoni|»anuie; aiek

mit den vorbeieitangen «afbalten in rebus edminiatmndiamorarL
biaizn ISaat man nun noeb Hbnliöbe beiapiele bildan und Intel nnf
diese weiae die «Bglinge zur ttbersetsang acbeinbar schwerer ana-

drücke an, wie aolcfae in den fibungsstUcken und den dazu ge-

hörigen aufscbfifken Yorkonunen (vgL ancb St^manni acbnlgr*

§ 196-197).
Die Übungsaufgaben treibst sind iroi?. unmittelbaren anBchhisses

an Caesars b. G. nicht so bequem vorbereitet und bieten kein

lateinisch -deutsch, das der Rchüler mühelos in die fremde

spx^he übertragen kann; vielmehr müssen manche uchwierigkeiten

überwunden werden , was den schülern nach längerem k'^' i^i^che

dcb buche» uüd uüLer geschickter leitung des lehrers sicherach ge-

lingen wird, lectttro und grammatik sind somit vorteilhaft ver-

bunden ttnd erginaim einander, wir haben ea also mit beiner dm
26gling ennttdenden pacapbnae des eobriftatelLsaa (keiner pam|ihm-
eierendan wiedetkiaung, wie Deitwei le r sieb aaadrttokt in aeinasn

baebe Midakük and metbodik des leteinisoben nnteniehts* 191,

ftMidfirabdmck aus A. Baumeisters 'bandbneb der erxiehongi-

und nnterriobtslehre für höhere aebalen% München 1895) zu thun,

nm ao weniger, de die Verfasser anch andere litterarische und
monnmentale qoellen xnr «rgftnauBg ?on Caesars darsteUang heran*
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gezogen und einig" mittelbar mit dem inbalte der denk Würdigkeiten
über den galliöcben krieg im zusammeubaDg stehende gescbichtliche

fttoffe eingefügt Laben, es sei in dieser beziehuug uui bingt^wieben

auf dl« geflobiehte MaMiUas (nr. 6—10), des groszeoi und kleinen

8t Bembard (nr. 69 66) und BriteniMU antBr den rOmiaohan
kaisern (or. 88--&2)» die «rbeitMi und Bonaeh inbalüiob eine sn-

'

«MDMifaaBiiDg imd «igttiiBiiiig dea geleMBOi. doeh mitatbte vicd^

kitbt dem einen eder andern facbgenossen ^ie nusBcblieseliobe
Beschäftigung mdt dem gegenstände 'Caeaars galliscber krieg

•sd yenrandtas* während mehMrar jähre weniger sympathisch aein,

ds diese dem eifer des sebülers eintrag thun könnte, dies angegeben,
dürfte es auch nicht schwer sein, hier abhilfe zu schafifen, wenn am
ende der beiden tortiaabscbnitte sieh übunf^s«tlk-ke anschlössen,

welche allgerueine erörterangen der politischen iage, betrachtungen

über die verliiiltnisse in Rom u. a. m. in form von briefen, reden
uäw. entbiellen. der an letzter btelle unseres buches gebotene ab-

schnitt (Charakteristik Caesars nr. 192—204) ist ja von solch all-

gemeiner «rt, danun mit frenden so begrOaaen, aber aicbt aaa-

reiobend« vidkiobt entieblieiaeii aiob die berreft vefluser, bei

baavbeitang einer neuen «afkge ibrea bnebea dieaam anageaprocfaeMa

wwisobe reehnang an tragen, im ttbrigan aber erfüllen die 5104

ftbnngsstücke die unumstöszliche forderung, dasz sie sieb iaa sprach-

aefaatz an den lateiaiscben lehrsto£f in rechter weise ansoblieamt
den die schttler zugleich mit der hefestigung der sjmtaktlflobeii regela
gi#icbzeitig wiederholen und so sich fester aneignen.

im nachstehenden mögen einige wünsche bezfiglicb mehrerer

tcxtesänderungen geäuszcrt werden, welche iu einer spfiter sieb

nötig machenden neuaafli^e unseres buobes berücksichtigt werden
könnten.

In nr. 1 salz, 13 wirkt atöread das doppelte 'wider — wieder',

dafür kann es bmesen: naob den abzuge der P. begann man gegen
den wiUao der Sp. die atadtawoer wieder -aufaabaien. ebenso

kann der gleiebklang wauedeo werden in dem aatae: >er befae sie
sieh mit der abfaaanng von bflehem (nr. 299), waan man sagt:

*er beacbmigie jiob nntar beiflckaiebtignng der io'das Wörter-

buch aufgencunmenen Wendungen «tedere (operam nivare) alieni

»ai a. 167. in nr. 2 e. 2 heiszt ea besBer: 'beka&stlieli (vgl. Steg-

manny schulgr. § 189, 3: der infaalt dieses paragr. musz doch den
Bcbölern bereits b#^kannt sein) sandte Marcpllu«? nach der erobe-
rung von Syrakus die kunstsoh&ke die>er stadt nach Kom' an-

statt: es ist bekannt, dasz M. , nac hdem er S. e. b., d. k. . . .

sandte, um im 3n sat/e derselben nr. die Wiederholung der form

'seien' unmilttilbar biiUer 'seien* zu vermeiden, setzen wir lieber

einmal 'wären' und bilden dt»u salz so*. Perikles erklärte, diejenigen,

welche für das Vaterland gefallen wären, seien unsterblich wie die

gCtter. mehr ankktng fftnde vielleiebt ISolgende fasanng des «atsae:

P»«., dasa die flir d. v. gefallenen unatebUeb wlvan wie die gffHer,

88*
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so dasz dieser satz in nr. 4 eingefügt und so in Abereinstimmung

mit Ste^^ann, scbnlgr. § 193 anm. lo g«braolit werden kOnote.

übrigens wenden die berren TerfaBser oft den conj. pris. an, wo
docb der conj. impf. Torzuaieben ist, man vergleicbe biemaeb in

demselben abscbnitte die sftise 6. 7« 9. 11 nnd ancb andere übungs-

stllcke. in nr. 2 satz 11 muss es beissen; er griff die Panier
an — anstatt *er machte einen angriff auf d. P.', nnd dem ent-

sprechend ist zu ändern in den nm. III und 164 unseres bucbes«

im 7n satze der 3d nr. lesen wir: . . . den Athenern wurde befohlen,

räche an ihnen zu nehmen, rt^ferent ist bezüglich der let/toa

au^idrucksweise der ansiebt, riasz die lateinische wendu ng blor-

für dem tfrtianer aus der casuslehre bekannt sein mu^z, sie also

in das votabulai ium aufzunehmen nicht nötig war (s. s. 191). so

ist beispielsweise auch 'übertreffen' uicht in das Wörterbuch auf-

genommen, eicberlich mit beziehung auf Stegmanns scbnlgr. § 122
anm., die ja die badiscben berren an erster stelle im enge beben (vgl.

daselbst § 119).

In den sfttzen 'Alcibiades weigerte sieb nicbt, das beer tu Ter*

laseen, aber anstatt nacb Atben zarficksnkebren ,
begab er

sich ... (nr. 24, 16) — weit entfernt, • . • sich einzulassen,

flohen ihre häuptlinge (nr. 36) — anstatt zu gestehen , was
die Ursache ihrer furcht sei (besser: anstatt die Ursache ihrer

f. zu g.), erklärten sie vielmehr (nr. 103) — die adeligen|

weit entfernt, s. plan zu billigen, vertrieben ihn . . .

(nr. IGO) — aber weit entfernt, sich über ihr los zu beklagen,

baten die Soldaten Caesar vielmehr (nr. Ii t))' u, ä. haben die

Verfasser doch zweifelsohne die wendung tantum abest ut — ut im
sinne, die aber Stegmann mit recht gar nicht in seine grammatik
aufgenommen bat (vgl. § 232 n. 233), ebenso wenig H. J. Mflller,

wenn mau dessen praktlsebe grammatik sn Ostermanns ttbnnga-

bflobem, Leipzig 1896, B. G. Tenbner, vergleichsweise berantiebea

darf (s. % 211— 218). da diese Wendung weder bei Caesar noch
bei Sallust noch bei Nepos, bei Cicero swar Öfter, beiLivins nn-
geffthr siebenmal sich findet, so liegt auch kein grund vor, sie ferner*

hin noch in die scbulgrammatiken (doch vgl. £. S § 236 anm. 1)
aufzunehmen und mit der einübung derselben die scbUler zu qu&len
und damit kopfbavp zeit zu opfern, wegen mangelnder stütze im
lelirstoffe der mittleren cla^*sen werden die eben besprochene wie
noch manche andern Wendungen nit hi behandelt 0(]er doch nicht

zum hmübersetzen eingeübt, sondern meist nur gelegentlicher, '"be-

obachtender' oder späterer hehandlung bei der lectOre überlassen,

es mag hierbei auszer anderem erinnert sein an besonderheiten wie:
in eo est, nt; sequitur, proximnm est, restat ut; adeo non, ita non,
ut (so wenig, dasz), nisi quod^ nisi Tero und nisi forte, sin sliter, si

minus u, a. m. ne quid nimist gerade fttr unsere seit ist eine be-

sehrKokusg in grammatieis tob vorteil nnd eine Vertiefung der
schziftsteUerlectUre durchaus notwendig (vgl. Dettweilers dtd.
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8. 149). darum könnun alle die »ätze unseres üboDgsbucbeSt welche

auf anwendunuf von tantum abe«t ut — ut zutre^chniiten <\r\ä , auf

der tertianertitute ruhig wegbleiben, oder bie mUääen umgeäudert
werden.

Der anfiiiig des ITnsatzes in nr. 21 lautet: obgleich Alcibiades

durch seine ratscbläge den Spartanern von gro^zeiu uuUeu
war; dafllr *iiiebt geringen nutien bereitete' oder 'sehr nutzte' oder

*tii grosaem natzeii diente', wonach uch im Tooabnlarittm a. 189
die beigefügte fibenetzung von magno nam esse an ftndem ist.

ebenso wenig darf es im ISn satee derselben nommer heiazen:

Gimon war Ton ao groszer freigebigkeit, sondern: C, bo'»

saaz 8. gr. fr. ebenda nicht 'um die frttcfate an bewachen' sondern
*am das obst zu hüten*, ist nicht kdrzer za sagen: aufgegebenes
zeichen bemühten sich die Soldaten den graben auszufüllen, an-

statt: sobald das zeichen gegeben worden war (nr. 39)?
danach ibt wohl auch zu ändern: wenn das erste signal . . . gegeben

worden war (nr. 54) und: ald Rom v. d. G. verbrannt worden
war . • . (nr. 55, 12). nicht besonders gefallen dürfte der 15e satz

in nr. 43: Hannibal kehrte 3(1 jähre, nachdem er seine heiniat ver-

lassen hatte, dabin zurück, in nr. 47 möchte referunt lieber lesen:

dichte hecken versperrten den freien überblick, anstatt: d. h. be*

nahmen die aussieht , mit berltcksiehtigung der feststehsnden wen-
dnng proapeetam impediro , die Clbrigena auf s. 203 des Toeabula-

rinma bei * veraper ren * nacbzotragen sein wird, in nr. 57 mosz es

einfach heiazen: gewaltthaten Ton earsn nachbam ftlrchtet nieht

ftr: g. von selten eurer n. f. n.; denn dieses wort mnss man als

eine geschmacklose neuerung betrachten, die nicht nachahmenswert

ist (vgl. hierüber Tb. Matthias, sprachleben und spraohscbftden,

2e aufl., Leipzig 1897, Fr. Brandätetter s. 156, sowie dessen kleinen

wegweiy»^r durch die Schwankungen und Schwierigkeiten des dent-

schf-n Sprachgebrauchs»
,
Leipzii/ L. Richter 189^

, § 33, 13). am
ende de^ VM>n Übungsstückes würde referent geschrieben haben: er

wird erlaliiBii, was unbesiegte Germanen zu le i s ten i m st an d o

(fShic;) sind, anstatt: was sie vermooren, dio -/weiraal un-

mittelbar liiuteremander folgende conjunciiou 'als' im 'Ja .-at^e deo

107n abscbnittes wirkt störend, ebendaselbst möchte folgender

satz gettndert werden: als die freunde fragten, was die nreaehe
hiervon aeii antwortete er . • ; dafür: ala d. fr. nach der nr»
Sache hiervon fragten, in nr. 120 — schlosasats — ist au

streichen 'unsterblichem', wofttr auch *grosaem* genflgt im 122n
abschnitte unseres flbungsbuches findet sich der sats: so wurden

B. b. die Usipeter und Tenkterer von den Sueben, nachdem sie

lange deren ansturm widerstanden hatten, . . « vertrieben, statt

dieser fassung wird vorgeschlagen: so wurden . . . Sueben, deren
ansturm sie 1. w. h., v. — Das dem deutschen symp Uliischere

activum an stelle des passivums ist i. b. im folgenden Satze vor-

suaiehen: als er daher hörte , dasz von den Soeben, die . . den
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Treverern bilfstruppen geschickt worden seien, beschlosz

er, ... wir sagen in diesem falle: als er (iuber hörte, dasz die

Sueben . . . den Treverern h. geschickt bfitteii, . . ; der passi-

visch gegebene sats (nr. 133) ttsst zn sehr das lateinisdie ernte;
ab Suebis aniiliajBissa eise »msIi K 0. VI a 9.

Nishi selten wenden dim badischeik aisIhgsBoesen in ihrem

UlMligBbaobe den artikel vor eigenname» im gen. , dat and aoon».

aa f
wo« er' niobt nOtiy ist. es mag hier zur erhftrtimg des gesagten

nur hhigeepiesen werden auf folgende beiapiele: dem Orgetonz
(DT. 12), dem Cassivellannus (nr. 86), dem Labienu« e. le^^ion

geben, denÄcco hinrichten (nr. 158), dem Convic lolitavis (nr. 173^,
d en Vcrcingetorix zu täuschen (nr. 174), dem Vorr mgetorix (nr.l77),

unter führun^' des Ariovist (nr. 25) fttr 'unter AriovK^tb führuug*

in Uben^instimmung mit 'Ariovists aniv.ort' (nr. 99), 'die forderung

Aiiovistb* (nr. 108), 'Aiiovists' reiter (nr. III) usw. hiernach

könnte man avoh in einkUng* bringen *iuitsr Tib. Clandina' regi»>

rnng* f«r 'laiter ä. r. des T,CL' (nr. 88) mit Trasm' feldzug*

adi Aquitanien (s. 53), wo dar opo^^oidi mr beseiibnimg des gen.

mit roeht aogewendeiiat*

Indlidi erlaubt sich roferent auf den 3n satz der 199n fUbnmg

bhiwweisen , im wekshom dock zu viel bebanptet sein dttdia, wenn
et dort heiszt: von demselben (Caesaor) wissen wir, dass er, wäh-
rend er die schwersten krioirp führt«, mit dem gr5sten (M*ff»r

erforschte, welche einriebt nn gen und sitten die pinzeln( n stamme
Galiiiiis, Hritannien^ und Gcrmaniens hätten, bei weitem dank-

barer ^vürdt n wir sicherlich dem römischrn feldberrn atin, wenn er

in Kcine coiuraentare ausführlichere und zuverlÄs&igere berichte über

staat^innchtungen
,
aitten, gebrauche usw. der von ihm betretenen

ISndor, so vor äUini Deots^ands, eingefloditoE kltlay

Wae difl einricbteng des wSrterbaefaas betrifft, s^aind im entn

itantivem dier geneÜT, den wrban die etünafonaen kniaogefttgti

wo die sefafller irgendwie im sweiM sein kftiaen; e. b. hSlna, Sris,

n. d; gemttse (s. 178), snpellex, ectilis h«U9gerftt(t. 180), petlaus, i

hnt (s. 189) rm\&, ae rotte (s. 192), culcita, ae matimtae (e. laS),
übrigens w9rter, die in Caesars Schriften nicht vorkommen, femerr:

attexcre anwehen (attexni, attpxtnm s 5^*-?), t^nhhierp bespülen

(snbluo, i^ublui s. 1C7), ejc.-eiere entblÖszec (
-erui, >ertnin ^7'l^

n. a. m. vermi^zt hat unterzeichneter die stamniformen bei detegere

und pandere (s. 163), conserere (s. 167 u. 171) die dem bell. Afr.

c. 89 entlehnte redensart obvium fiori (s. IGäy kann neben occurrere

wegbleiben, lebewohl sagen jmdm.' ultimum persalütare aliquem ist

w<obl besser wiederzugebeis mit ^salntem dioena aUon oder Talera

aliquem iabora*. der teekoisdha aiadraek *den tlbenng miUNmm*
Mart naib bell. Q. II tt tegimestom deirtdev« ( m, snm) autot*

datribaiw (s. 199), indem jenes aar eranscbanliehmig 4m eilaam
der angefttkrten stelle besonders geeignel eesebmat» bei aoff&hrmsg

4er einseinen radewnndangen sind die kenan vartoar Mcbt iasmav
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gleiehiDlszig Terfahien; denn Md findet man den sor ttbenetsong

nfitigen auadmfik beim erbnnii beld, besser meist beimeub»
stantiTom. zum beweise des gesagten mag aogeführt werden:
'd. glieder OfiPnen , e. graben sieben' liest man. richtig bei den be-

treffenden Zeitwörtern, aber wie oft musz der schüIer zweimal
nach dem gerade notwendifren ausdrucke siiolien! frapft er sein

Wörterbuch doch dort um rat, wo er das ihm unbekannte wort zu

finden hofft, so liest er in seinen Übungsstücken: d, hasz schüren,

Sorgfalt zuwenden, einer gefahr aussetzen, frevel verüben, d. marsch

amrOcklegren , d. krie^szucht lockern, c. gesetz einbringen, Streitig-

keiten scbliübten, Untersuchung anstellen, felder bestellen u. a. m.

in allen den erwiUintea fllHen wird der schUler sicher die Zeitwörter

mfoncben, nicbt die banptwSrter, deren lateinisebe bedeatang er

*«le tertianer kennt, aber bier iBsst ibn das wMerbnoh im sttobe:

«r rnnsa das betreffende enbetantivom naobseben, bei dem er aller-

dinge die gewttnsfliite anskunft findet, sonaeb legen di6 badisehen

•mtsgenOBsen in ihrem vokabnlar das bauptgewicht auf die suhstaa*

ti^Sy worauf der lebrer iror dem gebrauche desselben seine zögliage

aufmerksam machen musz, damit ihnen das aufsuchen der un-

bekannten redensarten nicbt zu viel zeit kostet, sind hierbei die

herrcn Verfasser wohl praktisch verfahren? vermiszt hat bericbt-

erstatter die Wörter 'aufbauen, ablehnen {e. ent&cheidungsschlachfc

nr. 116), abwehr, cnltstätte, gegenmaszregel, festnähme, gewerbe,

sippe, kunstfertigkeit, aatämann, ausführlich' (beschreiben nr. 189).

In dem Verzeichnisse der eigennamen ist s. 211 zu schreiben:

Häver, eris, n., niebt m. man vergleicbe biersn folgende stellen

moB Caesanrs b. 0. und awar h VII 34: seenndnm flnmen Elayer;

ibid. c. 53: ad flnmen Blaver. zu TrinobantSs (s. 313) mvtm die

geimtiTendnng -nm beigefttgt werden, wie man- anf derselben seite

liebüg findet SontistSs, -nm oder aneb sonat bei weniger bekannten

aigeBnamen.
Druck und ausstattung unseres Übungsbuches ^ind wie die in

2r aufläge erschienenen seyffi- und quintateile (vgl. hierüber

C. Rethwisch, jahresb. 0. d. h. Schulwesen, XT. jnhrgang, Berlin

1897, Gaerfnors verlai? s. (^^) saaber und gefäll wenn sich die

herren verfabser entschiieszeu können , in einer zweiten aufläge die

vona referenten geäuazerten wünsche zu berücksichtigen, so wird auch

der letzte teil ihrer Übungsbücher ein recht braucbbareä Unterrichts-

mittel zur befestigung des lexikalischen und grammatischen spracb-

Btoffes in den mittelolassen nnserer gjomaeialanstalteii werden«

8o wflnsebes wir anm sehlnsse unserer besprechung, daas sieb

«neb der vierte teil der Kantsmann-Ffbfl^ nnd Scbmidtsefaen Obnngs-

bOeber, wie seine Torgfinger^ viele fireonde nnter lefarenr nnd scbttlem

erwerben möge.

DObblk. Wilbblm PoBTzsoa.
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34.1

WflSMBa HaHH» QB80B10BTB DBB P0BTI80BBM LirTBBATOB OKB
DBÜT8CBB1C. ORBIZBBBTB A1IFLAQB| BBBAÜ80B0BBBK TOB QOTT*
boldEbbtbkbbbo. Berlin , verlag von Wilhelm Gerta. 1897.

858 e. gr. 8.

Diu» bekannte buch von Werner Hahn bedarf eigentlich der an-

zeige nicbt mehr, aber es läszt sich beute bei der I3n aufläge des

weit verbreiteten bucbeb um so sicherer feststellen, da^z sich anläge

und methode des buches bewährt haben. Hahn hatte als doppelte *

aufgäbe des bucbea hingcstelU: klarheii in der anordnung des wich-

tigsten und warme der darstellung. nnd dae sind in der that die ber-

orragenditen eigensehaften des bnobes, die es besonders dem aefaol-

mann wertvoll machen, die glückliebe band aeigt sieh TOr allem darin,

dasz Hahn und der neue berausgeber, der als bewährter schulmann
weithin bekannte Qottbold Kreyenberg, die beiden ao^ben, knappe
klarheit ond warme «nschauUcbe darstellung, fein gegen einander
abgewogen und zu einem harmoniseben ganzen vereinigt haben, und
gerade diese Vereinigung ist für ein schulhiicb besonders nötig und
doch nicbt leicht ausführbar, eine knappe daj>tiHang allein würde
dem Schüler wohl Übersichtlichkeit, aber kein auärcicheudes material

zur Wiederholung und zu dem durch die lebrpläne geforderten zu-

sammeabaiigenden vortragen geben; dem scbüler es zu überlassen»

sich diescö material zu 6ucbuu, bat muucherlei bedeukeu. aut der

andern seite ist es nicbt möglich, dem schaler im buche all den stoff,

den das buch charakterisiert, originaliter in die band so geben, dem
lebrer moss ja dieser stoflP zugänglich sein, er musz ihn ans eigner
anscbauung kennen nnd ihn onter umstanden ancb vorffibien. so
bleibt also für ein gutes scbulbncb der dentscben litteratnr die auf-

gäbe, zwischen den beiden genannten aufgaben die richtige mitte

so halten, das ist in diesem buche meiner meinung nach geschehen*
und Kreyenberg hat die lösung der aufgäbe noch in glückUdier
weise gefördert, indem er der Übersichtlichkeit und des straffen ge-

dankenganges hal'nr manche kürzungen vorgenommen und so das
buch auch neuern pädagogischen forderungen noch geniihert hat,

indem er anderseits wertvolle, die anschauliehkeit fördernde er-

gänzungen, die im text die Übersichtlichkeit gestört hätten, in an-
luerkungen hinter dem text darbietet, dadurch ist das buch in er-

höhtem masze auch zu einem haus- und lidcb^chlagebucb gewurden,
dass es sich frei von den noch ungeklärten tagesströmungen hält,

ist ein weiterer Vorzug, wfthrend es dadurch, dasz es in der neuen
aufläge auch neuere anerkannte dichter bertt^ichligt, nicbt nur
dem bedflrfnisse des bauses, sondern auch den forderungen der schule
entgegen kommt

HöxTBB. Fautb.
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35.

P. Merkes, beiträgi; zur i.efire vom gebrauch des infinitivüs

IM N EÜHOCn D EUT8CHEN AUF HISTORIäCBER GROMDLAQB. ERSTES
TEIL. Leipzig, J. H. Robolskj. 1896.

Der yerf. beieiohnefc sem bqoh als eine erste Torarbeit fdr eine

*Mi6flUirUobeTe gnunmatik der deutsclien spräche auf bistoriäcber

grundlage*. er bebandelt eingebend (168 s.) den infinitiv als teil
einer umschriebenen zeitform: ein in aussiebt gestellter

zweiter teil wUrde dann dem infinitiv als selbständigem saUteil

gewidmet sein.

Nachdem verf. die einrecbnung des infinitivs unter die muUi
(t.6— 9) und seine bezeichnuug uls siiiMimra (s. 12— 13) (Becker,

Kehreiu, Weisel u. a.) als unrichtig zuiückgewiesen, ferner die so*

genannten iafimtivi fatnri (leeen werden^ werden gelesen werden,

werden gelesen beben, werden gelesen worden sein) (s* 9—11) alt

nadenleelie formen lungeetelli bat, die nur als Sqniyalente der elaesi-

eoben infinitivi fntari gebildet, demnacb ans den denteoben gramma*
tiken endgültig so streichen seien, — spricht er A. (s. 14—30) von
der Verwendung des infinitivs zur Umschreibung der dem Germani-
sohen von jeher fehlenden form des einfachen futnrums: ich

werde schreiben (ge.schrieben haben), verf. wendet sich bier be-

sondrr:; rrejeri die verbreitete ansiebt, dasz diese merkw ürdige Zu-

sammenstellung ans: ich werde hcbreibend bervoT^^ei^MOgen sei,

und betrachtet semerseits 'scbreiuen' als ursprünglicben infinitiv

(s. 15— 20). indem verf. ferner bedauert, dasz ein imperfectum
futuri (ich ward schreiben), zu welchem ausätze (s. 22) wirklich

vorhanden sind oder gewesen sind, nicht gebildet worden ist, ver>

tritt er ftlr gewisse &Ue (bes. im gegensats sa Wöstmann) die be-

reebtigung der nmsebreibang des conjunoÜTS dnrob wQrde (s» SIS

-*39), die dnrebaos nicbt so jungen datams sei, wie angenommen
sn werden pflege, sondern aus dem 16n jabrbmidert stamme. —• In

B (8.80^168) wird der infiniti? b^andelt als Stellvertreter
des sonst ftblichen partioipii perfeeti sur bildung der um-
schriebenen perfectformen , wenn bei diesen noch irgend ein reiner

infinitiv «teht als eine art abhängigen objectes (ich habe schreiben

können), zuiiächst wird m. e. mit erfolg polemisiert cfi^i^eu die

annähme Gnmms, Lachmanns u. a., dasz diese schembaren mtinitive

wirkliche alte pnrticipia seien (s. 31 — 41): verf. ist der ansieht,

dasz erst im 14ii und I5n Jahrhundert sich zunächst die schwachen

participia perfeeti zu den modalen bilfszeitwürtera gebildet hätten;

dann sei die neigung entstanden, durch sjntaktisobe ant-
gleiebnng dem abblngigen objeotsinflnltiT entspreebend die par*

tioipia in inflnitive so verwandeln; allmAbliob sei die orsprüng*

lieb ieblerbafte lörm immer beliebter, im 17n jabrbnndert nnd von
da an bis bente das allein gewOhnlicbe und damit das allein richtige

geworden, es werden bieranf eingebend die nftberen bestim-
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mnngeii Aber dieae spraefaform, iBr die Terf. den namen partl-

cipersati «mfttbrt, erOrtert und swar durcbans aaf historuehor

grondlage ; so wird beaondere gaaprocben von der worts t e 1 1 u n g
(s. 53— 72) desgleichen von fällen, wo der participersatz nicht ein«

tritt (s. b. 8* 65—56); weiter wird aosfübrliob behandelt die ans-

lasRung der hilfsverba haben und sein in ncbensStzen
(s. 72 ff.), rlio jetzt hf*i participersatz unmf^grlich iet, wfibrcnd

sie vom 16. Jahrhundert an und besondt rs im 18n auch in diesem

falle völlig gäng und g&he war (der ?^r>^e!:annte 'Lpasingsatz' : wenn

er diesen brief selbst, schreiben können, wiii ich ihn anstellen): im

anschlusz hieran weist Verf. (s, 73) Wustmanns bohauptung zurück,

diese weglaseung sei ziemlich jungen Ursprungs und werde häufiger,

von s. 79—89 wird angesidita etwaiger Schwierigkeiten und tar

Tenncidiiiig allerdings ztemltob eingefaflrgerter fehlfomeD (wie; er

branebt a^ndit hftbtti tbnn sn [I] wollen) der grandaatz gewonnen,

dftst in Bolcben fillen der partietperaata oder dw fobler ta umgAm
iet duxeb anwendnng einea caanaaataet oder dnreh einaetaiwig mat
gleichbedeutenden vadenaart för das modale hilfsverbum. — Aus»

führlich wird nun vnteranebt (s. 90—145) welche verba den

participersatz zulaaaen: als biatovi^che quellen hierzu sind

116 Hpiü.sche Schriften von den verschiedensten Verfassern von 1519

—1894 heran <re70fTon worden (sie werden nnfgezahlt s. 93— 105).

es ist iinm^^glich, an dieser btelle dem vert. in die einzelheiten seiner

eingehenden prtlfung zu folgen; sein resultat fVir die schul*

grammatik ist: den j^articipersatz haben 1) die aiodaien hilfdieit-

Wörter, 2) sehen, hören, helfen, heiszen, brauchen; bei allen andern

ist der ausschließzliche geh rauch des particips zu empfehlen. —
Zum schlusz (a. 145—168 nebst Übersichtstafel) stellt verf. la*

aammen, waa die grammatik aeitber Uber den participersati

gelebrt bat» nnd nennt daea, 25 gelebrte von Adelung bis Wibanns
und Wöstmann: bei aller anerkennong von Merikea' leietimgeD will

ea ref. bedanken, ab verfiele er bierbei Ofteis in einen gar sa wes^

werfenden ton.

Bs ist unausbleiblich , daex der verf. in maneben einaelergeb-

aiasan bei dem einen facbgenossen hier, bei dem andern da tnt

Widerspruch stoszen wird : niemand aber wird den hohen wert des

flpit;7itTen unrl ^e^liegenen buches in zweifei -/ieben; nicht mir

zahhuichc tragen zur ni oberen l^snri t,' gebracht werden, auch wo

man Merkes nicht durct folgen kann, bat er durch >eino von

den schritt.stelleriscben thatsachen ausgehende arbeit zur klarung
wesentlich beigetragen, und auch ihm entgegenstehende grammatiker

dürften sich durch des verf. Untersuchungen wenigstens zu mal*

eberlei modificationen ihrer bisherigen ansichten vevaibMit

Aliilen.

Wae den nnteraelebneten betrifft, so kann er aiok antdervic^

Ügalen bebanptang dea teiiee A, daas nimlieb *iob werde sebreiben*

n teb t entstanden aei ana 'leb wvrde sebreiben d^ niobt einnvatandet

Digitized by Google



G.Diettel: anz.T.W.Schefiler wabl- a.iraiil9Mprfiohedtieh.atndenteD. 585

«rkliMD« wenn ntoilicb zonftohBl verl den Behwand das anilMiieii-

4m d für lunralindleiiüieb hftlt, 00 führt er doob adbet warn beleg

liietfle «1: labs ane saut, nur ditte biar daa t vielleiebischoB frObw
Tflrieteii gegaagea itt; auch die abwerfung des t Id der drittem

persoD pbur. icd. praes. Iftest sich beranzieben: denn aneb bei den
iraglicben participiam kann die beseitigung des d ansgleicbe-
weise (in anlehnimg an den Infinitiv) erfolgt sein, und wie soll

man sich nun nach Merkes die bildung entstanden denken? zur

ümschreibung des fehlenden futuroms hahf m;m vier ansdnieks-

weisen gehabt: er soll glänzen, er musz glänzen» er will glüazen,

er wird glänzend; aber bei allen habe man zu deutlich den unter-

schied zwischen dem zu bezeichnenden und dem bezeiclmeten begriflf

empfunden, 'man sachte also nach einem andern dentlicberen (?)

UfHiiiltal Vax beieiebiiung der sakonfib und fand es in der n»*

aMMMDatellimg Toa werien mit dem infiutiT vew.' iai wirklieb

antmiebmeBi daea epraoblicbe ereebeiBunges so gewiaaermaaMii

sielbewust um! gefliBSestlieb zu tage gefSrdert worden «nd?
und wenn, sollte man daan eine ibatsächlicb unrichtige

, j» un-

aimnge verbindinig wie werden -|- infinitäy gewttblt baboi? — Da^-

gegen kann sich ref. durch die auseinandersetzungen des verf. in

WilB, wenigstens in allen haaptpeakten, ffür Aber/engt erklttren.

SoHüBEBSBa in äAGnasii. Faul Yoml.

»>6.

Wilhelm Sohepflek, dr. phil. und a. o. puop. an der poly-

technischen HOCHSCHULE ZU DRESDEN. WAHT.- UND WAFPEN-
SPHÜOHK DEUTSCHER öTUDENTEN. EIN BEITKAO ZUR OBlSTiaEK

EIGENART OEUT80UEM STUDENTENTUMES. LeipKig, B. Eüscber

nachf. 1896.

Man mag über den wert der akademischen geBoeaenecbaften

für das eigentliche Studium der Wissenschaften denken wie man will

;

man mag lächeln über den eifer, mit welcbem nnsere söhne, obwohl

glückselig, den fesseln der schule entronnen zu sein, sich freiwillig

in die viel engeren der kanM-radschaft schlagen lassen; man mag
verstimmt sein tlber den zopfigen, phrasenhaften, steifleinenen stil,

dessen sich die akadumibchen bürger eines so freien und aufgeklärten

jahrbundertä in ihren Zeitungsanzeigen bedienen; man mag zUrnen,

dasi die narben im antilts nidit mebr sengnis ablegen toh einem
das leben bedrobenden kämpfe fttr das vaterla&d, eondeni allein von
der vermeintlicben Verteidigung einer in der banptsaobe doeb erat

spiter an erwerbenden ebre; man mag anfriebtig besweifeln, ob

wirklieb die mebnabl von unseren eorpsbrttdem die oft gerühmte

reiü» des obaraktars mit in das leben nebme; man mag emstlieb
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besorgt sein , dam der heute IlUiolie trinksweng in den mMa
ttadeBtenTerbindungen nicht nur die körperlichen iondem aitdi die

eeeliflchen krifte des gesOndeBten jfloglinge ontecgnben mftoM;

man darf endlich mit tie&tem henenskummer die bemeEkmiig

gemacht haben, dasz aus mancbem BohOnen hoffnungsreichen Jflqg-

lingaantUts die lartesten linien, die von edeUtem geist und charaktar

zeugten, nach wenigen semestem der sogenannten Studienzeit ver-

Bchwinden und aufgedunstTif^n
,

öflen, steppenbaften flächen platz

machen -—
^ eines aber wird niemand leugnen- das?, die wähl- und

waffeubpi üch«! unserer deutschen studenteuvurbin lirngt u die ganz©

tonleiter aller edelsten und würdigsten empfindungeu und ge-

sinnungen uns zu gehör bringen.

Auf grundiage der Üuihzigsten und ausgiebigsten litteratur^

blnotsong, der Tielseitigsten erkandiguugen darch wort and sdmft

eompottiert 8ch. In dem sierlichen btteblem, das er seinen attn«
md ihren oommüitonen gewidmet hst, mit aUen wttnsohensirsrtai

gescbichtliohen ond spraohlichen erUSrnngen Teradien, einegaam
Symphonie von dentschen nnd latmniaehen (eneh einigen andm»
sprachlichen) kennworten, aus denen uns der menschheit ganze

würde entgegentönt: freiheitssinn und frömmigkeit, ehrgefühl and

freundestreue, kampfesmut und Vaterlandsliebe, überraschend aber

dürfte dem nachdenkenden le?er allein erscheinen, dasz dem höchsten

ziele alles wi.^sonschaftlicben strcbens, dem uns rro Hochschulen doch

einmal gewidmet sind, dem unentwegten streben nach erforsohnng

der wiihrbeit, mag sin alt oder neu, erfreulich oder unerfreulich

sein, unter den naiiezu zweihundert nur ein einziger Wahlspruch

aasdruck gibt, nur die katholische Bavaria in Bonn hat das edle

losungswcnrt 'wahrheit im erkennen and leben* bewahrt, das sioh

einst die jetst aufgelöste nnion aller katholischen Verbindungen ge-

wählt hatte, nm so lebhafter möchte man einstimmen in das lur-

liehe mahnwort des nnlSngst yerstorbenen Ireiherm von Oer, der

den Studenten der polytechnischen hoobschnle in Dresden« die ibn

beim glanse der fackeln als rector hegrflssten, dringend empfihl:

pflege des geistes, der form und des herzens.

Das anmutige bOchlcin verdient weiteste Verbreitung nicht ABC

im kreise der stadenteBi sondern aller atadierten.

Dresdsm. G. DmtKb*
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87.

GOETHU ARMINIÜS ET DOROTHEA GRAECE.*
ceuteäiino anno transtulit

lo. DUAÜEIM.

GÖTtoT* öiTUJTra kcvi^v oötiuc dtopfiv Ka\ dtuidc
f\ TTÖXic ^KKfKopr>Tai ^prifiri • ou irevTriKOVTa

TrdvTUJV t f KUKTLinvai öiopai, öccoi eveiciv.

(5jc TToXuTTpaTMOveouci ' Tpf'xei ^€ O^ei xe ^KttCTOC

Tiiiv beiXüüV cpuTf'''"iJV CToXov 6ijj outvoi irapiövra.

f| b* öböc, r\v KOTiac', direxei &pa\f ^äXicia*

cItc Geouci ^ecrjußpivfjv köviv oOk dXeTovxec.

täp ItiüTC Kivüjpai, ÖTrujc Küiiöajjii rruvouvTac

ic8Xo0c 9€UTovTac, toi br\ rd KTn^ai* ^xovtcc
ofki xaXuic 'P^vou t& ircpatä Xtir6vT€€ duppou lo

f)/i€T^pr)v dqpiKOVTo, KOfiü^ovrm taXrivoO

TOuvoO ToOöe vdmic t€ xar* &jK€a irouXußoTcfpiic

cüi Tvjvaiy iroilicac, iTpÖ9pacc' dTT^ircM^ac

iraib* dOövriv qpop^oVTa ITOTOV citöv le Trcvr ci

bouvat* Kai Tdp ^oikcv 6tiu k€ 6€Öc nöpq öAßov.
iLc TÖvoc dpoc ^X^, die bd|nvTic* öpcevac Ttthouc
KaXXicTri vfo-rrrtKioc öTrrivri- Tfirapac ^vbnv

cö X^P^i; TT£juTTTOc Kcii f]Vioxoc K* ^Trißair).

vöv p^v ^oövoc lXauv€v QKpov TT^pi i^iipqpa TpoxdilUV,

&C TTpOC€€l7T* ÜTOpficpi KOBriLlfVOC TTpOÖUpOia 20

XpucoXeovTüKunrjXüc tuq^poveujv oupa ^v.

TÖv be TUVT] becTToiva TTeTTvu|uevri dvTiov rjüöa

iL Tidiep, ou Ti ^Koüca Öi5u>ju* ööovriv TTfepiTpmiov

toi Tdp euxpncToc ttoXXiBv t* dvrdEioc öXXtuv*

fiv Xpcin Poi ^13. iibicTtt h* d^eiMOva noXXdt

cfiM^pov ^an^TTC^iiiJa tomfimv fibk xiTidvuiv
*

TUMvtiTOc tdp dKOuca v^ouc Tmcv tfi T^povrac
dXX' ^ tdp cu t€ Moi cuTTV(l)ceat; dKK€K^vuiTai

q)ujpiapöc' cfjv T* dMTr€xövT]v tfiv dvGe^öeccav
ßuccou XcTTTOTd-nic Oit^vcpOe ^cupckav 90
bojK*, dXX' ^cTi T^peiva, Tpißtüviov dpxoTov t&c.

Tr|V b* ^TTipetbricöc TTpoce(pri ttocic ^cGXöc ivc tc
Köi TToeeuj Tpißuuv' epöv MvbiKov, ou KfßbqXov,

ßuccivov, ouK dv TOlOv €B' uciepov auGic txo'Mi-

dXX' ou tdp cpöp€ov ßouXovTtti vuv tc töv dvbpa
aifei xXaTvav e xovia xiTuuvd xe XapTTpd ßabiZeiv

^vbpüjikiv • ^iTpi] (puf"^tueiai qbe nebiXa.

* wir müäsen uns wegen mangelnden raumcs damit begnügen, nur
Yorstebende probe a« der ant nur rerffigung atehendeii BbweetsQBg
mehrerer geslnge sa bieten. die red.
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Töv b* i^ficißei' ^ncixa Tuvrj- Mboö, o! bc v^ovrat

vöv 6rifiai|Li€V0i, ct6Xoc otxtlöiivai ^oikev.

TtdvTUJV hr\ k€k6vicO' uTTobn^aTa, Bep^ci Trpöcuiixa, 40
Kai|iibpiuTi' ö|iOpTvüjaevoi vuujjujci eKacxoc.

0\}K &v ^T»^Tt 6eXoim Geaiaaioc eivcKU TO0b€
i^eXiiu Tü(»tc6ar aXic ^oi ecTiv dKoOcai.

Tf]V ^t TiaTiifi afaOüc ttukvÖv €7toc dra Tipociiuba'

OUK tUl]iUfcplJ]C ÖÜ^Ü TolrjC TUTX'^'^ U^T]TOC

Ktti KapTTüuc KO^iou^eO', önujc xi^pTov tcoMicavio,

icxvoik* ai6np tdp criXßei v€q)^Uit t' äaUaav^
i^iu9€v b' ftv€fioc icvcki Hiuxuiv ipsnmdc*
iipr\ flb€ ßeßoioc ^QiUnovic t* drpolci

KOpiroi- dfi^TOu h* ictai ä<pcib4oc oSpiov dfix4* öO
ilbc q>dTO, TWtf b' dropf) ttXht' dvbpuiv ifb^ tuViHKiikv»

o*i br] cTrepxup£VOl ^ßav 6vb€ bofiovbe •^kouctoc

xal CUV dirraT^pccciv daic Tax^wc ^(popciTO

dvTiKpuc dTop^c Ttituiv d(pvei6c dvcXBdiv

Kaivuj0€v irpöc bOu)ia iröXeiuc TTpoiTtpiropoc auioc

TTtTTiaM^voiciv oxecciv, a Aavb((uoi kq^ov avbp€C
TTXfjGov hi] Xaupar ttöXic eO irtTroXicTo ixoüOl
TToXXoöaTTäc lexvctc r|b' Lpraciiipia ttüXXü.

iLc dpa €iaTo tuüt' dapiluvT' l\ npoöüpoici

TepTTO^feVuj Tt AüfuK Titpi Xauü tpxoMevoio, üu

^uOuuv b* nP^öT* ^Treiia Tuvn becrroiva Kai nuba*
IvO*, ibi , ipoXÖToc cieixci kqI q)ap^aKOiruiXi)c

T€(tujv* tü^ t' dpa irdvfi' f\^hf KttTOMiiOncdcBttiVt

5cc' £iCT0c6€ Ibov Kai (See* 01^ T€picv& ÜM^y-n.

0ai5pd) Tib T* ^X6övT* i^cTTa2:^c6T)v tc tOMiiroüc
OpdiKMic t' k SuXivotic dUcdnv dv icpo6i3poict

Ik t€ 7Tob(&v c€iovTO«öviv ^xöv Te Kpöcuma.
TiS^v b' dira^iiiMiM^vuw dcirac^ouc ^po^piiiiicoirilikiic

MuOtuv dpEdpevoc fiövov ou bucdp€CTOc ^ciWE*

fi )yif]V Toioi tac' <5vOpuj7Toi TfdvTec 6po?oi, 70
CK€i|jdu£voi Ö' i^bovTrn, üt* f^XXouc TTri)ia k(x';ici.

Uei tdp liüOiCTOC Ibeiv (pXoTuc ouXoMt'vriC Oüov nOp
beiXaiöv T€ KOKOÖpTov, ötüv t avaTuvu arräTn^Oi.

6eT hl ^'icacTOC ib€iv qpeu foviujv dBXiüiriTa,

üuöfc Tic tvvo^ei, 6t\ ttöt^üv ü^oiov ^t* aÜTüC

H dvTaö9a bOvaii' dv tmcn^iv fj küI tixfeiia.

oO cuTTvuirdv «ou^voclv, Ävfi^ireiov hL
TÖV bi iUx* r\\jhr\uv iroi|tfkv tt€frviifi6^oc dcSldc,

de irÖiCHIC kÄcMOC 1Cp^7t€V dvepÖTTJTl luä nßi].

& f>' Ijvm plov üib* tkfMM^OM^vufv iröeov ^ymni so
Kai fi€ToXo9pov^(uv dtiujv ßißXiujv ^noc {bei

^vövTujv fi^tv dvbpuiv Möpov vöriMa*

oÜTw bi\ ^bei Kai tpd^/iaT* fipicra ßeßnXuuv.

oön <piXui |A^M9CC^^ ^9n« 9vctc öcca ^^buNCiV
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6cc' hv MtiT€ vöoc ^Y\ie (pp^vcc kx^uiav»
1TÖXX' 6p^f) duKOUpoc dprixavoc fjvuce Gi^ioO.

€l TCfp \.ir] TToXuTTportpocuvr] hf.\iQ.V dvÖpunrouc,

Tvdcäv Kev, cpotTC jaoi, ibc ccpici irdvi'

KucMtJj; TTpujTov ZlriToöciv 6t xaivd öokq cqpiv, 90

eira tu XuciTtXi] ciroubfl Jr|ToOci 7tovoövt€C *

Ktti tAoc €c0Xd biujKti dviip KOI fiYVtiai ^C6XÖC.

Küucpovoeiv nßuuvTi äuqppocuvij dKoXouBei

Kivbüvouc KpunTOV, cuiTHpiov, iSXt£oc ixvr]

aörk* Äirocp^vvuav, im\v Tdxicra itap^Mq.
Koi TOt iirolvou dvrjp ^cr^ Ätoc, iL Trpoidvn

^ tftc euqppoci^viic ciroubatoc voCc dvaßXdcqo,
(Acte bi* eOruxiac c7roubd2[eiv bucTtixCoc T€

IcOX* 44>To£o|4kvuj KQi dKCiOfi^vip Td x^P*HX*
aTt|ia TapatTOM^vri b^ciroiva M^ieme irpoctivi'ic. 100

vOv 9d8' de' £{b€T', dtui Yop ^€X5o^ai ^bi) dKoOcat.

38.

BSAICHT Ofi£K DIE VI£RÜI^DJ)BJSISm8Tfi VSBSAMM-
IiUNG DES VEBEINS BBEINI8CHEE SGHÜLMÄNNEB (1897).

Die 84e TenRinniliing rheinischer BcbulmUiiner fand xa Kdln md
di«Dstag dem 20 april 1897 im Isabelleneaale des GSneaioh tteU;
110 teiloehmer zeichneten eioh in die Itete ein. die t«|fee«vdnnng wie«
folgende punkte auf:

1) naehraf muf geheinMt Johannes Btaoier (direetor iCatttiias-

J}Oafleldorf).

2) das Problem des tragischen und seine behaadlong in der «ehale
(professor Alfred Biese^Koblens).

S) ans dem gebiete jeneeits der nnterrielitsmettiodik (pvefessor

P. Meyer-M. Gladbach).

4) tbcsen über den nnterriobt in deuteeher grnmmatAk (oberleiurer

dr. Gramer- Düsseidorf).
Der orsiteende, direetor dr. Matthias-Disseldorf widmete zu-

nächst diTi wirU rrph, oScrrcr^loriiUfTsrnt dr. Stauder oinen nachrnf.

mit diesem nachrut ertiiiiten wir nicht nur eine pflicht conveutioueller

pietät, sondern folgteu einem iierzeasbedürfniä. die letzten 21 jähre
hnbe St. zwur in BetÜa gelebt, 46 jähre «ber nsioes lebens gehörten
dem Hheinlande an; geboren in Rl rinhcssen , sei er 1857 natli Bonn,
1869 an das Mftrzellengjfmnasium in Köln gekommen, 1864 direetor in

Emmerich, 1871 in Aachen am Kuiser-Karla-Gymoasium, 1874 provinzuü»
flchnlBat in Koblenz geworden, dazwischen mltglied dos abgeordnetsn-
hanses für oinen rheiuLsdien Wahlkreis freuest n nur ein jähr sei er

in Koblenz gewesen; zunächst als hilfsarbeiter in das unterrichts-

ntialstariiim Mmfen, aei er 1876 zum geheimen« nnd Tortragenden rst
ernannt wmnden nnd habe seit 1888 besonders die allgemeinen angelegen-
heilen nach dem abgang von Honits: nnter »h-h gf'hnht. seine kräfte habe
er der herstellong der neuen lehrpläue und prUfungsordnang gewidmet}
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das fTl1r>8 sei (:rcnugSHm bekannt alR lohn sei ihm die würde eines

wirkluhcn golieimen oberregierungsrates mit dem ränge eines rates

Ir elatse m teil geworden, am 1 janvar d. j. sei ihm die directorstelle

in (Hesoni niiui^tcriuni iibertrapen worden, s hon am 19n aber hätte

ihn der tod ereilt, eine gedäcktuisrede im pauegyriachen sttl würde
unserer Versammlung und ihm, dem reduer, schlecht anstehen, was
Staoder geschaffen in nie versalzender, friselier, dnrehgfeifender Willens-

kraft und gUic klifhem or^anisrttjf Ti' tn^ptit, das wö?»ten wir alle, aber
eins habe man doch nicht immer genug anerkannti dass Stander in

einer zeit gewirkt habe, in der jedes schaffen eher anf tadeln und
nSrgeln als anf anerkennsn habe rechnen m8ssen. habe er doch gerade
in einer seit an einer 8tr11c f^estanden, wo von vielen Seiten virle

wünsche in bezug aut die Ichrpläne gcüuszert worden seien, und er sei

in erster liuie berufen gewesen, diese wünsche sosamroeninfassen, wie er

das in der decemberconferens 1890 gethan habe, und wiederam sei er

es Seewesen, der die vielfachen wünsche in eine b. -tinimle form ein-

zukleiden hatte, mit einer Schnelligkeit, die geradezu unter hochdruck
gestanden habe, dasz nichtbemfene nftnner nidit tn viel hineitt-

femfen hätten in die arbeit berufener mKnner, dasn das aoeh ein Ter-
ienst von Stauder sei, «1»'^ bnbe jeder erfaliren, — Und was nun die

stellang zu seinen berufsgenossen beträfe, wem habe er es recht ge-
macht? anerkennnng ans diesen kreisen sei ihm nicht viel m teQ
geworden, weder von hamanistischer noch von realistischer seite; dasx
er flus von liumanisten, zn denen er doch in erster llnie j^jebörte, er-

fahren habe, sei ihm schwer gewesen; er habe diesem schmerze noch
in einem hriefe ans Sassnits ansdraek gegeben, er glaube Standers
verdienst am besten so einztiichitsen: verloren habe die alte schale
manches, gewonnen habe die neue schtilo vieles; dasz sie aber nicht

SU viel gewonnen, jene nicht su viel verloren habe, sei Ständer zu.

danken, and dann noch eins: Stauder habe sieb alleseit nnter uitt

im Rheinland ganz besonders heimisch gefühlt, tticht nur weil Mar
seine pcrHönlicben beziehungen /ahlreicher gewesen seien al:< anderswo,
sondern weil sein ganzes wesen den Hheinlanden gehörte, weil er west*
Udbe nageswnngenheit liebte; ein offenes und ungezwungenes wort sei

ihm stets wert gewesen; nicht zu reglementieren, anzuordnen, sondern
zu überzeugen habe er sieh bestreikt, hesonders deshalb, weil er offenes

wesen anerkannte und sehätzte, gerade bei uns habe er freudig und
friscb in die verhandlangen eingegriffen, wenn er der Berliner Luft
einmal entronnen sei. treue am treue, liebe um liebel — in obren de«
verstorbenen erhebt sich die Versammlung: von ihren sitzen.

Professor A. Biese* Koblenz: ^das problem des tragischen und
seine bebandlung in dar schule*: die behaglichste aller weltanachauungea
sei der humor. wir etinden heutigen tages, wenn überhaupt unter
dem zeichen des humors, mehr unter dem zeichen des tragischen, als

des naiven humors, von unruhe und hast getrieben, und doch sei der
Schulmeister verloren, dem nicht humor beigegeben sei; die freudtgkelt
sei die mutter aller pftdagogischen tagend, wir sollten weltfreudigkeit
unter die jnpend säen, wir sollten das gefühl wecken und pflegen, die
hauptquellaiier der pbantasie, den sinn für Schönheit in der gottesnatar
in das bers des sehfllers senken, wenn er fBr Ooethescho Matlieder,
für Sophokleische tragödien Verständnis gewinnen solle, er frage nun:
was sei schön? was erhaben? was trag^isch? di<^«'>r begriff lie^sTt"

sich in Wahrheit schwer auf eine allgemein gültige tormel bringen i es
sei ein misehbe griff; auch der grundsats es contrario sei hier an-
zuwenden, um den begriff zu erkennen, im tragischen begegneten wir
dem eontrast zwischen der grösze des menschen und seinem geschiclc

;

uns packe ein grauen inmitten des erhabenen Widerstreits des lebeus
und der boffnung; so gross und doch so klein gegenüber den walten-
den mftohten; das erhabenste menschliebe wollen scheitere an deoi
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«BOTfoncblichen walten einer höbarra mseht. das sei das ir»f!selia

im menpchHchen lehen. rlnbri Iny^« es die frage nach dem wamm?
sehr oft offen, warum stets das unendliche steger sei? warum noter-

gang dftt tcbieksal auf erdenf am ntoksten sei das tragfielie mit
dem erhabenen verwandt, aus niederdfttekendem und erhebendem be-
stehend. 'Vir }n<^t nm erhabenrn 1iV;^f> dnrin, da8z wir anfiilenn'en In

kraft- und machtget'Ublen. alles tragisobe sei erhaben und das er*

habene werde tragiseb dtmii den keapf ewlieben roeneekengrtae und
»enscbeuohnmeehtb nook ntber nie dem erhabenen sobeine dei tn^rileke
dem rührenden verwandt es sei ungemein traurig, wenn der «ohn,

der ernährer, dahingeratit werde, wie könne nun aber das traurige

vnd ffekreekUebe imn tragiseken etkoben werdest— Diirok den eelbet-

Ibltigen kämpf, der kämpf sei das sweite wichtige moment im
tragischen, es sei tragisch, wenn der mensch am ende des kampfes,

mf dem punkte stehend die paime zn erhalten, erliege, wir könnten
nne niebt trerkeblen, dees dae tragfiabe enf den geflble des wieiees>
baren, des incommensurablen beruhe, man habe sieh das verstündnis
der tragSdie dadurch verschlossen, dunz mnn immer nach sehnid «nche;
das sei kriminalpolisdilich, aber nicht astbctiscU. gewis emptiinden
wir ee ele eine nntnrferaässe irerliMktaDgr der dinge, wenn die schuld
gesühnt werde; aber der held in der tragfidie biiszo weit inobr die

i^chTild dps allgemeinen, der menschheit als die schuld seines eignen
freventlichen wolleus. wie komme es nun aber, dass das tragische,

obwohl ee nos niederschmettere, obwohl es ans klar Untergang nnd
tod vor anr::rn führe, doch «och gennsz gewähre*' r^ü^ lirp^e nicht nur
darin, dasz wir die grosse, den wagemut, dio Charakterstärke des

helden bewundern, aueh nicht bloss in dem mitleid, sondern in etwas,

wne dio lethetiker nlehf ffeany wttrdigtent es eel die einfflgang, die
neigung, dtispv wescn zum mnsze der dinge y.n machen, nn«? mit
ihm zu vertauschen, wir sprächen vom fuss des berges, vom rasenden
toben des feuers; ja der fühlende mensch vermöge das schauen vom
denken niebt sn ontefsehelden. mn wie viel mehr sollten wir uns
nicht bei moTr^rhen mit df^m Tnf'n^srhfn verschmelzen! sri es nicht ein

^enuss SU spüren, wie das beste, was in uns schlummere, mit dem
helden in nns erwaehe? aber wir litten and^ mit ihm. wie kSone das
aber ein gennsx sein? es sei ans, wenn der held ende, als sei nns
selbst der dolrh ins hers gestoszen. ge\v!fl ftiich dn^? ??ri pin p^^ennsz,

der iXioc des Aristoteles, aber ausser 4A€0C und 9Ö^c wirke die
tragSdie noek etwas anderes: die leddapac. Indem wir mit dem Imlden
litten, passten wir nns mit unserem iimem ihm an; was wir erlitten

nnd in nn«»ereTn innern aufgehäuft hätten, das bräche in nns hervor
nnd errege unser mitleid. so werde beim tragischen unser leiden frei

nnd stimme berans nnd selbst die, die seihet Tlel etlitten bitten,
ffihlten sich erleichtert, so sei KdOapctc die lösnng von affektspan-
nungen, die «ich in der ^eele aneesammelt hätten, bekanntlich erziehe
nnd stähle das leiden, und wir würden emporgehoben, so sehr wir
•elbst gelitten kitten, erlmbett wirke die reinlfsndo kraft des tedes,
insofern sie dem helden erlösung bringe, seine grösze weise aufwärts,
es erhebe sich nun die fra^e, wie wir die jugend zur empfänglichkeit
erziehen, das probiem ali mählich vorbereiten könnten, wir sollten

heranbilden rar demnt, aber aneh rar empfingliebkeit des sohllneii,

die auch wiederum zur andacht auffordere; pädagogisch sei das TOtt
tiefgehender bedeutunp. Herbart sage: nachfühlen müsse die kleine

sextanerseclc, warm und herzlich oachcrnpündes, was sage, märchen,
geseblehte darböten, die sonne der menschenleben mOsse diese dnreh-
wärraen, auf dasz das menschliche in seinen odien crsri:. innngen der

seele nicht fremd bleibe, tiefe trauer bilde nun einmal im leben den
nntergrund, und das sei nicht das letxte, was das tragische uns lehre,

wer In VI ud T das dentsebo (geseliiekto) mterrlobtei der sebSt wie
ll.Jtbrb.f.pbB.e.pM. ll.ai«.10STUI.ll^ 89
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dns knnbcnbf^r? mit errej^t wprde , anfstme usw. bei d^n «^rzfthlao^n

on Herkules, Ja«oii, Hektor und Patroklos, Krösus, Poljkrafces. diMia
Migten bftld die Kfitme der Oßpic, b*U sei •§ eime lehiekMl»-, Iwld
eise cbaraktertragödie. von alle dem werde aach in der geschichta»

stunde der scbüler durchscheuert werden «. h l>oi Colnmbus, Frief^rirh III

usw. die grossen geschiehtechreiber seilen uos eioseloe Schicksale

oder ganse epoobea imler den bilde der trafSdies ee CMoert Ter»
aidbUiBgi^rieg gegen die Oallier, der peloponnesiscbe krieg, der Unter-

gang der atbenlscben flotte in .Slclllen. in der dicbtiing iFermoobten

epoä und Ijrik dieses gefUhl zu wecken: Hb. IV der Äoeis, das Nibe-
loagettlied. bei Rüdiger trete det tragiscbe In der fom de« iltt-

liehsten conflicta am deutliebsten hervor: er müsse fallen; Kriemhilde
falle durch ihre liebe, auch die Ijrrik biete wichtisje momente , so für

den sextaaer 'blauveilchen' v. Forster, für den quartauer 'das giöck-
leln dei gÜeke*, glfiek toii BdMi1uiU% 'BeleeMV», «dir taneber«
seigten , wie su liobes streben den Untergang herbeinihre. durch die

beeprechuDg: dieser und ähnlicher pedirhte werde die hebandiung: der
dramen in II und I vorbereitet, z. b. die der ^jung^rau von Orleans^
dee *G^ta wem BerliebiageD', dee Ifex Pieeolemfaii, der Iphigenie* wer
den Kreon der Antigene als gleicb^x rtM litict trofrenü herstelle, der ver-
kenne die c^nKP trapndie: und hatten \vir (icii ()dipn6 nnltnwnst freyein,

unbewuAt leiden gesehen, so erführe man das, was der ciior am ende
eege«» Odipni Sex eei die tragisehe iroaie, ödlpna «of Eoleaea die er*
lösüii^'^. im Ajas beruhe das trnfrisch<' iitif dem contrast zwischen
m('tj3c.'lient:r!)Bzo und menHchenolminHclit. dasz es abt'r aucli tra^ödien

ohne tod, daaz ee tragische getües gebe, trete in 1 asso entgegen. Tasso
leide, weil er ein so reieliee und ea weiebee hem bebe, mid wer ein
herz habe, der leide mit ihm; nm ende des Tasffo glaubten wir an elno

errettung, auch in den echten lragü<iien , die mit dem tode schlössen,

richte uns der gedanke aui, dasz das echte, waH iu dem beiden sei,

niebt nntergebe; ee sei andacbt vor dem ewigen, unerforsohlieben; sie
laSFc von dnnklem gründe desto lirMvoller sich ablieben die liebe; sie

führe Sur Versöhnung der gegensäiae^ wie der eonneoscbein aue dunklen
wölken hervorbreche.

Director J Hger-KÖln: unsere discussion werde sich auf den zweiten
teil , die ludiatidlung des problcnr^ in der scbnlr

,
bescbrHnkrr mii^sen,

denn auf den ersten teil einzugehen, werde wohl mir denen möglich
sein, die den gegenständ schon irgendwie selbst bearbeitet bitten,

wenn dne thema laute: das problem dee tmgieelien nnd eeine behnnd*
Iting^ in der schule, po liHtte ihn das etwas betroffen pcmacbt. sollo

das heiszen: will man Hllmählich oder soll man allmählich den begriff

des tragischen, über den die gelehrten noch nicht völlig einig seien,

herausarbeiten bei den schfilem? das künne die aufgäbe nicht seini
tind der vortragende habe sehr scliöri nnspfc- führt , wie schon die er-

säblungen in VI und V auf die schiiler unmittelbar tragisch wirken
könnten, er seinerseits habe, wie er sum ersten male in III sup. Ter-
tretungswei^e deutsch in geben und ^hcrsog Ernst von Sehwaben* zu
behandeln pehiiht hätte, nnebdcm das stiiek gelesen worden, den
schtilem gesngt: hier tritt euch £um ersten mal ein wort entg'egen,

weron ihr spftter noch mehr hören werdet, das wort *tragödie* Hrayibcb'.
dann habe er nach einfacher crklllrnng gesucht: tragisch sei» Wae sn*
plcirh trauriff '"id erlicljend srl, weiter hnbe er die frnjrc vorgelegt:
was ist in dem Schicksal des Ernst, des Werner, der kaiserin Qisele
nev« irnurig, wne erbebend? weiterhin habe er nur ganz gelegentlich
nneh denteeh in den eberen elassen unterrichtet und seinen spiteren
jähren nie das verfrnOgen gehabt, mit den sebülfrn b. Wallenstein
oder die fragmente des Demetrius lesen zu können, eins habe der

' ertTMeude erwähnt, wornnf wir die mnfmerkeemkeit richten mQetett,
ninli^ da» dee ptobleA dee tragiiehen gßjom beeonden im geeebieiii»
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den Tereioe rheinischer schnlmftimer.

liehen anterricht behandelt werrfm könne nnd hier bc=?orr!crs fruchtbar

sei. die bttispiele sfien eicht schwer zu greifeii; er niiichte nur darntif

hiuweiüen^ wie beim eriusciien der trciheit der griechisciieu stiicite dia

geetslt te DwMStheoue asf 4er einen nnd die d«s AlexaDder auf 4er
andern soitc trn;xtsch sind in verschiedener wf?i.<?n: wie Dcmosthcnes
seine panzt' kratt einsetzt für eine vrrlorene süclie, wie nut der andern
äeite Alex&uder der lebensfaden abgeschnitten wird in dem augenblick,

wo er in voller eatfaltnng der ideen einer aoawn seit begriffen sei. der
antummcnfitosz des Husr mit dorn reform - conzil wirke dadurch so

ergreifend, daaz dabei zwei potenzen gegen einander ständen, die beide

dasselbe wollten« eine reform der kirche; auf der einen seit« der mann^
dor aioht olnsol wiaio, daea er &ber das, was von der kinjbo olo not-
wendige Ordnung festgesetzt sei, hinausgehe, mtf der andern 4io IDMbt
der kircbe im moment ihrer imposantesten entfaltnng.

PfOfoieer Biese: er bitte darlegen wollen, wie die Tersehiedenea
fofllhlo der lost nnd der nnlnst si«;h allmlhlioh vorbereiteten in der
bmst des schiUoii. oolbaIvsiiitiadUoh «rfolfo ot&o eiagoboBdo bohaad-
long orst in 1.

Dirootor Oaldeoboidor-UBIIielm A.Rh.t or höbe in dorn ontoa
teile etwas vennlait; die fr9tte echwierigkeic in dem problom scheine
Ihm noch immer nach der Seite des erbehenden zu liotf^nj das sei in

die begfünduog hiiMiiuiibringeQ. wae wir nur immer beim tragUohen
onpAiueii httton nnd ovpflndon, dorttber sei JiUrheit, niebt «bor eoi

Übereinstimmung da, wo wir es definieren sollten, noch immer scheine
ihm die crklärnng von Schiller die beste zn «ein: 'das f^chicksal, welches
den menschen erhebt, wenn es den meascbeu zcrmaimt.' der vor-

trogendo lohao oAidrilekilob ob^ doeo dos tragiiehe lou&or dio harmottio
hervorheben wolle, dass das harmonische zaro ausdriick komme, er

m<3chte so sagen: für nns in der ersiehung solle immer das tra^i'^che

hervorgehoben werden, das sngleich erhebend wirke, das weltganze
oigo uns dagegen nar otwae, was aiedonehaiettemd wirke, in doit

'gespenstern' von Ibsen werde wie fast überhaupt in den neueren
trnpodien nur das rermalmt nde hervorgehoben, in der griechischen

iitteratur sei in könig Üdipus für uns nur das zcrmalmoudo vorhanden,
onoh bol dor brant von Messina sei das im gründe der fall, bei dem
erstrren Üege dio Sache anders für den Grieclion als für uns; für

beide wohl erhebend, aber für uns nur, wenn wir uns in grteohtsche

uuscbauungou hineinversetzten, 'in ehren bleiben die orakel'; das sei

das, was besteben bleibe: deshalb htttte SohlQer unreefat gibabt, wooa
or in der brant von Me^sina ^griechisches empfinden von nns vnrTnnfrc.

Birector Evers- Barmen: es sei 1) ein theoretiscber, 2) ein prak-
tischer teil aufgestellt worden; er glaube, man könne den sweiten teil

nicht besprechen, wenn man den ersten nidht berühre, aaoh ioiiMV an*
sieht habe direetor Goldscheider einen fnctor in der menschengrösze
hervorheben wollen, gerade Schüler habe in seiner abhandinng Uber
das vergnOgen an tragischen gegensttoden das horvorgehoben, dMO wtaf|

woan wir attcli senaalmt wfirden, doch ein gef&bl dor soade «opttadoa,
nnd Kwar über des menschen, des geistes tapfere gegenwe!ir. es erebe

eine grosse riehtang, die das trai^ehe nnr 'm der ermaiaMing ^de,
dio vor tvanrig, -tottbo wirke; dieoor aaoobaimav so folgen telaapttda»
gofbcb ; er glaube wie der rortragonde, dasz die drei punkte, contrast,

V«mpf und ein crcwisse« 8ichbenj!ff»n unter dris Schicksal in der thnt das
tragische gefiifal liervorrate. nun komme er «at einen punkt, in dem,

or otwao abwolobo. wH roebt ool tob dooi Tortrafendea «ad diiaolor
€toliiohoider gesagt worden, dasz wir nns anf die blosse Schablone Ton
schuld nnd sOhne nicht einlassen könnten, wir hätten aber viele, die

die Bohnld fiberbaopt aus dem tragischen entfernen wolitan; eine kleine

«doataaf davoa glaabo or aucb In doM mHr&ge boawrbt la haben«
wir iBlBnor b5aatoa «na T9llig daait oiavonlaadoa oridllion« abor ob
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wir bei Schülern, jünglingen, die so g^ern jede schuld von ?ich abwHliten
und sich gern iu eine gewisse eobultragik liiDeindächtea und sich aU
di« miaohQldigMi fthlten , den pimkt der iedivIdeelfaB adraM la etU*
schein ?inne bei seite lassen durften, i!as frage sich doch sehr, er meine
gerndc, das ;:»ehöre zum g-efnbl der harnionic. es müsse zam pesgimii-

xuxis führen, daaz ein meuächenächickaai sertriimmert werde, ohue dasz
der neoedi lifend welehe eelnild eef rieh geledea liebe, e« bl«ib«
zwar immer noch dor ffirtor der mensch e n f^rn sze , aber wo bleibe in

diesem falle der factor der sittlichen welturdnung? von einer bloszen
allgemeinen gettnngsachuld im aiune Schopeuhauere su sprechen, halte

er IHr lupldegegieidi.

Rlemif erwidert prof. Bleee: der gang seinee veHrege aei folgen-
der ß^e wegen: er habe 1) vom contrasi zwischen men^chenpfrSsze und
meoschenohnmacht gesprochen; 2) vom kämpf des menschen gegen
gewelt Im leben, gegen dea aeUekaal; 8) tod eohiild nud aibne. die
chuld sei durchaus nicht sa Teraeinen; es w8rd«i Tielmebr ttbmrall

ichlacken gefunden, die den menschen immer wieder hinabzS^en und
in schuld verstrickten, nur dagegen habe er sich gewandt, dass die
eebiild ao eehr berrergeboben werde, waa dea ten diieeler QM^
Bcheider gesagte betreffe, ae babe er an verschiedenes atellen dea er-
heben f1p nach seiner ansieht Erp""JT hervorgehoben,

Prof. Felle r-Dui8burg: er habe sich sehr gefreut, dasz Biese die

Aristotelischen priucipien so hervorgehoben babe; er habe sich Jedoch
In den letzten jähren mit Shakespeare beschäftigt und da seiea ihm
roancbc zwoif l n^ckommen z b. bei der frnjre, wio sich Hamlet zu den
von Biese aufgostelltun principieu verhalte; anders sei es schon bei
König Lear. Tenbrinks hübsches bQohlein und Kuno Fischers ans*
fBbmngen ItSnnten ibn auch nicht gans befriedigen, der erste sage,
wenn der meir^rb im ende sei, dann sttep-en die himmlischen Sterne aal,
der aweite, Ilünilot sei eine hervorragende iiutur in der tragödic.

Provincialschulrat dr. Buschmann: wir seien nun doch wieder
nnf den eraten teil der frage and eiim teil enf weitere probleme ge-
kommen, er glaube , dass wir docb ntoht genauer darauf eingeben
könnten, wir dürften Riese dankbar sein, dasz er auf das verhält-

nie von schuld und sühne eingegangen sei. bei sobülem träfen wir
oft demnC, deee eie genen naeh dem verhftltnl« TOn eebeld nnd aBbne
sachten und meinten, diese müsten durchaus in einem gleicbmäsiigcu
verbSltnis stehen, das sei verkehrt; beide brniichten sieh gar nicht so

genau zu. entsprechen, jedenfalls werde da das gefühl des tragischen
immer fkemd bleiben, wo wir nna eegten, der beld bebe eeln eeUekeel
verdient, er sei gar nicht der ansiclit, dasz der schUIer das gcgentell
suclien solle; es sei ihm sehr aii^'eiiohm gewesen «u hören, dasz Biese,

um dem suchen der schuler uacii einem gleichmässigeu verhältaia von
•ehnld and sühne entgegenzatieteni eobon von frllb en den begriff den
tragischen kennen lernen leaae.

Prof. Wehrmnrn-Kreuznaehr p^erade diesem einen gedaukcn, dasz
wir in unaerm Unterricht, indem wir auf das tragische eingehen , die
achttler tor endeebt, aam aebSnee anregen, stimme er eehr bei. nnf
nwei punkte mOdrte er noch hinweisen, die, wie er glaube, einen Wider-
spruch enthielten, zuerst habe der vortr^f^ende f:^oH«n;^t, dasz die schuld
in dem drama nioht ao engefaszt werden dürfe, dasz man criminel*
pellaeiKeb neeb ibr enebe, neebber bebe dereelbe bei einer rdGbe vom
iragödien die schuld hingestellt als das, was den beiden snm beiden
mache, das tragische finde sich bei dem ringen eine«! volke«»r

1806—1818, bei dem ringen des griechischen volkes; in der franzöai-
«eben re?elatiett| eneb In der aeneyreeblieben liilaretnr gebe ee niiin
menge von tragischen problemen, bei Yeltelrei im Cld^ bei obekeapnwe
naw.) die ja enm teil berührt wiren.
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Prof. 'Ripse: im ersten tpil linbc or sifh allp-cmeiner aasgesprochen
und mauobes in dem «weiten speciellen teil vorgebracht, er habe ein-

gßMH in 1) tragSdian mit •elmld, 2) eonfliotatragViUmi (eatwader »
odisr)

, 3) Charaktertragödien.
Director Mnttlua«: ihm wäre es Vieh p^ewesen, wenn Bioso noch

einen kräftigen vorstoss gegen die schuld gemacht hätte} das würde
jelal lo weit Alireii« w«dii der late *da« gute wiid belohot, dM Mm
wferd bestraft' richtig wKre, dann gftb« ja keine poeaie mehr im leben.

Director Erers yerteidij^t mit einigen werten den satz 'der übel

gröstes ist die schuld'; durch keine einzige tragödie könne bewiesen
werden, daes du M«e belohnt and das gute beatrafi werde.

An stelle der ausscheidenden mitglieder des ausschusses: director

Matthias, <^!rector Petry, pro f. P. Meyer werden gewfthlt: director

Kiesel, director Scheibe, prof. Freuzei.

Nneb einer hnlbitfinoigen pnnie ergreift das wort prof. P. Mejer-
lf.-GIadbach zu einem Tortrage *nne dem gebiete jeneeite der vnter-
riehtsmethodik '

.

Wohin wir immer bei unserer uuterricbtiichen thätigkeit deu schritt

lenkten, eei ee bei der arbeit fttr den eeztaner, sei ee für den primaner,
immer f1r;;n;]re sich uns eine dame auf, mcthorlr frcnannt, welche rüe

gau2e well unter ihr unbequemes joch gebeugt habe, sie sei so rollen-

süchtig, dasa sie schlechterdings alles selber spielen wolle, berauscht
on diesem beifall, wage sich die künstlerin an alle sacken, allea sn
ihren anhän^crn oder doch tributpfliclitig machend, aber unhcj:;Tnn2t

gross sei das gebiet doch nicht, möge man sich dasselbe mehr äuszer-
ueb oder mehr innerlich liegend denken.

Es gebe in der that gebiete jenseits der von der methode eroberten
grenzen, p-fbintp, zu denen sie überhaupt noch nirlit vorgedrunp^en sei,

und gebiete, in welche sie nur aehlecht oder überhaupt nicht vordringen
könne, dnvon mSehte er einen pnnkt betraehten, wo wir eintriten in

gewiiM formalitnfen.
Was die erste fornüilstnfe betreffe, so habe auf ihr der alte Sokrates

genau gehandelt wie Herbart; es bleibe ein verdienst der Herbartianer,
•ine genane folgerung gefordert wa linben. ee erbebe aiok aber eine
frage: was wollen wir vorbereiten? etwna neues? etwa alles neue?
doch nein; ?.. h. bei eqoes nicht ritter. also würden wir sawen: vor-

bereitet wird alles neue, insofern es für erreicbuag des notwendigen
sweekes nötig ist. allein aneb gmt» die so eingesonrlnltte forderung
erhöben sich bedenken, ihm sei es einmal vorgekommen, auf dem lande,
flasz die f^ninta kein schiff noch kahn gesehen habe; es komme vor,
dasz im Üachiaiide viele Schüler keinen heiß gesehen hätten, wie solle

man da die Alpen dnrehnebmenf oder in an naturgesobiebte den ele-
phuntcn? wie wolle man im geschichtsuntorricht den begriff ÖCTpaKic^öc
vorbereiten? in vielen füllen sei eine vorbertMttmg unmöglich: dann
müsse einfach mit dem Stoff angefangen werden, nähmen wir deutsche
lesestttcke. er seblage ein weitverbreitetes leseboeb «nf, darin die
Wichtelmännchen'; 'ao fripngs immer fort; was er abends zuschnitt
usw., also dasz er bald ein ehrliches .niskommen hatte.' ^vas fange
man mit dem ehrlich au? den begriff litiinteu die schüIer aus dem
religlonBuntcrricht. aber damit kSnne man nichts anfangen. söUe man
den handwerkcr schildern als einen, der weiter komme, und den nenne
msn ehrlich; davon verständen die Bchüier nichts, also habe er es

nnr für sich erklärt; deshalb solle man den begriff streichen? aber
1) kSnnte man sich dann am streieben kalten und t) wann solle man
mit dem erklären hr^inncrt? djiratis folge, dasz die ganzen lehrhücher
umgeändert würden, und zwar in solche, die neue apperceptionsstützen
für jeden sohüler schüfen, bei den Unterrichtsmitteln, die wir hätten,
misten wir uns mit der thatsache befreondeHi dnsi wir maneke diawe
lUTorbereilet darböten ond maaebea obne msammeninmg Uesiea. 2Uw
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lube ein m&rclien 'die Sternthaler* an die fpilM gestellt, wo der Mts
forkftme *and weil es eo fOB aller weit Terlassen war» i^ieng es mi
das feld'. in dem märchen vom Similiberg heisze es 'nun brauchte er

nicht mehr su sorgen, lebte redlich and tbat jedem gutes', dieses

redlich müsse erklärt werden, wenn der Tarfaaser sidft atwu dabei
gedacht habe, wm hülfe abtr Mlche weifhsH? «Im Imm mtm es gßam
iMki Seite; aber es stehe immer noch da.

£s ergebe sich die notwendigkeit, daas war manchmal die aoper-
eapttonastfitzen ausser acht Immb. ai0elcw«flc bleibe aneb daa lemn
kOBSt überal]. nun halte er diese thatsache für gar kein Unglück, aM>
dem für ein glück; er würde jedes lesebuch, wo alles von knicke sn
krüokc geführt werde, sofort hei aeite legen 1) weil es naturwidrig sei,

S) woU es ioUeebt mache, was iie aator vea Mlbst gut gemacht, 8) weil
der arbeitszweek damit niebt erreicht werde. 1) naturwidrig, weil die

natur abwechselung Terlaaga; dieselbe speise stets genossen würde den
magen verstimmen, 2) schlaeht mache es, was die oaiur gut mache, weil

man In den nataiproeeM eingriffe; nsa bemme den aaMrlidben proeeea
auf der einen seite, um ihn auf der andern seite zu beschleunigen; er-

reiche man mit dem eingreifen etwas, dann gut; iu vielen fallen aber
könne man das gar ni^t wissen. S) werde der arbeitsaweek damit
iaht eneiehly deaa alle vetfcnSpAiBfMi kSaae man gar niebt refela,

dasu müate man mit dem achüler in eins Terschmelzen; nun habe man
aber 20—60 schüler, ferner höchstens 28 »tundea die woche, während
man die ganae übrige aeit nicht mit dem schüler zusammen sei; also

kSaae ven eiaer vaieobmebiiag aieht die rede eeta.

Mit dem, was H. J. Müller in dem letzten heft für gymnasial-
wesen sage, könne er sich niclit einverstanden erklären, einen kleinen

teil der vorötüiluugeo au betrachten hätten die psvchophjsiker ver*

webt, aber eo tbSriebi sei keiaar gewesen, vwatsIhnigeB aaeh dmi
gesetzen der mechanik hervorrufen und leiten zu wollen; von einer

leitung könne gar nicht die rede sein, das ganze getriebe lenken au
wollen, würden wir uns nicht vermessen; wir würden nor da eintreten,

wo unsere thftligkeil wesealUah gehemmt mnda. wir kVaaten die

Physiologie der natnrerzeugnisse noch so genau kennen gelernt haben,
w&rden wir wohl unser mittagessen danach einrichten? so würden wir
uns wohl hüten, alles und jedes nach der sanberfonael der HegbarKaaar
XU richten, ao baflpfe sich in den obengeneaatea fiternthalern daa
'verlassen von aller weit' sehr oft von selbst an; aus seiner kindheit

erinnere er, redner, sich einer menge von ausdrücken, die hätten ge*
stBlat «erden müssen, die aber aieamad aHtstSb er asi daaabb 4mr
ansiebt, dasz wir uns um % Vorstellungen weller keine sorgen
machten und diese ohne weiteres der natnr überlieszen. der vorteil

könnte gering erscheinen, aber das sei nicht wahr, wenn dem so sei,

dasB der junge köpf elae regel mabr oder «eiilfer aaiaiiMlBdUJiir
warte aufnehmen müsse, wenn durch das einfache anfuhren von vor-

stellucgen sich ein reiches wissen entwickele, dann müsten wir geradezn
wünschen, dasz dem knahen auch ausserhalb unserer kreise voratellaagea

aagelUist wflrdea, tob deaea wir Blcbte wflstsa. w«bb wir das aa-

dlehten, dana wfltdsB wir viel zufriedener mit nnsem lehrbüchern sein.

Bei beginn seiner lehrtbätigkcit würe er mit allen lehrbüchern unzu-

frteden gewesen; er hätte demgemäsa im coUegium heramsohwadrouiert,
aad es wire sn bedaaera gewesea, dsss ibm keiner aaf seteea grünen
oder gelben schnabel geklopft hätte, nun werde aber sehr oft der fall

eintreten, dasz das lehrbucb klüger sei als wir selbst; deshalb möchte
er den jüngeren coUegen ein wort Jägers variierend empfehlen: schimpfe
ttbar data lebrbneb, so viel als sar erbattang deiner gesaadbeit alUg
ist, aber gebrauche es gewissen^ mft.

Damit seien wir auf die zweite praktisch verwertbare seite ge>
kommen: der natürlichen apperceptiou müsse mehr Spielraum gewährt
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werrlen. die skelettgrAmmatik, mSge sie noch so gut gemacht »ein,

tauge uichU. er widse, der lebrer solle das fleuch dazu liefern; aber
wir b&tt«a nlebt di« seil, «Um Amm mm geben, was sar selbständigen
bildting- der vorstellnngen notig: sei. drr schiiler müstie ein buch haben,

mit welchem er sieb su hauee aelbstänüij^ die arbeit leiaten könne,
wenn einselne Toratellangen micl Torstellangsreihan den sohtlleiti fe-
bnoht werden mfisten, ohne dass wir tia alle tütaton, wenn man fiber*

geh^ zu bcp^riflPen, die unter fin-infler verbunden seien, so führe ihn das
2u einem dritten punkfe: sn den philosophischen oder allgemeinen auf-

gaben auf den oborebmeB. wmb begriffe wie ehre» rahm, pflicht, glBek
la fWlaMiBfll od«r geringerem umfange vorher anticipiert seien, weshalb
solle man da nicht eine definition hineinwerfen und eiuma! eine ent-

smrecbende anfgabe ohne Torbereituug stellen, eine solche arbeit koste
4u*Jti^ 4m TiBiiMhB VBB lonifffMi «rbdlBB IBMer Atr «rbilt tn

•ebnl«. «bar er halte eine solche arbait Ar nabadiagi B5ttg.
Der Vorsitzende sprirbt dem vortragenden seinen dank aus be-

sc uders deshalbj weil er aU schönste apperceptionaatutse den humor fa-
gebaB bltla»

Direator J&ger: bloss deswegen, wafl niemand sonst anfassen
wolle, föpe er sieh in eine rolle, die er oft habe übernehmen müssen,
xunächst iiberhaupt etwas xu sagen, andere mtfohten dann gescheidteres

tagaa. ar frana tfab BBgamaia, daaa aadliab jamaBd aub gafBadaB
habe, der dem iiberkünstlichen weseu frisch und fröhlich in den hart
greife, die q-c danken, die prof. Meyer vorgetragen habe, hätten wolil

manche von uns auch gehabt: man habe nur nicht den mut gefunden,
afab ta aalbat adar aBdani sb faslabaa, aad daswegen aai aa aahr ar-
frenlich, d-ASz das einmal anagesproehen sei: nUrolich der hauptgedankc,
dasz aihr vieles in den köpfen unserer schiiler sich von selber zu

machen erlaube, pudagugitich und didaktisch sei du» äekr üuchtbarj
man müsse Biabt alles machen wollaa aaf dar walt, sondern tatabaB»
wia Tiel sich von selber mnrbe, und dem verstHndig" narhpichen.

Director Matthias: er möchte an die wortt^ anknüpteu und sie

auf ein anderes gebiet übertragen, wir, die wir bu glücklich oder unglück-
lich seian, ain seminar an besitzen, aattlBB sieht au viel eignes material
hineintragen in köpfe, din doch schon suro tri! für sich gebntit haben,
wir dürften nicht su viel gleich im anfang verlangen, vor allen dingaa
aal XU sehen anf den guten willen nnd die Uebe juir saeba. aoab
glaube er^ bibb kSnne mit ainem gut eingarlebtataB probijabr garada
an weit kommen wie bisher mit ?:wri jrtbren.

Der letste ponkt der tagesordnung ist, weil die seit erschöpft war,
alabt nabr aar varbaBdlnng gaboaiaMB,

Ein gemeinsames mahl BBd mm «band Boah «laB vaaataigBBg Ibi

Baicb»bof ergiaate dia aaiifaBda vaMMBkuig,
jUiLM» E, Oahlby.
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B. G.TEUBNER in LEIPZIG.

VERJ-AGSBtJCHHAJa)LO»G»

SAMMLUNaEK VON AUSGABEN^

1, Textausgaben der gpriocliieolien und lateiiüfldwa^^^^^

~
(BIblioibeca scriptoriim Graecorum et K Mnanorum Teo

^^^^^^
DieBc Sammlung Ton T«xiAa»s»l»«ii ouihil.lt in Unmer ^^t»^« komm«»

ÄMliMmmu »U» Autoren, welolM fo« den Schulg«!«* W«JJJ°! »m »«ft^
CmT^ fotUtMlvt«. luriUMiMY Clr«»4ta«» iMNNiii« 4his»"«

«fiMlIkli ataMfW

Ttt flohuUexte der y^ibliothieoa, Toubneriana**.
ifeUeBi P»^»»

~
D4e „BohaltexW bi«i«n In denkbar beater AH«»t»tUM TtiAiiskeU

d«D KmiMft M»mto bMMmiWn •ut^rMlMad». la k^m«
^«J*« '!! ^«0^^ «»»"'^

de« Lehre« «•Igwil*»«*«. nn»erkOr«t« und zfiarntTilo»« Texte, an* ^ jedoch, d^f»

Werk« Ate Mkdl kl«lBer«r T«lle -ron amf»a8 '«ioboren SckrifteMUsniii ^ ^, B«i-

l^kan Kluleitonoen (ta abrifeartlMv iFonak UlMtUffttllUikltA i»«»^p^ben Klaleitongen (ta abrireartl^v

«ad SaaMav«tMi«kaiaM «atbOH.

.^.^ beld« S»mm-

ßoliulerprtpairattoii» imo. gcAlllerkommeiififg •"^T^ iaiic»kt«>

da«

Btt leitende Oetiohtepankt der ^^«IkCaavpraikaivttoBeD** i«^

Aufschlagen der VokÄbela zn «nparen', amlr r^. itis IVnpo »o

ichcu Arbeit durch eigene« B«'iouhen ein V«*retA.odaU de« 8****'^Jd4tiiJig«»i
«Sa« wörtliche Obereetrans de« Tirgtcc am Hülm gNiliH^ Ju»**'

iB ftwiaMr ObetMtaaacaa aind att«8«aelfel|Ma«a.

aohülerausgabon grieohlgetie ' ' ^-^^i-«»,«r BÖfcri^*^^

Die»« neu« äammluug aoll wirkllcfci«
B«MrftilMM ter Mala geaaffan w«n«ii
in t: i Ti r 1 c Ii t u II tf Ull i A n - B t a t t u I»

,

ii'aeeubg der ^lärkH^raugen*', di« eowolxl
MaUa, dank 4a* •vfltkadnta fOvdar
kUdBBSen und ßklasen.

ausgaben" e n^f-^»""«!"'

er auch «•^^•l':te. %

taltaag d«» ^ Ienf»«*°°**J

le »•

,,S«haier
die««n »bar

Iwx dar G
nm e r Ic u n pr o n aU Z o • fUm»!

ada Beigaben, wi* K»««^

rte«^'aiei and Zweok der A««„ai.on «tnd »owohl de» ^^I^Im
Hektare durah Wegr»ai»««g de, «eitraubandeu und ruUloMa «»»ifJ^Tkloiohtern, aU die Er»aleh«ns Aa« ic«-t i i V. «lab»***
M«a.ud. »na pian«ar.ig. Y.rw.,%tV d^r^i.V.lil^aT.l^^i'-

TV. Bohidauagaben griecMsotior ix^d laMniMher
dettt8oh.ea erkX&re&den. A^rLm» -u- ai

ru la*i«u. «pmcbe der Wl««»»*--^^^ di«^AufUftou bewaitia, da»
crfr»uea habaa.

Unjok und Vvria- VMM ü 4 ^.^ iVstat».
«•

" O. Xeubaer in Lctpai«»
^'
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